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Vorwort. 


Aus dem Nachlaſſe des ſeligen Paſtor Ruhland Predigten 
in Druck zu geben, ſind vornehmlich zwei Beweggründe be— 
ſtimmend geweſen. Einmal ſoll dadurch unter ſeinen früheren 
Gemeindegliedern, beſonders unter denen in Sachſen, welche ſeiner 
mündlichen Predigt ſo plötzlich beraubt worden ſind, ſein Zeugniß, 
das ſo reiche Frucht geſchafft hat, noch länger erhalten bleiben. 
Hatten dieſelben doch bei ſeinen Lebzeiten oftmals um den Druck 
dieſer oder jener Predigt gebeten, welche Bitte er in übergroßer 
Beſcheidenheit faſt immer abgeſchlagen hatte. — Zum Andern ſoll 
dadurch ein öffentliches Zeugniß abgelegt werden von dem, was 
in der evangeliſch-lutheriſchen Freikirche Sachſens gepredigt wird. 
Es iſt ja in weite Kreiſe die verleumderiſche Rede gedrungen, 
daß auf den Kanzeln der ſeparirten Lutheraner nur geſcholten 
und geſchimpft werde. Nun gehört ohne Zweifel das Schelten 
oder, bibliſch zu reden, das Strafen der Widerſprecher, das 
Drohen und Rufen der Wächter unbedingt mit zum Amte eines 
evangeliſchen Predigers. Und die daſſelbe unterlaſſen, nennt 
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die Schrift „ſtumme Hunde“. Aber verfehrt und verderblich 
würde es fein, wenn die in unferer fchlaffen und von falicher 
Friedensliebe verweichlichten Zeit beſonders nöthige Widerlegung 
und Beitrafung der Irrlehren und Sünden geübt würde, ohne 
daß zuvor und dabei immer ein rechter Grund heilfamer Lehre 
gelegt würde, Da follen denn diefe Predigten darthun helfen, 
daß letzteres innerhalb der ſächſiſchen Freikirche wirklich gejchieht, 
daß Lehre und Wehre da in rechtem Verhältniß ſtehen und die 
Gemeinden alfo durch das ganze Wort Gottes, vor allem durch 
das ſüße Evangelium von JEſu Chrifto, dem Sünderheilande 
und ewigen Gottezjohne, geweidet und unter Gottes Gnaden- 
beiltande auf rechter Bahn erhalten werden. — 


Als Nachlaßpredigten haften num freilich denfelben in der 
Form manche Mängel an, welche der Verfaſſer, wenn er jelbft 
hätte die Auswahl treffen und die Herausgabe bejorgen können, 
vermieden oder bejeitigt haben würde, Aber als Zeugnifje der 
Wahrheit, in welchen Gottes Wort recht getheilt wird, werden 
fie, das hoffen wir zu Gott, Segen ftiften. Es ift von vorn- 
herein angeftrebt worden, möglichjt für jeden Sonn- und Fejttag 
eine Predigt zu finden und fo vielleicht einen ganzen Jahrgang 
zujtande zu bringen. Jedoch haben für einzelne Feſttage ſich 
keine zum Druck geeigneten Predigten gefunden, und in manchen 
Fällen wurde eine Predigt über einen freien Text der Predigt 
über die Pericope vorgezogen. 

Die Herausgabe erfolgt im Auftrage der Synode der 
evangeliſch-lutheriſchen Freikirche. Ein etwaiger Reinertrag ſoll 
theils der Wittwe des Verfaſſers, theils der Synodalkaſſe zugute 
fommen. 














V 


So helfe denn der gnädige Gott, der auch zu ſeinem Worte 
und der Arbeit ſeiner Knechte das Gedeihen geben muß, ſoll 
dadurch Frucht zum ewigen Leben geſchafft werden, daß dieſe 
Predigten dazu dienen mögen, JEſum Chriſtum, in dem allein 
unſere Seligkeit ſteht, feſt in aller Leſer Herz und Gedächtniß 
einzuprägen! 


Niederphanitz, den 3. Dezember 1879. 


O. Willkomm, Paſtor. 
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Am erfien Sonntage des Advents. 
Tert: Röm. 13, 11—14. 


Und weil wir folches wiſſen, nämlich die Beit, Daß bie Stunde da 
ift, aufzuftehen vom Schlaf; fintemal unfer Heil jegt näher ift, denn da 
wird glaubten; die Nacht ift vergangen, der Tag aber herbei kommen; 
fo laßt uns ablegen die Werke der TFinfterniß und anlegen die Waffen 
des Lichtes. Lafjet und ehrbarlih wandeln, als am Rage, nicht in 
reifen und Saufen, nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Hader 
Neid; Sondern ziehet an den HErrn JEſum Chrift und wartet des 
Leibes, doch alfo, daß er nicht geil werde. 


Geliebte in Chriſto! 


Mit dem heutigen Sonntage treten wir wieder in ein neues 
Kirchenjahr ein. Unter einem Kirchenjahr veriteht man aber einen 
gewiſſen Zeitabjchnitt, in welchem die Kirche oder Chriſtenheit 
ih an den Sonn- und Teittagen nach einer beitimmten Tieb- 
lichen Ordnung die großen Thaten der Liebe und Gnade Gottes 
in Christo, von feiner Ericheinung im Fleiſch an bis zu feiner 
Miederfunft in Herrlichkeit, zu ihrer ſelbſt Erbauung verfündigen 
läßt und darob dem HErrn die Opfer des Lobes und Danfes 
darbringt. Gleichwie das bürgerliche Jahr durch den Lauf der 
irdischen Sonne beitimmt wird, fo drehet jich bei dem Kirchenjahr 
alles allein um die Sonne der Gerechtigkeit, Chriſtum. Gleichwie 
das bürgerliche Jahr auf das Reich diefer Welt hinweiſ't, jo weiſ't 
vielmehr das Kirchenjahr auf das Reich Gottes hin, welches ewig— 
lich währet, Gleichwie ung dag bürgerliche Jahr dazu dienen ſoll, 
unfere zeitliche Haushaltung zu beſchicken und eine irdiſche Erndte 
zu machen, jo ift uns dagegen das Kirchenjahr gegeben, unjere 
Seligfeit zu beſchaffen und zu dem Ende allerlei geiftliche Gaben 
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in himmlischen Gütern durch Chriftum einzuerndten. — Man follte 
daher wohl denen, daß doch den meisten Menjchen nun auch das 
Kirchenjahr um diefer Bedeutung und dieſes Zweckes willen das 
liebite und wichtigite wäre. Allein dem ift leider nicht jo. Die 
große Mehrzahl der Menschen iſt nämlich nicht hriftlich, göttlich 
und geiltlich, ſondern unchriſtlich, ungöttlich und irdiſch gejinnt. 
Sie find Kinder der Welt, die die Welt Lieb Haben und nach dem 
Reiche Gottes, nad) der Kirche nichts fragen, was jollte ihnen 
am Kirchenjahr Liegen? Für fie giebt es fein Kirchenjahr, und 
jelbit wenn. fie e& auch fennen, jo verleugnen fie e3 doch mit 
der That und jchließen jih im ihrem Unglauben ſelbſt von der 
chriitlichen Feier der Lieben heiligen Sonn- und Yeittage, von 
dem gelammten Gottesdienst der Chriſten und von der Erndte 
der dargebotenen geiltlichen Gitter und Gaben aus. Oder, wenn 
ſie auch, um fich den Schein des Glauben? und der Frömmigkeit zu 
geben, ſich in die äußere Ordnung des Kirchenjahres fügen und Advent, 
Weihnacht und die übrigen chriftlichen Feſte ala Glieder rechtgläu- 
biger Gemeinden mitfeiern, jo gejchieht dies doch nur mit innerem 
MWiderwillen, ohne Glauben, ohne Liebe und Lob Gottes und ohne 
jeden geiftlichen Segen und Gewinn. — Durchwandern fie auch in 
der Gejellichaft wahrer Chriften das Kirchenjahr von Advent zu Ad— 
vent, jo find ſie doch dabei als die geiſtlich Blinden und Tauben. 
Umfonft erjcheint ihnen die Zeit der Gnade, umfonit erichallt der 
Ruf der Gnade, umſonſt wird ihnen gepredigt von der erbarmen- 
den Liebe Gottes zu ihnen, von des HErrn JEſu theurem Ber: 
dienit für ſie, von des Heiligen Geiſtes gnadenvoller Arbeit an 
ihnen, von ihrer Erlöjung und Geligfeit, umſonſt wird ihnen 
Sonntag für Sonntag im Evangelio, Abjolution und Abendmahl 
die Thüre zum Himmelreich aufgejchloffen. Sie jehen, fühlen und 
vernehmen es nicht. So bleiben fie denn Jahr aus, Jahr ein 
duch eigne Schuld ohne Troft und Hilfe in ihren Sünden, in 
ihrem böſen Gewiſſen, und unter Gottes Fluch als Kinder des 
Zorns, ungerechtfertigt, ungeheiligt und unerneuert liegen, und 
falls fie nicht überhaupt einmal die läſtige Maske der Heuchelei 
ganz abwerfen und fich zu dem Haufen der offenbaren Spötter 
und Weltkinder jchlagen, jo treten fie doch nur mit immer ver- 
mehrtem innerm Widermwillen, Furcht und Abneigung oder mit 
ſtumpfer Gleichgiltigfeit am Tieben erften Advent in den neuen 
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Kreislauf des Kirchenjahres ein, in welchem bei ihnen alles beim 
Alten bleibt oder wohl gar je länger deſto ärger wird. 

O, wie ſchrecklich, daß es ſolche verlorene Menſchen giebt! 
Wie ſchrecklich, daß es deren ſo viele giebt! Daß es aber dennoch 
daneben ein, wenn auch kleines Häuflein wahrer Chriſten giebt, 
welchen die Gnadenzeit des Kirchenjahres nicht vergeblich ericheint, 
das ift eine Wirkung der großen, anbetungswürdigen Barmherzigkeit 
Gottes, Sie find die Geſegneten des HErrn. DO, möchten denn 
auch wir von ihnen fein! Und wer es etiwa noch nicht wäre, noch) 
heute von ihnen werden! Heute ijt der erite Advent. Heute be- 
ginnt ein neues Kirchenjahr, ein neuer Tag des Heils, ein an- 
genehmes, gnädiges Jahr des HErrn für alles, was Sünder heißt 
auf Erden. Chriſten begrüßen es daher immer mit großer geift- 
licher Freude. Und wie fie num in daffelbe eintreten, mit welcher 
tröftlichen und jeligen Gewißheit und welcher heiligen Aufgabe fie 
darin auch durch Gottes Gnade nachkommen, dag ftellt ung der 
heilige Apoftel in unjerer fchönen Advents-Epiſtel zur Erweckung 
vor Augen und Herzen. Wer denn fröhlichen Herzen? in das 
neue Kirchenjahr eintreten und darin jeinem Gott zu Ehren leben 
will, der betrachte auf Grund unjerer Epiftel und unter Gottes 
Gnadenbeiftand 


die troftvolle Gewißheit, aber auch heilige Aufgabe eines Chriften 
bei Beginn eines neuen Kirchenjahres. 


1. Seine troftvolle Gewißheit. 
2. Seine heilige Aufgabe. 


L 


Nicht mit einem furchtſamen, gedrüdten, ängitlichen oder 
jorgenschweren, fondern mit fröhlichem Herzen kann und fol ein 
Chriſt dag neue Kirchenjahr begrüßen. Dieje feine Freude gründet 
ſich nämlich auf eine ſehr jelige und troſtvolle Gemißheit feines 
Herzens, mit der er dag neue Kirchenjahr beginnt. Und melche 
Gemißheit ift daS? Etwa feines oder der Seinigen Leben, oder 
guter Gejundheit, oder zeitlichen Wohllebens, reichen Verdienſtes, 
guter Geichäfte und dergleichen irdifcher Glücksgüter? O nein, 
meine Theuren! Eritlich find alle diefe Dinge jehr ungewiß und 
dann, wenn fie auch gewiß wären, find fie bei einem Chriften 
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nimmermehr der Grund der Freude und des Troſtes. Seine Ge— 
wißheit geht auf ein anderes, edleres, bejtändiges, ewiges Gut, 
und das ift, alles in allem gefaßt, die Guade Gottes. Daran 
läßt er fich genügen, fie iſt Reichthum, Ehre und Höchites Gut, 
Troft und Freude. Ihrer kann und foll er allezeit und bejonders 
auch beim Beginn eines neuen Kirchenjahres gewiß fein. Er bat 
nämlich über zweierlei Gemwißheit. Erſtens, daß er in der Zeit 
der Gnade, und zweitens, daß er im Stande der Gnade lebe. 
Darauf weiſ't der Apoftel in unferer Epiftel die Chriften zu Rom 
und auch und mit folgenden Worten hin: „Und weil wir fol- 
ches wiſſen, nämlich die Zeit, daß die Stunde da tit, 
aufzuftehen vom Schlaf; fintemal unfer Heil jest näher 
iit, denn da wir e3 glaubten; die Nacht ift vergangen, 
der Tag aber herbeifommen.” 

Der Apoitel will alfo, daß ein Chrift vor allem der troft- 
vollen Gewißheit lebe, daß er in der Zeit der Gnade Iebe, in 
der er und Jedermann jelig werden Tann, und zwar, daß er in 
einer überaus herrlichen Gnadenzeit, in der Zeit des Neuen Tefta- 
ments lebe, in der, wie er jpricht, unjer Heil ung näher ift, 
denn da wir es glaubten, d. h. in der und die Gnade Gottes 
zur Seligkeit in Chriſto viel reicher offenbart und zur Annahme 
viel näher gebracht ift ala den Gläubigen im Alten Teitament, 
Zwar aud) dad Alte Teſtament war eine Gnadenzeit. Wie hätte 
ſonſt auch Gott darin fein Volk Haben und eine Seele felig 
werden können? Wohl war auch im Alten Teſtament der alleinige 
und feite Grund aller göttlichen Gnade gegen die Sünder, in 
Chrifto und feinem, wenngleich noch unvollbrachten, jo doch rüd- 
wirkenden Verdienſt, bereit3 gelegt. Nur um Chriſti willen allein 
vergab Gott auch im Alten Teitamente Miſſethat, Uebertretung 
und Sünde Wohl war ferner hier das Maaß der göttlichen 
Gnade ein ganz unerfchöpflich großes, davon David fingt: „So 
hoch. der Himmel über der Erde iſt, läßt er jeine Gnade walten 
über die, jo ihn fürchten” Pſ. 103; „Der HErr it freundlich) 
und feine Gnade währet ewig, und feine Wahrheit für und für” 
Pi. 100; item Jeſaias Cap. 54: „Ich habe mein Angeficht im 
Augenblid des Zorns ein wenig von dir verborgen; aber mit 
ewiger Gnade will ich mich deiner erbarmen, fpricht der HErr, 
dein Erlöſer.“ Desgleichen: „Es follen wohl Berge weichen und 
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Hügel Hinfallen, aber meine Gnade foll nicht von dir meichen, 
und der Bund meines Friedens ſoll nicht hinfallen, fpricht der 
Herr, dein Erbarmer.” — Wohl waren endlich auch die Mittel 
der Gnade im Alten Teftament diefelben herrlichen, nämlich Gottes 
Wort und Sacrament — und der Weg der Gnade fein anderer, 
als der Glaube an Chriſtum, durch welchen, wie die Schrift 
Hebr. 11 bezeugt, die Heiligen des Alten Teſtaments Zeugniß der 
Gnade überfommen haben. Wohl mwältete alſo ſchon im Alten 
Teitamente des HErrn Gnade, wie David jagt, für und für, — 
Allein Eins war doch in der Zeit des Alten Teftaments viel dürf- 
tiger al® heute, nämlich die Offenbarung der Gnade Gottes, fo- 
wohl der Weije ala dem Maaße und der Wirkung nad. Chriftus 
war noch nicht erjchienen, fondern nur erjt verheißen. Sein Opfer 
war noch nicht vollbracht, Fondern nur vorgebildet. Seine Güter 
waren noch nicht Jo unverhüllt und in jo reicher Fülle außgetheilt, 
ſondern umgeben und gleichfam eingemwidelt in allerlei dürftige 
Satungen, Schatten und Bilder. Die Wirkung der Gnade Gottes 
offenbarte fich Hier auch nur vorzüglich unter einem Volk, dem 
jüdiichen, während alle andern Völker dahinlebten in Finfterniß 
und Schatten des Todes, und auch diejes eine Volk ftand noch 
unter dem Zuchtmeifter und den Vormündern des Geſetzes. — 
O, wie viel herrlicher ift nun dagegen die Offenbarung der Gnade 
Gottes im Neuen Teitamente. Die Weiſſagung ift nun erfüllt, 
Der Heiland der Sünder ift geboren. Die heilfame Gnade Gottes 
it allen Menjchen erjchienen. Das Schattenwejen des Geſetzes 
bat ein Ende. Der Baum, der Iſrael von allen andern Völkern 
trennte, tft abgebrochen. Das Evangelium von Ehriito wird allen 
Sündern gepredigt, Allen werden diefelben herrlichen Güter in 
reichiter Fülle durch's Wort und Sacrament dargeboten und im 
Glauben mitgetheilt, Allen teht der Himmel offen. War daher 
die Zeit des Alten Teſtaments in Bezug auf die Gnadenoffen- 
barung gleich der Morgendämmerung, jo ift die Zeit des Neuen 
Teitaments gleich dem Tage. Leuchteten dort nur Sterne, jo hier 
die helle Sonne. Hatte man dort nur Schatten, jo haben wir 
nun das Wejen der Güter, Chriftum ſelbſt. Hieß es dort nur: 
„HErr, ich warte auf dein Heil”, „Ad, daß die Hülfe aus Zion 
über Sirael käme“, fo iſt heute num die Schrift erfüllt vor unfern 
Augen, jehet, „jebt ijt die angenehme Zeit, jebt ift der Tag des 
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Heils“. Herrichte im Alten Teitamente unter dem Zuchtmeifter 
des Geſetzes mehr ein Geift der Furcht, jo nunmehr unter der 
Gnade der Geift der Kindſchaft. Lebte man dort im erften Ad— 
vent der Zukunft Chriſti ins Fleiſch, jo Leben wir dagegen im 
zweiten Advent, da wir warten der feligen Hoffnung und Er- 
icheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unſers Heilandes 
JEſu Ehrifti, der und erlöfen wird von allem Uebel und aus— 
helfen zu jeinem himmlischen Reid. Und diefer Tag des Heils 
fommt ung näher und immer näher, denn da wird anfingen zu 
glauben, 

Sehet da, meine Lieben, das ift die Zeit der Gnade, Davon 
hören wir das ganze Kirchenjahr hindurch, und jedes neue Kirchen- 
jahr, jede neue Adventfeier giebt ung ein neues Zeugniß davon, 
giebt und die immer erneuerte Gewißheit, daß wir in der Zeit 
der Gnade leben. 

Indeſſen, jolen wir wirklich mit troſtvoller Gemwißheit in 
dag neue Kirchenjahr eintreten, jo genügt die Gewißheit, daß wir 
in der Zeit der Gnade leben, allein nicht. Wir müſſen auch 
darüber Gemwißheit haben, daß wir im Stande der Gnade eben, 
oder, daß wir jelbjt begnadigte Sünder, daß wir Gottes erlöfte, 
gerechte, Liebe Kinder und feine Erben und Miterben Chrifti ge- 
worden ſind. Erit diefe Gemißheit bringt Friede und Freude, 
Troſt und Kraft in's Herz In der Zeit der Gnade leben 
eigentlich alle Menjchen, und unzählige Menſchen wiſſen dag aud). 
Sie hören und leſen es täglich und jonntäglid. Sie hören, wie 
Gott auch über fie Gedanken des Friedens habe, wie Gott alle 
Welt und auch ſie alfo geliebt habe, daß er feinen eingeborenen 
Sohn gab; tie Gott auch fie mit dem theuren Blute Chrifti 
erfauft, erlöjet und gewonnen habe zu feinem Eigentum; wie 
Gott auch fie in der heiligen Taufe ſchon ſelig gemacht, wieder— 
geboren und erneuert habe, wie er aljo auch in ihnen dag gute 
Werk Schon längſt angefangen habe und noch immerdar treibe. Sie 
hören immer jeinen Önadenruf: Kommet zur Hochzeit; kommt, denn 
es iſt alles bereit; fehret wieder, jo will ich mein Antlitz nicht 
gegen euch veritellen, fommet her zu mir alle, die ihr mühjelig 
und beladen ſeid, ich will euch erquiden. Ste fünnen ihre Ohren 
davor nicht gänzlich verjchließen, fie müſſen es wiſſen. Allein, 
was hilft ihnen alles Hören und Wiſſen von herrlichen Gnaden- 
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ſchätzen und Gütern, wenn diefe nicht wirklich ihr eigen werden, 
wenn ſie dieſelben nicht haben, befigen und ihrer gewiß werden 
im Glauben? — | 
D, mie viel, meine Theuven, iſt Doc) daher an der Gewiß—⸗ 
heit gelegen, daß wir ſelbſt im Stande der Gnade leben, daß 
Chriſtus mit aller ſeiner Gerechtigkeit und ſeinen Gnadengütern 
unſer iſt. Erſt dieſe Gewißheit macht uns zu Chriſten, erſt dieſe 
Gewißheit giebt uns frohe, getroſte Herzen beim Beginn des neuen 
Kirchenjahres und im Angeſicht des heiligen Advents, nämlich der 
Wiederkunft Chriſti zum Gericht. Zu dieſer Gewißheit gelangen 
wir nun allerdings einig und allein durch den wahren Glauben 
an Chriſtum, den Gottes Gnade in uns wirkt durch das Wort 
des Evangeliums. Allein, ob dieſes Gnadenwerk Gott wirklich 
in uns vollbracht habe, ob wir wirklich in dem ſelig- und gewiß— 
machenden Glauben ſtehen, darüber kann und ſoll ein Chriſt keinen 
Augenblick zweifelhaft ſein. Sobald er nämlich zum Glauben und 
dadurch in den Stand der Gnade gekommen iſt, wird an und in 
ihm zur Wahrheit, was hier der Apoſtel jchreibt: Die Nacht iſt 
vergangen, der Tag ijt herbei kommen. Unfer Heil iſt 
und näher, denn da wir e3 glaubten Nicht nur wird 
nämlich ein Gläubiger vor dem Richterſtuhle Gottes für gerecht 
erklärt, fondern es geht zugleich ala Frucht und Folge jolcher 
Kechtfertigung in ihm jelbjt eine wunderbare Veränderung und 
Umwandlung vor, Er wird mwiedergeboren und eine neue Creatur. 
Da Heißt es denn von ihm: Das Alte ift vergangen, fiehe, 
e3 ijt Alles neu geworden; die Nacht ist vergangen, aber 
der Tag iſt herbei gekommen. | 
Die Nacht tft vergangen. Mit dem Worte Nacht be- 
zeichnet St. Paulus den unfeligen und jchredlichen Zuftand eines 
natürlichen und unbelehrten Menſchen. Ach, ein folcher ſteckt in 
der diefen Finſterniß des Unglaubens und des ungöttlichen Weſens. 
Finfterniß und Nacht ift fein Verſtand, möchte er ſonſt der Aller- 
Flügfte und Weifefte jein; denn er fennt weder jein Elend, no 
jeinen Helfer, noch den Weg des Friedens. Finſterniß und Nacht 
it jein Herz, ohne Findliche Furcht, Diebe und Vertrauen Gottez, 
vol Feindſchaft wider Gott, voll knechtiſcher Furcht, voll Heuchelei 
und Untugend. Finiterniß find alle feine Werke, möchten fie noch 
ſo Herrlich Icheinen, denn fie gejchehen ja nicht zu Ehren Gottes, 
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nicht nach feinem Willen, jondern wider denfelben, nicht im Gehorfam 
eines Kindes, jondern mit der Falſchheit eines Sclaven. Finſterniß 
iſt jein ganzes Leben, möchte es noch jo heilig glänzen, denn es 
it ja ein Leben ohne Gott, ein Leben an der Kette des Teufels, 
in den Banden der Sünde und im Kerker des Todes, ein jchred- 
liche Dafein unter dem Zorn und Fluch des Iebendigen Gottes, 
ein jchredliches Warten auf den Tag des ewigen Gerichte. Sehet 
da, dag iſt die Nacht. Aber dieſe grauenvolle Nacht iſt nun für 
den, der im Glauben ſeines Gnadenſtandes gewiß it, vergangen. 
Bei ihm Heißt e2: 

Der Tag iſt herbei gefommen, d. h. Gott, der da einft 
bei der Schöpfung dag Licht hieß aus der Finfterniß hervor- 
leuchten, hat ihn befehrt von der Finjterniß zum Licht und von 
der Gewalt des Satans zu Gott. An die Stelle der alten Finjter- 
niß und Nacht des Unglaubenz ift nun das Licht des Glaubens 
getreten, an Stelle der alten Blindheit im PVerftand und Herzen 
md num erleuchtete Augen des Verftändnifjeg gefommen. Chriftus, 
der belle Morgenftern, iſt nun im Herzen aufgegangen und dieſes 
himmlische Licht hat daraus vertrieben die dunkle Nacht und die 
Schatten der Sündenherrichaft, der Furcht und Feindichaft wider 
Gott, der Heuchelet und Ungerechtigkeit, der Schalfheit und Bos— 
heit gegen Gott und Menjchen, jo daß das Herz num gereinigt 
und gebeiligt, mit rechtichaffener Gottes- und Nächitenliebe, mit 
findlicher Furcht und Vertrauen zu Gott erfüllt iſt. Der Menſch 
hat nun auch Eifer, Luft und Liebe zu ſeines Gottes Wort 
und iſt geſchickt, willig und thätig zu und in jeglichem guten 
Werk; denn nun läßt er ſich nicht mehr vom Teufel regieren, 
jondern von Chrifto und feinem heiligen Geifte treiben. Summa: 
Er iſt aus dem Kerker zur Freiheit, aus dem geistlichen Tode 
zum Leben gefommen, die Nacht ift vergangen und der Tag 
ist herbei fommen. 

Nun, mohlan denn, mein theurer Chriſt, willſt du auch 
mit der trojtoollen Gemwißheit, daß du im Stande der Gnade 
lebft, in dag neue Kirchenjahr eintreten, o, jo frage und erforfche 
dich jelbit, ob es denn auch in Betreff Deiner heißen fünne: die 
Nacht ift vergangen, der Tag ift herbei kommen. Ad} jehet, 
Geliebte! Nichts ift ja gemifjer als dies, daB der gnädige und 
barmberzige Gott auch uns im vergangenen Rirchenjahr in Gnaden 
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heimgeſucht und uns berufen hat von der Finſterniß zu ſeinem 
wunderbaren Licht, nicht einmal, ſondern ſo oft immer und 
immer wieder, ſo oft wir ſeine Gnadenſtimme im Evangelio 
hörten. Aber wie? Haben wir die Zeit der gnädigen Heimſuchung 
lebendig erkannt und uns recht in ſie geſchickt? Haben wir uns 
wirklich auch berufen laſſen? Können wir in Wahrheit ſagen: 
Wir waren weiland Finſterniß, nun aber ſind wir ein Licht in 
dem HErrn? Sind wir wirklich Kinder des Lichts geworden? 
Iſt Chriſtus, der helle Morgenſtern, in unſerm Herzen aufge— 
gangen? Haben wir ihn und ſeine Gerechtigkeit im Glauben er— 
griffen und angezogen? Haben wir dem ſchnöden Dienſt des Teufels 
und der Sünde und der Liebe der Welt entſagt? O, wohl uns 
dann, dann ift die Nacht vergangen und der Tag herbei gefom- 
men, und wir haben in diefen Wirkungen der Grade die un— 
widerjprechlichen Beweiſe und Zeugniffe des heiligen Geiſtes jelbit, 
dag wir im Stande der Gnade find. — 

Allein, mein Zuhörer, du erſchrickſt vielleicht bei diefen Worten. 
Du denfit: ach, wenn's nur jo bei mir wäre, aber fo iſt e3 ja leider 
nicht. Dir fallen deine vielen Sünden im vergangenen Stirchenjahre 
ein. Gottes Geſetz und dein Gewiſſen verflagen dich. Dein Herz 
verdammet dich. So viel Hebertretungs- und Unterlaffungsfünden 
miber Gottes Gebot; jo viel Unglaube, Ungerechtigkeit und Treulofig- 
feit gegen Gott und den Nächiten; fo viel offenbare Laſter oder heim- 
liche Sünden; fo viel Scheinheiligfeit und Werfgerechtigfeit; jo viele 
Werke der Yiniterniß zeugen wider dich als einen entiweder nod) 
nie recht befehrten, oder als einen wieder abgefallenen Menſchen. 
Bor deiner Seele aber ftehen auf alle die fchredlichen Drohungen 
und Flüche, die der HErr über und wider die Heuchler und Abge- 
fallenen ausspricht, und du fühlſt dich davon getroffen und nieder: 
gejchmettert, daß dein Herz angftvoll ausruft: Ach, nicht in Gnaden, 
fondern in Ungnaden ftehe ih; mit Furcht und Zittern muß ich 
in die Zukunft bliden; mit Angit und Schreden an den Tag der 
Zukunft Ehrifti zum Gericht denken, — D, Seele, die du aljo 
jammerft! Wohl ift es wahr, du haft Urjache, ein vielfaches Wehe 
über dich felbit auszurufen. Aber verzweifeln foljt du nicht, Du 
taumeljt wohl an dem offenen Abgrund der Hölle, aber du kannſt 
und jollit noch gerettet werden, ehe er dich verjchlingt. Siehe, dein 
barmherziger, janftmüthiger Gnadenkönig Chriſtus, deſſen Gnade 
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alle Morgen und alle Kirchenjahre neu it, kommt auch Heute noch 
wieder zu dir als ein Gerechter und Helfer. Halt du nun gleich. 
ein oder viele „Jahre oder die ganze Zeit deines Lebens feinen 
Snadenberuf im Unglauben verachtet, o! fo Höre Heute, heute auf 
ihn und thue ihm Dein Herz auf, nimm im Glauben feine Gnade 
und jeine Huld an. Er trägt alle, alle deine Schuld, Er Hat 
längit für Alles bezahlt. Laß dir daher von ihm Alles vergeben, 
allen Schaden heilen, die alten Feſſeln und Ketten der Sünde 
zerreißen, die Kerkerthüren öffnen, dann it auch Heute noch in 
die mit dem alten Kirchenjahre die Nacht vergangen und mit 
dem neuen SKirchenjahre der Tag herbei gefommen. Dann fannit 
auch du mit troſtvoller Gewißheit in's neue Kirchenjahr eintreten. 
Du bift dann deines Gnadenſtandes gewiß. Du weißt dann: Gott 
it dein Bater und du jein Kind, das er liebt, ſchützt und wohl 
verforgt. Mag das neue Kirchenjahr bringen was es tolle, 
Freude oder Trübjal und Anfechtung, Sonnenfchein oder Regen, 
Leben oder Tod: Nichts, Nichts kann dich fcheiden von feiner 
Liebe und Gnade. Getroft kann dein Herz fein. Dein Heiland 
ift dir nah und fommt dir immer näher, — immer näher mit 
dem jeligen Stündlein, immer näher mit jeiner herrlichen Zukunft, 
wo er dich mit allen feinen Auserwählten aus dem zeitlichen 
Kirchenjahr in das ewige Jubeljahr verjegen wird. — O, jelige 
Hoffnung und Gemwißheit! 
Doch, wer die hat, der hat aud) 


Il. 


eine heilige Aufgabe bei Beginn des neuen Kirchenjahreg. 
Davon redet num der Heilige Apoitel mit diefen Worten: Und 
weil wir ſolches wiſſen, nämlich die Zeit, daß die Stunde 
da iſt aufzustehen vom Schlaf — fo laſſet ung ablegen 
die Werte der Finjterniß und anlegen die Waffen des 
Lichts. Laſſet uns ehrbarlid wandeln ala am Tage, 
nibt in Freien und Saufen, nidt in Kammern und 
Unzucht, nicht in Hader und Neid; fondern ziehet an den 
Herren JEſum Chriſt, und wartet de Leibes, doch alfo, 
daß er nicht geil werde. Haben wir, meine Geliebten, im 
dem neuen Kirchenjahre da3 heilige Evangelium mit feinen Gütern 
zu eigen, dann. liegt es nun auch in der Natur der Sache und 
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ift der Wille Gottez, daß wir diefem Evangelio auch würdiglich 
wandeln. Das tft die nothwendige Frucht des Glaubens, Aber 
dieſer würdige Chriftenwandel erweiſ't ſich nad) unſerer Epiftel 
hauptſächlich in dieſen vier Stücken: 

1) daß wir aufſtehen vom Schlaf. Der Apoſtel redet 
und ermahnt in unſerer Epiſtel in Bildern und Gleichniſſen, aber 
ſie treffen genau die Sache. Nachts, wenn alles finſter iſt, wenn 
Licht und Kraft zur Arbeit fehlen, dann ermüdet und ſchläft man, 
dann ergiebt man ſich ſorgloſer Sicherheit und träumt etwa von 
großen Schätzen, hält dieſe Traumgüter für wahre Güter und 
nimmt dagegen von den wirklichen Gütern, und wären es die aller— 
edelſten, nichts wahr. Sobald aber der Tag anbricht, erhebt man 
ſich vom Schlaf und von der Ruhe, verlacht wohl ſeinen Traum, 
rüſtet ſich für das Tagewerk und nimmt ſich der Dinge at, Die 
wirklich ſind. Das ſollen wir nun auf das Geiſtliche ziehen. 
Weil denn nun in uns die lange bange Nacht des Unglaubens 
und ungöttlichen Weſens, die Nacht des Sündendienſtes und geiſt— 
lichen Todes, die Nacht, in der wir träumten, nämlich die Schein— 
güter dieſer Welt für wahre Güter hielten und dagegen um Die 
wirklichen, himmlischen Güter, um Chriftum und feine Gnade 
uns nicht befümmterten, — weil diefe Nacht vergangen und da— 
gegen der Tag herbeifommen ift, und wir durch dag Evangelium 
einen hellen Schein der jeligmachenden Erkenntniß Chrijti in 
unfer Herz befommen Haben; jo haben wir nun auch die heilige 
Aufgabe, dem vorigen böfen, verderblichen Schlaf der fleijchlichen 
Sicherheit, Sünden- und Weltliebe zu entjagen und geiftlich 
wach und munter zu fein. Geiftlicher Schlaf und Trägheit ift 
eben fleifchliche Sicherheit, als Ab- und Nachlaſſen .in täglicher 
Buße, im Gebrauch der Gnadenmittel, im Gebet. O, mie ges 
fährlih! Wie bald ift ein folcher Schlafender von feinen Fein— 
den wieder überwältigt und in die alte Nacht, den geiitlichen 
Tod zurückgeführt. Darum heißt's auch: Wachet und betet, daß 
ihr nicht in Anfechtung fallet. Matth. 26, 41. Wache auf, der 
du jchläfeft, und ſtehe auf von den Todten, jo wird dich Chriftug 
erleuchten. Eph. 5, 14. Und dies Wachen ıft um fo nöthiger, 
ala unſer Heil jebt näher it, denn da wir es glaubten, als fich 
der Tag der Zukunft Chriſti nahet, der Tag, der plötzlich mie 
ein Dieb hereinfallen wird. O, felig da der Knecht, den fein 
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Herr, wenn er kommt, wacend findet. Lie. 12, 37. — Mit 
- Erſten hängt nun aber auf's engſte das Andere zuſammen, 
daß wir 

2) ablegen die Werke der Finſterniß. Man ſagt mit 
Recht, die Nacht iſt unverſchämt. Denn im Dunkel der Nacht 
vollbringen die Menſchen gerne ſolche Dinge, deren ſie ſich am 
Tage ſchämen; denn der Tag iſt verſchämt und zwingt zu einem 
ehrbaren Wandel. Das behält denn auch hier ſeine Wahrheit. 
So lange es in uns Nacht iſt, ſo lange vollbringen wir auch 
die Werke der Finſterniß. Darunter ſind aber nicht allein alle 
möglichen groben Laſter und offenbare Fleiſcheswerke, als da 
ſind Ehebruch, Hurerei, Unreinigkeit, Saufen, Freſſen und der— 
gleichen gemeint, ſondern auch ſchon die angeborene Luſt und 
Neigung dazu: Haß, Neid, Zorn, Eigenliebe, Hochmuth und böſe 
Lüſte; und ſodann auch Werk- und Selbſtgerechtigkeit, Stolz, 
Dünkel, heuchleriſches Weſen und alles, was nicht aus dem 
Glauben geht, alles, was der Fürſt der Finſterniß, der Teufel 
lehrt. Aber wenn nun die Nacht dem Tage und die Finſterniß 
dem Lichte hat in una weichen müſſen, dann müſſen auch noth— 
wendig die Werfe der Finſterniß bei uns aufhören, wie Chriftug 
ſpricht Joh. 3: „Wer Arges thut, der haſſet das Licht und 
fommt nit an das Licht, auf daß ſeine Werke nicht geftraft 
werden. Wer aber die Wahrheit thut, der kommt an dag Licht, 
daß feine Werfe offenbar werden; denn fie find in Gott gethan.“ 
Doch, meine Lieben, das Abthun und Verleugnen der finftern 
Werke iſt nicht eine jo einfache, bequeme Sache, wie das Ablegen 
eines alter Kleides, jondern gelingt nur unter ftetem Streit und 
Kampf mit.den rechten Waffen. Daher haben wir die heilige 
Aufgabe: 

3) anzulegen die Waffen des Lichts. Das find Gaben 
Sotted, Denn dazu gehört vor allem das Wort Gottes, der 
Glaube, der die Gerechtigkeit Chrifti ergreift, die Hoffnung und 
alle die durch’ Wort gemwirkten Gnadenkräfte des neuen Men- 
hen: das gereinigte Herz, der erleuchtete Verſtand, der geheiligte 
Wille, das friedfame, zarte Gewillen, der neue Gehorſam. Sehet, 
mit diefen Waffen des Licht? müſſen wir ung wider die Werke 
der Yiniterniß fehen, und zwar vor allem wider die Werfe der 
Finſterniß in ung ſelbſt. Mit dem neuen Menſchen gegen die 
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Negungen des alten; mit Gottes Wort wider allen innern und 
äußern Ungehorfam; mit täglicher Buße wider alle tägliche Be— 
fledung der Sünde; mit dem Olauben wider alle Pfeile des 
Böſewichts, Aergerniſſe der Welt und VBerjuchungen des Fleiſches. 
D, ein harter, unabläjliger, aber nothwendiger Kampf, dem fich 
fein wahrer Christ entziehen kann!« Daher auch der Apoitel 
ipricht 1 Theſſ. 5, 8: „Wir aber, die wir des Tages find, jollen 
nüchtern fein, angethan mit dem Krebs des Glaubens und ber 
Liebe, und mit dem Helm der Hoffnung zur Seligfeit." Und 
wie wir jo mit diefen Waffen des Licht? wider ung jelbit 
kämpfen müſſen, alfo auch wider die Werke der Finſterniß außer 
una, feien fie nun gottloſes Leben, oder faljche, fchädliche Lehre, - 
oder Gleisnerei. Ach, nur jo lange wir fämpfen und recht 
fümpfen, können wir Herren bleiben über den alten Menfchen 
mit feinen finftern Werten, können wir im Glauben und im 
Stande der Gnaden leben. Es will und muß Alles erkämpft 
‚werden. Nur jo und nicht anders gelangen wir dann auch zur 
Löſung der | 

4) Aufgabe, daß wir ehrbarlich leben al? am Tage. 
Am Tage Ichiekt fich ein ehrbarer Wandel. Aber darunter ijt 
nicht verftanden die mweltförmige Ehrbarkeit, die vor Gott nicht? 
ala Heuchelei ift, wobei fih Sünden und Lafter nur dem Auge 
der Menſchen entziehen und ein Teufel den andern austreibt, 
3. DB. der Hochmuthöteufel den Sauf- und Hurenteufel,; fondern 
darunter tft veritanden der wahrhaft züchtige, gerechte und gott- 
jelige Wandel in diejer argen Welt. Der gebühret und. Denn 
der Apoftel jpricht 1 Theſſ. 5, 5—7: „hr feid allzumal Kinder 
des Lichts, und Kinder des Tages; wir find nicht von der Nacht, 
noch von der Finfterniß. So laſſet uns nun nicht jchlafen, tie 
die Andern; fondern laſſet ung machen und nüchtern jein. Denn 
die da Schlafen, die jchlafen des Nachts, und die da trunfen find, 
die find des Nacht? trunken.“ O, jo lafjet ung erkennen unjern 
Beruf: Nicht, wie die Welt, in Freifen und Saufen, jondern in 
Hriftliher Mäßigkeit und Nüchternheit; nicht, wie die Welt, in 
Kammern und Unzucht, in offenbaren oder heimlichen Sünden 
der Unreinigfeit, jondern in Zucht und Keufchheit innerhalb 
und außerhalb der Ehe; nicht, wie die Welt, in Hader umd 
Neid, Zank und Ungerechtigkeit im Urtheil, Handel und Wandel, 
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jondern in Liebe, Friede und Gerechtigkeit haben wir ala Kinder 
und geheiligte Gefäße und Tempel Gottes als im Lichte und 
am Tage zu leben, damit wir ehrbarlich wandeln und wür— 
diglich dem Evangelio. Summa, wir haben die Heilige Aufgabe, 
einen geiftlichen Wandel zu führen. Und dag Werkzeug dazu ſoll 
nicht allein die Seele, fondern auch unſer Leib fein. Deshalb 
müfjen wir fein wohl warten, doch alſo, daß er durch Unmäßig- 
feit nicht geil werde, d. h. nicht ungeſchickt zu Gottes Dienft, 
und geſchickt zu den Geſchäften des Fleiſches. 

Sehet da, Geliebte, unjere Heilige, hohe Aufgabe auch im 
neuen Kirchenjahre. Sie tit billig, Hat ung Chriftus jo thener 
erfauft, jo jollen wir ihn auch preifen beides, an unjerm Leibe 
und in unſerm Geilte. Aber, werden wir dieſe Aufgabe löſen? 
Nicht aus eignem Vermögen; nimmermehr. Aber wohl und ge- 
wiß mit JEſu. Darum ziehet an den HErrn JEſum Chriſt. 
Ohne ihn nichts, mit ihm Allee. Darum lafjet uns ihn Heute 
und täglich anziehen im Glauben ala unfere Gerechtigkeit und 
in treuer Nachfolge, denn er hat uns ein Vorbild gelafien, daß 
wir follen nachfolgen feinen Fußtapfen. Daher: 

Fang’ das Jahr mit JEſu an, 
JEſus hat's in Händen. 

JEſum ruf zum Beiltand an, 
JEſus wird’3 wohl enden. Amen. 


Am zweiten Sonntage des Advents. 
Tert: Luc. 21, 25— 36. 


Und e3 werden Zeichen gefchehen an der Sonne und Mond und 
Sternen; und auf Erden wird den Leuten bange fein, und werden zagen, 
und das Meer und die Waflerwogen werden braujen. Und die Menjchen 
werden verichmachten vor Furcht und vor Warten der Dinge, die fommen 
follen auf Erden: denn auch der Himmel Kräfte ſich bewegen werden. 
Und alsdann werden fie jehen des Menſchen Sohn kommen in der 
Volke, mit großer Kraft und. Herrlichkeit. Wenn aber dieſes anfähet 
zu gejchehen, jo ſehet auf, und hebet eure Häupter auf, darum daß ſich 
eure Erlöfung nahe. Und er fagte ihnen ein Gleichniß: Sehet an den 
Feigenbaum, und alle Bäume. Wenn fie jebt ausfchlagen, jo jehet ihr 
an ihnen, und merfet, daß jeßt der Sommer nahe iſt. Alſo auch ihr, 
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wenn ihr dies alles jehet angehen, jo willet, daß dag Weich Gottes 
nahe ift. un ich Tage euch, dies Geichlecht wird nicht vergehen, 
bis dag e8 alles geſchehe. Himmel und Erde werben vergehen, aber 
meine Worte vergehen nicht, Aber hütet euch, daß eure Herzen nicht 
beichweret werden mit Freſſen und Saufen, und mit Sorgen der Nahrung, 
und komme diefer Tag jchnell über euch: denn wie ein Fallſtrick wird er 
fommen über alle, die auf Erden wohnen. So feid nun wader allezeit 
und betet, daß ihr würdig werben möget, zu entfliehen dieſem allen, das 
gefchehen fol, und zu ftehen vor des Menschen Sohn. 


Geliebte in dem HErrn! 


Von jeher Hat man den wahren Chriiten mancherlei Spott- 
namen gegeben. Sp pflegt man fie Heutzutage gar oft au 
Kopfhänger zu nennen, weil fie nicht mit der Welt in dafjelbe 
wüſte, unordentliche Wejen laufen, fich der Welt nicht gleich- 
itellen, jondern mit Furcht und Zittern ihre Seligfeit fchaffen. 

Allerdings giebt es phariſäiſche, ſauerſehende Heilige, welche 
gerne das, was Gott verboten Hat, zur Sünde machen; es giebt 
auch falſche, heuchleriſche Chriften, welche nur den Schein eines 
gottjeligen Weſens Haben, und dieſe verdienen den Namen 
Kopfhänger im jchlimmiten Sinne des Worts. ES giebt endlich 
auch redliche, aber am Pietismus kranke Chrijten, welche um 
ihres gejeglichen und unevangeliſchen Weſens willen diejer Bor: 
wurf etlichermaßen treffen möchte. Indeß, die Welt jchilt mit 
diejen Namen alle wahre Chriften, welche es mit ihrer Seligfeit 
ernst nehmen, auch wenn fie noch jo evangeliſch frei und freund— 
lich und von allem. gejeßlich-pietiftiichen Weſen ferne find. 

Möge denn die Welt ung immerhin Kopfhänger nennen. 
Es ift ja wahr, daß wir ung nicht, wie fie thut, unferer Sünden 
mit lachendem Munde rühmen, fondern uns verfelben ſchämen 
und über fie herzlich traurig find. Es ift wahr, daß mir be- 
jorgt unjere Seele in unfern Händen tragen und deshalb uns 
auch von dem abjcheiden, was die tolle Welt ergögt, und daß 
wir nur noch trauriger werden, wer twir fehen, wie jo manche 
Mitchriften die Liebe zur Welt nicht verleugnen. So iſt auch 
das wahr, daß wir mehr als andere Leute mit Trüblal und 
Kreuz beladen find. Denn nicht allein tragen wir an dem all- 
gemeinen Elend der Erde mit, fondern wir find auch von Teufel 
und Welt bitter gehaßt und gehen unter mancherlei Anfechtungen 
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und Verfolgungen oftmal® traurig einher, — Endlich, jo Ieben 
wir wie Lot mitten in Sodom, wo der Haufe der Böfen ung 
mit jeinen ungerechten Werfen und Gottlojigkeiten tagtäglich quält, 
wo Alles je mehr und mehr des Frevels und der Bosheit voll 
wird, wo wir faft von nicht? mehr hören, al von Sünde und 
Schande, von Unglüd und Plage, von Krieg und Kriegsgeichrei, 
von Aufruhr und Empörung, von Verwirrung und Zerftörung 
im Geijtlihen und Weltlichen, jo daß e3 uns je länger, deſto 
weniger in diefer Welt gefallen kann. In diefem Sinne find wir 
allerdingd Kopfhänger und twollte Gott, wir würden es immer 
mehr, ähnlich jenen Juden, die an den Waſſern zu Babel ſaßen 
und meinten, während ihnen die Welt im Spotte zurief: Lieber, 
finget ung ein Lied von Zion. 

Uber laßt e8 immer fein. Einmal fommt eine Zeit, wo 
ih das Blättlein wenden, wo die Welt voll Furcht, Angft und 
Scham das Haupt hängen lafjen, wir aber daſſelbe fröhlich er- 
heben werden. Und dieje Zeit ift nahe. — Davon Handelt unfer 
Evangelium, in dem una Chriftus zuruft: Hebet eure Häupter auf, 
darum, daß fich eure Erlöfung nahet. Laſſet ung denn auf Grund 
dejjelben betrachten: 


daß glänbige Chriften gerade dann ihre Häupter fröhlich erheben 
werden, wenn alle Welt vor Furcht und Jagen verſchmachten wird. 


1. Die rechte Zeit, in der das gefchehen wird; 
2. Das Berhalten der Ehriiten, welches dazu noththut. 


I. 


„Hebet eure Häupter auf, darum, daß fi eure 
Erlöjung nahet”, jo ruft ung der HErr zu. Wann ift es 
denn Hierzu die rechte Zeit. „Dann“, antwortet er, „menn 
diejed anfähet zu geichehen”. Was denn? Das, was er in den 
vorhergehenden Verjen gemeifjagt hat: „Und es werden Zeichen 
geichehen an der Sonne und Mond und Sternen; und auf Erden 
wird, den Leuten bange fein, und werden zagen, und dad Meer 
und die Waſſerwogen werden braujen. Und die Menjchen werden 
verſchmachten vor Furcht und Warten der Dinge, die fommen jollen 
auf Erden, denn auch der Himmel Kräfte jich bewegen werden. Und 
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aladann werden fie fehen des Menichen Sohn fommen in den 
Wolfen mit großer Kraft und Herrlichkeit.” 

Sp plöblich der Tag des Herrn über die gottlofe, fichere Welt 
hereinbricht, wie er jelbjt am Schluſſe jagt, jo fol er doch nicht 
jo ganz unerwartet für feine Gläubigen fommen. Bleibt ihnen 
auch Zeit und Stunde ſeines Anbruchs verborgen, jo doch nicht das 
Näher- und Näherrüden defjelben. Das machen die Zeichen, welche 
ihm voraußeilen, und für welche der HErr jeinen Gläubigen die 
Augen geöffnet hat. Vergleichen wir nun die vorliegenden Weifjag- 
ungen mit dem, was Matthäus aus dem Munde ded Herrn auf: 
bewahrt hat, jo finden wir, daß dieſe Zeichen theils ferner>, theil3 
näherliegende jind. Zu den fernerliegenden, welche fich jchon ge— 
raume Zeit vor der Wiederfunft Chriſti einstellen, find zu rech— 
nen vielfältige Kebereien, Beunruhigung der Welt durch Krieg, 
Aufruhr, Hunger, Peſtilenz und Erdbeben, ſchwere Verfolgungen 
der gläubigen Ehriften, eine Sündfluth frecher Sicherheit, Gott- 
loſigkeit und Lafterchaftigkeit, die allgemeine Verkündigung des 
Evangeliums auf dem ganzen Erdfreis, und endlich die Offen- 
barung des Antichriſts. Nicht, ala ob dieje entfernteren Zeichen 
wieder aufhören würden, nein, ſie fangen nur frühzeitiger an 
und gehen dann mit andern Zeichen fort bis zum jüngiten Tage. 
Zu den näherliegenden Zeichen, welche fich hart vor dem jüngiten 
Tage einstellen, gehören die in unſerm Texte geweiſſagten, die 
Zeichen oben am Himmel und unten auf Erden. 

Je näher aljo der jüngste Tag rüct, je mehr und auffal- 
lender werden Zeichen gejchehen oben am Himmel. Wie dem 
Kreuzestode Chriſti und der Zerſtörung Jeruſalems eine auf: 
fallende Verfiniterung der Himmelsförper voranging, jo werden 
auch hier Sonne und Mond ihren Scheim verlieren, wenn die 
Welt untergehen will. Die Sterne werden aus ihren bisherigen 
ruhigen Bahnen treten und ihre Bewegungen und Erjcheinungen 
werden den Berechnungen der Aitronomen Tpotten. a, auch 
der Himmel Kräfte werden fich bewegen, d. h. wie e3 fcheint, 
eine mächtige Erjchütterung der Himmelzförper fich einjtellen und 
das mächtige Weltgebäude zuerit krachen und beriten, ehe ver 
Zuſammenſturz erfolgt und jener Brand anfängt, der auch die 
Erde und alle ihre Werke zeritören wird. 

Zu den Zeichen auf Erden gehört zunäcjit, daß dag Meer 
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und die Wafjerivogen braujen, ohne Zweifel in Folge Schredficher, 
nie dagewejener Stürme und der Erjchütterung der Erde und 
himmliſcher Körper. 

Was Wunder nun, wenn daber den Leuten anf Erden bange 
fein wird und werden zagen! Wie oft haben Menſchen ein 
Borgefühl von einem fchredlichen Unheil, das fie befürchten, fo 
daß auch die Muthigiten erbleihen! Sollte denn nicht das 
Nahen des Weltgerichtes, die Vorgänge oben am Himmel und 
unten auf Erden, wie ein jchwerer Alp ſich auf die Gemüther 
legen? Man denfe doch an die Sündfluth! Wie bange mußte 
den Leuten werden, als unter Donner und Blitz und jchredlichem 
Sturm die Brunnen der Tiefe aufbrachen, die Fenſter des Him— 
mels ſich öffneten, als die greuliche Fluth höher und höher stieg, 
als alle lebendige Kreatur fich auf die Berge flüchtete und dag 
Waller ihnen nachrüdte, als fie endlich der Berge Spiben er- 
klommen und auch da den gewiſſen Tod vor Augen jahen! 

Nun, wenn aber diejes alles anfähet zu geichehen, dann 
ſollen die Gläubigen fröhlich ihre Häupter erheben; denn alle 
dieſe für die Welt jo ſchreckensvollen Zeichen find ihnen Beichen 
ihrer nahenden Erlöfung von allem Uebel durch die Zufunft unfers 
Herren und Heilandes JEſu Chriſti. — Nun ift die Beit ge— 
fommen, wo ſich da3 Blättlein wendet und bei der bisher fichern, 
frechen, Injtigen, jpottenden Welt ſich das Kopfhängen anhebt. 
Es wird ja den Leuten bange jein auf Erden und werden zagen. 
Und ob die epicuriichen Leute ſich bemühen werden, ſich Die 
Angſt weg zu jcherzen, weg zu disputiren, und die phariſäiſchen, 
fich mit guten Werfen und dergleichen mehr ein getroftes Herz zu 
machen, jo ſoll es doch umſonſt fein, denn der Zorn und Feuer— 
eifer Gottes dariiber, daß fie die Zeit ihrer Heimjuchung nicht 
erfannt und nicht bedacht haben, was zu ihrem Frieden diente, 
ſoll ſih an ihrem Gewiſſen fühlbar machen. Alle ihre Angft, 
angeficht? der voraneilenden Zeichen joll ihnen ein Vorſchmack 
der ewigen Qual und Bein ſein. Wie wird fich aber diejer Vor— 
ſchmack fteigern, wenn fie alsdann jehen werden de Menjchen 
Sohn kommen in den Wolfen mit großer Kraft und Herrlichkeit! 
Da werden fie freilich die Köpfe hängen laſſen uud Heulen: Ihr 
Berge, fallet über uns, und ihr Hügel, dedet und! 

Ander3 aber ist es mit den Gläubigen. Sie dürfen und 
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jollen nun fröhlich ihre Häupter erheben. Wie ein in einer 
Feſtung Gefangener da3 Haupt aufrichtet, wenn er draußen feine 
Freunde ſchießen und ſtürmen hört, wie er um jo hoffnungsvoller 
nach feiner Erlöfung ausſchaut, je mehr um ihn ber Alles in 
Trümmern, Rauch und Flammen aufgeht, und je mehr er jteht, 
daß den Belagerten angit und bange wird und ihnen der Muth 
entfällt — wie das alles ihm Zeichen find, daß nun die Be— 
freiung nahet; jo werden auch die gläubigen Chriſten durch Hülfe 
des heiligen Geiftes Fröhlich da3 Haupt erheben, wenn fie alle dieſe 
Zeichen der nahenden Wiederfunft Chrifti betrachten. Denn ob- 
wohl der übermächtige Eindrud derjelben, dazu dag Gefühl ihrer 
Sünde auch fie erfchreden, dazu heilige Gottesfurcht und ehrerbietige 
Scheu vor der nahenden Majeität des Nichter auch ihre Gebeine 
durchriejeln wird, jo wird dennoch im tiefiten Herzensgrunde, 
trotz ver Schreckniſſe des Allmächtigen, Ruhe und Frieden jein. 
Der heilige Geift erhält auch jegt durch fein Wort ihren Glauben 
und giebt Zeugniß ihrem Geifte, daß fie Gottes Kinder find. Er 
führt num vornehmlich fein Heiliges Troft- und Erinnerungsamt 
und wird ſie insbefondere auch erinnern an den heutigen Zuruf: 
Hebet eure Häupter auf, darım, daß ſich eure Erlöfung nahet; 
desgleichen an das troftvolle Gleichniß und an die Wahrzeichen, 
von denen in unjerm Evangelium zur Bekräftigung und Stärkung 
unfere® Glaubens die Rede ift. 

Um nämlich feinen Christen von vornherein alle Angit zu 
benehmen und fie zu ermuthigen zum fröhlichen Aufheben ihrer 
Häupter, jo gebraucht der HErr Chriſtus zunächſt ein Gleichniß: 
Sehet an den Feigenbaum, und alle Bäume, wenn fie jeht 
ausſchlagen, jo jehet ihr's an ihnen, und merfet, daß jeht 
der Sommer nahe iſt. So gewiß aljo das Ausfchlagen der 
Bäume den nahenden lieblichen Sommer verfündigt, jo daß Die 
Menjchen nach der traurigen Winterzeit hoffnungsvoll nad) den 
jonnigen Tagen des Sommers ausjchauen und fich die heftigen 
Märzitürme nicht Schreden laſſen, fo gewiß und ficher verfündigen 
dieſe Schrecklichen Zeichen das Nahen Chriſti und des Reiches feiner 
Herrlichkeit. — Siehe, wie ung aljo Chriſtus hier Alles anders 
anjehen lehrt. Die Zeichen haben das Anfehen, al3 iollte e3 
alles zu Grund und Boden gehen, aber in Wahrheit find fie ung 
Borboten des Sommers im ewigen Leben. Nun denn, wenn der 
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traurige Winter dieſes Lebens fliehet, wenn der Sommer der 
beſſern Welt nahet, wenn diefe Zeichen nur Todesfämpfe der 
alten Sündenwelt mit aller ihrer Laſt und Plage find, damit 
der neue Himmel und die neue Erde mit ihrem ewigen Sommer 
erjcheinen können, o jo laßt uns getrojt jein und fröhlich dag 
Haupt erheben! Laßt die fich fürchten, die ſich dieje elende Welt 
zum Himmel erwählten, ihnen find dieſe Zeichen jchredliche Vor— 
boten, daß es mit ihrem falfchen Himmel nicht? war, daß er ſich 
nun auf ewig in die Hölle verwandelt. Uns dagegen find fie 
die fröhlichen Zeichen, daß ſich nun für und alles Leid in emige 
Freude verfehrt, alles Weinen in Lachen, aller Streit in jelige 
Ruhe, alle Armut) in unausfprechlichen Neichthum Darum 
hebet eure Häupter auf! — 

Doc Chriſtus giebt ung noch eine doppelte Verheißung, daß 
jeine Zukunft nahet und wir fröhlich unjere Häupter emporheben 
jollen, jo jehr das auch von der fichern Welt verlacht und ver- 
achtet wird. 

Eritlich Ipricht er: Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, 
dies Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß es alles ge- 
ihehe. Er meint das Gefchlecht der Juden, welches nach feiner 
eidlichen Verficherung nicht ausgerottet werden fünne, jo lange Die 
Melt jteht, jo daß jeder Jude uns ein Unterpfand fein ſoll für 
die Wahrheit des Wortes Chrifti von feiner Wiederfunft. Und 
wie treu hat er fein Wort gehalten. Nicht die Zerjtörung Jeru— 
ſalems, nicht die Zerftreuung des Volks unter alle Völker konnte 
dieſes Gefchlecht verjchwinden machen. Ajiyrer, Aegypter, Baby- 
[onier, Meder, Römer und Griechen, welche Völker alle Hundertmal 
größer und mächtiger waren als die Juden, find von der Erde 
verſchwunden und ihre Namen kennt man nur noch in der Ge— 
fchichte. Die Juden aber bleiben und erhalten ji, wohin fie 
auch ziehen, unvermifcht mit andern Völkern, objchon fte in bür- 
gerlicher Beziehung ihnen immer mehr gleichgeitellt werden. So 
gewiß nun dieſe Weiflagung Chrifti von der Erhaltung des 
Judengeſchlechtes wahr geworden it, jo gewiß wird auch das 
Wort von jeiner Wiederfunft wahr werden. 

Zum Andern ſetzt er als Wahrzeichen feiner Wiederfunft 
die Unvergänglichkeit Seines Wortes. Himmel und Erde wer— 
den vergehen, aber meine Worte vergehen nicht. Wie viel 
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hat ſich ſchon in der Welt verändert und iſt vergangen! Gottes 
Wort aber iſt geblieben. Nun, ebenſo werden Himmel und Erde 
vergehen, Gottes Wort aber wird bleiben. 

Nach dem Allen fragt es ſich nun für uns: Wie iſt's in 
der Gegenwart? Iſt's Zeit für uns, die Häupter aufzuheben? 
Ta, meine Lieben, es iſt Zeit. Schon Paul Gerhard Hat ges 
lungen: 

Die Zeit ift nunmehr nah, 
HErr JEſu, Du bift da! 
Die Zeichen, die den Leuten 
Dein Ankunft jollen deuten, 
Die find, wie wir gejehen, 
In großer Zahl gejchehen. 
Seitdem find 200 Jahre verfloffen und der Zeichen find immer 
mehr geworden. Blidet in die Vergangenheit! it nicht jchon 
vor 350 Jahren der Antichriit offenbar gemacht? Blicket in die 
Gegenwart! Wenn der Herr von Zagen und Bangigfeit redet, 
jo meint er damit auch die allgemeine Rathlofigfeit der Nationen, 
daß ſie nicht recht mehr aus noch ein willen. Und iſt's micht 
heute ſo? Liefert unjer eigenes Vaterland dazu nicht den Be— 
weis? Und troßdem, welche Gottlofigfeit, welcher Hohn und 
Spott gegen Gott und jen Wort! Haufenweis trifft man die 
Leute an, die feinen Gott, feinen Himmel, feine Hölle, fein ewiges 
Gericht mehr glauben. Dazu, welche unerhörte Sicherheit, obgleich 
Lajter und Berbrechen ich häufen. 

Und fehlt es ettva an den Zeichen am Himmel? Auch daran 
fehlt!’ 3 nit. Man nimmt immer mehr feltfame, wunderbare Er- 
Iheinungen wahr. Finiternifie mehren fih. Man jchreibt diejelben 
natürlichen Urfachen zu. Wir geben zu, daß jte jolche haben. 
Aber hat auch nicht der Regenbogen feine natürliche Urſache und 
iſt doch ein Zeichen von Gott geſetzt, daß feine Sündfluth wieder 
fommen wird? Haben nicht Krieg, Hunger, Peitilenz, Erdbeben 
und dergleichen auch ihre natürlichen Urſachen, und doch find auch 
fie Zeichen de zu Ende eilenden Weltlaufes? Hat nicht aud) 
jede Krankheit ihre natürliche Urjache, und doch ift fie ein Vor— 
zeichen des Todes? Ob aber folcher Zeichen nun ſchon fo viele 
vor uns gewejen find und der HErr mit jeiner Zukunft verzog, 
jo jollen wir und doch nicht irren laſſen, noch es für einen Ver— 
zug halten, fondern willen, daß Gott wartet in Geduld; denn 
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er will nicht, daß Jemand verloren werde, jondern daß ich 
Sedermann zur Buße kehre. 2 Betr. 3, 9. 

D, fo lafjet ung denn nun getroft dabei bleiben, daß es 
auch für uns jet Zeit ift, die Häupter aufzuheben, darum, daß 
Vic) unſere Erlöfung nahe. De unheimlicher jegt dag Leben auf 
"Erden wird, je weniger laßt uns den Kopf hängen, fondern fröh- 
Yich erheben, da nun bald des Menschen Sohn kommen wird in 
den Wolfen mit großer Kraft und Herrlichkeit, Rache zu geben 
iiber die, jo Gott nicht erkennen, und über die, jo nicht gehorſam 
find dem Evangeliv unſers HErrn JEſu EChrifti, 2 Theſſ. 1, 8, 
aber jein Zion zu erlöfen. 

Wißt ıhr aber auch, worauf es jet vor Allem ankommt, 
damit wir die Häupter auch fröhlich aufheben künnen? Darauf, 
daß wir ein Leichtes, unbejchiwertes, gen Himmel gerichtetes Herz 
haben. D, mie Mancher hat es ſchon aufgehoben und läßt es 
doc nach Art der Gottlofen wieder hängen, hat die Freudigkeit 
auf den Tag Ehrifti verloren, weil er eg wieder bejchwert hat. 
Darum laßt ung aus unferm Text noch 


II. 


fernen das Verhalten der Chriſten, welches zu dem fröh— 
fihen Erheben des Hauptes noth thut. Zuerſt warnt Chriſtus 
jeine Chriften, fie mögen ja zufehen, daß fie fein beſchwertes Herz 
befommen, denn jonft fünnen fie ihre Häupter nicht aufheben, 
Denn er ſpricht: Aber hütet euch, daß eure Herzen nicht 
beſchweret werden mit Freſſen und Saufen, und mit 
Sorgen der Nahrung, und komme dieſer Tag jchnell über 
eud. 

Zu dieſer Warnung veranlaßt ihn aber ein doppeltes: 

1) der Umstand, daß beſonders in den lebten Zeiten 
Saufen und Frefjen und Sorgen der Kahrung in der Welt 
regieren werden. Davon Hat er auch vorher Icon im 17. 
Kapitel geweiſſagt, wo es heißt, v. 26—30: „Und wie e&& geihah 
zu den Seiten Noä, jo wird e& auch gejchehen in den Tagen des 
Menſchenſohnes. Sie aßen, fie tranfen, fie freieten, fie ließen 
lich freien, 613 anf ven Tag, da Nova in die Arche ging, und kam 
die Sündfluth, und brachte fie alle um. Defielbigen gleichen, wie 
e3 geichah zu den Zeiten Lots. Ste aßen, fie tranfen, fie kauften, 
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fie verkauften, fie pflanzten, jie baueten; an dem Tage aber, da 
Lot aus Sodom ging, da regnete e3 Feuer und Schwefel vom 
Himmel, und brachte fie ale um. Auf diefe Weife wird es aud) 
gehen an dem Tage, wenn ded Menjchen Sohn joll geoffenbaret 
werden.” Daß nun dergleichen regiert und ſchon feit langen Beiten 
regiert, bedarf gar feines Beweiſes. Sehet euch nur unjere Beitungs- 
anzeigen an. Die Menfchen find ſo jehr im Fleiſche verjunfen, 
daß jie ſich durch Fein Gotteswort oder Bottesgericht zur Be— 
ſinnung bringen lafien. 

2) Der andere Umftand, daß auch Chriften nod 
Fleiſch an fi Haben, welches Fein Haar befjer iſt, ala das 
der Weltkinder, nur mit dem Unterjchiede, daß dieſe Nichts find 
als eitel Fleiſch. Das Fleisch aber oder das natürliche Ber: 
erben iſt dem Chriften gefährlicher ala Teufel und Welt, welche 
ja über ſie nicht? vermöchten, wenn fie nicht Fleiſch und Blut an 
ich) hätten. Je mehr daher in der Welt unter dem großen 
Haufen der Ungläubigen und Gottegperächter Freſſen und Saufen 
und allerlei Unzucht regieren, deito mehr haben Ehriften gegen 
ihr Fleiſch auf der Hut zu fein, daß fie nicht auch in das fichere 
epicuriiche Wejen verflochten werden. 

DO, jo höret doch, Jung und Alt, die warnende Stimme 
des Heilandes! Bedenket, der eure Herzen bejier fennt, jagt, daß 
dDiefe Dinge eure Herzen beichweren. Hütet euch vor dem 


Streifen. Dahin gehört Alles, was das Fleiſch kitzelt, auch 


Kleiderpracht, Tanzluft, iippiges Leben u. ſ. w. Was find doch 
das für falſche CHriften, die daran Gefallen finden können, und 
fich dabei auf ihre chriltliche Freiheit berufen! Hütet euch vor 
dem Saufen, das macht vollends untüchtig für die Bereitichaft 
des jüngſten Tages. Saufen aber heißt nicht allein, fich toll und 
vol jchütten, wie ein Vieh, fondern auch dag gewohnheitsmäßige 
Trinken beraufchender Getränke. Hütet euch darum vor dem 
gewohnheitsmäßigen Wirthshausſitzen und heimlichen Trunflaiter! 
Hütet euch aber auch vor den Sorgen der Nahrung, wo— 
mit wir Armen gerade in diejen harten, verdienftlojen Zeiten 
am meisten angefochten werden, jo daß man fo oft geneigt ift, 
zu jeufzen: was werden wir eflen, was werden wir trinfen, wo— 
mit werden wir ung Heiden? — Aber folche Sorgen find mie 
ein Bleigewicht, daß das Herz fich nicht zu feinem Gott und 


24 Am zweiten Sonntage bed Abvents. 


Heiland erheben kann im fröhlichen Vertrauen, nicht zu ihm beten, 
und nicht für die Seligfeit der Seele recht forgen Tann. Darum 
hütet euch, daß eure Herzen mit allen diefen Dingen nicht be- 
ſchweret werden und komme dieſer Tag ſchnell über euch. Ihr 
ſollt ja die Häupter aufheben, darum müßt ihr mit aller Macht 
euch hüten, daß das Herz mit ſolchen Dingen nicht beſchweret wird. 

Mit ſeiner Warnung verbindet der HErr Chriſtus auch eine 
Vermahnung, daß die Chriſten ihr Herz gen Himmel gerichtet 
haben ſollen. Denn wenn das Herz aufgerichtet iſt, kann man 
auch das Haupt aufrichten. Und ſehnt ſich denn nun das gen 
Himmel gerichtete Chriſtenherz nicht nach Erlöſung? 

So ſeid nun wacker allezeit, d. h. ſeid kampfgerüſtet 
allezeit, denn wacker ſein iſt ein ſolches Wachen, wobei man Tag 
und Nacht unter den Waffen ſteht, daß man von dem Feinde 
nicht übervortheilt wird. 

Bei ſolchem Wachen betet. Laſſet darin nicht nach. Wäret 
ihr auch noch ſo unluſtig und verdroſſen zum Gebet, eurem Ge— 
fühle nach, o ſo betet doch, betet um Inbrunſt des Gebets, denn 
die Würdigkeit des Gebets hängt nicht davon ab, wie brünſtig 
oder wie verdroſſen ihr euch zum Gebete fühlt, ſondern beruht 
auf Gottes Befehl und Verheißung und dem Verdienſte JEſu Chriſti. 
Aber um was ſollen wir beten? Der HErr legt es ung ſelber 
in den Mund, darum it e8 auch dem Vater im Himmel ange- 
nehm und erhöret. 

Betet, daß ihr würdig werden möget, zu ent- 
fliehen dieſem allen, nämlich der Angit und Bangigfeit, 
daß ihr euch in der Kraft des Glauben? derjelben entreißet und 
die Hänpter aufheben könnt, — den Berfolgungen und Trüb- 
lalen, daß fie euch nicht weich machen, vor Allem aber dem 
Freſſen und Saufen und den herzbeftridenden Sorgen der Nah— 
rung, denn ſonſt würde ja auch über euch der Tag wie ein Fall— 
itrif kommen und ihr würdet jammt der Welt verdammet mer: 
den. Und dazu ſollt ihr würdig werden nicht durch euer 
Wollen, Laufen und Verdienst — denn dann mwäret ihr bald 
verloren, fondern der HErr mil und muß euch würdig machen, 
der Herr muß euch ftärken und fejtbehalten bi an's Ende. Der 
Herr darf feine Hand nicht abziehen, fonft iſt's verloren aud) 
mit den erfahrenften Chriften und langjährigen Kämpfern; wie 
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man ſieht an Aaron, David und Petrus, an Korah, Dotan und 
Abiram, an Saul, Judas und Demas. Chriſtus zieht aber ſeine 
Hand von keinem ab, der ſeine eigene Schwachheit und Unwürdig— 
keit bußfertig erkennt und ſich nach Hülfe und Gnade ſehnt. 

Betet ferner, daß ihr auf ſolche Weiſe würdig werden möget, 
zu ſtehen vor des Menſchen Sohn. Wer vor den Richter 
tritt und hat eine gute Sache und ein gut Gewiſſen, der kann vor 
ihm ſtehen, denn er weiß, er wird mit Ehren beſtehen. Eben das 
ſagt auch St. Johannes in ſeiner Epiſtel, wenn er ſchreibt: Und 
nun, Kindlein, bleibet bei ihm, auf daß, wenn er geoffenbaret wird, 
daß wir Freudigkeit haben und nicht zu Schanden werden vor ihm 
in ſeiner Zukunft. 1 Joh. 2, 28. 

Ja, Geliebte, ftehen jollen wir vor des Menfchen Sohn, 
jtehen vor ihm, vor dem Himmel und Erde fliehen, vor dem heiten 
werden alle Gejchlechter auf Erden. Und warum fünnten wir es 
nicht? Wohl find wir arme Sünder, die nur ein Verdammungs— 
urtheil verdient haben; aber des Menjchen Sohn, der da Macht 
hat auf Erden, die Sünden zu vergeben, hat jo oft zu ung ge- 
ſprochen: dir find deine Sünden vergeben, und wir haben jeinem 
Worte geglaubt bis an's Ende und haben daher den Freibrief des 
Evangeliums mit dem Siegel der Sacramente in der Hand, wenn 
wir vor ihm ftehen, und er läßt das gelten und wirst und feine 
Sünde vor, denn er hat fie vergeben, und er ftellt ung nur darum 
vor feinen Richterſtuhl, um zu offenbaren, was feine Gnade in, 
an und durch ung gewirkt hat, um uns jelig zu jprechen und 
herrlich zu machen. 

D, welch” einen beneidenswerthen Ausgang nimmt es daher 
mit denen, welche die Welt Kopfhänger nennt! Wenn den Menfchen 
angst und bange wird, danı können wir fröhlich unfere Häupter 
erheben; wenn der Richter auf dem Stuhle feiner Herrlichkeit ſitzt, 
dann können wir getroft und ohne Schreden vor ihm ftehen; wenn 
die verfluchte Schaar Hinabfährt in den feurigen Pfuhl, dann fah— 
ren wir aufwärts und dürfen vor ihm ftehen und feine Herrlich- 
feit Schauen und ihm dienen in ewiger Freud’ und ſel'gem Lichte. 

O, fo made una denn würdig, vor dir zu ftehen, HErr 
Chrifte, du wahrer Gottes- und Menſchenſohn, unfer einiger und 
ewiger Heiland und Hoherpriefter! Amen. 


— — 


26 Am dritten Sonntage des Advents. 


% 


Am dritten Sonntage des Advents. 
Tert: 1 Eor. 4, 15. 


Dafür halte ung jedermann, nämlich für Chrifti Diener und Haus- 
halter über Gottes Geheimniſſe. Nun fuchet man nicht mehr an den 
Haushaltern, denn daß fie treu erfunden werden. Mir aber iſt's ein 
Geringes, daB ich von euch gerichtet werde, oder von einem menjchlichen 
Tage, auch richte ich mich jelbft nit. Ich bin mir wohl nichts bewußt, 
aber darin bin ich nicht gerechtfertiget: der HErr iſt's aber, der mich 
richtet. Darum richtet nicht vor der Zeit, biß der HErr komme, welcher 
auch wird ans Licht bringen, was im Finftern verborgen tft, und den 
Math der Herzen offenbaren, alsdann wird einem jeglichen von Gott 
Lob widerfahren. 


Geliebte in dem Herrn! 


Wir haben jchon gehört, daß die, heilige Adventszeit ung 
rückwärts und vorwärts weift. Rückwärts auf das gnadenvolle 
Kommen Chriſti ind Fleiſch zur Erlöjung der ganzen Welt, 
vorwärt® aber auf feine Herrliche Wiederfunft zum Gericht. 
Sollen wir nun aber von jenem, dem eriten Kommen den redjten 
Segen und Nuten Haben und die felige Frucht genießen, ſollen 
wir ferner auch eine Freudigkeit Haben auf den Tag des Gerichts 
und würdig werden, zu jtehen vor des Menjchen Sohn, fo iſt 
ja nothmwendig, daß unfer HErr CHriftus fort und fort jeinen 
geistlichen Advent bei uns halte und daß Er im unjere Herzen 
fomme und unjer werde ala unjere Gerechtigkeit, Heiligkeit und 
Erlöfung, welches Alles allein gejchieht durch den Glauben. Und 
will denn Chriftus auch aljo geiftlicherweije zu und kommen? 
Thut er's wirklich? Ach ja, meine Liebjten. Er will ja jo 
ernftlich unfere Seligfeit. So gewiß er daher einmal in's Fleiſch 
gekommen ift, dieſe Seligfeit und zu erwerben; jo gewiß er ferner 
wiederfommen wird, uns zu dem eiwigen, vollfommenen und un- 
verlierbaren Beſitz derjelben. einzuführen, jo gewiß fommt er in— 
zwifchen auch zu ung geiftlicherweife, zu juchen und durch den 
Glauben felig zu machen was verloren ift. Zu dem Ende näm— 
lich bereitet ihm, wie wir aus dem heutigen Evangelium hören, 
der heilige Geijt durch dad Wort und Sacrament oder durch das 
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Predigtamt. den Meg in die Herzen. Daher befennen wir auch 
im 5. Artikel der Augsburgiichen Confeſſion: „Solchen Glauben 
zu erlangen, hat Gott das PBredigtamt eingeſetzt, Evangelium und 
Sacramente gegeben.“ Und hierbei find wiederum im öffentlichen 
Bredigtamte die Prediger die Mittelsperſonen. Sie jollen öffent: 
lich das Evangelium verfündigen, und Hierdurch wird der Glaube 
gewirkt, Chriſtus in's Herz gebracht und der Menſch felig ge- 
macht, wie St. Paulus ſchreibt: Es gefiel Gott wohl, durch 
thörichte Predigt jelig zu machen alle, die daran glauben, — 
Sehet da, meine Lieben, wie treulich unjer Gott Sorge trägt, 
daß Niemand verloren gehe, Jondern Jedermann zur Erfenntnik 
der Wahrheit fomme und das ewige Leben gewinne, 

Aber was thut nun der arge Seelenfeind, der Teufel, um 
dieſen gnädigen Rath Gottes von unjerer Seligfeit zu Schanden 
zu machen und fein Gnadenwerk unter ung zu hindern? Wie 
wiüthet er ſowohl unter Lehrern ala Zuhörern des Worts! Er 
bringt falſche, verderbliche Lehre auf, und jendet falſche Propheten 
und geiftliche Tyrannen, die nicht Chriſtum predigen und in Die 
Herzen bringen, jondern ein anderes, falſches Evangelium ver- 
fündigen und Chriſtum aus dem Herzen reißen, und jchlägt anderer: 
ſeits die Menschen mit Blindheit und verſtocktem Herzen, daß fie 
jolhen Lügengeiſtern anhangen und nachlaufen zu ihrer felbit- 
eignen Verdammniß. Oder two er hie und da die reine felig- 
machende Lehre nicht hindern kann, jo ſucht er doch die rechte 
Aufnahme und Wirkung derjelben zu zeritören, indem er die Men- 
jchen reizt und treibt, die rechtichaffenen Prediger zu verachten 
und ſich gegen ihr wahrhaftiges und göttliche Zeugniß im Un— 
glauben und Unbußfertigfeit zu verhärten. Und in Summa, das 
Ihändliche Abfehen des Teufels ift immer darauf gerichtet, den 
Menſchen das rechte geijtliche Licht und dhriftliche Urtheil über 
die Prediger, ihr Amt und Werf und die rechte Unterjcheidung 
zwilchen wahren und falfchen Predigern zu entreißen, um fie jo 
auch um den rechten, herrlichen Nutzen dieſes Amtes zu bringen, 
in Finſterniß, Lüge und Irrthum zu führen und zu erhalten und 
um ihre Seligfeit zu betrügen. 

Diefem hölliſchen Blendwerk des Teufels begegnet man von 
Anfang der Kirche an. Schon in den apoftoliichen Gemeinden 
fanden faljche Geijter Eingang und Gehör, Männer, die fich fälſch— 
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fh für CHrifti Diener und Apoftel ausgaben und ein anderes, 
falſches Evangelium predigten. Und die treuen Zeugen Chrifti 
dagegen, die heiligen Apoftel wurden vielfältig verachtet, oder man 
hing dem einen auf Koften des andern an, nicht um des Wortes 
willen, jondern nur um der äußeren Gaben willen, und die Folgen 
davon waren dann traurige Spaltungen und unfäglicher Seelen- 
Ichaden. Dergleichen mußte auch der heilige Apoftel Paulus in 
Corinth erfahren, wo er in göttlicher Kraft Chriſtum den Ge— 
freuzigten gepredigt hatte. Etliche Hingen ihm nur fleiichlih an, 
etliche hingen an andern Apofteln und verachteten ihn. So wurde 
die Wirkung des göttlichen Wortes und das Kommen Chriſti in 
die Herzen gehindert. Es fehlte alſo an Licht und Erfenntniß zur 
rechten Beurtheilung eines Predigers und Apoſtels Chriſti. Und 
das war ein Werk des Teufels. Damider tritt nun der heilige 
Apoftel in unferer Epiftel auf und weit einmal auf das rechte 
Urtheil über Brediger, wofür man fie zu halten und was man 
von ihnen zu fordern Habe, und ſodann anf die Nothwendigkeit 
und hohe Wichtigkeit eines folchen rechten Urtheil® hin. — Und 
auch das iſt uns zur Lehre gejchrieben. O, wie nöthig iſt es, 
daß mir diejelbe beherzigen! Leben wir doch in einer Beit, in 
der gerade in Bezug. auf das Predigtamt, feinen Zweck und Aus— 
richtung inmitten der Kirche unter Bredigern und Zuhörern jo 
große Blindheit herricht. Woher kommt denn font der allgemeine 
Kirhenjammer? Woher fommt’3, daß unter den Predigern die 
allermeiiten faliche Propheten, Wölfe, oder feile Miethlinge, Bauch— 
diener und Tyrannen find? Woher kommt's, daß unter den Zu: 
hörern der große Haufe Jahr aus, Jahr ein den faljchen Geiitern 
nachläuft, fi” von ihnen betrügen läßt und die treuen Zeugen 
dagegen verläßt und veradhtet? Woher fommt es, daß jelbit in- 
mitten rechtgläubiger chriftlicher Gemeinden die reine Predigt jo 
wenig wirkt, daß jo viel Unruhen und Spaltungen entjtehen, wo— 
her alle die greuliche Zerrüttung und Verwirrung? Kommt da 
alles nicht daher, daß der Teufel dag Licht des reinen Erfennt- 
niſſes und Urtheils, über das, was eigentlich Prediger find und 
thun jollen, ausgeblajen hat? O, möchte e3 unter und immerdar 
helle brennen zu unjrer Seelen Seligfeit! Laſſet uns daher auf 
Grund unjerer heutigen Epiftel unter Gottes Gnadenbeiitand 
betrachten: 
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Die rechte Beurtheilung eines Predigers. 


1. Worin diejelbe eigentlich beitehe. 

2. Wie nothwendig und überaus wichtig dieſelbe 
lei, ſowohl für den Brediger felbit, als für feine 
Zuhörer. | 


I. 


In Tiebreicher Weife vermahnt St. Paulus die Chriiten zu 
Corinth und ung: Dafür halte ung, nämlich nicht nur mic, 
Paulus, und meine Mitapoftel, jondern überhaupt alle Prediger 
und Lehrer des Evangeliums, — dafür halte ung jedermann, 
nämlich für Chriſti Diener und Haushalter über Gottes 
Geheimniſſe. Nun juhet man nicht mehr an den Haus— 
haltern, denn daß fie treu erfunden werden. Sehet hieraus 
denn erftlich, worin die rechte Beurtheilung eines dhrift- 
lien Predigers eigentlich beitehe. Sie betrifft ſowohl ihr 
Amt, als auch ihre Amtsführung, und beiteht darin, daß man fie 
ihrem Amte nach für Ehrifti Diener und Haushalter über Gottes 
Geheimniſſe halte und daß man in der Amtsführung nicht mehr 
und nicht weniger als Treue an ihnen juche und von ihnen fordere, 

Was aljo zunächit das Amt eines Prediger betrifft, jo 
hat man ihn für einen Diener zu halten, wie der Apojtel auch) 
an anderem Orte jagt: Wer iſt nun Paulus? Wer ift Apollo? 
Diener find fie, durch welche ihr jeid gläubig geworden. Denn 
das Wort Amt bezeichnet nicht eine Herrſchaft, fondern einen 
Dienſt. So iſt es ſchon im bürgerlichen Zeben, fo auch im geift- 
lichen. Aber allerdings, e3 wird kaum von der Welt, nämlich 
von den Ungläubigen, ein Dienit für geringer, überflüffiger und 
unwerther angejehen, als der Dienſt eines chriftlichen Prediger. 
Und doch ift gerade diefer Dienit ein jo überaus hoher, Heiliger, 
jeliger, aber auch ſchwerer und hochverantwortlicher Dienft, wie 
fein zweiter auf Erden. Es Stimmt daher jehr wohl zuſammen, 
wenn einmal Quther jagt, er wolle jein Bredigtamt gegen fein 
Kaiſer- und Königreich vertaujchen, und wenn ein anderer Kirchen- 
vater jagt: es möchten wohl nur wenig. Prediger jelig werden. 
Jener preif’t die Herrlichkeit des Predigtamtes, diefer erinnert 
an die Schwere dejjelben. 
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Der Prediger hat ein hohes und hHeiliges Amt. 
Er iſt zwar ein Diener, aber nicht der Menfchen, auch nicht 
eines gewaltigen und großen Menfchen, ſondern Chrifti Diener. 
Er Steht aljo in den Dieniten des Königs aller Könige, de? 
Herrn der Herrlichkeit, des Alleinjeligen und Alleingemwaltigen; 
er ift ein Diener Gottes. Gottes und Chriſti Diener find nun 
freilich alle wahren Chriften jchon durch den Glauben, weß Alters, 
Standes und Geſchlechts fie auch fein mögen, allein ein Prediger 
iſt überdies noch ein Diener Chrifti in einem ganz bejonderen 
Sinne, er tit eg eben auch im öffentlichen Bredigtamte und zwar 
in zweifacher Hinſicht. Einmal, indem er ein befonderes, von Gott 
ihm aufgetragenes Werk öffentlich ausrichtet, nämlich Gottes gnaden— 
volle Heilsbotichaft an die Menfchen überbringt, daher er denn 
auch ein Engel, d. h. Bote des HErrn Zebaoth, und ein Botjchafter 
Chrifti, durch den ung Gott vermahnt, genannt wird, Und dann, 
indem der Prediger ein Diener der heiligen chriftlichen Kirche, 
d. h. der Gemeinde der Gläubigen ift, deren Amt und Werke er 
treibt und durch welche Gott ihm auch den Beruf dazu gegeben 
und dag Amt übertragen hat. Gleichwie nämlich Chriſtus der 
himmlische Bräutigam und der Hausherr in jeinem Reiche tft, 
jo ift die Kirche, nämlich die Gläubigen, die Braut und Haus— 
frau, mit der er durch den Glauben verlobt und vermählt iſt, 
und der er durch den Glauben nicht nur alle Güter, Schäße und 
Gaben des Himmelreiches, ſondern auch die Gewalt, Macht, Recht 
und Pflicht zuerkannt hat, diefe Gnadenſchätze und Güter zu feinen 
Ehren und zu ihrer eignen Erbauung zu gebrauchen. Die heilige 
Kirche Gottes, und zwar jeder Zeit und jedes Orts, ift daher durch 
den Glauben die unmittelbare Inhaberin und Beligerin der heiligen 
Schlüffelgewalt, nämlich der Gewalt, die Sünden auf Erden zu 
vergeben oder zu behalten, wie Chriftus jpricht Matth. 18: Wahr- 
lich, wahrlich, ich jage euch, was ihr auf Erden binden werdet, 
fol auch im Himmel gebunden fein; und was ihr auf Erden 
löſen werdet, fol au im Himmel los fein. Denn wo zivei 
oder drei verjammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten 
unter ihnen. Die Kirche ift das königliche Priejtertfum, davon 
St. Petrus ſchreibt 1 Ep. Cap. 2: Ihr aber jeid das auserwählte 
Geſchlecht, das königliche Prieſterthum, das heilige Volk, dag Volk 
des Eigenthums, daß ihr verfimdigen jollt die Tugenden de, der 
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euch berufen hat von der Finſterniß zu feinem wunderbaren Licht. 
Die Kirche tft daher auch die Inhaberin des Heiligen Predigt- 
amtes und aller Tirchlichen, geiftlichen Aemter, wie der Apoitel 
vor unjrer Epijtel am Schluffe des 3. Kapiteld auch jagt: Da- 
rum rühme fi) Niemand eines Menjchen. Es iſt alles euer: 
Es jei Paulus oder Apollo, es jei Kephas oder die Welt, es ſei 
das Leben oder der Tod, es jei daS Gegenmwärtige oder das Zu: - 
fünftige: alles ıjt euer. Ihr aber feid Chrifti, Chriſtus aber tft 
Gottes, — Die Kirche öder Hausherrin hat daher von Gott jelbft 
Macht, Gewalt, Recht und Befehl, die Prediger zu berufen und 
ihnen die Öffentliche Verwaltung ihrer Gnadengüter, die öffent- 
liche Ausrichtung des Schlüffelamtes und aller geiftlichen prieſter— 
lichen Rechte zu übertragen, die Prediger find daher der Kirche 
und jeder gläubigen Gemeinde Diener und ihre Knechte um JEſu 
willen, fie find die Haußhalter in der Kirche und eben um des 
willen Chrifti Diener und Haushalter über Gottes Geheimnifie; 
denn was die Kirche, die Braut Chrifti, ihren Predigern über- 
trägt, dag find nicht menfchliche Dinge, Wort und Willen, ſon— 
dern Gottes und Chrifti, ihres Bräutigamd, Werke, Worte und 
Willen, das find Gottes Geheimniſſe. Eben um desmwillen ift 
aber auch dag Amt eines Predigerd ein jo herrliches und ſeliges. 

Denn was jind Gottes Geheimnifje? Sehet, das 
find die Offenbarungen des ewigen Liebesrathes und der un— 
ausſprechlich großen, erbarmungsvollen Liebeswerke Gottes an 
den Siindern im Evangelium, welches daher ein Geheimniß, das 
von der Welt her verborgen geweſen ift, genannt wird. Denn 
überjteigt nicht alles, was und das Evangelium bringt, Himmel- 
hoch alle menjchliche Weisheit, Wifjenichaft und Verſtand? Ein 
unerforschliches Geheimniß iſt die Predigt des Evangeliums; denn 
welcher Menſch vermag zu ergründen die Höhe, Tiefe, Breite 
und Größe der Liebe Gottes des Vaters, daß er jeinen einge 
bornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht ver- 
loren werden, jondern dag ewige Leben haben; der Liebe des 
Sohnes, daß er, der Allerhöchite und Heiligfte, Menich ward, 
ein Knecht, der alle unjre Schuld büßte, in den bittern Tod 
ging, um ung zu erlöjen von allen Sünden, vom Tod und von 
der Gewalt des Teufels; der Liebe des Heiligen Geiftes, daß 
er num dies theure Verdienſt Chrifti uns darbietet und ſchenkt, 
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daß er ung todte, elende Menjchen befehrt, wiedergebiert und zu 
Wohnungen und Tempeln Gottes, zu Erben des ewigen Lebens 
madt. Wer vermag zu ergründen dieje wunderbare Liebe und 
Gnade Gottes, daß er einen verjluchten und verdammten Sünder 
allein um Chriſti willen, ohne alle Werfe und allein durch den 
Glauben, gerecht erklärt und ihn zu einem lieben Kinde an— 
nimmt, dad er am jüngiten Tage auferweden und des ewigen, 
unbefledten Erbes theildaftig machen will! 

Ein unausſprechliches Geheimniß iſt ferner die heilige Taufe; 
denn welche Weisheit der Menjchen kann e3 fallen, daß der 
heilige dreieinige Gott durch's Wafjerbad im Wort den Täufling 
von allen feinen Sünden rein wäſcht, wiedergebiert, zum Tempel 
der Dreieinigfeit und vollfommen felig madt! Ein unausforjch- 
liches Geheimniß iſt endlich das heilige Abendmahl, denn welcher 
Beritand der Verſtändigen kann e3 begreifen, daß hier unter 
Brod und Wein Chrijti wahrer Leib und Blut empfangen und 
genoffen wird zur Vergebung der Sünden und zu einem Unter: 
pfand und Siegel der Liebe Gottes gegen und arme Sünder! — 

Sehet da, meine Geliebten, dieſe Geheimnifje joll ein Pre— 
diger verwalten, darüber joll er ein Haushalter fein, damit 
Gottes Bolt und Hausgejinde wohl verjorgen, erguiden, tröſten, 
ſtärken. Dieſe himmlischen Güter und Schäße ſoll er austheilen 
und durch das Gejeb nur dazu bereiten, begierig, hungrig und 
durstig machen. Dadurch joll er ein Gehülfe ihrer Freude fein. 
— O, ein feliges, herrliches Amt! Kein Prediger, fein Menſch, 
und wäre e3 der allerfrömmite, gelehrteite und begabtefte, iſt je- 
mals werth und würdig, es zu tragen! Ein Prediger ſoll Gottes 
Gehülfe und Mitarbeiter fein am Werke unjerer Seligfeit. 

‚Aber gerade dies alles macht jein Amt auch dritten? zu 
einem jo ſchweren, mühjeligen und hochverantwortlichem 
Amt Kein Menſch tft von Natur dazu tüchtig. Nur Gottes 
Gnade und Geiſt kann Tüchtigfeit geben. Aber felbft ein treuer, 
fleißiger Prediger, der täglich Gottes Gnadenhülfe im Amte er- 
fährt, jeufzt täglich unter der Schwere und Verantmwortlichkeit dieſes 
Amtes. Denn er joll jein ein Arbeiter, der des Tages Laft 
und Hibe trägt; er ſoll jein ein Hirte, der da meiden foll die - 
Gemeinde Gottes und dabei jein Leben für die Schafe aufopfert; 
er joll jein ein Wächter, der da wachen joll über feine Seele 
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und die Seelen der ihm Anvertrauten, als der dafür Rechenſchaft 
geben muß; er joll jein ein guter Streiter Chrifti, der im 
Kriege des HErrn voraneilen und ſich allen Angriffen des böjen 
Feindes, des Teufels, und der Welt zuerit ausjegen muß. Er 
ſoll ein Diener Chriſti fein, Unter diefem Dienit ıft nad) dem 
Srundtert eigentlic, das Werk eines Ruderknechts in einem Schiffe 
verstanden. Gleichwie nun ein jolcher ſaure und jchwere Arbeit 
verrichten muß, wenn ein Schiff auf wilder See glüdlich erhalten 
und an's Land gebracht werden ſoll, alfo müjjen auch Prediger 
und Lehrer des Worts das Schiff der chrijtlichen Kirche, darin 
Chriſtus der Meifter und rechte Steuermann ift, der es wider 
alles Wüthen und Toben des Satan regiert, mit der Lehre des 
göttlichen Wortes mühſam forttreiben und darüber Kraft und 
Sejundheit, Ehre und guten Namen, ja wohl gar Blut und 
Leben zufegen, damit ja Etliche jelig werden und in den fichern 
Hafen de ewigen Lebens kommen. O, Geliebte, wer dies recht 
iiberlegt, der wird nicht fprechen, daß Prediger und Lehrer auf 
Nojen wandeln und auf weichen Polſtern ruhen, jondern wird 
befennen, daß ihr heilige und ſchweres Amt mit viel Mühe und 
faurer Arbeit verknüpft iſt. Das aljo iſt dag rechte Urtheil über 
einen Prediger, wenn wir fein Amt anjehen, daß wir ihn näm- 
(ich für einen Diener Chriſti und Haushalter über Gottes Ge— 
heimniſſe Halten. 

Aber es gilt auch, daß wir für's Andere feine Amtsführung 
recht beurtheilen., Der Apoitel jagt: Nun juchet man mit 
mehr an den Haußhalterı, denn daß jie treu erfunden 
werden. Alſo nicht mehr und nicht weniger als die Treue 
haben wir von ihm zu fordern. Mehr jucht Gott nicht, mehr 
ſollen auch Menfchen nicht juchen. Oder iſt das zu wenig? 
Gewiß nit. Wohl iſt Treue ein kleines Wort, aber es um: 
faßt ein Großes. Es Scheint jo wenig, iſt aber jo viel, daß ein 
Prediger es nie vollfommen erfüllen kann. O, wie ein groß 
Ding iſt es um einen treuen und Eugen Haudhalter, welchen 
der Herr über fein Gejinde febt, daß er ihnen ihre Gebühr 
gebe zu rechter Zeit! Treu das Amt ausrichten, heißt eben, 
es jo ausrichten, daß in allen Dingen nur Gott dadurch wahr: 
haft geehret, fein Name geheiligt und jein Reich erweitert und 
gebauet werde. Treue muß man von ihm vor Allem in der 
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Lehre fordern. Denn die Lehre iſt Gottes Heiligthum. Die 
Lehre iſt dag jeligmachende Mittel der Gnade und darum das - 
Hauptſtück des Amtes. Alles andre ift eitel, wenn hier nicht Treue 
waltet. Als ein treuer Prediger muß er daher vor allem dag 
Wort beberzigen: Des Priefters Lippen jollen die Lehre bewahren; 
ala ein treuer Diener Chriſti foll er auch nicht fich felbit oder 
menschliche Weiöheit, ſondern Chriftum den Gefreuzigten predigen; 
ala ein treuer Knecht Gottes nicht Menſchenwitz, fondern Gottes 
Wort verfündigen; als ein treuer Botſchafter Christi die Botſchaft 
nicht fäljchen, meiltern, davon oder dazu thun, jondern rein und 
lauterlich verfündigen und den ganzen Rath Gottes zur Seligfeit 
darlegen und nicht? von alle dem verhalten, was ihm der Herr 
befohlen hat; als ein reehtichaffener und unfträflicher Arbeiter muß 
er das Wort der Wahrheit recht theilen, das Geſetz den unbuß- 
fertigen Menjchen und dem alten Adam in aller feiner Schärfe 
und dag Evangelium den betrübten armen Sündern in aller feiner 
Herrlichkeit und Süßigkeit verfündigen; als ein treuer Hirte fich 
mit dem Worte der ganzen Heerde und jeder einzelnen Seele 
injonderheit annehmen und ohne Menfchenfurcht und Menjchen- 
gefälligfeit die Sünder ftrafen, die Ungezogenen vermahnen, die 
Sicheren ſchrecken, die Leichtiinnigen warnen, die betrübten Sün— 
der und die Elenden tröften und aufrichten, die Unwiſſenden leh— 
ren und die Schwachen ftärfen; ala ein treuer Wächter Acht haben 
auf jich jelbjt und auf die ganze Heerde, unter welche ihn der 
heilige Geiſt gejehet hat zum Bilchofe, zu weiden die Gemeine 
Gottes, welche er durch fein eigenes Blut erworben hat; Acht 
haben, daß die Lehre rein und umverfälicht bleibe; Acht Haben, 
daß auch dag Leben der Lehre nicht widerfpreche; Acht haben, daß 
nieht der böfe Feind ungeftört dag Unkraut falfcher Lehre oder 
gottlofen Wandels einſäe; ala ein treuer Streiter Chriſti joll er 
endlich auch mit den geiitlichen Waffen des Wortes die Bollwerfe 
des Satans, die falichen Lehren und Lehrer und alle ſonſtigen 
Berführer und Feinde Chrifti, jeines Wortes und feiner Gemeinde 
angreifen und ihrem Wüthen wehren. 

Doch Treue joll man auch) von ihn fordern in jeinem Leben. 
Diele Treue erweiſſt fich darin, daß er nun auch Acht habe auf 
fich jelbit, daß er fich jelbit unter die Zucht des heiligen Geiſtes 
jtelle, daß er jelbit gehoriam ſei den Heilfamen Worten unjers 
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HErrn JEſu Chriſti, daß er ſelbſt von Herzen glaube, Chriſtum 
allein feine Weigheit und Gerechtigkeit bleiben laſſe, daß er alſo 
ih jelbit jelig mache und fich allenthalben zum Vorbild guter 
Werfe jtelle, daß er bejonders alle feine Gaben und Kräfte willig 
und gern in den Dienst ſeines Gottes ftelle, daß er durch flei- 
ßiges Studium und Gebet fie auch mehre und erhalte, und daß 
er endlich dies Alles thue, alles Lehren, Arbeiten, Leiden und 
Kämpfen, nicht gezwungen, jondern williglich, nicht um jchänd- 
lichen Gewinns oder Ehre willen, jondern aus Herzensgrund, 
aus reiner, brünjtiger, dankbarer Liebe zu feinem Heilande. 
Nur, two diefe Liebe die Triebfeder aller feiner Arbeit tft, nur da 
iit aucy treue Liebe zu den Seelen, treued Lehren, Studiren, 
Beten und Fürbitten, Kämpfen und Leiden. — Ya, nochmals, 
meine Lieben: Wie ein groß Ding it eg um einen treuen und 
Eugen Haußhalter, welchen der HErr über jein Gejinde jebt, daß 
er ihnen ihre Gebühr gebe zu rechter Zeit! — Sehet, mas alles 
die Treue umfaßt! Wohl einem Prediger, wenn er nur treu ift, 
wohl auch feiner Gemeinde. Dann hat fie genug, darf und ſoll 
nicht® weiter begehren. 
Doc laßt ung nun auch 


Il. 


hören, wie nothwendig und überaus wichtig dieje rechte 
Beurtheilung eines Predigerz ift, ſowohl für den Pre— 
diger jelbit, als für feine Zuhörer. Denn mie übel fieht es 
doch da aus, wo man jein Amt und feine Amtsführung nicht nach 
biefem, jondern nach einem andern Maaße mißt. Wir jehen es 
3.3. an den Landeskirchen; da wird der Weinberg Gottes nicht 
beitellt und gebaut, fondern zerwühlt und verwüſtet, als ob milde 
Säue über ihn gefommen wären, und zwar vornehmlich deswegen, 
weil die rechte Beurtheilung der Prediger unterlajjen wird. 
Wie nothwendig und überaus wichtig iſt e3 erſtens für einen 
Prediger jelbit, daß er jich für einen Diener Chrifti und Haus— 
halter über Gottes Geheimniſſe erkenne. Nur bei jolcher lebendigen 
Erfenntniß bleibt er behütet, daß er fich nicht zum Herrn und 
Gebieter, Pabſt und Gewiſſenstyrannen aufwirft. Nur Hierbei 
kann er dann auch fein Amt in rechter Herzlicher Demuth aus- 
richten, in welcher er jeinem HErrn und Meifter Chriſto nach— 
3* 
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folgt, der da janftmüthig und von Herzen demüthig war, der da 
nicht gefommen war, daß er fich dienen lafje, fondern daß er 
diene, und gebe fein Leben zu einer Erlöfung für Viele. Er 
handelt dann auch nach Worten der Apoitel: „Nicht, daß wir 
Herren jeien über euren Glauben” 1 Cor. 1; „Nicht, ala die fiber 
dag Volk herrichen” 1 Petr. 5 — und nad) dem Befehl Chrifti: 
„Die weltlichen Könige herrichen, und die Gewaltigen Heißt man 
guädige Herren. Ihr aber nicht aljo; jondern der Größefte unter 
euch jo fein wie der Jüngſte, und der Vornehmſte wie ein Diener“ 
Luc. 22. Cr pocht dann nicht Hoffärthig auf einen bejonderen 
geiitlichen Stand und verachtet jeine Mitchriften nicht ala arme 
Laien, jondern ehrt und achtet auch in dem geringften derfelben 
jeinen Mitbruder als einen Geliebten Gottes, eine Wohnung und 
Werkitatt des heiligen Geiftes, einen geiftlichen König und Prieſter. 
Er geberdet fih nicht al Hausherr. Er plagt und bedrüdt jene 
Gemeinde dann nicht mit Menjchengeboten, raubt, verkürzt und 
bejchneidet ihnen nicht ihre Ehriftenrechte, fondern predigt und 
läßt ihr alle ihre Chriftenfreiheiten, und lehrt fie nur, fie recht 
jelig zu gebrauchen und nicht aufs Fleischliche zu ziehen. — 
Undererjeit3 behütet ihn aber auch die Erfenntniß deilen, daß er 
Chriſti Diener und Haughalter iiber Gottes Geheimniffe ift, vor 
aller Menjchendienerei und Menfchengefälligkeit. Wohl will er 
nicht? anderes fein, ala ein Knecht feiner Gemeinde um JEſu willen, 
aber nimmermehr ein bezahlter Menjchenfnecht, der nur predigt, 
wonach den Leuten die Ohren jücen, oder der da um eine Hand 
voll Gerite und Biſſen Brods willen Gott entheiligt in feinem Volk, 
Wohl will er predigen, was feinen Zuhörern gefällt, aber nur, 
was ihnen gefällt zum Guten und zur Beljerung, denn dag ge- 
fällt allein Gott. Ein folder Prediger bleibt dann behütet vor 
dem Miethlingsfinn. Er richtet feines HErrn Botſchaft aus, 
öffentlich und jonderlich, gleichviel ob man’ gern habe oder nicht, 
ob's ihm Ehre oder Schande, Verluft oder Gewinn einbringe. 
Cr jagt Jedermann die Wahrheit, wie Nathan und Nohannes 
der Täufer. Er richtet Jich in der Verwaltung feines Amts, in 
Lehre und Praxis, nicht nach Geſchmack und Willen der Menjchen, 
jondern genau nad) Gottes Wort, und wird ihm das gemehrt, fo 
leidet er, was zu leiden ilt, aber weicht nicht von dem Gehorſam 
des Wortes Gottes. Weder Drohungen noch Verſprechungen 
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fönnen ihn weich machen. Als ein treuer Haushalter über Gottes 
Geheimniſſe kann er auch die Perlen nicht vor die Säue werfen, 
Er kann alfo nicht offenbare Ungläubige, Lälterer, Spötter oder 
lafterhafte Menſchen als Glieder chriftlicher Gemeinden dulden, 
ihnen die Abjolution ertheilen, dag heilige Abendmahl reichen oder 
ſie an den Taufftein treten laſſen. Er kann nicht jegnen, two er 
Gottes Zorn verfündigen muß. Endlich, erfennt er lebendig, daß er 
ein Diener Chrijti und Haushalter über Gottes Geheimniffe ift, jo 
macht er fich wohl Jedermann zum Knecht und ift der Obrigfeit 
gehorfam, aber nicht in Gewiſſensſachen. Er ilt daher 3. B. 
feinem Conſiſtorium, feiner Synode, feinem Superintendenten aud) 
nur eine Stunde unterthan, wo fie feine Freiheit verfundichaften 
oder ihm etwas in jeinem Amte wider Gottes Wort aufbürden 
wollen. Doch nocd mehr. 

Wie nothwendig und überaus wichtig iſt e8 doch für einen 
Prediger, daß er Iebendig erfenne, wie Gott und feine Sirche 
nicht8 als Treue, aber auch Treue in allen Dingen von ihm 
fordere. Er läßt fih dann, wenn Menſchen fleiichlich über ihn 
richten und urtheilen, weder feinen Trojt und jeine Freudigkeit, 
noch auch feine Demuth und Wachſamkeit rauben. Paulus mußte 
in Corinth auch viele Fleischliche Urtheile erfahren. Etliche zogen 
ihn wegen feiner hohen Offenbarungen und feines Eifers vor, Anz 
dere jeßten ihn zurüd und hingen an Petro wegen feiner Zeutjelig- 
feit und Friedfertigfeit, oder an Apollo wegen feiner Beredſamkeit. 
Da entitand aljo ein fleischlicheg Hin- und Herrichten, eine ver- 
fehrte Beurtheilung. Aber was jagt der Apoſtel? „Mir aber 
iſt e8 ein geringes, daß ich von euch gerichtet werde, oder 
von einem menjchlihen Tage, auch richte ich mich jelbit 
nit. Sch bin mir wohl nicht? bewußt, aber darin bin 
ich nicht gerechtfertiget: der HErr iſt's aber, der mid) 
richtet.” Er will jagen: Weder die Verurtheilungen Etlicher, 
noch die Lobegerhebungen Anderer machen mic) irre, Beides ift 
nach falſchem Maaße gemefjen; ich will mich jelber nicht danad) 
meſſen. Nur Gottes Gericht ift das rechte. Die Hauptſache ift, 
daß ich treu erfunden werde, danach will ich trachten, auf daß 
ich nicht als ein untreuer Knecht verworfen werde, jondern durch 
Gottes Gnade beitehe. Sehet, jo denkt und Spricht auch ein Pre— 
diger, der lebendig erfennt, daß Gott Treue von ihm fordert. Er 
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macht ſich aus dem Gericht der Menſchen nicht viel. Nicht als 
ob er das chriſtliche Urtheil der Gemeinde verachtete, ſondern nur 
auf das fleiſchliche Urtheil der Menſchen giebt er nichts; denn ein 
ſolches richtet ſich nur nach dem Schein. Muß ein ſolcher Prediger 
erfahren, wie er von andern Menſchen etwa wegen mangelnder 
Gaben, oder wegen ſeiner Handlungen oder anklebenden Gebrechen 
ungerecht beurtheilt und gerichtet wird, ſo läßt er ſich Troſt und 
Freudigkeit nicht rauben, ſondern er weiß ja nach dem Zeugniß 
des heiligen Geiſtes im Gewiſſen, daß er treu iſt und Gott nicht 
mehr als Treue fordert. Oder muß er erfahren, daß Andere etwa 
wegen beſonderer Gaben und Fertigkeiten oder wegen ſeiner Amts— 
erfahrungen ihm fleiſchlicher Weiſe Lob ſpenden und ihn Andern 
vorziehen, ſo läßt er ſich nicht berücken, ſchwindlich machen und 
aus der Demuth reißen, ſondern bedenkt, daß dieſes Urtheil ja 
auch nicht Gottes Urtheil iſt; denn Gott urtheilt nach der Treue. 
Nichts kann daher einen ſolchen Prediger bewegen und verlocken, 
ſich nun auch ſo fleiſchlich zu richten, ſelbſt zu rühmen, ſich zu 
ſeinem Vortheil mit Andern zu vergleichen, und ſich ihnen vor— 
zuziehen. Er trachtet nur darnach, treu zu ſein in allen Dingen. 
Und je mehr er das thut, deſto mehr muß er gerade zu ſeinem 
täglichen Schmerz inne werden, wie ſehr es ihm daran noch fehlt, 
wie viel Untreue mit unterläuft, wie viel ihm Andere voraus 
ſind. Und ſelbſt wenn er ſich nichts bewußt iſt, ſetzt er darauf 
ſein Vertrauen nicht; er weiß, wie viel er wohl unwiſſend ver— 
untreuet; er rühmt ſich daher am allerliebſten der Gnade Gottes, 
daran läßt er ſich genügen, die begehrt er an dem Tage, an dem 
der HErr ihn richtet. An dieſes Gericht gedenkt er Tag und 
Nacht, und nicht ob er hier vor Menſchen, ſondern ob er dort 
vor dem allwiſſenden Richter beſtehen könne, das läßt er feine 
Sorge, jein Trachten und Gebet fein. 

Doch, nicht nur für den Prediger jelbit, jondern nun zweitens 
auch für die Gemeinde ift ja die rechte Beurtheilung des Pre— 
digers, ſeines Amtes und feiner Amtsführung jo überaus noth- 
wendig und wichtig. Denn nur dann, wenn fie lebendig erfennt, 
daß ein Prediger Chriſti Diener und Haudhalter über Gottes 
Seheimnifje jein joll, wird fie vor dem Eindringen falicher Pro— 
pheten und Tyrannen bewahrt bleiben. Bringt ihr dann ein Pre— 
diger Chriſti Wort und Botſchaft nicht oder nicht rein; verfäljcht, 
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verjtümmelt, oder verdunfelt er Gottes Wort; verwaltet er Die 
heiligen Sacramente nicht nach Chriſti Einjegung zu Gottes Ehren 
und der Seelen Seligfeit ala ein treuer Haushalter; oder geberdet 
er ſich als ein Seelentyrann oder feiger Menfchendiener: jiehe, fo, 
weiß fie, diefer Mann ift nicht ein Diener Chrifti und Haushalter 
iiber Gottes Geheimniſſe, ſondern ein faljcher Geiſt und Apoſtel des 
Teufels. Sie hört, fie duldet ihn nicht, jte läßt fich einen folchen 
nicht aufzwingen. Erfennt fie ferner lebendig, daß ihr Prediger 
ein Diener Chrifti und Haushalter über Gottes Geheimniſſe it, 
jo treibt fie feine Abgötterei mit ihm, wie die Lyftraner mit 
Paulus und Barnabas, von denen jie fagten: Die Götter find 
den Menjchen gleich geworden, und zu und bernieder gefommen, 
Apgeich. 14. Aber fie bleibt auch vor ſchnöder Verachtung des 
Prediger bewahrt. Sie weiß dann: redet diefer Mann, der Chrifti 
Diener it, mit ung Gottes Wort, jo redet Chriſtus mitt uns. 
Dann ift fie ihm auch gehorſam und folgt ihn, läßt jich von ihm 
lehren, ermahnen, warnen, und haßt und zürmt ihm nicht, wenn 
er ſie ſtraft und zurechtweiſſt. Sie kommt dann gern und Hört 
aus jeinem Munde Chriſti gnadenvolle Botſchaft und läßt ſich 
alfo durch feinen Dienst erbanen und immer mehr gründen und 
befeftigen.. Sie läßt ſich dann auch einen folchen Hirten nicht 
von Menschen nehmen und handelt an ihm nach des Apoſtels 
Ermahnung: Erfennet, die an euch arbeiten, und euch vorſtehen 
in dem HErrn, und euch vermahnen. Habt jie deito Lieber um 
ihres Werks willen, und ſeid friedfam mit ihnen. 1 Theil. 5. 
Erfennt endlich eine Gemeinde lebendig, daß man an einem 
Brediger nichts als Treue juchen fol, jo bleibt fie vor allem 
fleiſchlichen Nichten und unnügen Urtheilen über ihn behütet. 
Die Corinther waren, wie oben gejagt, in diefe Sünde gefallen. 
Daher ermahnt Baulus: „Darum richtet nicht vor der Beit, 
bi8 der Herr komme, mwelder aud wird an's Licht 
bringen, was im Finftern verborgen tft, und den Rath 
der Herzen offenbaren, aladann wird einem jeglichen von 
Gott Rob widerfahren” Die Meinung ift nicht, als ob eine 
Gemeinde gar nicht über ihren Prediger urtheilen jolle. Auch die 
Beroenſer thaten fo, und es iſt in Gottes Wort geboten z. B. 
1 Cor. 2: Der geistliche aber richtet Alles, und wird von Nie- 
mand gerichtet; 1 Theil. 5: Prüfet die Geifter, ob fie von Gott 


40 Am dritten Sonntage des Advents, 


find; denn es find viele falfche Propheten ausgegangen in bie 
Welt. Auch nothwendig ift ein ſolches Richten; denn mie könnte 
man ſonſt falſche und rechte Prediger unterfcheiden und falfche 
Geiſter fliehen? Sondern nur fleiichliches und voreiliges Richten 
jteht einer Gemeinde nicht zu. Und doch, wie oft und viel fommt 
dies auc in rechtgläubigen Gemeinden vor! Da wird der eine 
Prediger auf Kojten des andern heruntergefegt und ohne Unter: 
laß an ihm getadelt, gemäfelt, gerichtet. "Bald fehlt dieje oder 
jene Gabe, bald ift dies, bald dag nicht recht; bald thut er zu 
viel, bald zu wenig, bald iſt er zu ftreng, bald zu gelind, bald tft 
er an diefem, bald an jenem ſchuld, er kann es Niemand recht 
machen. Oder es wird Diefer auf Koften des andern erhoben und 
übermäßig gelobt; hat er nur Gaben, etiva eine befonder3 beſtech— 
liche Rednergabe, fann er die Leute rühren, oder hat er große per- 
ſönliche Liebenswürdigkeit, veriteht er mit den Leuten umzugehen, 
oder hat er einigen Erfolg, Namen und Einfluß: fiehe, da nennt 
man ihn einen herrlihen Mann, da ift er unübertrefflich, da 
müfjen Andere nicht? fein gegen ihn, da fchreibt man ihm alles 
zu und kann des Lobes und der Erhebung nicht genug thun. 
O, jehet, wie fleifchlih ift ein jolches Nichten, Urtheilen und 
gegentheiliges Abwägen und Mefjen! it e2 doch nur nach dem 
Schein gejchehen, und der Schein trügt. Wie mancjer vor der 
Melt verachtete, unanjehnliche und gering begabte oder ausgerititete 
Prediger iſt vor Gott dennoch ein treuer Knecht; und wie man— 
cher, der von Menschen jehr viel Lob erhielt, weil ex fo trefflich 
ſchien und jo viel ausrichtete, Fällt ala ein untüchtiger, treulojer 
Miethling in Gottes Gericht! Denn Gott richtet nicht nach dem 
Anjehen, jondern richtet die Herzen. Darum beißt es: „Nichtet 
nicht dor der Zeit, bis der HErr fomme, welcher auch wird an's 
Licht bringen, was im Finftern verborgen tft, und den Nath der 
Herzen offenbaren, alsdann mird einem jeglichen von Gott Lob 
widerfahren.“ Dieſes Lob erlangt der Knecht, zu dem der Herr 
Iprechen wird: „Ei du frommer und getreuer Knecht, du bift über 
Menigem getreu geweſen; ich will dich über Viel jeben, gehe ein 
zu deineg Herrn Freude” Matth. 25. Wollen wir uns alſo 
nicht. durch) Fleifchliches Richten verjündigen, jo müſſen wir den 
Prediger ‚allein nach der Treue beurtheilen., Sehen wir, daß er 
ſich befleigigt, ein treuer Diener ſeines HErrn zu jein, jo jollen 
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wir Gott für folche Gabe danken. Iſt er dann auch nicht fo 
beredt wie Chryfojtomus, nicht jo ſcharfſinnig wie Augustin, nicht 
jo gelehrt wie Hieronymus, nicht jo gewaltig wie Quther; ift er 
nur treu, jo ift er doch ein gejegnetes Werkzeug Gottes. Gott 
jerbit jegnet ihn, und er ift ein Segen für feine Gemeinde. 

D, fehet denn, wie hochnothwendig und wichtig die rechte 
Beurtheilung eines Predigers ift, Jowohl für ihn ſelbſt, als für 
jeine Zuhörer! Wie ganz anders jähe es wohl in unjern Zandes- 
firchen aus, wenn dieſes Urtheil darin herrichte! Dann wären 
fie blühende Gärten Gottes und nicht dürre Wüften. Soll unfere 
Gemeinde gedeihen, jo laſſet ung Gott bitten, daß er und immer: 
dar Icbendig erkennen laſſe, was wir von dem Prediger halten 
und was wir an ihm ſuchen follen. Dazu verhelfe uns der 
Herr aus Gnaden! Amen, | 


Am vierten Sonntage des Advents. 
Tert: Bhil. 4, 4—7. 


Lieben Brüder, frenet euch in dem HErrn allewege, und abermal 
Inge ich: Freuet euch! Eure Lindigfeit laſſet fund jein allen Menschen. 
Ter HErr ift nahe. Sorget nichts, jondern in allen Dingen laſſet eure 
Pitte im Gebet und Flehen mit Dankfagung vor Gott fund werden. 
Und der Friede Gottes, welcher höher iſt denn alle Vernunft, bewahre 
eure Herzen und Sinne in Chrifto JEſu. 


Geliebte in EChrifto! 

Der Heilige Apoftel ruft ung in unferer heutigen Cpiftel 
zu: Der Herr iſt nahe! Weihnachten iſt ja vor der Thür, 
wo toir hören don der Menjchwerdung Gottes im Fleiſch, durd) 
weiche Gott uns in Gnaden heimgefucht und ung bejucht hat der 
Aufgang aus der Höhe, um uns jelig und aus unjerem Elend und 
unfver Niedrigkeit Hoch und herrlich zu machen. Der HErr ift 
nahe; denn auch der jüngite Tag ift vor der Thür, an dem 
der liebe Herr, unfer Heiland und Erlöſer, wiederlommen, uns 
von allem Uebel erlöfen und una aushelfen wird zu feinem himm— 
lifchen Reiche. Der HErr ift nahe; denn, meine Lieben, auch 
heute tritt er wieder mit jenem Worte zu ung heran und reicht 
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uns alle Güter und alle Glückſeligkeit, die er durch feine erfte 
Zukunft im Fleiſche ung erworben hat und bei feiner zweiten 
Zufunft zum Gericht vollenden wird, zum Beſitze dar, ja, er jelbit, 
der reiche Gnadenkönig, will bei uns einkehren und in unjeren 
Herzen wohnen. O, wohl num allen, bei denen er Wohnung macht, 
wohl auch ung, jo wir unſern HErrn JEſum Chriftum an- und 
aufnehmen, daß, wie wir ihm nahe ſind, ſo auch er uns nahe werde! 
Dann ſind wir die allergeſegnetſten und glücklichſten Leute in der 
Welt. Nicht allein, daß wir dann nach dieſem zeitlichen das ewige 
Leben und eine ewige und über alle Maaße wichtige Herrlichkeit 
darinnen zu hoffen haben, ſondern wir ſind auch ſchon in dieſem 
Leben die allerglücklichſten und reichſten Leute. Ach, wenn doch 
die Kinder der Welt ahnten und wüßten, wie glücklich die Chriſten 
ſind, wahrlich, ſie würden ung nicht bemitleiden, wie fie in ihrer 
Berblendung thun, jondern bemeiden, und würden ihre elende 
Scheinglücjeligfeit gerne fahren lafjen, um nur etwas von dieſer 
Chriltenherrlichkeit und Glückſeligkeit zu erfahren. Aber, ach frei= 
lich! davon erfahren fie nichts, gar nichts, jo lange fie nicht ihren 
Netter und Heiland, JEſum Chriftum, erkennen und annehmen. 
. Denn die Glücjeligfeit, die wir Christen auch hier in dieſem 
Leben jchon Haben, haben wir allein durch Chriftum. Er allein 
Ichenft, giebt, wirft und erhält fie. Won dieſer Glückſeligkeit, 
worin fie fich offenbart und zeigt, handelt der heilige Apoftel in 
unferer heutigen Epijtel. Daher laßt ung zur Ermunterung im 
Glauben an ihn mit einander betrachten: 


Wie glücklich wir ſchon in diefem Leben durch unfern Herrn 
JEſum Chriftum find. 


1. Wir Sind allezeit voll Freuden; 

2, wir können uns mit allen Menichen gut jtellen; 

3. wir brauchen uns mit feinen unnüben Sorgen zu 
plagen; 

4. wir haben den Frieden Gottes in unferm Herzen. 


Freundlichſter Herr JEſu, der du ſelbſt durch deinen Heiligen 
Apoitel ung gebieteit, unfere Bitte im Gebet und Flehen vor dir 
fund werden zu laflen, wir bitten dich demüthiglich: Schenke uns 
doch den wahren Glauben an dich und bereite dir unſere Herzen 
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u einer reinen Wohnung, auf daß du zu ung kommen und ung 
felig und glücklich machen könneſt. Ach Hilf, daß wir uns alle- 
wege in dir freuen und in deiner Liebe und gegen Jedermann 
erweijen, daß wir aller eiteln Sorge uns entjchlagen und deinen 
Frieden bewahren, welcher höher iſt denn alle Vernunft! Ach, 
erhöre uns, um deiner Heilandsliebe willen, Amen. | 


I 


Wie glücklich‘ die Chriften ſchon in diefem Leben find durch 
ihren HErrn JEſum Chriftum, dies ijt zu ſehen an der ‘Freude, 
deren fie alfezeit voll find. Wer fich freuet, dem muß es wohl 
und glücklich ergehen. So die Chriften. Sie haben nichts mit 
Kopfhängerei und Verdrießlichkeit zu thun. Doch, was ijt das für 
eine Freude, deren die Chriften voll find? St. Paulus ſpricht: 
Freuet euch in dem HErrn, und abermal ſage ih: Freuet 
euch. Die Freude der Chriften ift alfo nicht die Freude der Welt. 
Die Welt jucht und findet ihre Freude in dem Mikbrauch der 
Gaben und Güter Gottes, in Abgötterei, Wolluft, Hoffarth, Mam— 
monsdienſt, Ehr- und Selbitjucht, in der Befriedigung ihrer fleijch- 
lichen Lüfte, und je beſſer ihr dies gelingt, je toller iſt ihre Freude. 
Höheres und Befjeres fennt die Welt nicht und daher ift eg mit 
diefer Freude nicht weit her. Sie fticht wohl erſt in die Augen, 
aber fie betrügt; fie gefällt wohl dem Fleiſche, aber fie kann das 
Herz nicht befriedigen; ſie währt wohl jo lange man jene zeit- 
lichen Güter haben und mißbraucjen fann, dann aber zerfließt fie 
wie Waſſer in der Hand. Die Welt vergehet mit ihrer Luſt. 
Sie ſchmeckt erſt ſüß, hernach aber gallenbitter. Mit folcher 
Freude hat ein Ehrift nichts zu Schaffen. Der Apoftel jagt nicht: 
Lebt nur Tuftig darauf los! Das könnte einen Chrijten nicht 
glücklich machen. Die Freude der Chriſten iſt aber auch nicht 
eine natürliche, zeitliche Freude, 3. B. an der Natur, an den 
Gaben Gottes, an der Kunſt, an der Familie oder ähnlichen 
Dingen. Zwar find dies ganz rechte und erlaubte Freuden und 
ein Chrift genießt ie auch, ja, er allein genießt fie recht, mit gutem 
Gewiſſen und mit Dankſagung gegen Gott. Aber zu der wahren, 
höchften und erften Freude macht ein Chrift diefe Freude nicht. 
Seine Glückfeligfeit hängt nicht davon ab, Wie mancher. Ehrift 
hat dergleichen nicht, nicht Gejundheit, Wohlftand u. ſ. w. und it 
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doch jehr glücklich! Und umgekehrt: wie mancher Menjch hat viel 
zeitliche Freude und ift doch unglüclich! Die Freude eines Chrijten 
ist vielmehr die Freude im HErrn JEſu. Das ift die Freude durd) 
und vom HErrn JEſu und an ihm. Dieje erfüllt eines Chriften 
ganzes Herz, dieje allein befriedigt ihn. Was iſt nun eigentlich 
unter dieſer Freude verftanden? Die Luft und Wonne eines 
Chriſtenherzens an jeinem Gott und feiner Gnade, Liebe, Macht 
und Weisheit, die fich in den Merken der Schöpfung, Erlöfung 
und Heiligung jo herrlich offenbaren; die Luft und Freude an 
den geiftlichen, himmlischen und ewigen Gütern, die vom Herrn 
fommen und zu ihm führen: Gottes Wort und Sacrament, da- 
von David fingt: Das ift meine Freude, daß ich mich zu Gott 
halte. Deine Zeugniffe, HErr, find mein ewiges Erbe. Denn 
ſie find meines Herzens Wonne. HErr, ich habe Luft an Deinem 
Geſetz; die Luſt und Freude ingbefondere an den Werfen der Liebe 
und Erbarmung Gottes in und durch JEſum Chriſtum; an Gott 
dem Bater, an jeinem ewigen, erbarmenden Liebesrath und an 
der Schenkung jeines Lieben, einigen Sohnes, durch welche er fein 
Baterherz gegen und aufgethan und den durch Die Sünde ver- 
ſchloſſenen Weg in's Baradies wieder geöffnet hat; an Gott dem 
Sohn, feiner Liebe, Menjchwerdung, Gehorſam, Leiden, Sterben 
und Auferitehung, an feinem Amt und Reich und allen herrlichen 
Gütern deilelben, zu welcher Freude ung auch der Engel auf- 
fordert, der zu den Hirten Sprach: Siehe, ich verfündige euch große 
Freude! Denn euch ijt heute der Heiland geboren; die Luft und 
Freude endlich an Gott dem heiligen Geiſt und jeinem Werk, der 
Berufung, Wiedergeburt, Rechtfertigung und Hetligung. Dies tit 
die Freude im HErrn! deren ift ein Chriſt voll, davon jagt und 
ſingt ein Chriſt. 

Aber wie kommt man zu ſolcher Freude? Nur durch 
Chriſtum, durch den wahren Glauben, durch den heiligen Geiſt, 
der dieſen Glauben wirkt. Die Frucht des Geiſtes iſt Liebe, 
Friede, Freude. Ohne Glauben giebt es auch keine Freude am 
Herren. Solange ein Menſch im Unglauben liegt, keine Heilig- 
ung, Erlöjung und Verſöhnung hat, ſolange ift ſein Herz mit 
Angit, Furcht und Schreden, ja mit Haß und Feindichaft wider 
Gott erfüllt; Gejeh und Gewiſſen Hagen ihn ja an vor Gott 
als einen verdammungswürdigen Sünder. Und fo lange ein 
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Menſch nur diefe Gewiſſensmarter und Qual fühlt, Tann von 
feiner Freude im HErrn die Rede fein. Wird auch ein Ber: 
brecher an feinem Richter, Gericht, Urtheil, Henker und Galgen 
Freude haben? Kein Wunder, wenn alſo Ungläubige an Gott, 
jeinen Werfen und Willen fein Gefallen haben, jein Wort und 
Gottesdienste fliehen, ihrem Haß wider Gott Luft machen in Spott 
und Hohn, und ihr böjeg Gewiſſen zu beruhigen juchen, indem 
fie Sich in den Strudel fleifchlicher, weltlicher Luſt, Vergnügen 
und Zerſtreuung hineinftürzen. Ach, den Kindern der Welt und 
allen Unchriften geht da® Freuen in dem HErrn ebenjowenig ein, 
al3 wenn man zum Waſſer iprechen mollte, brenne! — Ganz 
anders aber fteht die Sache mit einem Menfchen, der ſich durch 
den wahren Glauben zu feinem Gott befehrt hat. Denn ein 
jolcher hat Vergebung feiner Sünde und vollfommene Geredhtig- 
feit, iſt aus einem Sündenknecht ein ſeliges, heiliges Kind Gottes 
und ein reicher Himmelgerbe geworden! Dann wird fein Herz 
voll der Freude in dem HErrn, der Freude an jeinem Wort, 
feinen Verheißungen und Gütern, feinem Willen und Gebot, wie 
der 32. Palm auch jagt: Freuet euch in dem Herrn, ihr &e- 
rechten, und rühmet alle ihr Frommen! Ein folcher gläubiger 
Menſch muß ja befennen: Sch freue mich im HErrn und meine 
Seele iſt Fröhlich in meinem Gott, denn er hat mich angezogen 
mit Kleidern des Heild, und mit dem Rock der Gerechtigfeit ge— 
fleidet, Jeſ. 61, und fprechen: 

Wie bin ich doc) jo froh, 

Daß mein Schag ift dag A und O, 

Der Anfang und das Ende; 

Er wird mich doch zu feinem Preis 

Aufnehmen in dag Paradeis, 

Des klopf' ich in die Hände. 

Amen, Umen! 

Komm, du fchöne Freudenfrone, 

Bleib’ nicht lange, 

Deiner wart’ ich mit Verlangen. 

Und jehet, Geliebte, diefe Freude der Chriften ift eine be- 
tändige Freude. Die Shriften ſind dieſer Freude allezeit voll, 
wie der Apoſtel ſpricht: Freuet euch in dem HErrn alle- 
wege, und abermal jage ich: Freuet euch! Es fommen 
wohl auch über die Chriften Zeiten der Trübjal und des Elendeg, 
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als zeitliches Kreuz, geiitliche Noth und Anfechtungen; das Elend 
rauscht daher wie Sturm und Wafferfluthen, die wollen dag 
Freudenfeuer im Herzen eines Chriften dämpfen. Aber es tt 
nicht möglich. Die Freude behält doc den Sieg, Kommt zeit- 
fiches Kreuz aller Art, jo weiß doc ein gläubiger Chriſt, daß 
es vom Vater aus Liebe kommt, daß es großen Nugen jchafft 
und daß es eine gewiſſe Hülfe aus der Noth giebt. Darum fingt 
auch mitten in der Trübfal ein gläubiges Herz: 
Mein Herze geht in Sprüngen z 
Und fann nicht traurig fein, 
Sit voller Freud' und Singen, 
Sieht Tauter Sonnenschein. 
Die Sonne, die mir ladet, 
Iſt mein Herr JEſus Chriſt; 
Das, was mich ſingend machet, 
Iſt, was im Himmel iſt. 
Oder kommen geiſtliche Anfechtungen vom Gewiſſen, Geſetz und 
Teufel, mit Sündennoth, Furcht und Schrecken, ſo bleibt doch das 
Herz trotz allem an dem theuren Wort der Verheißung, welches 
ſpricht: Das Blut JZEſu Chriſti, des Sohnes Gottes, macht ung 
rein von aller Simde, 1 Joh. 1. Und ob Jemand fündiget, fo 
haben wir einen Yürjprecher bei dem Vater, JEſum Chrijtum, 
der gerecht ft, Cap. 2. Chriftus hat dem Tode die Macht ge- 
nommen und Leben und ein unvergängliche® Weſen an's Licht 
gebracht. 2 Tim. 1. Daher kann denn ein Chrift auch mitten 
in Sündenangſt voll Freuden fingen: 
Weicht, ihr Trauergetiter, 
Denn mein reudenmeifter, 
JEſus, tritt herein! 
Sehet da, wie glüdlich die Chriften ſchon in diefer Welt find! 
Denn fie find voll Freuden. Was ift doch die eitle, flüchtige 
Weltfreude gegen diefe heilige und ewig währende Freude der 
Chriften! Sie gleicht dem Lachen eines Verrückten, der fich ein- 
bildet, ein König zu fein und fi im Drede wälzt. 
11. 
Die CHriften find aber ferner auch darum fo glücklich, weil 
fie fih mit allen Menſchen gut ftellen können. In der 
That, wer das kann, der muß jehr glüclich fein! Denn es giebt 
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in der Welt viel böfe, wunderliche, unartige, zänkiſche, unverträg- 
liche und unverjöhnliche Leute, mit denen Niemand außfommen 
kann, wo man ſchon von Glüd jagt, wenn man nur mit ihnen 
nicht zuſammen kommt. Aber fiehe, die Chriſten haben das große 
Glück, ſich auch mit jolchen Menjchen gut zu ftellen. Wie fangen 
fie das an? Paulus jagt: Eure Lindigfeit laſſet fund 
werden allen Menſchen. Die Lindigfeit iſt eigentlich derjenige 
Erweis der Liebe gegen den Nächjiten, da man ji) mit Herz, 
Geberden, Wort und Werk jo zu ihm ftellt, daß man ihn nicht 
nur nicht ärgert, jondern ihn erbaut. Dazu gehört Barmberzig- 
feit im Urtheil, Freundlichkeit und Dienjtwilligfeit im Verkehr, 
Tachgiebigfeit in allen Dingen, in denen man nachgeben kann 
und fol, und Verträglichkeit. Wer daher die Gelindigfeit zur 
rechten Ausübung bringen will, der muß ſich vor allem in der 
rechten Selbftverleugnung üben. Er muß verleugnen Die Eigen- 
liebe, um gütig zu fein; Mißtrauen, um Vertrauen zu erweilen; 
Hochmuth und Dünfel, um demüthig zu fein; Ungerechtigkeit, um 
billig zu fein; Zorn und Ungeduld, um ſanftmüthig und geduldig 
zu fein; Rechthaberei, um nachgiebig, Härte, um barmderzig und 
nelinde fein zu Eünnen. Und Summa, e3 geht nach dem Spruche: 
Alles nun, was ihr wollt, daß euch die Leute thun jollen, das thut 
ihr ihnen. Matth. 7. Desgleichen: Ich habe e8 alles Macht, es 
frommet aber nicht Alles. Ich habe es alles Macht, es joll mich 
aber nichts gefangen nehmen. 1 Cor. 6. Freuet euch mit den Fröh— 
lichen, und wmweinet mit den Weinenden, Röm. 12. Ein wahres 
Mufterbild der Gelindigfeit ift St. Paulus. Der ſpricht 1 Cor. 9: 
„Denn wiewohl ich frei bin von Jedermann, habe ich mich doch 
Jedermann zum Knechte gemacht, auf daß ich ihrer Viele gewinne, 
Den Juden bin ich geworden als ein Jude, auf daß ich die Juden 
gewinne. Denen, die unter dem Gejeh find, bin ich geworden als 
unter dem Geſetz, auf daß ich die, jo unter dem Gejeß find, gewinne, 
Denen, die ohne Gejeh find, bin ich ala ohne Geſetz geworden, (jo 
ich doch nicht ohne Gejeg bin vor Gott, jondern bin in dem Geſetz 
Chriſti, auf daß ich die, jo ohne Geſetz find, gewinne. Den Schmwa- 
chen bin ich geworden als ein Schwacher, auf daß ich die Schwa— 
chen gewinne. Ich bin Jedermann allerlei geworden, auf daß 
ich allenthalben ja Etliche jelig made.” Darum ermahnt er uns 
denn auch durch die Sanftmüthigfeit und Lindigfeit Chrifti, daß 
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wir follen unjerer Meinung, Klugheit und Recht ein Maaß hal- 
ten, mit den Schwachen ſchwach, mit den Thörichten thöricht und 
Jedermann allerlei werden, auf daß auch mir, jo viel an ung it, 
ja Etliche gewinnen und felig machen, Und dieje Lindigfeit laſſen 
die Ehriften fund werden allen Menjchen, d. h. allerlei Menjchen, 
nicht blos den Lieben, angenehmen und bequemen, jondern auch 
den böjen, ſchwachen, wunderlichen und groben. Manche find nur 
gelinde in Wort und That mit den gejchmeidigen, handlichen, 
nüßlichen, befreundeten und verwandten Menjchen, aber hoch— 
müthig und herausfordernd, grob und verleumderiich gegen Ein- 
fache, Arme, Schwache, Verkehrte, Feindjelige oder Fremde. Das 
iſt aber feine Gelindigfeit, wie fie die Chriften üben, Sie üben 
fie gegen Jedermann und laſſen nicht einen übrig bleiben, an 
dem fie nicht ihre Lindigfeit erwieſen, den fie diejelbe nicht er— 
fahren ließen, der es nicht jelbit fühlen und befennen müßte, 
jo daß es der Chriſten Schuld nicht ift, wenn er dag nicht fühlt, 
erfährt und befennt. 

Aber, Geliebte, die Welt ift doch unverſchämt, wird jie 
nicht die Lindigfeit der Chriſten mißbrauchen, ihnen nicht danken 
mit Bosheit, Hohn und Spott? Es iſt wuhr, Geliebte, dag thut 
die Welt eben oft genug. Denn Welt bleibt Welt. Aber das 
jollen die Chriften leiden und leiden jte auch, laſſen ſich dadurch 
nicht in ihrer Freude in Gott ftören, noch in ihrer Lindigfeit 
gegen die Menschen aufhalten. Ihr Troſt ift, wie Paulus hier 
ſpricht: Der HErr ift nahe, d. h. Gott fieht auf fie mit Gna— 
den, hat ein Auge auf fie, Hilft ihnen, tröftet fie und kann ihnen 
taujendmal mehr geben, ala die Welt ihnen nimmt Er it ja 
auch nahe ala der Richter und Rächer derer, die feiner Chriſten 
Liebe und Lindigfeit mit Bosheit vergelten. Damit tröften ſich die 
Chriften und laſſen fi durch die Bosheit der Welt nicht beirren, 
verbittern und zur Selbitrache hinreißen. Und hieraus können 
wir ſehen, wie fie eben zu diejer Glückſeligkeit und Gelindigfeit 
fommen. Nicht ander? nämlich, als allein durch den Glauben. 
Dadurch werden fie nicht allein um Chriſti willen vor Gott ge— 
recht, jondern auch erneuert zu dem Ebenbilde Gottes, daß dann 
Chriſtus mit jeinem Geiſt in ihnen wohnt und eine Gejtalt ge— 
winnt, Seine Liebe ift dann auögegofjen in ihre Herzen, daß 
jte andern, auch ihren Feinden, thun, wie Chriftug ihnen gethan 
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bat, und aljo Nachfolger werden ihres HErrn und Heilande2. 
Wo aber der Ölaybe nicht ift, da iſt auch feine Liebe und Ge— 
Iindigfeit, und darum feine Glückſeligkeit und Friede, fondern 
Zorn, Zank und Streit. 


III. 


Wie glüdlich aber die Chriſten ſchon in diefer Welt durch 
den HErrn Chriſtum find, zeigt fih auch darin, daß ſie jich 
mit unnügen Sorgen nicht zu plagen brauchen. Wo dieſe 
Sorgen das Herz belaften und beherrichen, da iſt feine wahre 
Glückſeligkeit. Das fieht man an den Kindern der Welt. Die 
liegen in diefen Sorgen um Geld und Gut, Ehre und Ruhm, 
Nahrung und Kleidung. Und zwar liegen da Arme und Reiche, 
Hohe und Niedere drin gefangen. Und was find die bitteren 
Früchte davon? Unruhe des Herzens, Beichwerung ded Gemüthes, 
Unluft, Unzufriedenheit, Unfrieden, Murren und Hadern wider 
Gott. Wo aljo die Sorgen herrfchen, da iſt Unglück! Der Grund 
aber, warum die Welt darin liegt, ift ihr Unglaube. Sie glaubt 
und vertraut Gott nicht, daß Er der allmächtige, allwiſſende, all- 
weile, gütige, treue Vater, Helfer und Berjorger fei; denn fie 
kennt und hat diefen Gott nicht, weil fie Chriftum verwirft und 
nicht Hat, weil fie nicht mit Gott durch Chriftum fich hat ver- 
jöhnen laſſen. Nun jehet, mit diefen elenden, unnüben, nichts— 
würdigen und fchändlichen Sorgen brauchen ſich Chriſten nicht zu 
plagen! Werden fte auch zu Zeiten davon angefochten, jo wehren 
fie fi) dagegen und laffen fie nicht Herrfchen. Der Apoftel ſpricht: 
Sorget nichts, Jondern in allen Dingen laſſet eure Bitte 
im Gebet und Flehen mit Dankſagung vor Gott fund 
werden. Chriften alfo jorgen nicht ängstlich um das Zeitliche! 
Sie brauchen es nicht! Warum nicht? Weil fie durch den Glauben 
wiſſen, daß ihre himmliſcher Vater für fie forgt, der gejagt hat: 
Ich will dich nicht verlafjen, noch verjäumen, Ebr. 13. Darum 
jollt ihr nicht Sorgen und fagen: Was mwerden mir efien? Was 
werden mir trinfen? Womit werden wir uns kleiden? Nach 
ſolchem allen trachten die Heiden. Denn euer himmliſcher Vater 
weiß, daß ihr deß alles bedürfet. Matth. 6. Sie greifen daher 
Gott nicht in fein Amt, der ſich dag Sorgen und Segnen 
allein vorbehalten hat. Zwar ſcheint es oft, als ob er deſſelben 
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nicht wartete, wenn er nämlich feine Chriften in mancherlei 
Noth Leibes und der Seelen kommen läßt und mit der Hülfe 
verzieht. Aber die thut er nur, um die Seinen im Glauben 
zu üben. Denn wie jchaffen fich nun Chriften jolche Noth vom 
Halſe? Nicht mit Ichändlichen und thörichten Sorgen, jondern 
mit Gebet. Sind fie in Noth, jo kommen fie als rechte Kinder 
Gottes vor das Angeficht ihres himmliſchen Vaters und Klagen 
ihm die Noth mit Bitten, Beten und Flehen im Glauben. Damit 
werfen jte all ihre Sorgen und Anliegen auf den HErrn; und 
wahrlich nicht umſonſt und vergebens, ſondern er höret ihr Flehen 
und Hilft ihnen aus, und ift ihnen ein ftarter Helfer aus der 
Noth, der ung zugejagt hat zu helfen. Denn er fpricht: Aufe 
mid an in der Noth; jo will ich dich erretten, jo jollit du mid) 
preifen. Bj. 50. Bittet, fo wird euch gegeben; juchet, jo werdet 
ihr finden; Elopfet an, jo wird euch aufgethan. Matth, 7. Und 
diefe feine Hülfe erfahren jie denn auch, und zwar immer zu 
rechter Zeit, jo daß fie dann auch wieder mit Dankjagung vor 
ihm erjcheinen und feinem Namen lobfingen fünnen, daß er jo 
lieblich iſt. — DO, wie glüdlich find daher die Chriften! denn 
fie brauchen jich mit unnügen Sorgen nicht zu plagen. 
Endlich aud) 


IV. 


fie haben den Frieden Gottes in ihren Herzen. Denn 
St. Baulus ſchließt: Und der Friede Gottes, welcher höher 
iit denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne 
in Ehrifto JEſu. Die Welt hat auch einen Frieden, aber dag 
it nur ein äußerlicher Scheinfrieden, bei dem fie es nicht zur 
wahren Glücjeligfeit bringen kann. Er jteht und fällt mit den 
zeitlichen Genüffen und Lüften. So lange fie in äußerlicher Ruhe 
leben und ihre irdischen Güter genießen können, jo Haben fte 
Frieden. Wenn aber diefe Güter ihnen genommen oder deren 
Genuß ihnen verfümmert wird, jo iſt auch ihr Friede dahin. Ja, 
mitten im Genuß haben fie doc) feinen rechten Frieden; denn ihr 
Gewiſſen, jo .jehr fie auch deſſen Stimme zu übertäuben juchen, 
wacht doch je zumeilen auf, alfo daß ſie mitten in der Luft er: 
ſchrecken und fich fürchten vor einem raufchenden Blatt, und fliehen, 
wo fie nicht gejagt werden. Endlich aber wird der Scheinfriede 
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der Welt einem fchredlichen, ewigen Unfrieden Blab machen, wie 
geichrieben fteht: Die Gottlojen haben feinen Frieden; denn ihr 
Wurm wird nicht jterben und ihr Feuer nicht verlöjchen. Aber 
anders und beſſer jteht e8 mit dem Frieden, den Chriften im 
Herzen tragen. Das tft der Frieden Gottes, von, in, durch und 
mit Gott, durch) Vergebung der Sünden, davon gejchrieben jteht 
Röm. 5: Nun wir denn find gerecht worden durch den Glauben, 
jo haben wir Frieden ‚mit Gott durch unſern HErrn JEſum 
Chriftum. Den Hat Chriſtus erworben, und der heilige Geiit 
wirkt ihn durch's Evangelium und durch den Glauben im Herzen, 
und ſtärkt und bewahrt ihn auch. Diejer Friede ijt höher denn 
alle Vernunft. Nicht, als ob man ihn nicht erkennen und em- 
pfangen könnte, jondern daß er mit dem natürlichen Verftande 
nicht erfannt und begriffen werden kann und aller Welt Weisheit 
und Frieden himmelweit übertrifft. Diejer Frieden hängt nämlich 
gar nicht ab von zeitlichem Frieden, Glüdögütern und andern 
irdifchen Dingen, fondern beiteht auch ohne, ja trotz derjelben in 
aller jeiner Herrlichkeit, daß ein Chriſt geduldig, männlich, zu— 
frieden und glüclich bleibt auch mitten in Trübfal, ja jelbit im 
Tode. Bon diefem Frieden ſagt auch Chriftus: Den Frieden 
laffe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, 
wie die Welt giebt. Joh. 14. Diefer Friede bewahrt und be— 
wacht der Chriſten Herz und Sinn, daß feine Noth, Elend und 
Anfechtung jie übermwältigen kann. 

Sehet da, Geliebte, wie glüclich die Chriſten find! Sie 
find allezeit voll Freuden, können fi) mit allen Menſchen gut 
ftellen, brauchen fich mit feinen unnügen Sorgen zu plagen und 
haben den Frieden Gottes in ihren Herzen. Kann e3 auch eine 
nrößere Glückſeligkeit als diefe geben in diefem armen Leben? 
D, laſſet und derjelben ung freuen und fie bewahren, oder, mo 
wir ſie noch nicht beſäßen, unſer Elend erkennen und nach ihr 
trachten! Das gefchieht aber allein durch) den Glauben an Chriſtum. 
Bott helfe ung dazu und bewahre ung darin um Chriſti willen, 
Unten! 
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Am erfien heiligen Chriſttage. 
Tert: Luc, 2, 1—14, 


Es begab fich aber zu der Zeit, daß ein Gebot von dem Kaifer 
Auguftus ausging, daß alle Welt gejchäßet würde. Und diefe Schabung 
war die allererfte, und geſchah zu der Zeit, da Cyrenius Landpfleger in 
Syrien war. Und jedermann ging, daß er fich ſchätzen ließe, ein jeglicher 
in feine Stadt. Da machte fih auc auf Joſeph aus Galiläa, aus der 
Stadt Nazareth, in das jüdiſche Land, zur Stadt Davids, die da heißet 
Bethlehem, darum, daß er von dem Haufe und Gefchlechte Davids war, 
auf daß er fich fchägen Tiefe mit Maria, feinem vertrauten Weibe, die 
war ſchwanger. Und als fie dafelbit waren, kam bie Zeit, daß fie ge- 
bären follte Und ſie gebar ihren erjten Sohn, und widelte ihn in 
Windeln, und legte ihn in eine Krippe, denn fie Hatten fonft keinen 
Raum in der Herberge. Und es waren Hirten in bderjelbigen Gegend 
auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten des Nachts ihrer Heerbe. 
Und fiehe, des HErrn Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn 
leuchtete um fie, und fie fürchteten fich fehr. Und der Engel ſprach zu 
ihnen: Fürchtet euch nicht; jtehe, ich verfündige euch große Freude, Die 
allem Volke widerfahren wird; denn euch ift heute der Heiland geboren, 
welcher it Chriftug, der HErr, in der Stadt Davids. Und das habt 
zum Zeichen: Ihr werdet finden das Kind in Windeln gewicelt, und in 
einer Krippe liegen. Und alsbald war da bei dem Engel die Menge ber 
himmliſchen Heerjchaaren, die lobten Gott und ſprachen: Ehre fei Gott in 
der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menichen ein Wohlgefallen. 


Theure, geliebte Zuhörer! 


„Siehe, ich verfündige euch große Freude, die allem Wolfe 
widerfahren wird; denn euch ift Heute der Heiland geboren, 
welcher ijt Chriſtus, der HErr, in der Stadt Davids!” So rief 
einit in jener eriten heiligen Nacht der Himmlifche Bote den 
erichrodfenen Hirten zu, und verfündigte damit, daß die Geburt 
JEſu ChHrifti, des Heilandes, der Grund und die Urſache der 
großen Freude aller Sünder auf Erden fein jolle und müſſe. 
Doch, jollte man e3 wohl glauben, gerade diejes ift den meisten 
Menſchen thöricht und ärgerlich! Wohl willen fie etwas von 
der Geburt Chriiti zu Bethlehem und kennen den Namen Heiland; 
aber die Geburt diejes Heilandes ift nicht der Grund ihrer Feſt— 
freude, Sie denken oder ſprechen: Was ſoll mir denn dies Kleine 
Kind helfen, welches in jo großer Armuth und Niedrigfeit ge- 
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boren ift? Oder: Was bedarf ich eines Heilandes? Giebt es 
eine GSeligfeit für mich, jo mwird’2. auch heißen: Selbſt ift der 
Mann; jo werde ich jelbit mit rechtſchaffenem Leben, Tugenden 
und guten Werfen dafür forgen müljen, und im Uebrigen wird 
e8 ja auch der gnädige Vater im Himmel dann nicht jo genau 
nehmen. Die Weihnachtsfreude jolcher Menfchen, mag fie größer 
oder geringer jein, Hat Daher einen andern, einen eiteln Grund. 
Grund. Irdiſche Feſtgeſchenke, oder allerlei fleiichliche Vergnü— 
nungen in und außer dem Haufe, denen fie gerade in den Tagen 
des Feſtes nachjagen, erfüllen ihr Herz. Das iſt die Hauptjache, 
und fehlt es ihnen daran, müſſen fie etwa die Feſttage in äuße- 
rer Armuth, Mangel oder auf dem Kranfenbette zubringen, fo 
it e8 auch mit ihrer Feitfreude nichts, fie fühlen fich dann ſehr 
unglücklich und arm. Geliebte, woher kommt dag? Ach, nicht 
daher, daß ihnen nicht auch von Gott die große, wahre Weih- 
nachtöfreude bereitet wäre, jondern daher, daß fie fich nicht er— 
freuen laſſen tollen, daß ihnen wegen ihres Unglaubens und 
irdiſchen Sinnes das fündlich große und gottjelige Geheimniß der 
Geburt Chrifti verborgen bleibt. 

Denn, o felig, wen dies der heilige Geift durch's Evan- 
gelium im Glauben erichließt! Der erfennt nämlich in der fo 
armen und niedrigen Geburt Chrifti erftlich die herrlichite Offen: 
barung einer ganz unauzsprechli großen Gnade und Liebe des 
nroßen Gottes gegen und arme Sünder, welche fein Menſch auf 
Erden genugjam fallen oder würdig genug erheben und rühmen 
fann; der erfennt in dieſer armen Geburt ferner die Quelle eines 
unerſchöpflichen Reichthums aller Menfchenfinder, welchen: auch 
er erlangt hat und ich jeiner freuen Tann. Bon diefen beiden 
Stücken fchreibt ja der Heilige Apostel Paulus 2 Cor, 8: „Denn 
ihr mwillet die Gnade unſers HErrn JEſu Chrifti, daß, ob er 
wohl reich ift, ward er doch arm um euretwillen, auf daß ihr 
durch jeine Armuth reich würdet.“ 

D, ein Menjch, der das im Glauben weiß (und ein jolcher 
ft ja ein wahrer EChrift), möge er noch jo arm an zeitlichen 
Bitern, noch jo gering, elend und verlaffen fein, oder möge er 
ſich auch für einen noch jo großen, unwürdigen Sünder erfennen 
und verurtheilen müſſen, ein folcher Menſch kann nicht traurig 
und wahrhaft unglüclich fein; fein Herz muß, zumal am heiligen 
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ChHriftfefte, mit großer, Herzlicher, reiner Freude erfüllt fein, 
nämlich mit der wahren Weihnachtsfreude über Chrifti Geburt. 
Er ruft jubelnd aus: Heil und wohl mir! auch mir. ift große 
Freude widerfahren; denn auch mir ift der Heiland geboren, und 
in und durch diefen Heiland bin ich elender Menfch und Alfer- 
ärmſter ganz unaugsprechlic reich gemacht. Er ſtimmt aus volliter 
Seele mit ein in den Freuden und Lobgelang: 


Laßt ung alle fröhlich fein, 
Preifen Gott den Herren, 
Der jein liebes Söhnelein 
Ung ſelbſt thut verehren. 


Er wird arm, wir werden reich, 
Iſt das nicht ein Wunder? 
Drum lobt Gott im Himmelreid) 
Allzeit, wie jebunder. 


Meine Geliebten! Auch wir feiern heute das heilige Weih- 
nachtsfeſt ala meist Arme an zeitlichen Gütern und Ehren. Aber 
jollten wir deshalb etwa das liebe Feſt nicht mit hohen Freuden 
begehen? Das ſei ferne! Sehet, auch wir allefammt find blut- 
arme Sinder! Aber auch für uns iſt Chriftus in feiner Geburt 
Ihon jo arm geworden, auf daß wir durch jeine Armuth reich 
würden, Auch uns zum ewigen Heile hat der gnädige und barm- 
herzige Gott bei der Geburt einen wunderbaren Wechjel eintreten 
laſſen, zufolge deſſen wir Arme reich gemacht find an den aller- 
herrlichiten, an ewigen Gütern. Und dies laßt mich euch denn, 
ala ein Gehülfe eurer Feſtfreude, aus dem heutigen Evangelio 
mit Hülfe Gottes des heiligen Geiſtes weiter vorftellen: 


Welchen wunderbaren Wechſel hat Gottes unausſprechliche Gnade 
zu unjerm Heile bei der Geburt Chrifti eintreten laſſen? 


Wir antworten mit den Worten des alten Weihnachtsliedes: 


1. Er wird arm, 

2. Wir werden reidh; 

3. Iſt das nicht ein Wunder! 

4. Drum lobt Gott im Himmelreid 
Akllzeit wie jegunder. 
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J. 

Er wird arm. So beginnt unſer Vers und redet da von 
unſerm HErrn Chriſto. Der ward arm! Das hören wir aus 
unſerer Weihnachtsgeſchichte; denn von ihm ſagt ja der Engel 
den Hirten: Euch iſt heute der Heiland geboren, welcher 
iſt Chriſtus, der HErr, in der Stadt Davids. Und das 
habt zum Zeichen, ihr werdet finden das Kind in Win— 
deln gewickelt und in einer Krippe liegend. In dieſen 
Worten wird uns nämlich der wunderbare Wechſel beſchrieben, 
den die unausſprechliche Gnade Gottes mit JEſu bei ſeiner Ge— 
burt vorgehen ließ, daß, ob er gleich reich iſt, er doch arm ward. 
Merket, meine Lieben, er war nicht arm, ſondern er wird arm; 
denn er iſt ja eigentlich reich, ja ganz unausſprechlich reich und 
herrlich, reicher und herrlicher als irgend ein Gewaltiger auf Erden 
oder als irgend ein Engel. Denn der Engel nennt ihn ja den 
HErrn in der Stadt Davids, d. h. aber der HErr, der noch über 
den Kaiſer Auguſtus und den König Herodes ein HErr iſt, der 
HErr, der unſere Gerechtigkeit iſt, der HErr aller Herren, der 
weſentliche, ewige, allmächtige Gottesſohn, Gott von Gott, Licht 
von Licht, vor deſſen göttlicher Majeſtät, Hoheit und Herrlichkeit 
ſich alle Cherubim und Seraphim in den Staub neigen. Von 
dieſer ewigen, wahren Gottheit unſers HErrn JEſu Chriſti haben 
ja ſchon die heiligen Propheten geweiſſagt; von ihr Chriſtus ſelbſt 
und ſeine Apoſtel gezeugt. Und wie ſollte nun dieſer große Gott, 
durch den Alles gemacht iſt, was gemacht iſt; der alle Dinge trägt 
mit ſeinem allmächtigen Wort; deſſen Stuhl der Himmel und die 
Erde ſeiner Füße Schemel iſt; der da ſpricht: Mein iſt beides, 
Silber und Gold; der Himmel, Meer und die Feſte gegründet 
hat und alle Creaturen ziert, ſchmückt und verſorgt — wie ſollte 
der nicht unermeßlich reich und herrlich, hoch und erhaben ſein? 
Ja, Er iſt die Quelle alles Lebens und Lichtes, aller Güter und 
Gaben! 

Aber, o Wunder! was geht nun mit dieſem unermeßlich 
großen, reichen, prächtigen und ſehr hoch erhabenen Gottesjohne 
für ein MWechjel vor? Er wird Menich und unjer Bruder! Das 
Mort ward Fleiſch! Der ewige Sohn Gottes, Gott von rt, 
nimmt wahre, menjchliche Natur in die perjönliche Vereinigung 
mit jeiner Gottheit auf! 
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Er wechſelt mit ung wunderlich, 

Fleiſch und Blut nimmt er an! 
Aber jo über ale Maaßen herrlich er fchon hiermit feine herab- 
laſſende Gnade und feine Liebe zu den Menjchenkindern offen- 
bart Hat, jo iſt ihm dies doch nicht genug. Er hätte fich ja eine 
jeiner göttlichen Majejtät würdige Menjchennatur fchaffen können. 
Aber richt dieſes erwählte feine göttliche Liebe, ſondern, fiehe: 
in unſer armes Fleisch und Blut verkleidet ſich das ewige Gut! 
Er erniedrigte ſich in und nach dieſer feiner angenommenen menjch- 
lichen Natur auf das allertiefite; er erjchien in der Geftalt des 
ſündlichen Fleiſches, in Knechtsgeſtalt, ung in allen Dingen gleich, 
ausgenommen die Sünde; er ward daher ſchon ala ein armes, 
ſchwaches Kindlein von einem wahrhaften Menſchenkinde, von 
Maria der Jungfrau, geboren. Er wird arm! 

Diejen wunderfamen Wechjel zeigt der Engel den Hirten an, 
indem er Spricht: „Und das habt zum Beichen, ihr werdet finden 
das Kind in Windeln gewidelt und in einer Krippe liegend.“ 
D, Geliebte! laßt ung nicht, wie die ungöttliche, ſtolze und hof— 
färthige Welt thut, mit Unglauben und Verachtung an dieſer 
armen Geburt vorübergehen, jondern mit tiefgebeugtem, demüthi- 
gem, gläubigem Herzen darin erkennen, anbeten und ehren die 
Größe der Gnade, Huld und Liebe des reichen Gottes zu ung, 
was er an und gewendet hat und feine große Wunderthat, gar 
theu'r hat er's erworben. 

Sehet, er, der doch der Brunnquell alles Lebens, der Schöpfer 
aller Dinge ift, der Allmächtige, den Himmel und Erde nicht faſſen 
können, er wird als ein wahres Menichenfind in einem Mutter⸗ 
leibe empfangen, getragen und von ihm geboren und genährt! 
Er, der König aller Könige und Herricher aller Enden, läßt fich 
geboren werden von einem armen, geringen, verachteten Mägdlein, 
von Maria! Denn wenn fie auch, wie ihr Verlobter Joſeph, 
aus dem Haufe und Geſchlechte des Königs David war, jo war 
doch bei und an beiden von Füniglicher Hoheit und Herrlichkeit 
nichts mehr zu merken; fie waren eben nur noch ein letztes dürres 
Neislein aus diefem alten Königsſtamm; Maria war eine un- 
bekannte oder doch geringeſchätzte Magd, und Joſeph ein ſchlichter 
Zimmermann. Beide waren arm. Davon zeugt ihre ganze Reife 
nad) Bethlehem, die jte, obwohl e8 Winter war, zu Fuß aus: 
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führen mußten, davon auch ihre Aufnahme dafelbit; denn wären 
fie nicht ganz arme und geringe Leute geweſen, jo würden fie doc) 
noch ein andres Unterfommen gefunden haben als grade in einem 
Stalle. Und von diefer armen Mutter iſt Chriſtus, der HErr, 
geboren! 

Bedenfet ferner, meine Geliebten! Er, der HErr, der als 
der Allerhöchſte und Edelite billig hätte jollen in der glänzend- 
ſten Hauptitadt von den Edeliten und Herrlichiten auf Erden 
mit lautem Jubel und Höchiter Feier empfangen werden, der 
wird auf einer bejchwerlichen Reiſe, fern von der eigentlichen 
Heimath feiner leiblichen Mutter, in dem verborgenen, veradh- 
teten Städtlein Bethlehem geboren! — Er, der HErr der Herr: 
lichkeit, dem ein Schloß, eine Wiege von Gold und Edelfteinen, 
dem Kleider von Sammet und Seide, dem zahlloje Diener aus 
den Gemaltigiten und Edelften der Erde viel zu geringe hätten fein 
müſſen, er wird im falten, finitern Stalle geboren, in eine Krippe 
gelegt und in fchlechte Windeln eingemwicelt! Denn wir hören ja: 
Als Joſeph und Maria in Bethlehem waren, fam die Zeit, daß 
jte gebären ſollte. Und fie gebar ihren eriten Sohn, und wicelte 
ihn in Windeln, und legte ihn in eine Krippe, denn fie Hatten 
ſonſt feinen Raum in der Herberge. Wahrjcheinlich war die 
Herberge, in welche fie einfehrten, bereits von all den Gäjten 
jo voll, und daher kam es, daß man Maria und Joſeph als 
geringe Leute in den Stall verwies. Und hier, mitten zwischen 
den Thieren, ward der Heiland der Welt geboren! Er, der 
als der ewige Gott und Abglanz der Herrlichfeit Gottes in einem 
Lichte wohnt, dahin Niemand zufommen kann, deſſen Kleid Licht 
iſt, deſſen Angeficht herrlicher leuchtet al3 die Sonne, der als 
das wahrhaftige Licht in die Welt gekommen ift, der finjtern Welt 
dag Leben zu geben; er wird in ſchwarzer, finfterer Nacht geboren! 
Er, der da ald wahrer Gott und HErr über Alles Niemand 
unterthan, fondern über Alles hoch erhaben it; er läßt ih zu 
der Zeit geboren werden, als ein Gebot von dem menschlichen 
Kaiſer Augufto, feiner Creatur, ausging, daß alle Welt gefchäßet 
würde, Er läßt fich von einer Mutter geboren werden, die jelbit 
auch der Schatzung unterworfen war, denn darum begab ich 
Joſeph von Nazareth nach Bethlehem zur Stadt Davids, auf 
daß er fich ſchätzen ließe mit Maria, jeinem vertrauten Weibe, 
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die war ſchwanger; ja, er jelbit, Chriſtus, hat ſich damit ſchon 
im Mutterleibe verzehnten oder ſchätzen und dem bürgerlichen Ge— 
eb unterwerfen laſſen. Sehet, jo begegnen wir denn bei der 
Geburt Chriſti überall der tiefiten Entäußerung und Erntedrigung, 
der bitteriten Armuth! 

Er kommt aus feines Vaters Schooß 

Und wird ein Kindlein Klein; 


Er Liegt dort elend, nadt und bloß 
In einem Krippelein. 


Er äußert fich all’ fein’ Gewalt, 

Wird niedrig und gering, 

Und nimmt an id ein’® Knechts Geſtalt, 

Der Schöpfer aller Ding'. 
Und jo niedrig und arm, daß er nicht Hatte ſein Haupt Hinzu- 
legen, blieb er auch) in den Tagen feines Fleiſches, ja "er wurde 
es immer mehr und ging von Stufe zu Stufe immer tiefer herab, 
bis dahin, wo er feine Geitalt noch Schöne mehr Hatte, und jelbit 
jein Feind, der Heide Pilatus, mitleidvoll ausrief: Sehet, welch‘ 
ein Menſch! — 

Sehet aljo dieſen wunderbaren Wechſel bei der Geburt Chriſti 
in Betreff ſeiner ſelbſt: Er, der da reich iſt, ward arm! Aber 
wozu? O ſehet! damit nun auch in Betreff unſerer ein ſeliger 
Wechſel eintrete. Er ward arm, damit wir durch ſeine Armuth 
reich würden. 

Er iſt auf Erden kommen arm, 
Daß er unſer ſich erbarm' 
Und in den Himmel machet reich 


Und ſeinen lieben Engeln gleich. 
Kyrieleis. 


Er wird arm. Daher folgt nun: 


I. 


Wir werden reich. Wir, das ſind wir Menſchenkinder 
ohne Ausnahme, wir Sünder, wie die Hirten auf dem Felde in 
jener heiligen Nacht Sünder waren. Sie waren arme Leute, 
ſchon leiblich, wie heute noch viele, ja die meiſten ſind; aber noch 
mehr waren ſie geiſtlich arm. Denn ſie waren Sünder, Menſchen 
alſo, die von Art und Natur nicht ſo waren, wie das Geſetz es 
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erfordert, ohne Reinigkeit des Herzens und Heiligkeit des Wandels, 
ohne alle eigene Gerechtigkeit vor Gott, ohne wahre Gotteg- und 
Nächſtenliebe, ohne Eindliches Vertrauen und Gottesfurcht, vielmehr 
voll von angebornen Lüften und natürlicher Feindſchaft wider Gott. 
Dieſes ihr natürliches Elend und ihre Armuth erkannten und be— 
jeufzten fie auch, daher waren fie auch voll Angit, Schreien 
und Furcht vor dem Zorne Gottes. Eben darum fürchteten fie 
ih auch jehr, al8 des HErrn Engel zu ihnen trat und des 
Herrn Klarheit fie umleuchtete. Doch kannten fie ohne Zweifel 
die gnädige Verheißung Gottes vom zukünftigen Meſſias durch 
der Propheten Mund, und gewiß gehörten fie zu der Zahl der 
rechten iraeliten, welche voll Hunger und Durſt nad) Gnade 
ſehnſüchtig die Ankunft des Meſſias erharrten und oft gejeufzt 
haben werden: Ach, daß die Hülfe aus Zion über Iſrael käme 
und der HErr jein gefangen Volk erlöfete! 

Nun ſehet, jo find denn die Hirten jo recht ein treues Bild 
von der bitteren und jchredlichen Armuth, in der alle natürlichen 
Adamskinder und auch wir fteden! Zwar von den metiten, den 
unbefehrten Menjchen, wird das nicht zugejtanden; diefe willen 
vielmehr nicht genug Rühmens zu machen von ihrer geiitlichen 
natürlichen Gerechtigkeit, Weisheit und Herzenzgüte und von ihren 
guten Werfen; fie Tprechen, wie bei Hoſea 12 geichrieben fteht: 
„sch bin reich und Habe gnug; man wird mir feine Miſſethat fin- 
den in aller meiner Arbeit, das Sünde ſei.“ Oder wie Offenb. 3 
die Qaodicäer: „Sch bin reich, und habe gar jatt, und bedarf nichts.“ 
Allein, welcher Chrift weiß nicht, daß dies ein thörichter, jchänd- 
licher Ruhm tft, daß der Reichthum des natürlichen Menjchen ein 
Reihthum an Hochmuth, Dünkel, Stolz, Eigenliebe, Selbftfucht 
und allerlei Ungerechtigkeit ift, daß er in Wahrheit vor Gott bettel- 
und blutarm ift, ja jämmerlich und elend, arm, blind und bloß, 
daß da nicht iſt, der gerecht fei, Gutes thue und nach Gott frage! 
Wie nichtig, falſch und eitel der Ruhm eignen Reichthums vor 
Gott fei, und wie wir im Gegentheil in der entjeglichiten Armuth 
liegen, das können wir freilich allein recht aus dem Geſetz der 
zehn Gebote, diefer Augenfalbe, erkennen. Denn prüfen wir una 
hiernach, jo müfjen wir ja inne werden, wie wir den uns in Adam 
von dem gütigen Gott urjprünglich anerjchaffenen Reichthum, das 
Ebenbild Gottes, die Heiligfeit und Gerechtigfeit, die Reinheit und 


60 Am erften heiligen Chrifttage. 


Unverjehrtheit aller Kräfte Leibes und der Seele ganz und gar 
verloren und dagegen die häßliche Karve des Satans angenommen 
haben. Denn da haben wir ja von Natur gar feine wahre Gerech- 
tigfeit; fein reines, fondern ein unreines Herz; fein Licht, ſondern 
Finſterniß im Verstand; feinen guten, jondern böjen Willen; feinen 
Gehorfam, fondern Ungehorfam; feine Findliche Furcht, Liebe und 
Vertrauen, jondern knechtiſche Furcht, Haß und Vermeſſenheit; 
feine Kraft zu guten Werfen, jondern Ohnmacht und Umluft; fein 
neues, geiftliches Leben, fondern geistlichen Tod; feine Gemeinfchaft 
mit Gott, fondern Gottlofigfeit. Zeigt una dag nicht alles Dichten, 
Thun und Treiben des natürlichen Menfchen, nicht unfer eigner 
natürlicher Menſch deutlich genug an? Und jo arm wir an aller 
Gerechtigkeit find, jo nun auch an aller Glüdfeligfeit. Denn wie 
jollten Menfchen, die durch die Sünde von Gott, der Quelle alles 
Lebens und Lichtes, von Gott, dem höchſten Gute, getrennt find, 
glücklich fein können? Nur der Wahnfinn kann dag meinen! Und 
in diefem Wahnſinn ſtecken die meisten Menjchen. Sie meinen, 
wenn fie nicht jederzeit ihre Gottlofigfeit fühlen, wenn ihr eitleg, 
verfinitertes Herz nur daneben Ergötzung und Zeitvertreib in dem 
Dienst der Sünde oder in irdiſchem Tant finde, jo feien fie doch 
glücklich. Allein, wären fie auch Könige auf dem Thron wie David, 
jo ift es doch fo, daß Fein Friede in ihren Gebeinen ift, Feine 
wahre Freude erfüllt ihre Seele, fein wahrer Troſt fällt in ihr 
Herz, feine Ruhe iſt in ihrem Gewiſſen; jondern Unruhe, Unfriede, 
Troftlofigfeit, Angft, Furcht, Schreden, Unzufriedenheit jagen fte 
durch's ganze Leben hindurch. Auch das jchönfte irdiiche Gut 
kann fie nicht wahrhaft glücklich machen. Haben fie viel, jo wollen 
fie mehr; haben fie nichts, jo verzweifeln ji. O, wie arm it 
ihr Leben, ärmer noch ihr Sterben, entjehlich arm ift für fie die 
Ewigkeit! Ohne Hoffnung müſſen fie dahin fahren! — Gebet, 
jo fteht es in Wahrheit mit allen natürlichen Menjchen! 

Aber nun heißt es am Weihnachtstage: Wir werden reich! 
Welch' ein MWechjel! Sehet, welch” ein göttlicher, unausſprech— 
licher Reichthum vor den armen Hirten, den blutarmen Sündern, 
mit der Angit und Furcht im Herzen, mit einem Male audge- 
ſchüttet wird, als in jener heiligen Nacht der Himmel ſich vor 
ihnen aufthut, der himmliſche Bote zu ihnen herniederfommt; als 
Himmelsglanz fie umleuchtet und der Engel zu ihnen jpridt: 
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Fürchtet euch nicht, fiehe, ich verfündige euch große Freude, die 
allem Volk widerfahren wird, denn euch ift heute der Heiland 
geboren, welcher ift Ehriftus der HErr, in der Stadt Davids; 
al3 num endlich auch die himmlischen Heerjchaaren ihren füßen 
Lobgejang erheben und jprechen: Ehre fei Gott in der Höhe, 
und Friede auf Erden, und den Menjchen ein Wohlgefallen! 
D, welch' ein Reichtum, welch’ eine Ehre und Glückſeligkeit! 
Nicht Gold und Silber, Perlen und Edelfteine, nicht Königskronen 
und Reiche der Welt werden ihnen gegeben, jondern der Himmel 
wird ihnen geſchenkt, himmliſche, ewige, unvergängliche Güter 
und Schäße, himmliſcher Friede, göttliches Wohlgefallen, göttliche 
Ehre, Himmlische Freude. Und was ift Grund und Urſach von 
dem allen? Ihnen iſt der Heiland geboren, Gott ſelbſt ift zu 
ihnen gekommen, ift ihr Bruder geworden und hat durch feine 
Armuth ihre ſchreckliche Armuth weggenommen und ihnen Himm- 
liche Reichthümer erworben. 

Aber nicht nur ihnen, ſondern allen Menfchen und auch 
und. Wir werden reich! Nicht nur den Hirten, jondern allem 
Bolt iſt diefe große Freude widerfahren; auf dem ganzen Erd: 
frei3 joll Friede fein; an allen Menfchen hat Gott ein Wohl- 
gefallen; nicht nur den Hirten, fondern in ihnen ift allen Menjchen 
in der gemweihten Nacht der Himmel aufgethan, zum Zeichen und 
Zeugniß, daß ihnen allen der Himmel wieder erſchloſſen, das 
verlorene Paradies wieder geſchenkt ift, daß Allen wieder für 
die Larve des Teufels dag Ebenbild Gottes, für Sünde die Ge- 
rechtigfeit, für den Tod das Leben, für Zorn und Fluch Gnade 
und Segen, für unfelige Finjternig himmliſches Licht, für alle 
Schmach Ehre, für Knechtichaft Freiheit, für Furcht, Schrecken, 
Angſt und Zagen Friede und Freude im Herzen und Gewiſſen 
beſcheert iſt. Und dies alles dadurch und damit, daß ihnen allen 
der Heiland geboren iſt, daß Gott nicht blos Menich ward, ſon⸗ 
bern in diefer angenommenen Menfchheit fich auf das tieffte er⸗ 
niedrigte und arm und elend, unſer aller Knecht, ja durch Zu— 
rechnung unſerer Schuld ein Sünder aller Sünder ward. Ja, 
er ward arm, auf daß wir durch ſeine Armuth reich würden. 
Mit ſeiner Armuth hat er uns die himmlischen Reichthümer und 
Güter erfauft. Denn nur durch diefen theuren Preis der Selbit- 
entäußerung und Erniedrigung konnte ja Gott genug gethan, fein 
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Herz verjöhnt und und Nettung aus der hölliſchen Armuth ge= 
bracht werden. Er fam vom Himmel auf die Erde, um die Erde 
wieder zum Himmel zu machen. Er ward Fleiſch und unfer 
Bruder, damit wir Gottes Verwandte und Kinder werden möchten. 
Er erjchten in der Geftalt des fündlichen Fleiiches, um ung von 
dem Fluche der Sünde zur Gerechtigfeit zu helfen. Er ward als 
ein Kindlein empfangen und geboren, um uns von dem Fluche 
und der Unreinigfeit unjerer fündlichen Geburt zu erlöfen und fie 
zu heiligen. Er ward jchon im Mutterleib verzehntet und dem 
Gebote der allgemeinen Schabung unterworfen, um una Freiheit 
bon dem Fluche und der harten Dienitbarfeit des Geſetzes zu ver: 
Ihaffen. Er ward in einem Stalle geboren, um uns von aller 
Schmach zur Ehre zu bringen. Er ward in der finjteren Nacht 
geboren, um una von der Finiterniß des Unglaubens und des 
Todes zu erlöjen und zum Lichte der rechten feligen Erfenntniß 
Gottes zu helfen. Summa, Er ward arm, damit wir reich würden, 
reich an himmliſchen Gütern, reich an neuem Leben, an Geiſt und 
Gaben und guten Werfen, an Friede und Freude, reich an wahrer 
Ehre und ewiger Herrlichkeit! 
Ä Er wird ein Knecht und ich ein Herr, 

Das mag ein Wechlel ein! 

Wie könnt e3 doch fein freundlicher, 

Das Herze-JEſulein? 

Was wollen wir denn dazu ſagen? Niederfallen im Geiſt 

und mit gläubigem Herzen anbeten dies Wunder unausſprech— 
licher Liebe, Gnade und Erbarmung! Daher folgt nun 


III. 


Iſt das nicht ein Wunder? Meine Geliebten! Aller 
Kath und alle Werke Gottes find eitel herrliche Wunder, mie 
auch Hiob ſpricht: „Er thut große Dinge, die nicht zu forſchen 
iind, und Wunder, die nicht zu zählen find.” Welch” ein 
großmächtiges Wunder ift und bleibt doch die Schöpfung aller 
Dinge aus Nichts, durch das bloße Wort! Welch’ ein Wunder 
die Erhaltung und Regierung aller erjchaffenen Dinge bis auf 
dDiefen Tag und in einer jo herrlichen Ordnung, troß aller Ge- 
walt und Bosheit des Teufels! Welche Wunder hat der große 
Gott in der Führung der Völker, beſonders des jüdischen Volkes 
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im Alten Tejtamente, bewiejen! davon der Pſalmiſt jingt: Singet 
dem HErrn ein neues Lied, denn er thut Wunder, Er fieget 
mit feiner Rechten, und mit jeinem heiligen Arm. Pi. 98. Welche 
Wunder endlich thut er noch in der Regierung, Yührung und 
Erhaltung unſers Lebend, von Kindesbeinen an! Wahrlich, in 
Unbetracht dieſer Wunder jchon müſſen fi) Aller Kniee in den 
Staub beugen und ihr Mund anbetend ausrufen: Herr, du 
allein bift würdig zu nehmen Preis, Ehre, Ruhm, Lob und An- 
betung in Ewigkeit! Aber das größeite und herrlichite aller Wun— 
der Gottes im Himmel und auf Erden ift doch feine Menſch— 
werdung in Chriſto JEſu und jeine tiefite Erniedrigung und 
Armuth, die er auf jih nahm, auf daß mir reich würden. 
Darum Hat Gott auch dieſes Wunder Jahrtauſende zuvor jchon 
verfündigt in dem Wort der Werflagung, hat es vorgebildet und 
vorbereitet, und nachdem es num geichehen und offenbart ift, ſoll 
davon gepredigt und gezeugt werden unter allen Völkern bis an 
der Welt Ende, Alle Menichen weiſet Gott alſo auf dies Wunder 
hin als auf den großen Mittel- und Brennpunkt feiner Herrlich- 
feit und ihrer Seligfeit, obſchon es nicht die Weiſen und Klugen, 
fondern die im Glauben demüthigen und einfältigen Seelen find, 
denen es geoffenbart wird. Nicht, daß fie es ermeſſen, begreifen 
oder verftehen könnten oder jollten, fondern daß fie fich dadurch 
jelig machen laſſen, es anbeten und Gott darum ehren und [oben 
jollen, O, jo laſſet auch unfern Geiſt anbetend ftille ftehen und 
einen Blick in die Höhe und in die Tiefe dieſes Wunders thun! 

Erwäge denn, mein Chrift, erjtlich, welch' ein Abitand, welch’ 
eine unermeßliche Kluft zwiſchen Gott, dem großen, ewigen, all- 
mächtigen, allweijen, heiligen und lebendigen Gott und Schöpfer 
aller Dinge, und dem fündigen, gefallenen, elenden, jterblichen 
Menſchen, der nicht nur eine Creatur, fondern wegen feiner Sünde 
Gottes Feind und Widerjacher ift! Siehe, diefer Abftand, ift 
unendlich größer, als zwilchen der ganzen Welt und einem Sand 
örnchen, ala zwiſchen einem Tropfen am Eimer und dem Welt- 
meer, als zwilchen der Sonne und einem Grubenlichtlein; ja, 
diefe Kluft iſt ſo groß ala zwilchen Himmel und Hölle. — Und 
nun, was jehen, was hören wir am MWeihnachtstage? Gottes 
Engel ſelbſt muß es ung fund thun, daß diefe Kluft ausgefültt 
iſt; Gott und Menjchheit find vereint, find in Frieden, find in 
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einer unauflöglichen, feligen Gemeinschaft, die Menſchenkinder find 
wieder Gottesfinder, ja, find göttlichen Gejchlechts, find Gottes 
Blutsverwandte, Brüder und Schweitern, find damit göttlicher 
Ehren, Güter und Herrlichfeiten theilhaftig geworden. Und zwar 
dadurch, daß Gott ſelbſt ein Menſch wird, daß er vom Himmel 
herabfommt und im Fleifche erjcheint, daß er in unjerer menjch- 
lichen Natur niedrig, arm, elend wird, daß er darin, als unfer 
Aller Knecht, Bürge, Mittler und Stellvertreter, für unfere 
Sünden leidet und ſtirbt, und fo mit feinem Blut und Tod die 
Flammen des Zorns Gottes über uns ftillt und die Kluft und 
den graufigen Abgrumd, der zwijchen Gott und und gähnt, aus— 
füllt. Diefes Opfer, diefen Helden, Erretter und Heiland, den 
menjchgebornen Gottesjohn jehen wir daher am Weihnachtsfeit in 
der Krippe liegen als ein armes, Eleines Kindlein, ſchon büßend 
für die Sünde der ganzen Welt! 

D, Wunder über Wunder! O, Wunder der göttlichen 
Weisheit und Allmacht, die eben in diefer Menſchwerdung und 
Erniedrigung des Sohnes Gotted das einzige, aber auch voll- 
fommene und herrlichſte Mittel fand und in's Werk fehte, in 
Betreff unjerer die verzehrende Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes 
mit feiner ebenjo großen Gnade und Barmherzigkeit jo auszu— 
gleichen, daß nun Gott den Sündern auch gnädig fein, fie gerecht 
erklären und in feine felige Gemeinschaft aufnehmen kann! O, 
fein noch jo weiſer Menich, Fein Engel und Erzengel hätte je 
einen jolchen Rath erfinden, feine Engel» und Menſchenmacht ihn 
je in's Werk feben können! Nur bei Gott ift fein Ding un- 
möglich, nur jein Rath ift wunderbar und führet e& Herrlich 
hinaus. Darum, herunter in den Staub mit allem Menſchenwitz 
und aller Menjchenfraft vor der Majeftät Gottes, und ihm, ihm 
allein vertraut im Leben und Sterben! Hat jeine Weisheit und 
Allmacht dies vermocht, wie jollte fie an ung zu Schanden wer— 
den, wenn wir und ihr überlaſſen? | 

el ein Wunder ferner der Treue und Wahrhaftigkeit 
Gottes! Was Gott von Ewigkeit her beſchloſſen, was er Jahr— 
taufende zuvor durch der Väter und Propheten Mund verheißen, 
das hat er, troß aller Bosheit und Lift des Satans und der Welt, 
treulich und pünktlich Hinausgeführt. Da die Beit erfüllet ward, 
jandte Gott feinen Sohn, gerade zu der Zeit und Stunde, an 
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dem Ort, unter den Umftänden und von der Mutter geboren, 
ald wie es zuvor verfündigt worden war. Und eher muß ſich 
Himmel und Erde beivegen und der Kaiſer auf dem Thron durch 
fein Gebot von der allgemeinen Schabung alle Welt in Unruhe 
bringen, ehe daß jollte auch nur eine Verheigung unerfüllt zu 
Boden fallen, Weil denn Gott fo treu und wahr ift, o! fo 
laſſet uns abtreten von allem falſchen Vertrauen auf Menichen, 
und Gott vertrauen und Iprechen: Herr, du allein bit meine 
HBuverficht, und meine Burg, mein Gott, auf den ich traue; 
damit wir’? auch erfahren, daß es gut ift auf den HErrn 
vertrauen. 

Und endlih nun, welch’ ein Wunder der Önade und Barm- 
berzigfeit! Dies iſt das größefte und herrlichſte. Gott ſelbſt ift 
ja der von ung Beleidigte, Erzürnte, Gefränfte, VBerachtete; aber 
fiehe, er finnt nicht auf Wiedervergeltung und Race, nicht auf - 
unſer Verderben, jondern er hält einen ewigen Rath zu unfrer 
Errettung und führt ihn aus, und giebt fein Liebjtes, feinen 
eignen Sohn, den Abglanz feines Wejenz, für ung in Niedrig- 
feit, Armuth, Schmach, Elend dahin, nur damit ung Elenden 
geholfen, daß wir Armen reich würden. O, eine wunderbare Liebe! 
Auf Erden tjt nicht ihresgleichen. Kein König, fein Vater, Fein 
Menſch würde jo gegen Aufrührer, Ungehorfame und Feinde han— 
deln. Auch Niemand im Himmel, auch fein Engel hat folche Liebe 
je erfahren oder geitbt. Darum hat es auch die Engel gelüſtet, diejes 
fiindlich große und gottjelige Geheimniß, dieſes Wunder der ewigen 
Sottesliebe zu den Sündern zu ſchauen, und faum ift daher der 
Heiland geboren, jo thut fich auch fchon der Himmel auf, der 
Engel des HErrn verfündigt das Liebeswunder und die himm— 
liſchen Heerſchaaren laſſen darob ihren Lobgeſang jubelnd gen 
Himmel fteigen, Und was follen wir nun thun, wir, um derer 
willen dies unausſprechliche Wunder gefchehen it, wir, die Gott 
jo Hoch geliebet Hat, daß er feinen eingebornen Sohn gab, wir, 
um derer willen Gott Menſch geworden, um dererwillen der hoch— 
heilige Sohn Gottes als ein armes Kind in Falter Winternadht 
auf Heu und Stroh gebettet Tiegt, unfere Schmach und Blöße 
zu büßen? 
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IV. 


Sch antworte mit dem Schlufje unſeres Verſes: Drum 
lobt Gott im Himmelreih, allzeit wie jehunder. Das 
haben die Engel gethan, für die doch Gott nicht geboren iſt, mie 
viel mehr wir! Das Hat auch zur Zeit der Geburt Ehrifti 
gethan Zacharias, da er Sprach: „Gelobet jei der HErr, der Gott 
Iſraels, denn ex Hat bejucht und erlöjet fein Volk“; und Marian, 
die ihren Lobgeſang anhob mit den Worten: ‚Meine Seele er: 
hebet den HErrn, und mein Geift freuet fi) Gottes, meine? 
Heilandes“; jo thaten auch die Hirten in jerter Nacht und Die 
Weifen, die aus dem fernen Morgenlande gefommen waren, da? 
Kindlein anzubeten; und der greife Simeon, da er das Kindlein 
auf feine Arme nahm, lobte Gott und ſprach: „HErr, nun läſſeſt 
du deinen Diener im Frieden fahren, wie du geſagt haſt; denn 
meine Augen haben deinen Heiland geſehen, welchen du bereitet 
haft vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden, und 
zum Preis deines Volkes Iſrael.“ So jollen denn auch wir in 
das Füße Lob der himmlischen Heerſchaaren und aller Kinder 
Gottes das unjere miſchen. Ihr Freuden- und Subellied muß 
Echo finden in unſer Aller Herzen, allzeit wie jegunder. Aus 
Herz und Mund und mit dem Wert muß es auch von un 
heißen: „Ehre ſei Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, 
und den Menjchen ein Wohlgefallen.” Denn in feinem Perf, 
nie und nirgends Hat fich Gottes Ehre, die Herrlichkeit feiner 
Weisheit, Allmacht, Gerechtigfeit, Heiligkeit, Treue und Wahr— 
haftigkeit, Gnade und Barmherzigkeit jo offenbart, als hier in 
der Offenbarung Gottes im Fleiſch, da er arm ward, auf daß 
wir durch feine Armuth reich würden. Denn welche füße Frucht 
hat die Menſchwerdung Chrifti der ganzen Welt gebracht, allen 
Menjchen, allen Sündern? Wir müfjen jagen und fingen: Triebe 
auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen. Durch, Chriftum 
it ja die Mluft ausgefüllt, die Scheidewand zwiſchen Gott und 
den Menſchen weggethan, Gott wohnt wieder in Gnaden unter 
den Menſchen, ihnen iſt der Himmel eröffnet, die Pforte des 
Paradieſes aufgethan. Nichts mehr hindert unſre Seligkeit. Denn 
Gott hat ſie nicht nur gewollt, ſondern geſchaffen für Alle, auch 
für dich, wer du auch ſeieſt. Darum lobe Gott und freue dich, 
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Doh nur dann, wenn du dir Gottes Liebe, Gnade und Erbar- 
mung twohlgefallen läſſeſt, d. . deinen Heiland im Glauben an— 
nimmit. D, dazu laß dich Heute und allezeit erweden. Dazu 
erfleh‘ dir die Erleuchtung und die Kraft des Heiligen Geiftes 
und jchreib dir in dein Herz: 


Er wird arm, wir werden reich; 
Iſt das nicht ein Wunder ? 
D’rum lobt Gott im Himmelreich 
Allzeit wie jegunder. Umen. 


Am zweiten Chrifttage, 
Tert: Luc. 2, 15—20. 


Und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, \prachen die 
irten unter einander: Laßt uns nun gehen gen Bethlehem und Die 
Geſchichte jehen, die da gefchehen ist, die ung der HErr fund gethan Hat. 
Und fie kamen eilend und fanden beide, Mariam und Joſeph, dazu das 
Kind in der Krippe liegen. Da fie es aber gejehen Hatten, breiteten fie 
bad Wort aus, welches zu ihnen von dieſem Kinde gefagt war. Und 
alle, vor die es kam, wunberten ſich der Rede, die ihnen die Hirten ge- 
apt Hatten. Maria aber behielt alle diefe Worte und bewegte fie in 
hrem Herzen. Und die Hirten kehreten wieder um, preifeten und lobten 
Wott um alles, das fie gehöret und geiehen Hatten, wie denn zu ihnen 
gelagt war. 


Geliebte in dem Herrn! 


Die Botſchaft, welche einft in jener Heiligen Nacht die 
armen Hirten auf Bethlehems minterlichen Fluren aus Engel 
Mund vernahmen und melde auch und armen Sündern und 
Kreuzträgern in der falten, finjtern Winternacht diefer Welt 
ra aufs neue duch Menfchenmund gebracht wird, — die Bot- 
haft: „Fürchtet euch nicht; ſiehe, ich verfündige euch große Freude, 
die allem Volk widerfahren wird; denn euch ist Heute der Heiland 
geboren, welcher iſt Ehriftus der HErr, in der Stadt Davids“ — 
ft ohne Zweifel die merfwürdigfte und wunderbarſte, zugleich 
aber auch allerjeligite und tröftlichite Predigt, welche jemals auf 

5% 


68 Am zweiten Chrifttage. 


Erden vor den Ohren jündiger Menjchen erflungen iſt. Na, ihre 
Herrlichkeit, Lieblichkeit und Süßigfeit iſt jo groß und tief, daß 
feines Menſchen Verſtand fie ergründen, fein Herz ſie genugjam 
fallen, feine Zunge fie gebührend bejchreiben, rühmen, und er- 
heben kann. Daher mußte denn auch nicht ein fündiger, jterb- 
licher Menſch, jondern der hohen, heiligen Himmelzfürjten, der 
Engel einer der erite Verfündiger diefer Weihnachtspredigt fein, 
welche der dreieinige Gott im Himmel felbit ausgearbeitet hat. 
In ihr Liegt ja beichloffen das kündlich große und gottjelige Ge— 
heimniß: Gott ift geoffenbaret im Fleisch, wie wir im Liede 
ingen: 
ſing Der Sohn des Vaters, Gott von Art, 

Ein Gaſt in der Welt hie ward 

Und führt uns aus dem Jammerthal 

Und macht uns Erben in ſein'm Saal. 


Alle unermeßlich großen Wunder der Allmacht, der Weisheit, 
der barmherzigen Liebe und ewigen Treue Gottes leuchten und 
funkeln heller als die Sonne, lieblicher als die Sterne aus dieſen 
Worten. 

Zweierlei wird uns nämlich in dieſer Weihnachtspredigt 
verkündigt: Erſtens, daß Chriſtus, der langverheißene und lang— 
erſehnte Meſſias, nun geboren ſei. Und bei dieſer Kunde weiß 
man nicht, was man mehr bewundern ſoll, ob die ewige Treue 
und Wahrhaftigkeit, oder die unergründliche Weisheit, oder Die 
allerbarmende Liebe Gottes. Denn diefe Geburt Chriſti war ja 
eine anjcheinend jo unvorbereitete und unbeachtete Geburt: auf der 
Neife, am fremden Ort, in Falter Winternacht, in einem finftern 
Stalle in dem verachteten Städtlein Bethlehem, und doch war 
fie die pünktliche und allergenaueite Erfüllung einer mehrtaujend- 
jährigen Verheißung, was Perſon und Abjtammung des Neu- 
geborenen, was die Mutter, was Zeit und Ort ihrer Geburt be- 
trifft. Es war eine Erfüllung, um derer willen, wie der Prophet 1 
Haggat geweiſſagt, fich Himmel und Erde bewegen und alle Reihe | 
der Welt dienftbar werden mußten. Denn die allgemeine Schagung 
im römiſchen Reiche mußte ja nur gejchehen, um buchjtäblich zu 
erfüllen, twa® Jacob, Daniel und Micha von des HErrn Geburt 
geweifjagt Hatten. Es war ferner die Geburt Chriſti die natür- 
liche, RR ſünd- und fledenlofe Geburt eines wahren Menjchen- 
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findes, una allen gleich, ausgenommen die Sünde, und doch war 
fie, o Wunder! die Menfchwerdung Gottes, des allmächtigen Schö- 
pferd, Erhalters und Regierers aller Dinge, wie das der Engel 
in den Worten ausdrüdt: „welcher iſt Ehriftus der HErr, in der 
Stadt Davids,” Es war endlich Chriſti Geburt eine Geburt in 
größeſter Armuth und tiefiter Niedrigkeit, wie der Engel jpricht: 
„Ihr werdet finden dag Kind in Windeln gemidelt und in einer 
Krippe liegend“, und doch ſoll fie aller Welt höchiter Reichthum, 
ſüßeſter Troft und Jeligite Freude fein. Denn dies zeigt ja das 
Zweite, was ung in der Weihnachtöpredigt verfündigt wird, näm— 
(ic), daß ung nun in Chriſto der Heiland der Welt geboren ift, 
der Erlöjer, Erretter und Seligmadjer, der gebenedeite Weibes— 
ſamen, der gejegnete Samen Abrahams, der Stern aus Jacob, 
ber Löwe aus Juda, Davids Reis, der Yungfraun Sohn, der 
Immanuel, Rath, Held, Kraft, Emwigvater, Friedefürſt. Es iſt 
alfo in ihm erjchienen der Heiland, der jchon hier als kleines 
Kind, in harter Krippe Tiegend, das auf Golgatha vollendete Er- 
löſungswerk begonnen, und für alle Welt die Sünde in Gerech— 
tigkeit, den alten lud) in Segen, den Zorn Gottes in Gnade, 
ben Tod in Leben verwandelt, die Pforten der Hölle zeriprengt, 
die armen darin gefangenen Sünder befreiet und ihnen die Thü- 
ven des Himmels weit eröffnet hat, Indem Chriftus geboren 
ift, it aljo wahrlich der Himmel wieder auf Die öde, verwüſtete, 
verfluchte Erde gefommen. Das Paradies ift wieder offen, der 
Cherub Steht nicht mehr davor! Die Sünder, ja alle Sünder 
können und jollen nun wieder Hineingehen und felig fein. Darum 
wird denn auch fort und fort unter aller Creatur gepredigt: 
Euch iſt heute der Heiland geboren! 

Sehet da, meine Theuren, fo lieb hat ung Gott, fo all- 
barmderzig und gnädig erweiſ't er fie) gegen uns elende, fluch— 
wirdige Sünder, jo gut meint er’3 mit ung, jo viel hat er daran 
gewandt, um und aus unjerm Elend, Schande und PVerderben 
zu erretten und zu himmliſchem Reichtum, Ehre und Herrlichkeit 
zu verhelfen! Cr hat feines eignen Sohnes nicht verjchonet, ſon— 
dern ihn für uns alle dahingegeben, nur um ung, die wir ewiger, 
hölliſcher Betrübniß mwerth find, große Freude zu bereiten. Ja, 

Das Hat er alles und gethan, 
Sein große Lieb’ zu zeigen an, 
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Des ige ſich alle Chriftenheit 
Und dank ihn dag in Emigfeit. 


Und geſchieht denn das nun in und von allen, die ſich Ehriiten 


heißen und denen jolche freudenvolle Botschaft gebracht wird? 
Raffen fie fich Selig machen und erfreuen? Man follte meinen, 
daß dieje Frage gar nicht nöthig wäre. Und doch iſt fie nöthig, 
Denn ach, jo Biele find ihrer, die da im Unglauben die himm- 
liſche Weihnachtsgabe und =freude verachten, und indeffen ihre 
Freude in der Sünde, al Weltluft und Eitelfeit, fuchen. Und 
boch finden fie die wahre Freude nie Was fie finden, iſt nichts 
old Betrug, als Schaum und Schein, der fich in ewiges Weh— 
lagen, Heulen und Zähneklappen verwandelt. Nur die wahren 
Chriſten find 8%, die fich Durch die Weihnachtsbotſchaft wahrhaft 
erfreuen laſſen, ſo daß Nichts und Niemand diefe Freude von 
ihnen nehmen kann. O, möchten wir Alle zu diefen glücklichen 
Menjchen gehören! Daher fei denn der Gegenſtand unſrer Wei: 
nachtsbetrachtung: 


Die große Freude der wahren Chriſten über die Weihnachts— 
botſchaft: Euch iſt heute der Heiland geboren. 


1. Wie fie zu dieſer Freude gelangen. 
2. Wie ſich diefe Freude äußert. 


J. 


Wie gelangen denn wahre Chriſten zu der großen Weihnachts⸗ 
freude? Nur fo, daß fie die Herrliche Weihnachtsgabe annehmen, 
daß fie im Glauben zu dem Chriftkindlein fommen und es als 
ihren Heiland erkennen. Denn nur in IEfu ift Heil, ift Selig- 
feit und Freude, wie wir im Liebe fingen: 

JEſu, meine rende, 
Meines Herzen? Weide, 
JEſu, meine Bier! 


sreilih don einem Kommen zu JEſu könnte bei ung geiftlich 
todten Sündern gar nicht die Rede fein, wenn JEſus ung nicht 
zuerſt in Gnaden heimgefucht und in unfer Fleisch gekommen 
wäre, wenn er nicht noch immer geiftlicher Weiſe durch's Evan— 
gelium zu ung käme und ung durch feine gnadenvolle Einladung: 
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„Kommet zu mir Alle, die ihr mühjelig und beladen jeid, ich 
will euch erquicken“ Träftig bewegte, zu ihm zu Tommen. 

Sollen wir aber zu JEſu und zur wahren Freude fommen, 
fo tt e8 nicht genug, daß wir und Chriſtum nur predigen umd 
durch dieſe Bredigt und nur einmal unterhalten oder etwas rühren, 
erjchüttern und zu einem bloßen Wifjen von Chrifto, vielleicht auch 
einer gewiſſen Verwunderung über ihn bringen laffen. Denn, ach! 
bei dem allen bleibt ja im Herzen doch noch der alte Unglaube, 
bie alte Liebe der Welt und alte Herrjchaft der Sünde, Bei dem 
allen bleibt das Herz unverändert, ungejegnet, leer, ohne Frieden 
und Freude, bleibt unter dem Fluche und Zorne Gottes Liegen, 
Nicht JEſum nur anjehen, fondern zu ihm kommen müſſen wir, 
daß er unfer eigen wird, 

Sp thaten denn die lieben Hirten. Ihnen wurde die felige 
Weihnachtsbotſchaft gebracht, wunderbarer zwar, aber nicht fräftiger 
zur Seligfeit, als uns, Wie Heißt e3 aber von ihnen? Und da 
die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, jpraden die 
Hirten unter einander: Laßt und nun gehen gen Bethle- 
hem, und die Gefchichte jeden, die da geſchehen tit, die 
ung der HErr fund gethan hat. Und fie famen eilend, 
und fanden beide, Mariam und Joſeph, dazu das Kind 
in der Krippe Tiegend. Sie kamen aljo zu dem JEſuskinde 
‚ und damit zu dem Biele ihres ſehnſüchtigen Wunjches und gläu- 
bigen Harrens, zu der wahren großen Weihnachtöfreude. 

Auf diefem Wege müſſen auch wir zur Weihnachtzfreude 
fommen. Haben wir die Meihnachtsbotichaft gehört, jo muß es 
auch bei uns heißen: „Laßt ung nun gehen gen Bethlehem, und 
die Gefchichte jehen, die da gejchehen tft, die und der Herr Fund 
gethan Hat.” Zwar in jenem irdilchen Bethlehem im jüdischen 
Lande, wo die frommen Hirten das Kindlein fuchten und fanden, 
würden wir Heute unfern JEſum nicht finden. Er liegt da nicht 
mehr in Niedrigkeit und Armuth im Stall und in der Krippe, 
Aber dennoch finden wir ihn ganz gewiß. Wo denn? Gebet, 
in dem geistlichen Bethlehem, in dem geiftlichen Brodhaufe der 
hriftlichen Kirche, wie der HErr jagt: „Wo zween oder drei 
verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen”, item: „Der HErr iſt in feinem heiligen Tempel, des 
HErrn Stuhl ift im Himmel”, und in der Krippe umd den 
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Windeln des heiligen Evangeliums, wie der HErr abermal ſpricht: 
„Suchet in der Schrift; denn ihr meinet, ihr habt das ewige 
Leben darinnen; und fie iſt's, die von mir zeuget.“ 

Allein, wie kommen wir durch dad Wort zu JEſu? Xeib- 
fich, wie die Hirten, fünnen wir ja nicht zu ihm fommen. Dies 
it auch noch nicht das rechte jelige Kommen. Wie viele find 
leiblih zu JEſu gefommen und find doch nicht felig und mit 
wahrer Freude erfüllt worden! Das rechte Kommen ift dag geilt- 
lihe Kommen, das Kommen im Glauben. Sp fam fchon ein 
Abraham zu JEſu und freute fich fein, ein Jacob, da er ſprach: 
Herr, ich warte auf dein Heil, 1Mof. 49; ein David, da er ſprach: 
Der HErr Hat gejagt zu meinem HErrn: Sehe dich zu meiner 
Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege, Pſ. 110. 
Sp kamen alle Heiligen Väter und Propheten, die da feufzten:. 
Ach, daß die Hülfe aus Zion über Iſrael käme, und der Herr 
jein gefangen Volk erlöfete! Sp würde Jakob fröhlich jein, und 
Iſrael fich freuen, Pf. 13 — und doch wieder jubilirten: Uns 
it ein Kind geboren, ein Sohn ift ung gegeben, welches Herr- 
Ihaft iſt auf feiner Schulter, Jeſ. 9; desgleichen: Ich freue mich 
in dem HErrn, und meine Seele iſt fröhlich in meinem Gott, 
denn er hat mich angezogen mit Kleidern des Heils, und mit dem - 
Rock der Gerechtigkeit gekleidet, Se). 61; und mit Hiob: Ich weiß, 
dag mein Erlöfer lebt, und er wird mich hernach aus der Erde 
aufermweden, Kap. 19. Auch die Lieben Hirten famen im Glauben 
zu dem Kindlein. Ohne Glauben wären jie gewiß nicht fogleich 
in der Nacht nach Bethlehem aufgebrochen. Aber im Glauben 
Iprechen fie: „Laßt ung nun gehen gen Bethlehem, und die Ge- 
Ichichte jehen, die da gefchehen ift, die ung der HErr fund gethan 
hat.“ Und jo thun noch alle Chrilten, fie glauben eben an den 
HErrn JEſum Chriftun, glauben, daß er ihnen zu gut Menſch 
geboren iſt, gelitten Hat, geitorben und auferitanden iſt, daß er 
ihr Heiland ift. Ach, ohne diejen Glauben ift es ja auch unmög- 
(ich, Gott zu gefallen und mit wahrer Freude erfüllt zu werden. 

Aber laßt und auch des wahren Glauben? Natur und Gejtalt 
fennen lernen. An den Lieben Hirten können wir fie jehen. Der 
Engel Hatte gejagt: „Und das habt zum Zeichen, ihr werdet finden 
das Kind in Windeln gewidelt und in einer Krippe liegend.“ 
Wie nahmen fie nun dieje wunderbare Kunde auf? Sehet, fie 
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Iprechen: „Laßt uns nun gehen gen Bethlehem, und die Geichichte 
fehen, die da gefchehen ift, die ung der HErr fund gethan hat.” 
Und dann famen fie eilend, und fanden beide, Mariam und Joſeph, 
dazu das Kind in der Krippe Liegend. Sie nahmen alfo das Wort 
um des Wortes, um Gottes willen an. Nicht die Lichtgeitalt 
des himmliſchen Predigers, nicht der Lichtglanz des geöfineten 
Himmels, nicht die Menge der himmlischen Heerichaaren, jondern 
das Wort allein, weil es ihnen der HErr fund gethan Hatte, 
war e3, was ihr ‚Herz gefangen Hatte, jo daß fie auch dann 
daran fefthielten, ala alle die himmlischen Erjcheinungen ihren 
Bliden wieder entjchwunden waren. Sie nahmen ferner das 
Wort im feiten und demüthigen Glauben an, der ſich an dem 
Worte nicht ärgert und ſtößt. Es mußte ja ihrer Vernunft allzu 
wunderlich und ungereimt vorkommen, daß fie den Sohn Gottes 
al3 ein Eleines Kind, den Meſſias im Stalle, den König in der 
Krippe, den Heiland in Windeln finden sollten: aber, weit ent- 
fernt davon, daß fie Sich follten hieran geärgert und geitoßen 
haben, erfüllte fie diefe Botichaft mit um jo größerer Freude, 
denn gerade einen folchen Heiland, der mit jeiner Niedrigkeit, 
Armuth und Leiden ihre Sünden trage nnd büße und fie reich 
mache, hatten ſie ja erhofft, nur zu einem jolchen hatten jie Ver— 
frauen. Sie nahmen endlich diefe Botjchaft auch mit einem le— 
bendigen, fröhlichen Glauben auf, der dem Worte einen findlichen 
Gehorſam leiftet und Alles Fröhlich überwindet, was ihn hindern 
will, zu JEſu zu kommen und fein Heil anzunehmen. Denn 
jogleich Faßten fie den Entichluß, zu dem zu eilen, den zu jehen, 
den anzubeten und zu ehren, auf den ihre Seele harrte. Weder 
die Rückſicht auf die Nacht, noch auf ihre Ruhe und Bequemlichkeit, 
noch‘ aufrihre Heerden und den meiten Weg konnte fie aufhalten. 

Siehe da, mein Chrift, des Glaubens rechte Geitalt, wie er 
fih bei allen wahren Ehriften findet! Es iſt erjtlich ein feiter 
Wortglaube, der der Predigt nicht glaubt um des Predigers Per— 
jon und Gaben, oder um jonftiger äußerlicher Umftände oder um 
anderer Menschen, jondern allein um des Wortes jelbjt willen, 
nämlich darum, daß es des HErrn Wort it. So thaten einst 
auch die Samariter und die zu Theſſalonich. 

Der wahre Glaube ist ferner ein demüthiger Glaube, wel- 
cher die Vernunft in Schranfen hält und Alles willig annimmt, 
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was Gottes Wort zu glauben lehrt und offenbart. Das ift ja 
freilich jo, daß es der menfchlichen Vernunft thöricht und ärgerlich 
ericheint. Man denfe nur an die Artikel von der heiligen Drei- 
einigfeit, von der Perſon Ehrifti und von feinem Amt und Werk; 
oder an den Artifel von der Rechtfertigung, von der Gnadenmwahl, 
von der Taufe ımd dem Heiligen Abendmahl und von der Tödten 
Auferjtehung. Keine menjchliche Vernunft vermäg fie zu faflen. 
Daher gilt's, nicht die Vernunft zur Richterin über die Schrift 
einzujegen und mit ihr die Schrift zu meiftern, in ihr zu klü— 
geln und zu beflern, wie ed die Schwärmer und unſere faljchen, 
neumodiſchen, abtrünnigen Lutheraner machen, fondern demüthig 
müſſen wir im Glauben die Geheimnifje des Glaubens annehmen, 
wie fie lauten, und erkennen, daß fie eben die göttliche Weisheit 
und Wahrheit find, die Gott uns zur Seligfeit offenbart hat. 
Kur jo finden wir JEſum, der ſich den Weilen und Klugen 
verborgen hat und offenbart fih nur den Unmündigen, d. h. den 
einfältig Gläubigen, 

Es iſt aber der Christen Glaube endlich ein lebendiger Glaube, 
der nicht blog in Worten Steht, fondern in der Kraft, und der 
dem Worte und Willen Gottes einen freudigen Gehorſam leiſtet. 
Insbeſondere läßt ſich derfelbe durch nichts zurückhalten, jein Heil 
in JEſu zu fuchen, zu ergreifen und feitzuhalten. An Hinder- 
nifen, welche der Teufel wie Felsblöcke in den Weg wälzt, fehlt 
es denen nicht, welche zu JEſu kommen wollen. Bald iſt e& der 
borgebliche Mangel an Zeit und Ruhe, bald die ängitliche Sorge 
um's Zeitliche und die Rücklicht auf den irdiſchen Wortheil, auf 
Verdienft und Ehre oder auf Freundichaft und Gunst, bald Furcht 
vor Schmach und Schande und der Teindichaft der Menſchen. 
Aber jehet, der rechte Glaube bricht durch alle diefe Hinder- 
niſſe fröhlich Hindurh. Sein Ziel und Begehren ift und bleibt 
JEſus und nicht? Tann ihm dies Ziel verrüden. Er ſpricht: 
„Sieb, daß ich Hier achte nur alles für Koth und JEſum ge— 
winne, dies Eine tft noth.” Denn nur in ihm findet er wahre 
Nude, Friede und felige Freude, Leben und volle Genüge, auch 
wenn er alles Irdiſche um Chriſti willen verlieren follte, 

Sehet denn hier, meine Theuren, des Glaubens rechte Art 
und Geſtalt. Aber, o! ein Bflänzlein, das auf dem wilden Ader 
unjereg natürlichen Menjchenherzens nicht wächſt. Gott ſelbſt muß 
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es pflanzen, und Diez gejchieht durd) das Evangelium, aber nur 
in den vom Geſetz zerichlagener, leeren, gnadenhungrigen Herzen 
der armen betrübten Sünder. Solche waren die armen Hirten. 
Sie waren nicht nur leiblich, jondern vielmehr geiltlich arm, er- 
kannten und befannten ihr Siündenelend, fte waren wohl erfüllt 
von Angit und Schreden wegen ihrer Sünden und Gottes Zorn, 
fie waren Menfchen, die mit Furcht und Zittern für ihrer Seelen 
Seligteit jorgten und vielmals gefeufzt haben werden nac dem 
Trofte Iſraels. Daher konnte diefer Troft mun auch in ihre 
[eeren Herzen ergoflen werden. — Haft du denn auch ein folches 
Herz, mein Zuhörer? Iſt es vom Geſetz zerichlagen worden? 
Iſt e8 leer von eigner Gerechtigkeit? Haft du lebendig erfannt 
und erfahren, daß für einen Sünder weder in der Luft des Flei— 
iches, noch in den Gütern und Ehren und Eitelfeiten der Welt, 
noch in den Werfen des Geſetzes, noch irgendwie in eignem Thun 
Frieden und wahre Freude zu juchen ift? Iſt auch dir wegen 
deiner Seligfeit jchon ernſtlich bange geweſen? Haft du did) 
abgejorgt und gejeufzt: 
Wo foll ich fliehen Hin, 
Weil ich beichweret bin 
Mit viel’ und großen Sünden? 
Wo fann ich Rettung finden? 
Wenn alle Welt herkäme, 
Mein’ Angit fie nicht —— — 
Siehe, dann wird auch dir die Botſchaft, daß dir ein Heiland 
geboren iſt, ſo willkommen ſein, wie einem dürren Lande der 
Regen, wie einem Dürſtenden der labende Quell, dann wird ſie 
dich erfüllen mit heiliger, ſeliger, unausſprechlicher Freude. JEſus 
iſt nun gefunden, JEſus iſt auch im Herzen geboren, Er ruht darin, 
wie in ſeinem Kripplein, und hat ſeinen Himmel mit hineingebracht. 
Er erleuchtet es dann mit dem Lichte ſeliger Erkenntniß, Er er— 
wärmt e3 mit dem euer feiner Liebe, Er reinigt es mit feinem 
Blute, Er ergößt eg mit feiner Gnade, Er macht es reich mit 
feinen Gütern, daß es jubeln muß: 
Sch felbften bin der Freuden voll, 
Sch weiß nicht, was ich fchenfen foll 
Dem augerwählten Kinde. 
Ad Herzenzkind, nimm immer hin, | 
Nimm hin mein Herze, Muth und Sinn - 
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Und mich mit Lieb’ entzünde, 
Schleuß’ did) | 

In mid, 

In mein Herze, 

Daß ich Herze 

Dih und küſſe, 

Did) auch ewig lieben müſſe. 


II, 


Doch wie äußert fi nun die Freude der Ehriften 
über dieſe Weihnachtsbotichaft? Auch das zeigen ung ja die 
lieben Hirten an ihrem Beispiel, denn unjer Evangelium jagt: 
Da fie e8 aber gefehen Hatten, breiteten fie dad Wort 
aus, welches zu ihnen von diefem Kinde gejagt war. Die 
erſte Aeußerung ihrer Freude war alfo die, daß fie laut und vor 
Jedermann befannten, was ſie gehöret und gejehen hatten und 
wodurch fie jo felig und reich geworden waren. Denn unmöglich 
fonnten jie davon jchmweigen; wovon ihr Herz voll war, ging 
ihnen der Mund über. Aus Hörern des Wortes wurden jie nun 
Prediger, und dabei ſcheueten fie nicht den Widerſpruch, Spott, 
Haß und Verfolgung der Menſchen. Jedenfalls ift aber ihr 
Zeugniß don Chrifto nicht ganz vergeblich geblieben. Unter denen, 
die jich darüber verwundert haben, werden auch jolche gemejen 
jein, deren Verwunderung eine heilige Verwunderung ded Glau— 
ben? war, wie jpäter bei den Eltern Chrifti über die Weillagung 
de ehrmwürdigen Greiſes Simeon. Eine weitere liebliche Aeuße— 
rung des Glaubens bemerken wir auch Hier jchon bei Maria, 
welche alle Worte der Hirten eben auch ala Gottes Wort an- 
dächtig ertvog, mit den alten Weiffagungen verglich und ihre Luft 
und Freude daran hatte, Aber die Hirten bezeugten ihren Glauben 
ferner damit, daß fie nun wieder zu ihrem Beruf umkehrten. 
Die ihnen widerfahrene Hohe Gnade Gottes Hatte fie nicht auf: 
geblähet, fie nicht ftolz und hochmüthig gemacht. Sie tracdhteten 
nun nicht nach Hohen Dingen in der Welt, fie ließen ſich an der 
reichen Gnade Gottes genügen, waren reich in ihrem Gott und 
daher zufrieden und glücklich in ihrer äußerlichen Lage, ob jie 
Ihon arm und in geringem Stande waren. Fröhlich Fehrten ſie 
aljo wieder um zu ihrer Heerde und priefen und lobten Gott um 
alle jeine Barmherzigkeit an ihnen und allen armen Sündern. 
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Hieraus laßt uns denn erkennen, wie ich die Freude wahrer 
Chriften über die Weihnachtsbotſchaft immerdar äußert. 

Die erfte Frucht derjelben iſt nämlich dag treue Bekenntniß 
Christi und jeiner Gnade und Wohlthat an und. Daher fpricht 
auch David Pi. 116: „Ich glaube, darum rede ich“; und die 
heiligen Apostel Apoftelgeich. 4: „Wir können es ja nicht laſſen, 
daß wir nicht reden jollten, was wir gejehen und gehöret haben.“ 
Und Chriſtus Spricht zu feinen gläubigen Süngern: „Ihr werdet 
meine Zeugen fein.” „Prediget das Evangelium aller Creatur.” 
Kaum war Saulug ein befehrter Paulus, jo ward er auch jchon 
ein Befenner Chriſti. So geht e8 eben allen wahren Chrijten. 
Nicht nur die ordentlich berufenen Diener Chriſti im öffentlichen 
Amte, fondern jeder gläubige Chriſt in feinem Berufe joll ein 
Zeuge Chriſti jein, und fol als rechter geiftlicher Prieſter ver- 
kündigen die Tugenden de, der ung berufen hat von der Finfter- 
niß zu feinem wunderbaren Licht. Und ganz bejonders thut Dies 
Bekenntniß Chrifti vor Jedermann in unjern Zeiten noth, wo 
der HErr von jo Vielen verleugnet, ja geihmäht und geläftert 
wird. Da kann ja unmöglich ein gläubiger Chriſt jtille jchweigen. 
Er muß befennen und dag reine Wort von Chriſto helfen aus— 
breiten. Dazu bewegt ihn der Heilige Eifer für die Ehre Chriſti 
und feines Reiches, die ja durch das Bekenntniß der Wahrheit 
gefördert wird; die Liebe und Dankbarkeit gegen Gott, der auch 
ihn in Chrifte jo gnädig bedacht, ihn jo Hoch geliebt, erlöſt, 
ſelig gemacht und fo Hoch erfreuet hat, und endlich die Liebe zu 
den Nächten, denen er ja diejelbe Seligfeit gönnt, die er nun 
befigt, die er daher durch fein Zeugniß zum Glauben bringen 
oder im Glauben jtärfen möchte. Und muß nun ein jo treube- 
fennender Chrift eben um des Bekenntniſſes willen viele Schmadh, 
Hohn und Haß von Seiten der Welt und faljchen Kirche erleiden, 
jo läßt er ſich dadurch nicht irre machen. Er läßt fich vielmehr 
zu um fo treuerem Bekenntniß ermuntern durch die Verheißung, 
einmal, daß jein Zeugniß nicht ganz vergeblich fein, jondern 
Früchte zu Gottes Ehre wirken, und jodann, daß er felbjt den 
herrlichen Gnadenlohn empfangen fol nach den Worten Chriſti: 
„Wer mich befennet vor den Menjchen, den will ich auch befen- 
nen vor meinem himmlischen Vater”, Matth. 10. Damit ein 
Chrift aber jo treu bis an's Ende bekennen fünne, muß fich ſeine 
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Freude nach Maria's Vorbild in der Liebe zum Wort, in dem 
Erforjchen, Betrachten und Bewahren defjelben fund geben. Denn ; 
nur auf dieſe Weife Tann der Glaube bleiben und ftärker werden. 
Diejer tägliche Umgang mit dem Worte Gottes ift dem Chriften 
daher auch feine Laſt, jondern eine ſüße Luft und jeliges Bedürfniß. 

Die große Freude wahrer Chrijten über die Weihnachts: 
botſchaft äußert fich ferner darin, daß fie nun mit allen ihren 
äußeren Lebensumſtänden herzlich zufrieden find. Ihr wahres 
Lebensglück haben fie ja in dem Holden Chriſtuskindlein und 
feinen himmlischen Gütern längft gefunden, fie juchen e2 darum 
nicht mehr in irdischen, eiteln, vergänglichen Dingen und noch 
weniger in der Befriedigung fleiichlicher Lüfte, in den Wohllüſten 
der Welt. Ihr Trachten iſt nicht gerichtet auf das, was auf 
Erden ijt, vielmehr juchen ſie reich und immer reicher zu wer— 
den an himmlischen Gütern. Ergögen daher Andere ihr böſes 
Fleisch durch Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffärthiges Weſen, 
ſo ergötzen ſie ihre unſterblichen Seelen durch Chriſti Wort. 
Sorgen Andere ängſtlich für den Leib, ſo ſorgen ſie deſto mehr 
für die Seele. Sind Andere mürriſch und unzufrieden mit ihrem 
zeitlichen Loos, haſchen und jagen ſie nach mehr Anſehen, Ehre, 
Verdienſt und Beſitz, ſo ſind Chriſten zufrieden mit ihrer Lage, 
auch in Armuth, Niedrigkeit und Kreuz, laſſen ſich ihren Gott 
führen, wie er will, dienen ihm treu und fleißig in dem Beruf, 
darein Gott ſie geſtellt hat und trachten nicht nach hohen Dingen. 
Fällt ihnen Reichthum zu, ſo hängen ſie das Herz nicht daran, 
ſondern beſitzen, als beſäßen ſie nicht, und gedenken immer daran, 
daß Geben ſeliger iſt, als Nehmen. Kurz, man merkt es ihnen 
an, ihr JEſus iſt ihr Glück, ihr Troſt, ihre Wonne, Luſt und 
Freude, und nichts Anderes, nicht Mehr, nicht Minder, kann 
dieſe Freude ſtören. 

Endlich aber giebt ſich die große Freude der Chriſten über 
die Weihnachtsbotſchaft auch in dem täglichen, demüthigen Lob 
und Preis Gottes kund. Nicht von ihrem Lob, nicht von dem, 
was ſie ſind, was ſie gethan und gelitten, wie ſie Gott geliebt 

und für ſein Reich gearbeitet und in demſelben gekämpft und 
gelitten haben, ſondern von Gottes Liebe, Gnade, Geduld und 
Erbarmung an ihnen, den elenden, verlorenen und ganz unwür— 
digen Knechten und Mägden, und an aller Welt, von den Grof- 
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thaten der Liebe Gottes an der armen Siünderwelt, geht ihnen 
Herz und Mund über nach dem Erempel Davids, der da ſprichte 
„Ich will den HErrn loben allezeit, fein Lob foll immerdar in 
meinem Munde fein”; item: „Kommt her, Kinder, ich will euch 
erzählen, was der HErr an meiner Seele gethan hat.“ 

Sehet denn, meine Theuren, wie fich die große Freude der 
Christen über die Weihnachtsbotichaft äußert. O, möchte ſich da- 
bon auch unter ung etwas merken lajjen. Auch ung iſt ja der 
Heiland geboren und große Freude in ihm bereitet. O, laſſet 
ung zu dem Kinblein eilen im Geift und Glauben, laſſet unjer 
Herz mit Heiliger Freude fich füllen und dann auch und immer— 
dar fingen: 

Halleluja! Gelobt fei Gott! 

Singen wir al’ aus unſers Herzensgrunde. 

Denn Gott bat heut 

Gemacht fol’ Freud’ 

Der wir vergefjen ſoll'n zu feiner Stunde. 
Amen. 


Am Sylveſter. 


Tert: Der. 21, 8. 


Und ſage diefem Volk, fo fpricht der HErr: Siehe, ich lege euch 
vor den Weg zum Leben, und den Weg zum Tode. 


Geliebte im Herrn! 


Das Jahresende mweift und Hin auf das Ende. unjerez 
Lebend, der Welt und überhaupt aller Zeit. Dem Ende kom— 
men wir immer näher, wir mögen wollen oder nicht, Unauf- 
haltjam treiben wir im Strome der Zeit dem Meere der Ewigkeit 
entgegen. Und wie bald kann es der Einzelne von uns erreichen, 
wie es ja auch im Liede heißt: 

Mer weiß, wie nahe mix mein Ende! 
Hin geht die Zeit, her fommt der Tod. 
Ach, wie geichwinde und behende 

Kann kommen meine Todesnoth! 

Mein Gott, ich Bitt! durch Chriſti Blut, 
Mach's nur mit meinem Ende: gut! 
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Denn allerdings: Ende gut, Alles gut. Allein, mein Zuhörer, 
wird dein Ende gut fein? Du Hoffit es. Aber du könnteſt dich 
vielleicht täujchen. Schon Mancher Hat ſich getäufht! Schon 
Mancher hat ficher gemeint, geradeswegs in den Himmel zu 
fteuern, und fiehe da, im Augenblid des Todes verichlang ihn 
der offene Rachen der Hölle! Willit du nicht auch betrogen 
werden, jo frage dich, auf welchem Wege du bift? Führt er 
dich wirklich zum guten Ende, d. h. zum Anfang ewigen Lebens? 
Du wünſcheſt es, ich wünfche es dir auch; aber viel taufendmal 
mehr, als du oder irgend ein Menſch, wünjcht und will der treue 
Gott für dih und ung Alle ein gutes, glückſeliges Ende, 

Siehe, darum verzieht Er überhaupt noch mit dem Ende. 
D, achte diefe Geduld Gottes für deine Seligfeit! Gott hat dir 
bis heute zum Schluffe diejes Jahres noch Zeit, und in feinem 
Wort Licht und Kraft gegeben, den falfchen Weg zu fliehen, den 
rechten aber zu juchen, zu finden und zu wandeln. Ja, Gott 
hat Geduld mit ung und will nicht, daß Demand verloren werde, 
ſondern daß wir alle zur Erfenntniß der Wahrheit kommen. 
Darum eilt er mit jeinem helfenden und rettenden Wort ung big 
an die äußerſte Grenze des Jahres nah. Wer denn feine Seele 
lieb hat, der vernehme es. Mancher Hat e3 vielleicht dag ganze 
Jahr nicht gehört; o! jo höre er es doch heute noch, in der 
Scheideitunde des Jahres. Mancher Hat es wohl oft fchon ge- 
hört, aber nicht recht bedacht; o! er bedenke es doch Heute noch 
und verjtode jein Herz nicht. Mancher hat es endlich auch wohl 
oft und recht gehört; o! jo höre er's abermald zu jeiner Stär— 
fung. Summa: Wer Ohren hat zu hören, der höre! Vielleicht 
hört er's zum lebten Mal: 


Siehe, ich lege euch vor den Weg zum Leben, und den 
Weg zum Tode, 


Wir betrachten: 
1. den Weg zum Leben, 
2. den Weg zum Tode. 


I 


Der Weg zum Leben. Zwei Wege führen in die Ewig— 
fett. Auf einem derfelbe, mein Zuhörer, gehit du. Iſt's nicht 
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der Weg zum Leben, ſo iſt's der Weg zum Tode. O, möchte es 
der erſtere ſein! Welcher iſt der? Kurze Frage! Er iſt Chriſtus. 
Kurze, aber einzige Antwort! Das ſagt er ſelbſt, der treue und 
wahrhaftige Zeuge, der nicht lügt und betrügt, wie Menſchen thun. 
Denn er ſpricht: Ich bin der Weg, und die Wahrheit, und das 
Leben; Niemand kommt zum Vater, denn durch mich. Joh. 14. 
Und ich gebe ihnen das ewige Leben; und ſie werden nimmer— 
mehr umkommen, und Niemand wird ſie mir aus meiner Hand 
reißen. Joh. 14. Und das bezeugen auch ſeine Apoſtel. Petrus 
ſpricht: HErr, wohin ſollen wir gehen? Du haſt Worte des ewigen 
Lebens. Cap. 6; und Paulus: Gott hat und geſetzt nicht zum 
Born, jondern die Seligfeit zu bejiten durch unſern HErrn 
JEſum Chriſtum. 1 Theil. 5; und Johannes: Wer den Sohn 
Gottes Hat, der hat da8 ewige Leben; wer den Sohn Gottes 
nicht Hat, der hat das Leben nicht. 1 Joh. 5. Alſo Chriſtus, 
der von der Welt verachtete, verjpottete, gehaßte, verbannte, ver- 
folgte Chriftus, der it der Weg zum Leben! Und zwar der 
einzige Weg. Du fommit nicht durch's Geſetz in's Leben, e3 ver- 
Hucht dich, denn du haſt's gebrochen; nicht durch deine Weisheit, 
denn die Welt in ihrer Weisheit Hat Gott in feiner Weisheit nicht 
erkannt; nicht durch deine vermeintlichen Tugenden, denn was in’ 
deinen Augen Tugenden find, das ift in Gottes Augen ein Greuel; 
nicht durch deine Werke, denn fie find alle unrein und undoll- 
fommen, du kannſt mit ihnen wohl den Tod, nicht aber das Leben 
verdienen; du kannſt leichter mit zehn Pfennigen das Kaiſerthum 
Deutichland Faufen, ala mit deinen Werfen das ewige Leben ver- 
dienen. Alfo nur Chriſtus. Es ift in feinem andern Heil, iſt auch 
fein anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen wir jollen 
jelig werden. 

Wandelſt du denn diefen einigen Weg? Kennit du Chriftum, 
den eingeborenen Sohn Gottes und Heiland der Sünder? Halt 
du ihn? Iſt er dein? Ehrit du ihn durch den Glauben, dienft 
du ihm in der Liebe? Du denfit vielleicht: Ei, wie jollte ich 
Chriftum nicht kennen! Ich bin ja auf feinen Namen getauft, ich 
höre auch fein Wort, ich gebrauche jein Abendmahl, ich nenne 
jeinen Namen, ich halte mich zur Kirche, ich bete zu ihm; ich bin 
fein offenbarer Spötter, Flucher, Laſterknecht und luſtiges Welt: 
find; Niemand kann mir etwas Uebles nachjagen. Wie jollte ich 
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alfo nicht den rechten Weg gehen? Und doch Fannit du irren und 
mit dem allen verloren gehen. Laß dir jagen, wie du allein zu: 
Chrifto auf den Weg des Lebens fommft und darauf mwandelft. 
Wohl iſt's recht, daß du den Namen Ehrifti nennſt und ein Chrift 
heißeft, aber willft du ein Chrift jein und zum Leben eingehen, 
jo gilt's, daß du abtrittit von dem breiten Wege der Ungerechtigfeit, 
Nur durch die enge Pforte wahrer Buße kommſt du auf den Weg 
des Lebens, der Chriſtus it. Das iſt die Buße, bei der du aus 
Gottes Gejeb dein tiefes, angeborene Verderben mit allen feinen 
Früchten, den zahllojen Uebertretungs- und Unterlafjungsfünden 
febendig erkannt haft, nicht jene bald verfliegende Betrübniß über 
die üblen Folgen etlicher bejonderd grober Mifjethaten; bei der 
dir deine Sünde eine Lajt, ein Greuel, ein unverjöhnlicher Feind 
geworden iſt; bei der dein Herz mit göttlicher Traurigkeit, Angft, 
Furcht und Schreden erfüllt iſt; bei der dir die Welt vor Angſt 
zu enge wird; bei der du feine Hülfe finden kannt weder bei dir 
noch irgend einer andern Creatur im Himmel und dag Herz jeufzt: 


Ah Gott und HErr, 

Wie groß und ſchwer 

Sind mein’ begang’ne Sünden! 
Da ift niemand, 

Der helfen fann, 

In diefer Welt zu finden. 


Kennst du ſolche Buße? Nur wo fie it, wird Chriſtus gejucht. 
Ferner, willit du JEſum, den Weg des Lebens wandeln, jo gehe 
den Weg des Glaubend. Das it der Glaube, wobei da Herz 
auf nichts, als nur allein auf Chriſti Verdienft, Werk, Gehorfam 
und Gerechtigkeit und auf das Felſenwort jeiner Verheißung baut 
und ſich gründet und verläßt, alles Eigene wegwirft und fich das 
Snadengeichenf der Bergebung der Sünden in ungezweifelten 
Vertrauen zueignet. Nur durch ſolchen Glauben wird Chriftus 
gefunden. Endlich, willit du Chriftum, den Weg des Lebens, 
wandeln, jo gehe den Weg des neuen Gehorjams, den dich der 
Heilige Geiſt durch's Wort lehrt. Das iſt der neue Gehorjam, 
wobei man von der Liebe EChriftt gedrungen, mit dem Munde | 
und mit der That befennt, was das Herz glaubt, feithält an der | 
einen, reinen göttlihen Wahrheit der heiligen Schrift und da 
gegen jeden Irrthum, Lüge und faljche Lehre ala Schlangengift 
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haßt und flieht; nicht fich, jondern Chriſto Lebt; nicht nach dem, 
was auf Erden ift, trachtet, ſondern nach dem, das droben it; 
nicht an dem, was in der Welt ift, ſeines Herzens Luft Hat, 
ſondern an Gott und feinem Worte; nicht an fich jelber Gefallen 
hat und auf das Seine fieht, jondern auf das, das des .Andern 
it, damit man dem Nächiten zum Gefallen und zur Beſſerung 
lebe; nicht träge, ſondern treu in der befohlenen Haushaltung 
ift; nicht fich der Leiden Chriſti jchämt, fondern fröhlich rühmt, 
das Kreuz Chriſti ohne Murren aufnimmt und demüthiglich 
trägt; wobei man geduldig ift in Trübjalen und anhält am 
Gebet. Nur durch diefen neuen Gehorſam mwird Christus gedient 
und geehrt. 

Siehe da, mein Zuhörer, dies iſt der Weg zum Leben, 
Chriſtus. Durch die Buße jucht man ihn, im Ölauben findet man 
ihn und im neuen Gehorfam ehrt man ihn. Freilich, es iſt der 
Weg, von dem der HErr jelbit jagt: er it ſchmal, und nur Wenige 
wandeln auf ihm. a, er tft fehmal, enge, jteil, unbequem, müh— 
ſam, er erfordert fortwährend Verleugnung jeiner felbft, Kreu— 
zigung des alten Menfchen, Kampf, Streit, Opfer. Was für 
Schmerzen macht dem jtolzen Herzen nicht die rechtichaffene Buße, 
Bekehrung und Wiedergeburt! Was für Kampf mit eigner Ge— 
rechtigfeit und Weisheit Eoftet e3, ehe man fich im Glauben allein 
an das Wort Gotte hält! Was für Bein für den natürlichen 
Willen, für die Eigenliebe u. f. w., wenn man wahrhaft gottjelig 
wandeln will! Was für Selbftverleugnung, wenn e3 gilt, Chrifti 
Kreuz zu tragen! Daher wandeln denn auch jo Wenige auf 
dieſem Wege. DO, möchten wir zu ihnen gehören! Es ift wohl 
ein jchmaler, fteiler und rauher, aber doch feliger Weg; denn 
er führt ja zum Leben. 

Hier Schon. Nur, wer ihn wandelt, Lebt wirklich — geiftlich, 
göttlich, glücklich. Denn er lebt ja in der feligen Gemeinschaft 
Gottes, in Findlicher Furcht, Liebe und Vertrauen Gottes, wie ein 
Kind und Erbe im Haufe des Vaters; er lebt im Beſitz und Ge- 
nuß geiftlicher, ewiger, himmliſcher Güter, hat auch im Irdiſchen 
genug, und hat er auch allerlei Kreuz, jo doch nicht mehr, als er 
tragen kann, und dazu reichen Troſt. Daher lebt er denn glücklich. 
Er Hat ein gutes Gewiſſen, ein fröhliches und friedfames Herz, 
getrojten Muth und gewiſſe Hoffnung. Keine Sünde, fein Teufel, 
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feine Welt, fein zeitliches Leid fan das ihm rauben oder ver- 
fürzen. Selbit der Tod nicht, Gerade diefer tft ihm der Eingang. 


in’3 ewige Leben. Der Tod ift ein mwillfommener Friedenzbote, 


für die Seele der Befreier, für den Leib ein füßer Schlaf; dann 
folgt einst ein fröhliches Erwachen und Auferjtehen. Da gelangen 
denn Leib und Seele zu unvergänglicher Herrlichkeit; da führt 
Chriſtus fie in den himmlischen Ehrenjaal; da tft Freiheit von 
aller Sünde und allem Uebel; da ift fein Leid, Unruhe, Kampf, 
Anfechtung, Mangel, Gefahr, Gejchrei, Thränen, Sorge, fein Tod 
mehr, fondern eitel Luft, Ruhe, Frieden, Fülle, ſtolze Sicherheit, 
Lob und Lachen, und Leben. Der Tropfen Himmelsluft, der Hier 
ſchon im Herzen der Kinder Gottes ift, wird Dort in ein ganzes 
Meer von feliger Freude verwandelt. Da ſehen die Augen der 
Gerechten die Herrlichkeit Gottes in Chrifto; da hören ihre Ohren 
himmlische Mufttchöre, und hören fich nicht jatt; da öffnen ſich 
ihre Lippen zu nicht endenden Lob- und Jubelgejängen; da ſtrahlt 
ihr verflärter Leib im Lichtglanz ewiger Jugend, Friſche und 
Kraft, und die reine Seele in vollfommener Heiligkeit; da em— 
pfindet da3 Herz unausjprechliche Zuft, da erlangt der Geift voll- 
fommene Erfenntniß, da find alle frommen Herzen in fröhlicher, 
heiliger Gejellfchaft auf immer und ewig vereint; da theilt Chriſtus, 
der HErr, ohn Unterlaß den herrlichen Gnadenlohn aus für jedes 
Werk des Glaubens und der Liebe, für jedes Leiden um feines 
Namens willen. a, da freuen fi Leib und Seele in dem 
lebendigen Gott ohne Aufhören, Da wird den Seligen fein wie 
den Träumenden, da jie ſchmecken werden eine Herrlichkeit, gegen 
der alles irdiſche Leid gar nicht werth iſt, genannt zu werden, 
eine Herrlichkeit, die hier fein Auge je gejehen, fein Ohr gehöret 
hat und in feines Menschen Herz gekommen iſt. — Siehe, das 
it das ewige Leben und der Weg dahın. 
Und nun, mein Buhörer, höre auch 


I. 


von dem Wege zum Tode. Das it, kurz gejagt, der Unglaube. 
Denn nachdem Ehriftus den Menjchen von allen Sünden; vom 
Tode und von der Gewalt des Teufels vollfommen erlöft Hat, 
verdammt ihn nun nichts mehr, als allein der Unglaube. Denn 
der Unglaube verwirft Chriftum und fein Verdienft. Wer daher 
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nicht glaubt, der wird verdammt werden. Aber der Unglaube 
ift gar vielgeftaltig. Der Weg des Unglaubeng ift ein breiter 
Meg. Auf ihm wandeln offenbare Spötter und Läſterer, denen 
Gott, Chriftus, Erlöfung, Sünde, Gnade, jüngites Gericht, Bibel 
1. ſ. w. jeher Läfterliche Dinge find, welche ſprechen: Es bleibet 
Alles, mie es von Anfang geweſen. Auf ihm wandeln die 
loſen VBerächter des Wortes Gottes und der Predigt von Chriſto, 
Menschen, die Jahr aus, Jahr ein viel Lieber in ein Trinf- 
haus, Ballhaus, Spielhaus, Comödienhaus, denn in ein Gottes- 
haus gehen, oder nur etwa am Sylvefterabend, oder zur Ge— 
vatterichaft und andern außerordentlichen Gelegenheiten. Auf 
ihm wandeln die Liebhaber der Lüge, der faljchen Lehre, und 
des Irrthums, die den tollen Eingebungen ihrer verfiniterten 
Vernunft oder des Satans lieber folgen, als dem klaren Worte 
Gottes. Auf ihm wandeln die Initigen Kinder der Welt, die 
die Träber der Weltluft den Himmlifchen Gütern weit vor: 
ziehen und fprechen: Laſſet uns ejjen und trinken, denn morgen 
find mir todt. Auf ihm wandeln die ſicheren Sündendiener und 
Lafterfnechte, die die Ungerechtigkeit wie Waſſer jaufen und kaum 
einen Augenblid vor der Hölle erichreden; die Sclaven ihrer 
fteischlichen Lüfte, die Geizigen, Abgöttijchen, Hurer und Ehe— 
brecher, die Flucher und Meineidigen, die Häfligen und Rach— 
nierigen, die Lügner und VBerleumder, die Diebe, Betrüger und 
Wircherer. Auf ihm die Lauen, die ſich das Chriſtenthum ge— 
fallen laſſen, jo gut es eben geht, die wohl gern in den Himmel 
kommen, aber vor allem nicht mit der Welt brechen wollen, da— 
her Sonntags zur Kirche und zum Abendmahl und dann wieder 
zum Tanz und zur Comödie gehen. Auf ihm die Halbherzigen 
und Neutralen, denen die Religion fein rechter Ernſt ift, denen 
die Unterfchiede des Glaubens, der Lehre und des Bekenntniſſes 
nleichgültig find, denen es gleichviel ift, zu welcher Kirche fie 
nehören, und ob fie einem falfchen Propheten oder einem treuen 
Diener Chrifti zuhören. Auf ihm die ſtolzen Selbitheiligen 
und Selbitgerechten, die in Allem, was fie thun, verdienftliche 
Werfe jehen, die nur Gott um Lohn dienen, fich jelbit für 


fromm achten und Andere verachten. Auf ihm die jchnöden Ver-— 
leugner und Abtrümnigen, die ſchon einmal den Weg der Wahrheit. 


erkannt haben und ſich doch wieder wenden von der Wahrheit 


— 
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und zu den Fabeln fehren. Auf ihm endlich die Heuchler, die 
den Schein eines gottjeligen Weſens Haben, aber feine Kraft 
verleugnen, die nur ſcheinbar Chriſto Ieben, in Wahrheit aber 
ſich ſelbſt. 

Doch, wer könnte ſie alle namhaft machen, die da den Weg 
des Unglaubens und darum den Weg zum Tode laufen! Freilich, 
der Teufel ſorgt dafür, daß ſie das Letzte nicht merken ſollen. 
Er ſpiegelt's ihnen vor, daß der betretene Weg gar nicht gefähr- 
ich und ſchlimm, jondern im Gegentheil, angenehm und nützlich 
jet, daß gerade er zum Leben führe und. Iuftig fei darauf zu 
wandeln. Und e3 ift wahr. Der Weg fieht fich gut an; er iſt 
breit und zumeiſt eben und bequem, er erfordert feine Selbit- 
verleugnung, feine Kreuzigung des Fleiſches, feinen Streit, feine 
Schmerzen der Buße; oft wird er von der Sonne irdilchen Glückes 
bejchienen, ohne Mühe kann man ihn erreichen, ohne Mühe ihn 
wandeln, nach allem Willen und Gelüften des Fleiſches darauf 
forttaumeln. Daher heißt er auch der breite Weg. Daher 
finden ji) auch jo Viele darauf zufammen. Auf ihm wandelt 
die große Schaar derer, die mit Spott und Verachtung auf die 
„Heiligen“ zeigen; auf ihm wandeln die Weifen und Klugen diefer 
Welt, die Großen und Getvaltigen, die Reichen und Geehrten, 
die ganze vornehme Gejellichaft, die Chriſtum entbehren kann, 
zufammen mit der Menge der fogenannten kleinen Leute, die auch 
nad Chriſto nicht fragen. Es ijt eben ein breiter Weg, aber 
— der Weg zum Tode, der Weg, der zur VBerdammniß führt. 
Denn nochmals: Wer nicht glaubt, der wird verdammt werden. 
Wer auf jein Fleisch jäet, der wird von dem Fleifche das Ver- 
derben erndten. 

Schon hier in der Zeit. Ein Kind des Unglaubens ift von 
Gott 108, ohne Gnade, Licht und Kraft. Je länger er hier auf 
der breiten Straße des Unglaubens fortrennt, je mehr kommt 
er von Gott ab, je tiefer geräth er in Sünde und Schande, je 
verftocter wird das Herz, je mehr wird er in die Gewalt des 
Teufels verftridt, je tiefer finkt er in geiftlichen Tod. Dabei 


genießt er wohl ein Scheinglüd, aber fein wahres Glück. Frage 


man irgend einen Ungläubigen, es ift doch fein Friede in feinen 
Gebeinen, fein ruhiges Gewiſſen, fein Bertrauen, feine Liebe, 
fein Kindesfinn, fein Troft, jondern Unfriede, Unruhe, Angit, 
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Feindſchaft, Fnechtiicher Sinn, Troftlofigfeit, Berzagen, dumpfes 
Verzweifeln oder thierijche Gleichgültigfeit. Oft ſucht Gott auch 
hier ſchon die Sünder mit jchredlichen Plagen, als eriten Zei— 
hen des zufünftigen Zorns, heim, Endlich folgt ein böfer 
Tod, ein unfeliges Ende, auch wenn zehn Glocken zu Grabe 
läuteten und zehn Paſtoren jegneten und jelig jprächen und alle 
Chöre ſängen. — Und diejer Tod ift ein rechter Tod, der An- 
fang vom Sterben ohne Ende. Zwar giebt es auch für die Ver- 
dammten ein Erwachen am jüngiten Tage, aber ein Erwachen 
mit Schreden. Denn fie fommen in’3 Gericht, in welchem Alles 
offenbar wird, und mworin fie zu Schanden werden. Dann fort 
in den Ort emwiger Qual an Leib und Seele! Da wird der 
Wurm des böjen, nagenden Gewiſſens nicht fterben und das 
Teuer, das ihren Leib verbrennt, nicht verlöjchen. Finſterniß 
wird fie umgeben, fein Troftmort wird ihre Seele laben, fein 
Tröpflein Linderung ihren Leib erguiden. Nicht? ala ihr ohn— 
mächtige® Wuthgeheul, als die Schmerzensjeufzer, als das höh- 
niſche Gelächter und Geſpötte der Teufel werden fie vernehmen. 
Denn fie find von Gott nun gänzlich getrennt, haben und jehen 
fein Leben, fondern nur Tod, Tod und WVerderben, und zwar 
ewig, ohne Unterbrechung, ohne Linderung, ohne Ende Wenn 
fie Hunderttaufend Millionen Jahre gequält find, iſt faum der 
Anfang gemacht. Das iſt der Tod und der Weg dazu. 

Alfo, meine Geliebten, hat uns der HErr heute wieder 
vorgelegt den Weg zum Leben und den Weg zum Tode. Du 
haft von beiden genug gehört, um darüber in's Klare zu fommen, 
wo du biſt und wandelit. Iſt's auf dem Wege zum Tode, fei 
e8 offenbar oder heimlich, o, jo eile und errette deine Seele! 
Warum willit du dich vom Teufel, deinem Unglauben, von der 
Luft des Fleiſches und der Welt länger betrügen lafien? Warum 
willft du Sterben? Warım muthwillig in die Hölle rennen? 
Darum, auf, und errette deine Seele! — nicht, als könnteſt du 
dich nun felbit fir den andern Weg enticheiden und durch Fromme 
Vorſätze und gute Werfe jelbjt dahin bringen, nein, ach du bijt 
lebendig todt und zum Guten ganz eritorben; jondern dies heißt's: 
Laß dich, o laß dic) von Gott noch retten! widerſteh' ihm nicht 
länger, ergieb dich deinem Heiland und dem Wort feiner Gnade, 
laß dich davon fangen. Aber ſäume nicht! Schieb’3 nicht wieder 
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aufs nee Jahr. Es ift genug, daß du die vorige Zeit deines 
Lebens, daß du dieſes ganze verfloffene Jahr zugebracht haft im 
Dienst der Welt und der Sünde, Darum verjpotte nicht länger 
Gottes Geduld und Langmuth! Verachteſt du fie heute, iſt fie 
vielleicht morgen jchon für dich auf immer und ewig aus. Brauchſt 
du Gott Heute nicht, jo braucht er dich morgen nicht, und un— 
aufhaltfanı rennt du dem Abgrunde zu. Darum heute, heute, 
jo du feine Stimme höreſt, jo verftode dein Herz nit. Heute 
ift noch Beit, o kaufe fie aus! Heute wird dir noch Gnade an- 
geboten, o nimm fie an! Heute hörſt du Gottes Ruf: Kehre 
wieder, o höre darauf! Heute find die Arme Gottes nach dir 
ausgeſtreckt, fomm wie der verlorene Sohn zurüd und ſprich: 
Bater, ich habe geſündigt im Himmel und vor dir! 

Mein’ Sind’ find ſchwer und übergroß 

Und reiten mid; von Herzen, 

Derjelben mad mich quitt und los 

Durch deinen Tod und Schmerzen 

Und zeig mich deinem Vater an, 

Daß du Haft gnug für mich gethan, 

Sp werd ich quitt der Sündenlaft. 

Herr, Halt mir feit, 

Wes du dich mir vertprochen haft. 
Sp made diefen Tag, noch ehe er vergeht, zu einem Bußtag, 
daß er dir auch) ein Gnadentag werde, und du, 108 von Sünde, 
vom Tod und Teufel, als ein freies, gerechtes, liebes, feliges Kind 
Gottes in's neue Jahr eintreten und voll Jubel, Lob und Dank 
gegen den gnädigen und barmherzigen Gott ausrufen könneſt: 
Gott Hat große Dinge an mir gethan, Er hat meine Seele vom 
Tode errettet. Das Alte ift vergangen; ſiehe, es iſt Alles neu 
geworden! 

Du aber, mein theurer Chriſt, der du Zeugniß haſt vom 
Heiligen Geiſt, daß du den rechten, ſchmalen Weg erkannt haſt 
und wandelſt, bringe auch du deinem Gott heute Abend die Opfer 
demüthigen Dankes und inbrünſtiger Bitte dar. Ja, demüthigen 
Dankes, denn nicht du ſelbſt, ſondern Er hat dich gemacht zu 
einem Schäflein ſeiner Weide, Er hat deine Füße geſtellt auf 
den Weg des Friedens, Er in feiner großen Barmberzigfeit, 
Geduld und Langmuth Hat dich darauf erhalten, obichon du auch) 
in dem vergangenen Jahre jo oft ftrauchelteit, irrteſt, fieleit, 
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untreu, kalt, faul und läſſig im Laufe wurdeſt. Siehe, er han- 
delt nicht mit dir nach deinen Sünden, und vergilt dir nicht 
nach deiner Mifjethat! D, ſag' ihm Lob, Ehre und Dank. Fig’ 
aber auch die inbrünftige Bitte hinzu, daß er dich auch weiterhin 
wolle erhalten auf rechter ebner Bahn, dich treuer, fleißiger, 
brünftiger im Glauben, in der Liebe, in der Geduld und allen 
nuten Werfen machen, feine Gnadenhand nicht von dir abziehen 
und aljo das angefangene gute Werk gnädiglich vollenden, 

Faß und an, o füßer IEfu, 

Führ' und auf der Pilgeritraß’ 

Daß wir auf dem fchmalen Wege 

Fortgeh'n ohne Unterlaß, 

Reich” und deine Gnadenhände, 

Führe ung an's ſel'ge Ende. 


Amen. 


Am Venjahrstage. 


Gnade fer mit euch, und Friede von Gott dem Vater und 
unſerm Herren JEſu Chrifto, der fich felbit für unjere Sünde 
gegeben hat, auf daß er ung errettete von diefer gegenmärtigen 
argen Welt nach dem Willen Gottes und unſers Vaters, mel- 
chem jet Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! 


Tert: Rue. 2, 21. 


Und da acht Tage um waren, daß das Kind beichnitten würde, 
da ward fein Name genennet JEſus, welcher genennet war von dem 
Engel, ehe denn er im Mutterleibe empfangen ward. 


Das heutige Evangelium, Geliebte, iſt zugleich kurz und 
lang. Kurz: denn es beiteht nur aus einem Verſe, der noch 
dazu mit den Worten beginnt: „Und da act Tage um waren.“ 
Diejer Umstand mag uns heute am Neujahr an die Flüchtigfeit 
der Zeit und an die Kürze unſeres Erdenlebend erinnern. Wie 
diefe acht Tage jchnell vergingen, jo eilt eine Woche nach der 
andern wie auf Windesfliigeln dahin. Wie bald, jo iſt das Jahr 
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wieder um, ohne daß die Welt erreicht, was fie will, während 
Gottes Reich immer erreicht, was e3 ſoll und will. Denn je 
raſcher das Schifflein Chrifti auf den Wogen der Zeit dahın 
fährt, um jo fchneller erreicht e8 den erwünfchten Hafen. 

Lang iſt unfer Evangelium, fehr lang; denn es faßt in em 
paar Worte die ganze heilige Schrift zufammen, und erzählt 
zwei Thatjachen, deren eine eine mehrtaufendjährige Gefchichte 
hinter fich, deren andere die unendliche Ewigfeit vor jich Hat, 
die aber beide dazu dienen, das Neich Gottes zu gründen, wel- 
ches bleiben wird, obgleich alle Reiche diefer Welt vergehen. 
Das, was nämlich in unjerm Evangelium auf eine mehr: 
taujfendjährige Gejchichte zurückweiſſt, tt die Beichneidung des 
neugeborenen Kindleind, Die Beichneidung jebte Gott zweitaufend 
Jahre vorher jchon ein für Abraham und feinen Samen. Ein: 
mal als thatjächliche, jchmerzuolle und demüthige Erinnerung an 
unſere jirndliche Zeugung und Geburt und unjern elenden Zuſtand 
unter dem Fluch des Geſetzes; und ſodann, wie St. Paulus be— 
zeugt, als ein Siegel der allgemeinen Berheißung, daß aus 
Abraham Samen der Erlöjer in der Fülle der Zeit kommen 
werde. Nun, diefer Heiland ift, wie wir am Weihnacht gehört, 
in die Welt gefommen, eingeführt von den Engeln, erfannt und 
angebetet von den Menjchen. Aber fein Erjtes war, daß er fid 
der ſchmerzvollen Beichneidung unterzog, zum Beweiſe, daß er 
ein wahrhaftiger Menſch und aus Abrahamd Samen gefommen 
ſei. Aber mit feiner Beichneidung übernahm er die heilige Pflicht, 
das ganze Geſetz vollfommen für uns zu halten, für ung, die wir 
e3 nicht halten fünnen, Er, der Eine, für uns Alle, wie St. Baulus 
ſpricht: Da aber die Zeit erfüllet ward, ſandte Gott feinen Sohn, 
geboren von einem Weibe, und unter das Geſetz gethan, auf daß 
er die, jo unter dem Geſetz waren, erlöjete, daß wir die Kind- 
haft empfingen. Gal. 4. Daher endigt jich denn auch mit der 
Beſchneidung Chrifti für alle Welt die Zeit des Geſetzes, denn 
alle Forderungen deſſelben find nun von uns und unjern Kindern 
auf dieſes Kindlein übergegangen, 


Das Andere, wovon unjer Evangelium erzählt und was die | 


unendliche Ewigkeit vor ſich hat, ift die Namensnennung des 
Chriſtkindleins. Denn als er bejchnitten wurde, da ward jein 
Name genennet JEſus, welcher genennet war von dem 
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Engel, ehe denn er im Mutterleibe empfangen ward. 
In diejem Namen aber hängt das ganze Neue Teitament. Er 
iſt die Sonne, die die Welt erleuchtet. Und dieſe Sonne, die 
vor zweitauſend Jahren aufging, geht nicht wieder unter, jondern 
wird Strahlen, wenn irdiiche Sonne, Mond und Sterne längſt 
nicht mehr fcheinen, ſie ſtrahlt auch jet mit unvergänglichem 
Glanze und wirft ihren hellen Schein in die Herzen aller Gläu— 
bigen. JEſus iſt das helle Licht in ihren Herzen. Ja, je größer 
und jchreclicher die Finiternig der Welt um uns her wird, je 
heller und herrlicher ijt dies Licht, das feinen Schein für Alle, 
die jehen wollen, in diefe Finſterniß Hineinmirft. 

Und davon wollen wir heute, am Neujahrstage, handeln. 
Geliebte! Wir Leben in der Zeit, davon die Schrift Ipricht: „Es 
it böje Zeit“; doppelt böje, denn es iſt die lebte Zeit. Dies 
neue Jahr iſt ein Abjchnitt derjelben. Vor uns liegt eine dunkle 
Zufunft. Niemand fann jagen, was fie una bringt. Doch ge- 
trojt! Der Name JEſus geht wieder wie eine Sonne der Gnade 
und Gerechtigkeit iiber unjern Häuptern auf. So laſſet ung denn 
betrachten: 


Der Name JESUS unſer Licht für das Dunkel diejes 
beginnenden Jahres, 


Er bringt un?: 


1. den rechten Troſt in aller Angft und Noth, 
2. er zeigt und den rechten Weg, daß wir in dem 
Dunkel nit irren und das Ziel verfehlen. 


J. 


Viel Angſt, Noth und Sorge hat uns das alte Jahr ge— 
bracht, und viel Angſt, Noth und Sorge nehmen wir mit in 
das Neue hinüber. Angſt und Sorge, wenn wir denken zunächſt 
an den allgemeinen Zuſtand unſers Volkes. Iſt der nicht ſchreck— 
lich? Iſt nicht die große Maſſe unſers Volkes als ein von dem 
lebendigen Gott ſchmählich abgefallenes und in's Heidenthum der 
ſchlimmſten Art zurückgefallenes Volk anzuſehen? Sind nicht 
heidniſcher Unglaube, Götzendienſt, Schande und Laſter in allen 
Schichten des Volks zur Tagesordnung geworden? Macht ſich 
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nicht heidnifcher Haß, Läfterung und Verfolgungswuth gegen 
Chriftum und fein Evangelium immer mehr geltend? Hat nicht 
Gott einen Taumel- und Schtwindelgesit über unſer Volk fommen 
laffen, zufolge deifen ein großer Theil deſſelben nicht nur alle 
Religion, Jondern aud) alle Stügen der bürgerlichen und gefell- 
Ihaftlihen Sitte und Ordnung, Obrigkeit, Geſetz, Schule, Ehe— 
ſtand zufammenbrechen wollen? Haben wir e& nicht erleben 
müſſen, mit welcher ‘Frechheit diefer nad) Blut und Umfturz 
lechzende Geiſt herauzgetreten und felbit vor Majeitätenmord 
nicht zurücgebebt iſt? 

Angst und Sorge müſſen und erfüllen, wenn wir ferner 
gedenken an den Zuftand der armen Kirche, Ach, wie traurig 
ist ihr Verfall, wie greulich wüthen falfche Propheten im ihr, 
wie viele ihrer Kinder gehen verloren, wie arın, elend, zerrifjen, 
verwüſtet fteht fie da zum Spott für die Welt, wie wird fie 
immer ähnlicher einer einfamen Wittwe, einer verfallenen Hütte, 
einem zertretenen Felde! 

Angſt und Sorge erfüllt uns, wenn wir ferner an die all- 
gemeinen und bejonderen Gerichte, welche Gott über unjer Vater- 
and, über die abtrünnige, heilloſe Welt, über treuloje Chriſten 
und auch über ung hat fommen fafjen; wenn wir denten an den 
Drud der Zeiten, an die allgemeine Verdienit- und Arbeitölofig- 
feit umd die in Folge deſſen herrichende Armuth, unter der aud) 
wir leiden! 

Angſt und Sorge muß uns endlich billig erfüllen, wenn wir 
an una ſelbſt, an unjern Zuftand, an die Menge und Schwere 
unferer Sünden, an die drohende Gefahr unjerer Seele gedenken, 
und au das, was wir damit billig verdient habeı! 

Und hat denn dies Alles nun etwa mit dem neuen Jahr 
fein Ende oder doch feinen Höhepunkt erreiht? Wird es nun 
in jeder Beziehung beifer werden? Gehen wir guten Zeiten ent- 
gegen, was 3. B, den Zuſtand unſers Volks und der Kirche be— 
trifft? Ach wollte Gott, wir künnten fröhlich jagen: Ja! Aber 
das können wir nicht, Wohl wird mit der eiſernen Strenge des 
Sejebes der ruchloſe Schwindel- und Umſturzgeiſt für den Augen- 
blick noch niedergehalten, jo daß zur Zeit noch Ruhe und Frieden 
herricht, aber ausgetrieben wird er damit nicht. Strenge Geſetze, 
Sefängnifje, Armeen und Kanonen können ihn wohl auf eine 
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Weile aufhalten, aber nicht austreiben. Als eine entlebliche 
Sottezgeißel und Gericht des HErrn wird er zu jeiner Zeit wieder 
losbrechen und Alles verwüjten. Denn die rechte Hülfe damwider 
fennt man nicht und will man nicht. Von Umfehr zu dem le— 
bendigen Gott, von bußfertiger Rückkehr zu dem Glauben unjerer 
Väter iſt feine Rede, das wird vielmehr als fire dee, als 
Schwärmerei, als ftaatsgefährliche Agitation bezeichnet, verachtet 
und verlacht. Nein, mit den ftrohernen Waffen menschlicher 
Bildung und Weisheit will man dem Teufel, den man gar nicht 
fennt, zu Leibe gehen, und daher fommt es, daß heutzutage 
Gottesvergeſſenheit und Gottlofigkeit, Gemiljenlofigfeit und Un— 
barmherzigfeit, Fäulniß und Verderbniß in allen Schichten des 
Volks fo groß und größer iſt ala je zuvor. Und was das 
Schlimmite ift, jelbjt unter denen, die Chriften heißen und jein 
wollen, find e3 nur wenige Einzelne, welche fich angefichtz diejer 
ſchrecklichen Zuftände und hereinbrechenden Gerichte Gotteg in 
wahrer Buße vor Bott demüthigen. Die Allermeiften find ficher, 
leichtfertig und unbefümmert und hinfen ihren falſchen Propheten 
nach, welche da ſprechen: Friede, Friede, jo doch fein Friede tft. 
Daher kann e3 denn auch nicht fehlen, daß Gottes Gerichte nicht 
aufhören, ſondern nur noch ſchwerer und fchiverer hereinbrechen 
werden. Zu den alten noch offenen Wunden werden wer weiß 
wie viel neue fommen, von dem gewöhnlichen Haußfreuz, von 
bejonderer Armuth, Sterben und andern täglichen Trübfalen 
ganz abgeſehen. 

Sehet, jo gehen wir denn allerdings einer dunklen Zufunft 
entgegen, und diejelbe muß ung heute um jo finiterer erjcheinen, 
wenn wir an ung jelbit, an unjere Sünde, an unfer troßiges, 
verzagtes und jo leicht betrogenes, verführte® Herz, an unfere 
armen, ſchwachen Kinder, an die Liſt und Bosheit des Teufels 
und die Aergerniſſe der argen Welt gedenken, an denen es im 
neuen Jahre nicht fehlen wird. 

Ach, wie finiter und traurig, wie elend und verzweifelt 
muB es doch heute oder jpäter einmal in den Herzen derer aus— 
jehen, denen das rechte Licht des Troftes nicht leuchtet; die an 
den lebendigen Gott nicht glauben, die Chriftum, den Heiland, 
nicht kennen, die nicht willen, daß Gott fie um ihrer Sünde 
willen jchlägt, daß er fie zur Buße rufen und göttlich betrübt 
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machen will, um fie auch in Chrifto herrlich zu tröften! Im 
den Herzen derer, die die Gejchiefe der Völker nur in Menjchen- 
händen, oder die in allem Unglüd nur ein vorübergehendez Spiel 
de3 Zufalls jehen, fih auf Menjchenhülfe, -kraft und -weisheit 
verlaffen und im Vertrauen darauf beijere Zeiten hoffen, wo ſie 
mehr als jet und als zuvor noch dem Mammon, dem wilden 
Fleiſche, der Welt dienen können! Ach, wohl mögen fie Heute 
in diefer Hoffnung mit Saufen, Lärmen, Tanzen und Spielen 
das neue Jahr begrüßen; fie werden endlich doch einmal aus 
ihrem eiteln Wahn fchredlich genug gewedt werden, und dann 
bleibt ihnen nicht? ala Verzweiflung. 

Da fteht e8 denn doch ander in den Herzen derer, denen 
heute in dem hochheiligen JEſusnamen das rechte Licht des Troſtes 
wider alle Angit, Sorge und Noth wieder aufgeht. Sie dürfen, 
lolfen und können jprechen: 

Ein dunkles Jahr beichloß den Lauf, 

Noch dunkler geht ein neues auf. 

Ad, HErr, du wolleft bei ung fein 

Mit deinem hellen Gnadenschein! 
Ya, mit dem hellen Gnadenſchein will er im neuen Jahre auch 
bei und wieder einfehren. Sonntag für Sonntag, ja Tag für 
Tag will er und das Gnadenlicht Leuchten laſſen in feinem reinen, 
unverfälichten Wort und Sacrament. DO, möchten und mollten 
wir nicht gern alle andern Güter fahren lafjen, wenn wir nur 
diejeß behalten? Oder müßten wir nicht heute verzagen, wenn 
ung Jemand jagen würde: ihr werdet diejes himmlische Licht 
verlieren! In der Verficherung aber, daß ung dieſes Licht aus 
Gnaden erhalten werden wird, wird ſchon heute ein reicher Troft 
in unjere Herzen ausgegoſſen. 

Denn laßt uns nur bedenken, was der Name JEſus bes - 
deutet. Das erklärt und ja der Engel, der zu Maria ſprach: 
Du jollit feinen Namen JEſus heißen; denn er wird fein Volk 
jelig machen von ihren Sünden, 

Wer fih demnach diefen JEſusnamen nicht umjonjt predi- 
gen läßt in dem neuen Jahr, wer zu ihm feine Zuflucht nimmt 
im gläubigen Gebet, dem wird er den rechten Trojt geben wider 
alle Angft und Noth. Ach, alle Angſt, Schreden und Plagen, 
welche Gott über die Menjchen kommen läßt, haben ja ihren Grund 
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in der Sünde, Das Gewiſſen jagt: du bilt ein Sünder, du haft 
Horn und Strafe verdient. Was aber predigt ung nun der 
Name JEſu? Nichte als Vergebung und die jelige Wahrheit, 
daß der Gott, der fo majejtätiich und jchredlich in feinen Gerichten 
einherichreitet, mit feinem Sünder mehr zürnt, der den Namen 
JEſu anruft. Denn darum Hat er ja JEſum in die Welt ge- 
ſandt und mit diefem Namen benannt, damit er alle unſere 
Strafen und Gerichte über fich ergehen laſſen möchte und wir leer 
ausgingen. Der Name JEſus heilt daher alle Wunden des Ge- 
willen, er iſt wie eine ausgejchüttete Salbe, ein Helles Licht 
mitten in der Finſterniß fatanischer Anfechtungen; wie einft die 
Jünger, jo fünnen auch wir durch ihn noch Teufel außtreiben. 
Er it ein feites Schloß, dahin der Gerechte Läuft und Schub 
und Schirm findet in dem Unglüdöwetter, wie wir auch im 
Liede fingen: 

Unter deinen Schirmen 

Bin id) vor den Stürmen 

Aller Feinde frei. 

Lab den Satan wittern, 

Laß die Welt erzittern, 

Mir fteht JEſus bei! 


Diefer JEſusname macht, wie einft das Holz Moſis, alles Bittere 
ſüß und ftillt alles Weh, das unſer Herz bejchwert. O, Tiebite 
Chriſten, jo verjucht e3 denn auch in diefem Jahre getroft mit 
diefem Namen, jo werdet ihr Troft finden in aller Angſt, Hülfe 
in aller Noth, Licht in aller Finſterniß. Laßt euch ja eure 
Sünden dabei nicht hindern; weder die alten Sünden, noch auch 
die, welche euch im neuen Jahr wieder ſchwer auf das Gewiſſen 
fallen. Bedenket, e3 ift mit dem Namen JEſu fein Scherz. Er 
fol fein Volk ſelig machen, nicht von jenen Werfen, oder guten 
Werfen, jondern von jeinen Sünden. So wenig er ein gemalter, 
ſondern ein wirklicher Heiland ift, jo wenig befteht jein Bolt nur 
aus gemalten Sündern; jo gewiß er nicht nur Heiland heißt, 
fondern in Wahrheit ein Heiland tft, jo gewiß beiteht jein Volk 
aud) aus wirklichen Sündern. Ja, Er tft der Heiland für wirk— 
liche und nicht für erträumte Sünden; nicht für kleine, geringe, 
fondern für große, ſchwere Sünden; nicht nur für etliche, ſon— 
dern für alle Sünden ohne Ausnahme; nicht allein für über- 
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wundene und Schon getilgte, jondern auch für unübertwundene, 
itarfe und gewaltige Sünden. Und ſolche Hat ein Jeder unter 
und vom alten Jahre Her, und im neuen „Jahre werden fich 
neue dazu finden, nur allzuoft und zuviel. Da find zunächſt die 
in die Augen fallenden Sünden gegen die zweite Tafel, als da 
find Ungehorfam gegen die Eltern, Haß und Feindſchaft, Unzucht 
und Völlerei, Begehrung des Nächiten Weibes oder Güter. Be— 
hütet ung Gott nun auch in Önaden vor den groben Ausbrüchen 
diefer Sünden, jo vollbringen wir fie doch im Herzen. Aber 
wie ſchwer und greulich fie auch fein mögen, die rechten Haupt- 
jünden jind es doch noch nicht. Das find vielmehr die Sün— 
den wider die erite Tafel, als Unglaube, Mißtrauen, Zweifel, 
Mißbrauch ſeines Namens, Verſäumniß feines Worts, Sattheit 
und Ueberdruß, leichtſinniges Vergeſſen oder Verachten deſſelben. 
Sehet, ſolche Sünden ſind es, womit auch Chriſti Volk ange— 
fochten wird, von denen aber JEſus es ſelig machen ſoll und 
will. Soll er das auch bei dir thun, o ſo werde nur immer 
mehr in dir ſelbſt ein ſolcher armer Sünder; leugne deine 
Sünde nicht, ſondern haſſe ſie nur, laſſe ſie dir ſelbſt eine Laſt 
und ein Greuel ſein, rufe den Namen JEſu darüber an und 
zweifle nicht, daß er dich davon ſelig machen, d. h. ſie dir ver— 
geben und dich von ihrer ſchändlichen Herrichaft erlöſen werde. 

Haft du aber in JEſu den rechten einigen Trojt wider alle 
Angit der Sünde, jo haft du auch Troft wider alle ſonſtige Lebens— 
noth, wie groß fie auch immer werden möge. Mag alles andere 
Gut dahinfallen, Leib, Gut, Ehr’, Kınd und Weib, mag ſich in dem 
neuen Jahre noch jo viel unter der Sonne verändern — Eins 
it unverlierbar und unveränderlich, Einer bleibt und jtirbt nicht 
und lebet und regieret, ſchützt und errettet: dag iſt JEſus Chriſtus, 
geftern und Heute, und derjelbe auch in Ewigkeit! Mag e& denn 
Gott im neuen Jahre über uns verhängen, daß Arbeit und | 
Berdienitlofigkeit, Armuth und Mangel, Unficherheit und Unfriede 4 
in der Welt, oder Krankheit und Stechthum nur noch zunehmen, ı 
oder dab ung Gott das Liebite und Theuerjte auf Erden nimmt, 
oder daß die drohenden Wettermwolfen Losbrechen, jo werden wir, 
die wir an den Namen JEſu Chrüti glauben, doch nicht traurig 
jein können, wie die Adern, die feine Hoffnung haben, Wir 
können durch Gottes Gnade doch Ipredhen: 
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Warum ſollt ich mich denn grämen, 
Hab’ ich doch 

Chriſtum noch, 

Wer will mir den nehmen? 

Wer will mir den Himmel rauben, 
Den mir ſchon 

Gottes Sohn 

Beigelegt im Glauben? 


Was ſind dieſes Lebens Güter? 
Eine Hand 

Voller Sand, 

Kummer der Gemüther. 

Dort, dort ſind die edlen Gaben. 
Da mein Hirt, 

Chriſtus, wird 

Mich ohn' Ende laben. 


Und noch mehr. Wenn der Engel Gottes uns den Namen JEſus 
ſo deutet, daß er uns ſelig machen wird von unſern Sünden, 
und wenn wir bedenken, daß, nachdem Chriſtus durch Leiden und 
Sterben den Grund zu unſerer Seligkeit gelegt hat und nun nach 
vollendetem Erlöſungswerk ſich geſetzt hat zur Rechten Gottes, 
um bald, bald wieder zu kommen in Herrlichkeit und ſein Volk 
zu ewiger Freiheit und zum völligen Beſitz der Seligkeit zu 
ſühren, und daß endlich die jetzigen Gerichte in der Welt auf 
dieſe nahe Wiederkunft hinweiſen; o, wie getroſt und fröhlich 
können wir dann, trotz alles ſchon erfahrenen und noch zukünf— 
tigen Elendes auf Erden, unſere Häupter erheben und ſprechen: 
Fahr nur hin Alles, was irdiſch iſt, bald kommt unſer HErr, 
um uns heimzuführen in ſeine ewige Stadt, daß wir in ihm 
volle Genüge haben und bei ihm ſeien allezeit! 

Mag alſo die Welt durch Teufel und Sünde auch in dieſem 
neuen Jahre finſter und finſterer fein ala einſt Egyptenland — 
durch den Namen JEſu iſt es uns helle wie der Mittag, denn 
ſeine Gnade ſcheint in unſern Herzen, Häuſern, Kirchen und 
Schulen. | 


1. 


Doch, jein Name ift auch unſers Fußes Leuchte und ein 
Licht auf allen unjern Wegen, denn er zeigt ung den rechten 
| 7 
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Weg, daß wir in dem Dunkel nicht irren und das rechte Biel 
verfehlen. 

In folchen dunfeln und finftern Zeiten, wie wir jie erlebt 
haben und vielleicht noch mehr erleben werden, da regen fich ge- 
waltig die Kräfte der Finfterniß zur Verführung und Verwirrung 
der Menſchen. So geht denn jeßt, wie wir gehört haben, im 
der Welt um der Geift des völligen Unglaubens, des Umfturzes 
aller Ordnung, der Fleifchesfreiheit, der Fleiſchesgenüſſe, der Ab- 
götterei und des unbändigiten Mammonsdienſtes, ähnlich wie zur 
Zeit der Reformation in den Wiedertäufern, oder wie zur Beit 
der erjten und der jüngjten franzöfiichen Revolution. Und diejer 
Geift, welcher durch zahllofe Apoftel des Unglaubeng in den 
Zeitungen, auf Kanzeln und in Schulen gepflanzt, genährt und 
geſtärkt wird, wirkt mächtig zur Verführung, und kann auch fo 
leicht Chriſten anſteckken. Darum gilt, mein Chriſt, was wir 
im Liede fingen: 


.ı recht, Zion, prüfe recht den Geift, 
Der dich ruft zu beiden Seiten, 

Thue nicht, was er dich heißt, 

Lab nur deinen Stern dich leiten. 


Und diefer Stern ift der Name JEſu. O, wer den recht im 
Glauben aus dem Evangelio erfennt und ftudirt, wer da glaubt, 
daß allein im diefem Namen wahres Glüd, Freiheit, Reichthum, 
Ehre und Sieg zu finden tit, daß allein dieſer Name auch die 
tiefen Wunden im Leben de Volks heilen kann, der läßt ſich 
durch die Täufcherei des jebigen wilden und ungöttlidhen Zeit— 
geisteg nicht irre machen, der hält unbeugjam feit an dem un: 
trüglihen Worte Gottes, das dem ehebrecherifchen Geſchlechte 
diefer Zeit ein Greuel ift, und läßt ſich allein diefen Stern 
leiten. 

Aber e3 geht auch Heutzutage noch ein anderer böjer Geiſt 
beſonders in der Chrijtenheit um. Das tjt der tolle Geijt der 
Keberei, ver Schwärmerei, des Unionismus, der Gleichgültigfeit 
gegen die heilſame Lehre, daß, wo es möglich wäre, auch Die 
Auserwählten in den Irrthum verführt werden könnten. Dagegen 
kann ung nichts andres jchügen ala der Name JEſus, welcher 
der Kem und Stern der ganzen chriftlichen Lehre iſt. Welche 
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Lehre diefen Namen nicht führt und verherrlicht, vor der müſſen 
wir fliehen; wer daher nur diefen Stern ich leiten läßt durd) 
das Gewirr der fich mwiderfprechenden Stimmen, der wird den 
rechten Weg finden und nicht verführet werden. Diefer Name 
wird und auch bewahren vor aller Schwärmerei; denn er weiſet 
uns hin einzig und allein auf das geſchriebene Gotteswort, wie 
denn der HErr ſpricht: „Suchet in der Schrift, denn ihr meinet, 
ihr habt das ewige Leben darinnen, und ſie iſt's, die von mir 
zeuget.“ Er wird uns auch behüten vor der Sleichgiltigkeit gegen 
alle Religion; denn er jagt ung, daß der Sohn Gottes una zum 
Heile der Wahrheit offenbart und jedes Stüd derjelben mit jeinem 
Blute bejiegelt hat. Darum gilt Hier das Wort: „Wer mid) 
liebet, der wird mein Wort Halten.“ „So aber Jemand den 
HErrn JEſum Chriftum nicht Lieb Hat, der jei Anathema.” Wer 
den HEren felbft mit allem, was er für uns gethan und gelitten, 
ung erworben und gejchenft hat, ſtets allein jucht und einfältig 
— der wird auch vor dieſem verführeriſchen Geiſte bewahrt 
bleiben. 

Endlich herrſcht in unſern Tagen theils der unſaubere Geiſt 
der Fleiſchesluſt und Weltliebe, der namentlich junge Chriſten jo 
mächtig lockt, theil® der Heuchelgeift der Sicherheit und Eigen- 
gerechtigkeit, welcher ältere Chriſten verſucht. Und dazu ift num 
unjer Herz fo betrüglich und der Teufel jo liſtig, daß Viele 
betrogen und in's ewige Berderben geführt werden. Da ift 
es denn auch wieder allein der Name JEſu, welcher, wenn er 
nicht blos auf den Lippen ſchwebt, fondern in's Herz gefchrieben 
it, der feite Damm iſt gegen das Hereinbrechen und Herrichen 
eines folchen Sadducäer- und Phariſäergeiſtes, das Licht, welches 
den Herzendtrug, den Betrug der Welt und die Lift des Teufels 
offenbart und erfennen läßt und die Kraft, durch welche wir vor 
den Neben des hölliſchen Jägers behütet bleiben. Denn diejer 
ame JEſus, auf den wir getauft, nad) dem wir genannt find, 
verbindet un? dazu, zu Freuzigen und zu tödten das Fleisch ſammt 
feinen häßlichen LZüjten und Begierden, zu verleugnen. das un- 
göttliche Wejen und Die weltlichen Lüſte und dagegen züchtig, 
gerecht und gottjelig zu leben in Ddiefer Welt. - Diefer Name 
zeigt und aber auch, daß wir ohne Ihn nichts vermögen, 
daher wir bekennen müſſen: 
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Ach, was find wir ohne JEſum? 
Dürftig, jämmerlich und arm! 
Ach, was find wir? voller Elend! 
Ad, Herr JEſu, dich erbarım’! 


Nur mit Ihm find wir ftarf und vermögen Alles durch den, 
der ung mächtig macht. Daher denn Keiner, der den Namen , 
JEſu anruft, ſich feiner eignen Stärke und Gerechtigkeit rüh- 
men darf. 

D, Geliebte, jo laßt ung denn auf's neue den Wanderjtab 
in JEſu Namen ergreifen und mit der Kirche dabei fingen: 


In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’ und Kreuz allein 
Funfelt allzeit und Stunde, 
D'rauf kann ich fröhlich fein. 


Laſſet uns auf JEſum fehen auf allen unſern Wegen, als 
auf das helle Licht, das untere Finſterniß erleuchtet, jo werden 
wir nicht ftraucheln und fallen in dem Dunfel diefer Zeit. Laffet 
uns auf ihn im Glauben jehen, als auf den Fels des Heils, 
wenn wir etwa geftrauchelt und gefallen find, dann werden wir 
nicht verfinfen in den Abgrund der Sünde. Laſſet ung auf 
JEſum fehen in dem dunfeln Stündlein des Todeg, dann werden 
wir nicht im Tode bleiben, fondern duch den Tod in's Helle 
Licht des ewigen Lebens gelangen. 

Kun, Herr, jo ftärfe und den Glauben an diejen deinen 
Namen. Amen, in JEſu Namen, Amen. 


Am Sonntag nad Wenjahr. 
Tert: Tit. 3, 4—7. 


Da aber erichien die Freundlichkeit und Leutjeligfeit Gottes, unſers 
Heilandez, nicht um der Werke willen der Gerechtigkeit, die wir gethan 
Hatten, jondern nach jeiner Barmherzigfeit machte er ung felig durch 
das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiſtes, mel- 
hen er ausgegoſſen hat über uns reichlich durh Jfſum Ehriftum, un— 
jern Heiland, auf daß wir durch defielbigen Gnade gerecht und Erben 
feien des ewigen Lebens, nach der Hoffnung. Das ift gewißlid) wahr. 


\ 
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Geliebte in dem Herrn! 


Die Feindichaft des natürlichen Menjchen gegen Gott offen- 
bart ſich wohl am allermeiften in der ſchnöden Verachtung der 
göttlichen Gnadenwerfe und Wohlthaten, und je größer, herrlicher 
und allgemeiner dieſe find, deito größer und allgemeiner pflegt auch) 
jene Verachtung zu jein. Wie groß und herrlich find doch 3. 8. 
die Wohlthaten, die Gott nach dem erjten Artikel an allen 
Menſchenkindern thut und die fie täglich auf’? neue genießen. 
Gott giebt ihnen allen Leben, giebt Gejundheit, Nahrung, Klei- 
dung, Schuß und Hülfe in der Noth, und fo mandjerlei Freuden; 
allein, wer erfennt das, wer achtet darauf, wer weiß es feinem 
Gotte Dant? Die Allermeiften lohnen Gott ab mit ſchwarzem 
Undank, mit jchnöder Verachtung und Mikbraud) feiner Wohl: 
thaten, und zwar gerade darum, meil e8 Gottes Gaben und 
Wohlthaten ind. Aber noch viel greulicher und abfcheulicher 
zeigt ſich dieſe Verachtung der Menjchen gerade gegen diejenigen 
Gnadenwerke und Wohlthaten Gottes, welche, ob man fie wohl 
nicht mit Augen jehen, mit Händen greifen, noch mit der Ver— 
nunft fallen und ergründen kann, doch die allergrößeften und 
herrlichiten Wohlthaten find, nämlich die geistlichen Gnadenwerke 


Gottes an der ganzen Welt, die nicht für eine Zeit lang, jondern 


für alle Zeit Werth und Geltung haben. Wie verächtlich ift doch 
den natürlichen Menſchen die jo arme, geringe Geburt Chrifti 
zu Bethlehem, objchon fie allen Menjchen zu gut gefchehen ift, 
fie von dem Fluche ihrer fündlichen Geburt zu erlöfen und zu 
reichen Herren im Himmel zu machen! Wie verächtlich ift ihnen 
die Beichneidung Chrifti, jein ganzes niedrige Leben und fein 
Gehorſam des Gejehes, objchon der Liebe Heiland fie damit er- 
löfet hat vom Fluche des Gejehes, vollkommen erfüllt Hat, was 
fie zu leiten unfähig find! Wie verächtlich ift ihnen der Kreuzes— 
tod Chriſti, objchon er um diejen teuren Preis feines heiligen 
Lebens und Blutes die ganze Welt erfauft hat vom ewigen Tode 
und der Höllenpein! Und ebenjo verachtet von der Welt find denn 
auch die theuren Gnadenmittel, durch welche Gott das Gnaden— 
were ihrer Seligfeit an ihnen vollbringt. So insbeſondere die 
heilige Taufe. Wohl find ihrer Millionen, die alljährlich durch 
den Dienft der Kirche dieſes theure Bundeszeichen und Gnaden- 
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mittel erlangen und dadurch von aller Sünde und Ungeredtigfeit 
abgewaſchen und jelig werden; aber, ach! die Allermeiften von 
ihnen verachten hernach diefe jo unausſprechlich große Wohlthat 
und Gnade Gottes, ja verjpotten fie wohl gar geradezu und hal- 
ten vielleicht wenig Grofchen höher und werther als ihre Taufe. 
Und diefer Verachtung und Geringſchätzung der Taufe begegnet 
man nicht nur in der rohen, ungläubigen Welt, fondern jelbit 
mitten in der Kirche. Giebt es doch darin ganze Parteien, melche, 
wenn auch unter frommen Schein, die Fräftige Wirkung der 
Taufe zur Seligfeit ganz verleugnen und dies herrliche Gnaden— 
mittel nur zu einer erbaulichen Ceremonie machen. Und nicht 
das allein. Giebt e3 doch felbit inmitten unferer evangelifch- 
lutheriſchen Kirche jo Viele, ach jo Viele, welche das reine Be— 
fenntniß derjelben von der Taufe ganz und gar verleugnen, theils 
durch ihren Wandel in offenbaren Werfen des Fleifches und Lü- 
iten der Welt, theils durch ihr Leben in Heimlicher Werf- und 
Eigengerechtigfeit. Denn damit zeigen fie ja, daß fie nicht glau- 
ben, daß Gott fie duch die Taufe wirklich ſelig gemacht habe, 
oder daß die aus lauterer, freier Gnade gejchehen jet. Denn 
wer da3 erite glaubt, der lebt num auch al3 ein gerechtes, wieder— 
geborene Gottesfind; und wer das andere glaubt, der lebt eben 
jeine® Glaubens und trachtet nicht, eine eigene Gerechtigkeit vor 
Gott aufzurichten. 


Nun, meine Lieben, auch wir find allefammt getauft. Aber 
laßt uns doch nicht vergefjen, was für ein wunderbar herr- 
fies und große Gnadenwerk Gott dadurh an und Allen aus— 
gerichtet Hat, damit wir nicht auch in die entjegliche Sünde der 
Verachtung der Gnade Gottes fallen und verleugnen den HErrn, 
der uns erfauft hat, und führen über uns jelbit eine jchnelle 
Verdammniß. Wohl iſt's wahr, vor unfern leiblichen Augen und 
bor ımferer Vernunft ift die Taufe ein gar geringes, armſeliges, 
nublofes Mittel; aber fiehe, Gott in feinem heiligen Wort offen- 
bart und [ehrt uns, was für eine unermeßlich große Wohlthat 
und Gnade darin für ung Alle verborgen liegt. O, jo Laflet 
uns denn dieſes Wort zur Lehre, zum Troſt und zur Stärkung 
anhören, nämlich: 


Die heilige Taufe ein Fräftiges Gnadenmittel zur Seligfeit. 
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1. daß Gott ung wirklich dadurch jelig made, 
2. daß ihn dazu nichts bewege, als jeine Gnade 
und Chriiti Berdienit. 


l. 


Daß Gott es ift, der uns felig macht, dies bezeugt Die 
nanze Schrift. Der Apoſtel Paulus in der Epiftel an die Römer 
nennt Das ewige Leben eine Gabe Gottes in Chrifto JEſu, und 
2 Tim. 1 fagt er:. Gott hat uns felig gemacht und berufen mit 
einem heiligen Ruf, nicht nach unfern Werten, fondern nach feinem 
Vorſatz und Gnade, die ung gegeben ift in Chriſto JEſu vor der 
Zeit der Welt; 2 Theil. 2: Gott hat euch von Anfang erwählt zur 
Seligfeit; und endlich in unſerem Tert: Nach feiner Barmherzig- 
keit macht Gott ung jelig Und zwar ift unfere Seligmadyung 
ein Werk, an dem alle drei Perſonen der heiligen Dreieinigfeit 
mitwirken, weswegen auch St. Baulus die ganze Dreieinigfeit 
im unſerem Texte „Gott unjern Heiland” nennt. So Tann 
füglich der Vater genannt werden, weil er den Rath zu unjerer 
Seligfeit gepflogen und den Sohn gefendet hat, daß die Welt 
durch ihn felig werde, der Sohn, weil er die Seligfeit ung er- 
worben, weil er gekommen ift, die Sünder felig zu machen und 
fich jelbft gegeben Hat, auf daß er ung erlöjete von aller Unge— 
rerhtigfeit, der heilige Geist, weil er die Seligfeit ung aneignet 
und daher das Pfand unjer® Erbes genannt wird. Epheſ. 1. 
Sott ift alfo der Urfprung und Brunnquell unjerer Seligfeit. 
ber ebenfo Har und bejtimmt bezeugt aud) Gottes Wort, daß 
Sott ung nicht unmittelbar, fondern durch gewiſſe Mittel befeligt, 
nicht, teil jenes Gott nicht möglich wäre, oder weil er fich jelbit 
an diefe Mittel unauflöslich feit gebunden Hätte, jondern weil 
v8 feiner Weisheit und Güte einmal fo gefallen hat, uns in 
einer gewillen Ordnung und durch beftimmte Mittel zur Seligfeit 
zu führen. An diejelben Hat uns Gott daher gebunden und nur 
derjenige kann ſich der Seligkeit getröjten, der diefe Ordnung und 
Mittel nicht verjchmäht noch verachtet, jondern fich treulich dazu 
hält. Dieje Griadenmittel, wodurh ung Gott jelig macht, find 
aber Gottes Wort und die Heiligen Sacramente, oder mit einem 
Wort: das Evangelium, welches eine Kraft Gottes iſt, jelig zu 
marhen Alle, die daran glauben. Denn in demjelben offenbart 
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ung der Vater den ewigen Nath von unferer Seligfeit, in dem- 
jelben wird una dag Verdienſt des Sohnes dargeboten und ge— 
ichenkt; in demſelben wirkt endlich auch der Heilige Geiſt Fräftig 
an unfern Herzen. Alles, was und daher zur Erlangung des 
ewigen Lebens nöthig ift, die Gerechtigkeit vor Gott und der 
Glaube, ſowie die Beharrlichkeit darin, das Alles wird uns in 
und durch diefe Gnadenmittel zu Theil. 

Ein folches kräftiges Gnadenmittel zur Seligfeit it nun 
die Heilige Taufe, von der St. Paulus in unferer Epiitel han- 
delt. Er ſpricht: Nach feiner Barmherzigkeit madt er 
una jelig durch das Bad der Wiedergeburt und Ernene: 
rung des Heiligen Geiſtes, welchen er ausgegoffen Hat 
über uns reihlih durch JEſum Chriſtum, unjern Hei— 
fand, auf daß wir durch deijelbigen Önade geredht und 
Erben jeien des ewigen Lebens, nad der Hoffnung. 
Sehet denn Hier, daß Gott uns wirklich durch die Taufe felig 
madt, und daß wir daher auch jelig geworden find, als mir 
getauft wurden, wie denn auch Chriſtus Marc, 16 jpricht: „Wer 
da glaubet und getauft wird, der wird ſelig.“ Daß dies wirklich 
gejchieht, zeigt und Hier nun der Apoftel Far an, indem er und 
voritellt die Hoheit und Göttlichkeit der Perſon, welche durch die 
Taufe wirft. Das ift Gott der Vater, von dem es Heikt: Er 
macht una jelig durch das Bad der Wiedergeburt. Das tft ferner 
Gott der Heilige Geiſt, ala die Perſon, durch deren Sendung 
der Vater wirft; daher die Taufe hier ein Bad der Wiedergeburt 
und Erneuerung des Heiligen Geiſtes, der reichlich über uns 
ausgegoſſen it, genannt wird. Das iſt aber auch Gott der Sohn, 
als die Perſon, durch deren Verdienſt der Vater wirft und deren 
Berdienft in der Taufe ausgetheilt wird, daher e3 auch heißt, 
daß Gott den Heiligen Geift reichlich über uns ausgegofjen Habe 
„much JEſum Chriftum, unjern Heiland“. Es ift Daher die 
ganze Heilige Dreieinigfeit, in deren Namen auch die Taufe ge— 
Ichieht, darin wahrhaftig gegenwärtig und fräftig wirkſam zur 
Seligfeit. 

Aber auch aus der Befchreibung diefer herrlichen, über- 
natürliden Wirkung der Taufe ſelbſt und aus den herrlichen 
Gütern, die den Getauften gefchentt werden, zeigt ung der Apo— 
ftel, daß Gott uns wirklich durch die Taufe felig macht. Er 
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nennt jie „das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen 
Geiſtes, welchen er ausgegoſſen hat über ung reichlich durch JEſum 
Chrijtum, unſern Heiland, auf daß wir durch defjelbigen Gnade 
gerecht und Erben ſeien des eivigen Lebens, nach der Hoffnung.” 
Das Erfte, was demjenigen von Gott widerfährt, der die Taufe 
im Glauben empfängt, ift dies, daß er vor Gott gerecht und 
daher jelig wird, denn Gott kann Niemand felig machen und in 
den Himmel aufnehmen, der nicht vor ihm gerecht ift. Von diejer 
Wirkung der heiligen Taufe Spricht auch St. Petrus im 3. Capitel 
ſeines eriten Briefes: „Gott hatte Geduld zu den Zeiten Noäh, da 
man die Arche zurüftete, in welcher wenige, dag iſt acht Seelen, be- 
halten wurden durch's Waſſer; welches nun auch uns jelig macht 
in der Taufe, die durch jenes bedeutet ift, nicht das Abthun des 
Unflaths am Fleisch, ſondern der Bund eines guten Gewiſſens mit 
Gott, durch die Auferstehung JEſu Chrifti.” Wegen des guädigen 
Wortes der Wahrheit, melches Gott an dag Waſſer der Taufe 
geknüpft hat, liegen nämlich in der Taufe befchloffen alle Früchte 
des Gehorſams und PVerdienftes Chrifti. Diefe werden allen 
Menſchen Hierdurch angeboten zum Geſchenk, und zugleich wirkt 
der Heilige Geift durch die Taufe auch den Glauben in allen nicht 
muthwillig Widerftrebenden, um dieſes dargebotene Geſchenk auch 
zu ergreifen und ſich anzueignen, Sobald daher ein Kindlein 
oder ſonſt ein Menſch gläubig getauft wird, wird er des Ver— 
dienſtes Chrifti, jeiner Gerechtigkeit theilhaftig, wie eines jchönen, 
reiten Gewandes, daher auh St. Paulus Gal. 3. fpricht: „Wie: 
viel euer getauft find, die haben Chriftum angezogen.“ Gott 
chließt nun mit ihm einen Gnadenbund, den Petrus den Bund 
eines guten Gewiſſens nennt, durch die Auferftehung JEſu Ghriſti: 
d. h. Gott erklärt den Täufling der durch Chriftum erworbenen 
und durch feine Auferjtehung bejtätigten Gerechtigkeit für theil- 
haftig, für gerecht, fpricht ihn los don Schuld, Fluch und Strafe 
aller jeiner erblichen und wirklichen Sünden, vom Tode und der 
Gewalt des Teufels, erklärt ihn für fein Liebes Kind, verjegt ihn 
in jein Gnadenreich und ſetzt ihn in den Beſitz des himmlischen 
Erbes, des ewigen Lebens, mit allen feinen unaussprechlichen Ehren, 
Gütern, Neichthümern und Glüdfeligfeiten. Zwar erlangt da3 
ein im Glauben Getaufter zunächſt erit nach der Hoffnung, und 
hier noch unter der Hülle der Niedrigfeit, des Kreuzes, demnächſt 
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aber ſoll er auch zum Schauen diefer Herrlichkeit, zum ewigen, 
vollkommenen und unverlierbaren Beſitz dieſes Erbes gelangen. 
Das wird dann gejchehen, wenn ihn Gott nach jeiner Verheikung 
wird erlöjen von allen: Uebel und au&helfen zu jeinem himm— 
lichen Reid. In Folge diefer erlangten Güter befommt num 
der Menſch ein gutes Gewiſſen, Frieden, Ruhe, Troſt in Noth 
und Tod, denn er weiß fich nun mit Gott verjöhnt, von Gott 
geliebt, verjorgt und beſchützt, und in folcher feligen Geroißheit, 
aus der ihn Nichts reißen kann. Und alles diejes behält aud) 
der Getaufte, fo lange und jo oft er nur im Glauben an feiner 
Taufe feſthält. Um diefer herrlichen Güter willen wird auch von 
der Taufe durch den Propheten Zacharias geweiſſagt: „Zu der 
Zeit wird das Haus David und die Bürger zu Jerufalem einen 
freien offenen Born haben wider die Sünde und Unreinigkeit.“ 

Allein mit diefer erjten hängt noch eine andere herrliche, 
göttliche Snadenwirkung der Taufe zufammen, d. i. die geiftliche 
Neu oder Wiedergeburt. Daher nennt fie der Apoſtel hier „das 
Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiſtes“, 
das iſt das Mittel, wodurch Bott die Wiedergeburt und Erneuer- 
ung des Heiligen Geiltes wirkt, und jo redet auch Chriſtus Joh. 3. 
davon, wenn er zu Nicodemus jagt: „Es fei denn, daß Jemand 
von Neuem geboren merde, kann er das Weich Gottes nicht 
fehen.” In demfelben Augenblict nämlich, daß ein Menſch ın 
der Taufe vor Gott gerecht und ein feliges Kind Gottes wird, 
in demſelben Augenblik wird er auch ein Tempel und Werk— 
itatt de dreieinigen Gottes, und bejonders des Heiligen Geiſtes. 
Derjelbe erweckt nun in dem zuvor geitlich Todten ein neues, 
geiftliches Leben, haucht ihm einen neuen Lebensgeift mit neuen 
Lebenskräften ein, jchafft jo einen neuen Menſchen und pflanzt 
das Ebenbild Gottes in ihm hinein. Es wird demnach ein Ge— 
taufter ein ganz anderer Menſch und aus dem Grunde geändert, 
nicht zwar dem Weſen nach, aber der Art und Beichaffenheit 
nah. Es bleibt der Wiedergeborene allerdings ein richtiger 
Menſch, ja er behält auch zeitlebens noch die alte fündige Adams— 
natur, aber daneben hat nun auch der Heilige Geift durch die 
heilige Taufe ein Neues in ihm geichafft, welches dag Alte be- 
herricht, ein neues Herz, heiligen Willen, erleuchteten Beritand, 
Gott und jein Wort zu erkennen und ihm Gehorſam zu leiiten. 
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Wie nun aber das Leben eines natürlich leiblich Geborenen 
daran erkannt wird, daß er Leben äußert, fich bewegt, daß Herz 
und Puls Schlagen, die Glieder fich regen, der Wille und Ver— 
ftand thätig find, jo ift auch die nothwendige Frucht und Folge 
ber geiltlichen Wiedergeburt die Erneuerung, nämlich da3 neue 
neiftliche Leben mit feinen Lebensäußerungen, welches der Heilige 
Geiſt in dem Augenblick der Wiedergeburt beginnt und welches 
er in allen Gläubigen fortiegt bi8 zum Tode. Dieſes beiteht 
nun darin, daß der Heilige Geilt den getauften Chriften zu täg- 
licher, rechtichaffener Buße bewegt und jo den neuen Menfchen 
ſtärkt und den alten ſchwächt und exrtödtet, und ihn jo immer 
mehr verneuert zu dem &benbilde deß, der ihn gejchaffen Hat. 
Ein wiedergeborener und ernenerter Menfch gebraucht daher die 
ihm in der Taufe gefchenkften neuen Kräfte Er lebt nicht mehr 
ſich jelber, Jondern Ehrifto, wie Paulus fpricht: „Ich lebe, doc) 
nun nicht ich, Sondern Chriltus lebet in mir.” Gal. 2. Er 
hat feine Luft und Freude an Gott, feinem Wort, Willen und 
himmlischen Gütern. Seine Liebe ift nicht mehr die Welt, fein 
Trachten ift nach den, was droben tft, fein Wandel iſt im Himmel. 
Er erfüllt nun auch mit Luft und Liebe Gottes Gebot von der 
rechten Gottes und Nächitenliebe, indem er Luft Hat an Gott 
und jeinem Worte, feinen Namen anruft und befennt und ich 
dankbar erweiſſt für alle empfangenen Wohlthaten, und indem er 
in demüthiger, jelbjtlofer Liebe dem Nächiten dient und auch feinen 
Feinden Gutes ermweift. Er freuzigt fein Fleiſch und kämpft 
negen feine Feinde. Die Sünde zwar Hebt ihm an, aber fie 
kann nicht über ihn herrſchen. Die Welt reizt ihn, aber jte kann 
ihn nicht fangen. Der Teufel ficht ihn an, aber er fann ihn 
nicht überwältigen, wie gejchrieben fteht: „Wer aus Gott geboren 
ift, der thut nicht Sünde.“ | 

Sehet, Geliebte, fo ift denn die Taufe ein Mittel, wodurch 
uns Gott bejeligt und Heilig. Es iſt daher ein erjchredlicher 
und jeelengefährlicher Srrthum, wenn die Reformirten behaupten, 
die Taufe fei mur ein Zeichen der Wiedergeburt ımd Erneuerung, 
mir eine fromme Ceremonie, woduch man für das Chriſten— 
thum eingeweiht werde. Wie jollte denn, ſprechen fie: Waſſer 
E Solche große Dinge thun? Aber damit offenbaren fie gerade ihren 
5 Unglauben an dag Wort Gottes, Denn diejes ift es ja, was 
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in und bei dem Waſſer tft, dieſes giebt ihm jeine große Kraft. 
Denn ohne Gottes Wort iſt das Waſſer ſchlecht Waſſer und feine 
Taufe, aber mit dem Worte Gottes it es eine Taufe, das iſt 
ein gnadenreich Wafler des Lebens und ein Bad der neuen Ge— 
burt im Heiligen Geifte. Dieſes heilige, theure Wort Gottes aber 
reißen nun eben die Schwärmer von dem Wafler los und läftern 
dann: Wie joll das Waſſer helfen? Wollen wir daher die Herr: 
lichfeit unferer Heiligen Taufe recht erfennen und ung derjelben 
tröften, jo müſſen wir im rechten Glauben an und bei dem Wort 
Gottes bleiben, jo werden mir inne, daß Gott uns durch die 
Taufe wirklich jelig macht, aber aud) 


II. 


daß ihn nichts dazu bewege, als ſeine Gnade und Chriſti 
Verdienſt. 

Herrlich und klar wird ja auch dieſes in unſerer Epiſtel 
dargethan mit folgenden Worten: Nicht nach den Werken unſerer 
Gerechtigkeit, ſondern nach den Werken ſeiner Barmherzigkeit 
macht er uns ſelig durch das Bad der Wiedergeburt und Er— 
neuerung des Heiligen Geiſtes, welchen er ausgegoſſen hat über 
una reichlich durch JEſum Chriſtum, unſern Heiland, auf daß 
wir durch deſſelben Gnade gerecht und Erben ſeien des ewigen 
Lebens, nach der Hoffnung. Gerade alſo die Wirkung der Taufe 
macht es offenbar, daß nichts Gott dazu bewegt, uns durch ſie 
ſelig zu machen, als ſeine freie Gnade und Barmherzigkeit. Denn 
die Taufe wirkt ja die geiſtliche Neu- oder Wiedergeburt, und 
das iſt ein Werk Gottes, nicht ein Werk der Menſchen. So 
wenig ein Menſch durch irgend ein Werk, Verdienſt oder etwas 
dergleichen ſeine leibliche Geburt zu Stande bringen oder auch 
nur dazu mitwirken kann, ebenſo wenig und noch viel weniger 
kann er durch eigene Werke und Verdienſt zu ſeiner geiſtlichen 
Wiedergeburt und Seligkeit in der Taufe etwas mitwirken. Er 
kann ſich weder darauf vorbereiten, noch ſpäter etwas dafür nach— 
und abverdienen. Sie iſt allein ein freies Gnadenwerk Gottes. 

Und dazu wird Gott bewogen, nicht durch irgend etwas 
im Menſchen, nicht durch eine uns innewohnende Güte und Ge— 
rechtigkeit, wie die Papiſten und andere hochmüthige, phariſäiſche 
und ſelbſtgerechte Menſchen in ihrer Verblendung meinen. Denn 
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wenn wir die beſäßen, was bedürfte es dann noch einer Wieder- 
geburt? Aber daß dieſe nöthig ift zur Seligkeit, daß ohne dieſe 
Niemand in's Reich Gottes fommen und felig werden fann, offen- 
baret ja, daß unjere natürliche Geburt ſündlich und unjere ganze 
Natur ungerecht ift, daß wir, wie Chriſtus jagt: „Fleiſch vom 
‚sleisch geboren jind“. Und jo bezeugt auch Paulus von dem 
natürlichen Zuftande aller Menſchen: „Wir waren todt in Sün- 
den“; item unmittelbar vor unjerm Tert: „Denn wir waren 
weiland unweiſe, ungehorjame, irrige, dienende den Lüften umd 
mancherlei Wollüften, und mandelten in Bosheit und Neid, und 
hafjeten uns unter einander.” Sehet, Geliebte, das iſt der Bu- 
ftand aller unmiedergeborenen Menſchen, auch der Heinen Kinder, 
dern fie find ja in Sünden empfangen und aus fündlichem Samen 
gezeuget, darum auch Kinder des Todes und der Hölle. Und 
mitten in diefem geistlichen Tode, in diejem elenden, hilflojen, 
gottlofen Zuftande, in diefer Nacht und Finſterniß des ungött- 
lichen Weſens trifft ung die rettende, helfende, Jeligmachende Gnade 
Gottes an, wie eg in unfrer Epiftel heißt: „Da aber erichien 
die Freundlichkeit und Leutjeligfeit Gottes, unſers Hei- 
landes.“ Seine freie, herzliche Liebe und heißeſte Begierde, ung 
arıne, gefallene Creaturen jelig zu machen, iſt es allein, die wir 
zu preifen haben. 

Ebenſowenig aber, wie durch eine ſchon vorhandene Gered)- 
tigkeit wird Gott auch durch den Hinbli auf unjere nachfolgenden 
Werke betvogen, uns durch die Taufe jelig zu machen. Denn, 
meine Lieben, erſtens find ja unjere Werke eben als Menjchen- 
werfe Schon viel zu niedrig und gering, als daß wir damit Die 
Seligfeit verdienen könnten, jo wenig, wie man mit Spielzeug 
und Bahlpfennigen ein Königreich kaufen Tann; Zweiten? können 
wir ja aus eigner Kraft gar fein gutes Werk thun, Gott wirft 
fie in feiner Gnade, wenn wir jelig geworden find, wie gejchrie- 
ben Steht: „Nicht daß wir tüchtig find von und felber, etwas 
zu denken, als von uns jelber, jondern daß wir tüchtig find, ift 
von Gott.” Und abermal: „Er macht uns fertig in allen guten 
Werfen, zu thun feinen Willen.” Wie könnten wir alfo mit 
Werfen, die Gott ſelbſt wirkt, ven Himmel erfaufen! Drittens 
find alle, auch unfere beiten Werfe, mit Sünde befledt. Mit 
ſolchen unveinen Werfen aber fünnen wir ja nicht die Geligfeit 
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erwerben! Alſo auch nicht durch unjere Werke, jondern durch 
feine Gnade und Barmherzigkeit und durch Chriſti theures Ver— 
dienſt wird Gott bewogen, uns jelig zu machen. Daher Heikt 
es in unſrer Epiftel: „Nach feiner Barmherzigkeit madt Er 4 
ung ſelig.“ Was für Werke hat auch ein Kindlein, wenn e8 zur | 
Taufe gebracht wird? Es fann ja noch nichts thun, fich den Himmel 
zu verdienen. Und jo macht Gott auch ung Ermwachjene ohne Ber- 
dienst der Werke ſelig. Was Hatte z.B. der Zöllner für Werfe 
gethan, ich Gottes Wohlgefallen und den Himmel zu erwerben ? 
Oder was für gute Werfe hatte der Schächer aufzuweiſen, der doch 
befennen mußte: Wir leiden, was unjere Thaten werth find? 
Welcher Tugenden fonnte jich die große Sünderin rühmen oder 
der heidnifche Kerfermeifter, der die Apoftel JEſu Chrifti mn 
hartem Gemwahrjam hielt? Sie alle waren ja guter, Gott wohl. 4 
gefälliger Werke völlig baar, aber Gott machte fie dennoch jelig 
durch's Wort und die heilige Taufe, aus lauter freier Barm- 
herzigfeit und Gnade. 

Nun, Geliebte, auch ung ift diefe Gnade widerfahren, da 
wir noch Gottes Feinde waren. Auch wir find jelig geworden, 
gerechtfertigt, twiedergeboren in der Taufe. O, mie reich, wie 
geehrt, wie jelig find wir dadurch gemacht! Aber prüft euch und 
fragt: Sind wird no? Haben wir noch das herrliche Kleid 
der Gerechtigkeit? Mean kann es nämlich gänzlich wieder ver- 
lieren. Denn die Wirkung der heiligen Taufe it feine magijche, 
zauberische, jo daß fie bliebe, ein Menſch lebe, wie er wolle, 
Wer wider fein Gemiljen fündigt; wer die Sünde herrjchen läßt 
in jeinem sterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu leiten in feinen 
Lüften; wer nicht mehr kämpft wider Fleiſch, Welt und Teufel, 
die und täglich) zur Sünde reizen; wer dahinlebt ohne die tägliche 
Neue und Buße, die durch die Heilige Taufe bedeutet ift, durch 
welche der alte Adam muß erfäuft werden und fterben mit allen 
Sünden und böjen Lüften; wer ſich jelber lebt oder dem Weltdienit 
ergeben iſt, — der iſt vom Glauben und darum auch von feiner 
Taufgnade abgewichen. D, wie Viele machen e3 jo! Und wie | 
ichredlich ift das: Einmal felig geworden zu jein und diefe Se-— 
figfeit wieder verloren zu haben; das Urtheil hören zu müflen: 
Du wareft einmal ein Erbe des ewigen Lebens, aber nun hajt 
du das Erbe auf immer verloren. Solchen wäre beijer, daß fie 
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den Weg der Gerechtigkeit nicht erfannt hätten. Doch jebt in 
der Zeit ift ja auch für ſolche noch Rettung, nämlich durch wahre 
Buße. So fehre denn, wer aus der Gnade der Taufe gefallen 
ift, mieder zurüd zu dem feiten Bunde der Gnaden, den Gott 
mit ihm gemacht hat, wie der verlorne Sohn in die Arme feines 
Vaters. Denn Gotted Bund und Verheißungen find feit und 
newiß, ſie können ihn nicht gereuen. Wer jich derjelben daher 
int Glauben getröftet, den wird er annehmen und an ihm Das 
gute Werk vollenden, das er in der Taufe begonnen hatte, und 
ihm jchenfen das ewige Leben, das er ihm da ſchon verheiken. 
Amen. 


— — — — — — 4 — — — 





Am erſten Sonntage nad Epiphanias. 
Tert: Eph. 6, 4.*) - 


Und ihr Väter, reizet eure Kinder nicht zum Born; fondern ziehet 
fie auf in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. 


Geliebte in dem Herrn! 


Wenn Gottes Wort uns Ehriften zuruft: „Stellet euch nicht 
diefer Welt gleich”, jo heißt das nicht blos: Habt feine Gemein- 
Ichaft mit den offenbaren, groben Sünden und Laftern in der 
Melt, mit offenbarer Verachtung des Wortes Gottes, mit Yluchen, 
Mord, Ehebruch und Hurerei, Saufen und Freflen, Diebitahl 
und Betrug, Lug und Frechheit der Welt; jondern es wird 
und damit geboten, und in unferm ganzen Leben und Wanpel, 
innerlich und Außerlih, in all unjerm Beruf und Stand von 
der Weile, dem Dichten und Trachten der Welt abzujondern. 
Während nämlich dieſes, weil aus dem Unglauben kommen, 
nur Fleischlich, gottfeindlih und daher auch Gott im allerhöchſten 
Maaße mißfällig, für den Menſchen jelbit aber verdammlich und 
verderbenbringend ift, jo fol dagegen Leben und Wandel der 
Chriſten, als Frucht und Zeugniß ihres Glaubens, geiſtlich und 
nach Gottes Wort und Willen und auf Gottes Ehre und herz- 


*) Predigt von der dhriftlihen Kinderzucht. 
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liches Wohlgefallen gerichtet ſein. Während die Schrift das 
Weſen dieſer Welt in jeder Hinſicht unfruchtbare Werke der 
Finſterniß nennt, ſagt ſie dagegen von den Chriſten nicht nur, 
daß ſie mit denſelben keine Gemeinſchaft hätten, ja dieſelben 
ſtraften, ſondern auch, daß ſie mit ihrem züchtigen, gerechten 
und gottſeligen Wandel in der Welt wie Lichter in der Finſter— 
niß Schienen. Und fo joll es denn auch fein, und zwar nicht 
nur in einem, fondern in allen Stüden ded Leben? und Berufes. 
Welch' ein gewaltiger und wejentlicher Unterjchted iſt zwischen 
Chriſten und Unchriiten, Kindern Gottes und Kindern der Welt 
betreffs des Verhaltens gegen den Nächiten im Allgemeinen und 
gegen Arme und Elende oder Feinde und Beleidiger im Belon- 
dern! Welch” ein Unterjchied in Betreff der Ausrichtung ihres 
allgemeinen und befonderen Berufes, im obrigfeitlichen und Unter: 
thanenitand, im Eltern- und Kinderſtand, im Herren und Dienit- 
botenftand, im Ehejtand und in der Kindererziehung! Wahrlich, 
ein Unterjchied, jo groß und größer, ala der von Tag und Nacht, 
don Licht und Finſterniß! So ſollte es fein. Aber leider! die 
auch den Chriften noch anflebende Sünde, das in ihnen noch 
wuchernde Fleiſch, dazu das fortwährende ärgerliche Exempel der 
Welt und endlich die liſtigen Anläufe und Betrügereien des 
Teufels find die Urfache, daß es oft genug nicht fo tft, daß der 
Unterichied zwilchen ihnen und den Kindern der Welt in allen 
den genannten Stüden nicht jo ſcharf hervortritt, ſondern ver- 
leugnet wird und verwilcht ift. Und das gilt bejonders von ung 
Chriſten zu diefen unſern lebten Zeiten, in denen die Liebe bei 
Bielen erfaltet und die Ungerechtigkeit überhand genommen hat. 
O, wie viel arger Sauerteig weltlichen Sinne und Weſens 
fommt da bei den Chriften jo manchmal zum Vorſchein! Daher 
bedürfen wir denn auch fort und fort der erniten Erinnerung: 
„Wandelt nur würdiglich eures Berufes, darinnen ihr berufen 
leid"; „Stellet euch nicht dieſer Welt glei.” Ganz beſonders 
gilt das nun auch von der Erziehung unferer Jugend. In Betreff 
auch diefer Tiegt ja die ganze Welt im Argen und die jchred- 
lichen Früchte diefer argen Kinderzucht Liegen offen zu Tage. 
Da fol und muß es nun bei und Chriften anders fein, Unfere 
Seindererziehung jol und muß eine chriftliche fein und bejjere 
Früchte tragen. Davon laßt mich heute einmal auf Grund des 
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vorgelejenen Gotteswortes unter Gottes Gnadenbeiſtand zu euch 
reden: 
Bon der riitlihen Erziehung unferer Jugend. 
1. Wie nothwendig jie jet; 
2. was dazu gehöre. 


D treuer, gnädiger Gott, jo jegne Du denn dieſes Zeugniß 
ber Wahrheit reichlih an unfern Elternherzen, Crleuchte ung 
dadurch zu der lebendigen Erfenntniß unjeres Heiligen, theuren 
und jo Hoch verantwortlichen Berufes, den wir ala Väter und 
Mütter in Betreff unjerer ung von Dir gefchenkten lieben Rinder 
haben. Erwede ung aber auch durch das Wort und den Heiligen 
Geiſt, daß wir Hinfort dieſes jeligen Berufes recht wahrnehmen 
und unſere Kinder Dir zu allem Gefallen chriftlich und gottjelig 
anferziehen. Und weil wir dazu von Natur fo gänzlich untüchtig 
und ungeſchickt find, jo gieb Du ung, o Gott, um Chrifti willen, 
die rechte Tüchtigkeit, gieb Du und Berftand und Weisheit, 
Glauben und Liebe und die rechte Treue zu diefem Heiligen 
Werk, daß wir dur) Wort und Wandel unfere lieben Kinder, 
die Du jo theuer erfauft und erlöfet Haft, auch zu Dir führen, 
und wir und unſere Kinder mit ung endlich mit Freuden vor 
Dir erjcheinen und zu dem ewigen Erbe aller Kinder Gottes 
gelangen können. Amen. 


I 


Bliden wir auf die große Mehrzahl der Eltern in unferer 
get, auch auf die, die fich Doch gerne chriftliche Eltern nennen 
und nennen lafjen, jo müfjen wir leider fagen, jie erziehen eigent- 
lich) ihre Kinder gar nicht, fondern vernachläffigen und verwahr- 
loſen fie in wahrhaft grauenerregender Weile. Haben fie fie 
etwa ja zur heiligen Taufe gebracht, in irgend eine Schule ge— 
ſchickt, daneben für ihre leiblichen Bedürfniffe ein wenig Sorge 
netragen und fie jo bis zur Konfirmation durchgebradht, jo mei- 
nen fie, ihrer Elternpflicht vollauf Genüge gethan zu haben. 
Um die Erziehung ihrer Kinder für das Reich Gottes, um die 
Seligmachung ihrer Seelen, um das Kommen derjelben zu dem 
: SEren JEſu, um das Bleiben bei demfelben und Wachen in 
E Ihm befümmern fte fich jo gut wie gar nicht, es fei denn, daß 
E 8 
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fte bei ganz groben VBerfündigungen und rohen Ausbrüchen des 
wilden Fleiſches ihrer Kinder einmal dazwiſchen jchelten und 
Ichlagen, um fih Ruhe zu verichaffen. Im Uebrigen meinen fie, 
die Erziehung ihrer Kinder, ihr Gedeihen und Heranwachſen zu 
guten Leuten und guten Chriften mache fi) fo von ſelbſt. Da- 
mit beweifen aber jolche Eltern, daß ſie ganz blind find und 
gar feine Ahnung Haben von der Nothiwendigfeit einer wahrhaft 
gottjefigen und chriftlichen Erziehung. Wollen wir, meine Lieben, 
unfere Kinder chriftlich erziehen, jo müfjen wir uns daher vor 
allem die Nothwendigkeit einer jolchen Erziehung recht vergegen- 
wärtigen, 

Eine chriftliche Erziehung ift nothwendig erſtens um unjerer 
Kinder willen, Ohne eine jolche Erziehung vermwildern und ver- 
derben fie. Bedenket nur, meine Geliebten, unjere Kinder find 
nicht als Chrüften geboren, und das Chriftentfum, der Glaube 
und die Gottesfurcht wächſt nicht von Mutterleib mit ihnen auf. 
Sie find vielmehr, eins wie dag andere, aus jündlihem Samen 
gezeuget, Fleiſch vom Fleiſch geboren, fie find alle Kinder des 
Zorn? von Natur, mit dem Gift der Erbſünde verderbt, ſie find 
von Art und Ratur nicht gut, fondern böfe, und haben alleſammt 
ein Herz, aus dem, wie Chriſtus fpricht, hervorgehen arge Ge— 
danken, Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falſche Zeugniſſe, 
Läfterung. Nun ift es zwar mwohl wahr, daß unfere Kinder 
durch die heilige Taufe, in der fie gläubig und im Glauben des 
Berdienftes JEſu Chriſti theilhaftig wurden, zu neuen Creaturen, 
zu Chriften und Kindern Gottes tiedergeboren, geheiligt und 
erneuert find, Allein, wo num nicht eine chriitliche Erziehung 
mit und nach Gottes Wort dazu kommt; wo durch eine jolche 
die nach der Taufe auch noch zurücgebliebene Sünde, der alte 
Menſch, nicht immerdar unterdrücdt, befämpft und abgeſchmächt, 
und dagegen das in der Taufe angezogene neue, geiftliche Leben, 
der neue Menſch, immerfort genährt, geitärkt und geſchützt wird; 
wo man die Kinder nicht nach der Taufe fort und fort im 
Glauben und in der Gottesfurcht unterweilt umd zu Chriſto 
führt, indem man heilſame Zucht an ihnen übt und fie in der 
göttlihen Wahrheit unterrichtet, da geht ihnen gar ſchnell die jelige 
Taufgnade wieder verloren, da bricht die in ihnen ſchlummerude 
böfe Luft und Sünde mächtig und unaufhaltfam wieder hervor, 
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eriticlt den neuen Menjchen und gelangt in den Kindern zur 
unbeitrittenen Herrſchaft. Ohne ernitliche, jorgfältige chriftliche 
Erziehung müflen alfo nothwendig unjere Kinder verwildern und 
ausarten. Denn da die böſen Neigungen in ihnen nicht befämpft, 
die böfen Leidenschaften nicht gezügelt werden, jo werden fie, je 
älter fie werden, in deito mehr Lajter verjtridt und wachſen 
immer mehr zu Kindern der Bosheit heran, zu einem unwifjenden, 
ungläubigen, frechen, wilden, ehr: und zuchtlojen, ungehorjamen, 
weltluftigen und genußjüchtigen Gejchlechte, zu groben Uebertre— 
tern der zehn Gebote, die in vielen Fällen dann die Gefängniffe 
und Zuchthäufer füllen. Und wenn es ſolche verwahrlofte Kinder 
auch nicht immer fo arg treiben, jo wachen fie doch in Folge 
ihrer vernadjläfligten Erziehung zu glaublofen und, mag das offen 
bervortreten oder jich unter der Maske des Gewohnheitächriften- 
thums verbergen, doch in Wahrheit unchriſtlichen Menjchen heran, 
die weder Gott noch ihrem Nächiten, jondern doch nur fich, 
ihrem Fleisch, der Welt und dem Teufel dienen und zeitlich und 
eivig verderben müſſen. Ander® kann es ja auch nicht fein. 
Wird ein junges Bäumlein nicht gezogen, angebunden, bejchnitten 
und gepflegt, jo verwächſt, verfrüppelt und vermwildert e8 und bringt 
gar feine oder doch nur böje Früchte Wird ein Adler nicht ge- 
pflügt, geeggt und gejätet, jo vermwildert er, erſtickt im Unkraut und 
trägt nur Dormen und Dilteln. Und wird endlich ein Kind nicht 
\orgfältig und chrijtlich erzogen, jo darf man fich nicht wundern, 
wenn e3 zu einem böjen, lajterhaften, verbrecheriichen Menſchen 
heranwächſt, über den nicht die Eltern allein, fondern alle Menjchen 
die Hände mit Ach und Weh zufammenjchlagen. Das Hat unter 
andern ein Eli erfahren müljen, der zu der Bosheit jeiner Kinder 
wicht einmal ſauer jah, bis daß e3 zu jpät war und das Sünden- 
leben jeiner Söhne Gott jo zum Zorn reizte, daß feine jchredlichen 
Strafgerihhte an Einem Tage über Vater und Söhne ergingen. 
Und wie viel andere unzählige Eltern Haben daſſelbe ſchon er- 
fahren müſſen. Welche erjchrecdliche Folge hat aber die vernach— 
läſſigte oder unchriftliche Erziehung der Jugend für den Staat 
und die Kirche! Für die Wohlfahrt beider liegt ja im der 
Jugend die Hoffnung. Verwildert aber und entartet die Jugend, 
jo wird auch diefe Hoffnung zertrümmert, die Wohlfahrt des 
Staates und der Kirche untergraben und das Verderben beider 
8* 
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beichleunigt; feine noch jo gerühmte Bildung, Weisheit, Gejebe, 
Berfallung und Wehrkraft kann e3 aufhalten. Taugt die Einjaat 
nichts, jo ift von der Erndte nichts Gutes zu erwarten. Wächſt 
eine unchriltliche, gottlofe Jugend heran, jo fehlt es dem Staate 
ſowohl an getreuen, weiſen und gerechten Oberherren und Richtern, 
al3 an treuen, gehorjamen, friedlichen Unterthanen und Bürgern, 
aber nicht an Tyrannen einerjeit3 und an rebelliichen, ungerech- 
ten, Lafterhaften, verbrecheriichen, nutzloſen, die Geſetze verachten— 
den, wider die Obrigkeit und wider ihren Nächiten frevelnden 
Unterthanen andrerjeits. Wächſt ferner eine Jugend ohne wahr- 
haft chriſtliche Zucht auf, fo muß es auch nothwendiger Weiſe 
immer mehr mit der Kirche zu Grunde gehen, und es müfjen 
2eute heranwachſen, die als Predigt: und Sacramentsverächter, 
als Spötter oder Keber, oder doch ſonſt als Unbefehrte und 
Ungläubige den Weinberg Gottes verwüſten, ftatt bauen Helfen. 
D, meine Theuren, in dem gegenwärtigen, twie eine Siündfluth 
über Staat und Kirche hereingebrochenen Verderben, in unjerm 
heutigen, herrſchenderweiſe das Wort Gottes, den Glauben, die 
bürgerliche fejte Ordnung und Sitte, die Obrigkeit verachtenden, 
in Sünde und Ungerechtigfeit verfommenen Gejchlecht haben wir 
vor allem fchon die entjeglihe Frucht und Folge bisheriger 
Berwahrlofung der Jugend zu fehen. Und da diefer auch nicht 
Einhalt gethan wird, da fie jih von Jahr zu Jahr nur nod) fteigert, 
(wie denn Gott in jeinem gerechten Gericht die Völker immer 
mehr dahingiebt, zu thun was nicht taugt), jo werden auch nicht 
beijere, fondern nur noch ſchlimmere Zeiten zu erwarten jein 
und die entartete Welt zum andern Mal dem Gerichte endlicher 
Vernichtung entgegenreifen; denn mo ein Aas iſt, da jammeln 
ih die Adler. Sollen unjere Kinder in diefem allgemeinen 
Berderben nicht mit untergehen, jo thut chriftliche Erziehung 
derjelben not. 

Doch auch zweiten? um unferer jelbjt, um der Eltern willen. 
In den Kindern Hat uns Gott der HErr nämlich) gar hohe, 
theure und herrliche Gaben und Gejchenfe. vertraut, wie Salomo 
Pſ. 127 ſpricht: „Siehe, Kinder find eine Gabe des Herren, 
und Leibesfrucht iſt ein Geſchenk.“ Und an andern Orten nennt 
die Schrift die Kinder: Neben an dem fruchtbaren Weinftode, 
Delzweige um den Tifch her. Sie find daher ein. Reichthum, 
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Gut und Schab, gegen die alle Schätze der Erde nichts zu achten 
find, Schon die Heiden Hatten davon etliche Erfenntniß, wie 
denn jene befannte Römerin, Cornelia, ihre Söhne ihre Schäße 
nannte, durch melche fie fich reicher zu fein dünfte ala ihre 
Freundinnen durch ihre koftbaren Kleider und Gejchmeide. Denn 
jene Reichthümer bleiben zurüd auf der Welt, diefen Schab aber, 
wenn fte gedeihen, nehmen chriftliche Eltern mit in den Himmel. 
Sie find die Pflanzen des HErrn, womit durch Gottes Segen 
der Garten der Ehe bepflanzt und gezieret wird. Sie find Die 
lieblichen Pfänder der göttlichen Liebe und der ehelichen Liebe, 
die ihnen anvertraut werden. Aber eben darum haben aud) 
Eltern eine gar Hohe und fchivere Verantwortung. Gott wird 
einst die Kinder als ihnen nur anvertraute Güter und Pfänder 
twieder don ihren Händen fordern. Ach und Wehe ihnen dann, 
wenn fie diefen Schaß nicht unverfehrt überliefern, wenn fie ihn 
durch eigne Schuld verloren, wenn fie durch Verwahrlojung ihrer 
Seelen oder unchriſtliche Zucht Urſache ihres Verderbens ge— 
worden find. Mit Recht jagt daher Luther: „Water und Mutter 
fünnen das Himmelreich verdienen an ihren Kindern. Alſo 
wiederum mögen die Eltern an nichts leichter die Hölle verdie- 
nen, denn an ihren eignen Kindern, in ihrem eignen Haufe, wo 
fie diejelben verfäumen und nicht für derjelben Wohlfahrt ge- 
bührend ſorgen.“ Giebt Gott daher Kinder, jo jollen auch Eltern 
beforgt jein, daß fie diefelben, mweil fie eine Gabe Gottes und 
ein anvertrautes Gut des Höchſten und lauter Kleinodien des 
himmlischen Königs find, die in feinen Scha gehören, auch Gott 
zu Ehren chriftlich auferziehen. O, bevenfet daher, Liebe Eltern, 
wie nothmwendig die gottjelige Erziehung der Kinder it. So 
manches getaufte Kind, jo manches Heiligthum, fo manche Pa— 
radiesblume, jo manches mit dem Blute des Heilandes erfaufte 
Schäflein JEſu, jo manches Gottesfind hat Gott in unſern Ver- 
wahrſam gethan. D, wie entjeglich ift nun der Schaden, wenn 
durch der Eltern Schuld eines diejer Kleinen, die Chriſto an— 
nehören, verloren geht! Wenn ein Herr feinem Gärtner eine 
theure Pflanze oder feinem Diener einen koſtbaren Schab zur 
Pflege und Verwahrung gegeben hätte und diejer ließe jene durch 
feine Schuld verderben oder verlöre diejen, jollte der Herr nicht 
billig heftig erzürnt fein? Nun hat Gott ung Eltern gleichjam 
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zu Gärtnern, Auffehern und Hütern dieſer lieben Ehepflänzlein 
geſetzt. Was ſoll daher aus den Eftern einmal werden, welche 
diefe edlen unverwelflichen Pflanzen und Bäumlein treulos ver: 
wahrlofen und fie nicht aufziehen in der Zucht und Vermahnung 
zum HErrn? Ach, fie find daran ſchuld, daß ihre Kinder der 
Seligfeit verluftig gehen, fie haben Gottes Werk dann zeritört 
und das Blut Chriſti für unrein geachtet. Solche Eltern haben 
letbit ihren Taufbund zerrijfen und auch ihre Kinder dazu ver- 
führt, rennen ſelbſt in den Nachen der Hölle und reißen aud) 
ihre Kinder mit hinein. DO, wehe ihnen! Hier jchon erleben fie 
Unfegen an ihren gottlofen Kindern und endlich wird ihnen die 
ewige Berdammmiß zu theil. Am Tage des Gericht? werden ihre 
zur Berdammmiß verurtheilten Kinder wider fie auftreten und jagen: 
Berflucht ſei der Vater, der mic) gezeuget, der Leib, der mich ge— 
tragen, die Eltern, die mich zwar haben taufen laſſen, aber mid) in 
ver jeligen Taufgnade nicht auferzogen haben; mich nicht zur Buße 
angeleitet, mich nicht im Glauben unterwiejen, meine Sünden 
nicht geitraft, mich nicht zu Chriſto gemiefen, für mich nicht ges 
betet, mir ein jo böſes und ärgerliches Beiſpiel gegeben haben! 
Welch” ſchreckliche Verdammniß über ſolche Eltern! DO, jehet, 
meine Theuren, wie nothwendig ift alſo chriftliche Erziehung der 
Kinder um der Eltern ſelbſt willen! So Lieb ihnen die eigne 
Seligfeit ist, jo gewiß Tte der ewigen Verdammniß zu entrinnen 
hoffen, jo treu müſſen ſie ſich die chriftliche, gottielige Erziehung 
ihrer Kinder angelegen jein laſſen. 

Doch nicht allein um der Seligfeit der Kinder und um der 
eignen Seligfeit willen, jondern drittens und vornehmlih um ' 
Gottes heiligen, erniten Willen? und Gebotes willen ift ja dig ° : 
chriitliche Kindererziehung jo nothwendig. Allen Eltern ruft ja ; 
der Heiland zu: Laſſet die Kindlein zu mir fommen, und mwehret 
ihnen nicht; denn jolcher iſt das Himmelreih. Matt. 19. Allen 
Eltern läßt er durch fein Rüſtzeug Paulum anbefehlen in unjern 
Tertesworten: Ihr Väter reizet eure Kinder nicht zum Horn, 
jondern -ziehet jie auf in der Zucht und Vermahnung zum HErrn. 
Ihr Väter, erbittert eure Kinder nicht, auf daß fie nicht ſcheu 
werden. Col. 3. Desgleichen die Epiitel an die Ebräer Cap. 12 
lagt: Wo iſt ein Sohn, den der Vater nicht züchtiget? Und 
Spr. 19: Hüchtige deinen Sohn, weil Hoffnung da ift; und 
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Cap. 23: Laß nicht ab, den Knaben zu zücjtigen. Und wie viel 
andere Sprüche könnten dazu noch angeführt werden. Auch der 
weile Sittenlehrer Sirach ſpricht: Haft du Kinder, jo ziehe ſie 
und beuge ihren Hals von Jugend auf. O, wie nothwendig tft 
es denn nun, daß Eltern, mwollen fie jelbit Gottes Kinder und 
nicht Baſtarde fein, diejem heiligen Willen und Befehl nach— 
fommen. Möchte died doch auch von uns gejchehen, damit Gott 
an ung und unſern Kindern fein herzliches Wohlgefallen haben 
könne. Um jo wichtiger aber ift, daß wir 


Il. 


fragen: Was denn zu einer wahrhaft chriftlichen Erziehung Der 
Kinder gehöre? Dazu gehört allerdings mehr als bloße menjd)- 
liche, natitrliche Kraft, Weisheit und Gabe. Das kann man ja 
ftet3 an jo viel taujfenden von Eltern jehen, die bei ihrer Kinder- 
zucht jo viel natürliche Liebe, jo große natürliche Strenge und 
Ernſt, jo bejondere Weisheit anwenden, und deren Erziehung 
trog dem allen doch Feine chriftliche Erziehung tft und nichts als 
Unfegen zur Folge hat. Denn die bloße tatürliche, fleijchliche 
Liebe macht die Eltern meisten? ganz blind gegen die Sünden 
ihrer Kinder, daß fie fie entweder gar nicht jehen, oder doch 
ftet3 entſchuldigen und daher fie nicht ernit ftrafen, weder mit 
Gottes Wort noch mit der Ruthe, oder endlich ſie wohl gar 
befoben. Sp gelten bei vielen Zorn und Muthwillen gar nicht 
fir Sünden, Lug und Unaufrichtigfeit für entjchuldbare Schwächen, 
Ruhmſucht und Verjchwendung dagegen für Tugenden. Solche 
Eltern halten dann jo gut wie gar feine Zucht, machen aus 
ihren Kindern kleine Abgötter, denen fie alles zu Willen thun, 
und die Folge ſolcher Schlaffheit und Verweichlichung it, daß 
die Kinder immer mehr in ihrer Bosheit gejtärkt, daß ihnen 
der harte Naden nur gefteift wird, daß fie jchon Früh ihren 
Eltern über den Kopf wachſen und weder Gott fürdhten, noch 
fi) vor einem Menfchen, Lehrer oder Seeljorger jcheuen. Wo 
dagegen bloße natürliche Strenge in der Erziehung berricht, da 
verfällt man in die gegentherligen Sünden, da twerden die Kinder 
durch übermäßige Beichränfung und Verknechtung, durch Un— 
nerechtigfeiten, durch Harte und graufame Beitrafung oft geringer, 
tenperamentlicher Unarten, durch herrichenderweife unfreundlicheg, 
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herzloſes Gebahren ihrer Eltern, die mit ihnen oft wie Bären 
und Löwen umgehen, gegen fie verbittert und jcheu gemacht, und 
mit Haß und Mißtrauen gegen ihre Eltern erfüllt oder e8 werden 
fnechtiiche Augendiener und Heuchler aus ihnen. Aber auch da, wo 
in der Erziehung nichts anderes, ala bloße menschliche Weisheit zur 
Geltung fommt, da kant fie nicht chriftlich fein und nicht gedeihen. 
Mögen jolche Fleiichlich weile Eltern immerhin die rechte Mitte 
zwijchen übermäßiger Härtlichkeit und allzu großer Strenge halten 
wollen, fie finden fie nicht; mögen fie ihnen nod) jo viel Moral und 
Zugendlehren einſchärfen und noch jo viel Willen einpfropfen: 
lie fünnen, da fie weder von der Sünde ihrer Kinder, noch von 
der ihnen widerfahrenen Gnade, weder vom alten noch vom neuen 
Menichen, weder von Kraft und Gebrauch des Gejebes, noch von 
der Kraft des Evangelium3 einen rechten Verſtand haben, ihre 
Kinder doch nicht zu Chriften, zu wahrhaft frommen, gottes- 
fürchtigen und glücjeligen Menſchen erziehen, jondern im beiten 
Falle zu äußerlich ehrbaren Weltmenjchen, und daneben zu folchen 
werf- und ſelbſtgerechten Phariſäern, die ärgere Feinde Chrifti find, 
ala offenbare Ungläubige und gemeine Sünder. Eltern alſo, die 
nicht mehr anwenden, al3 bloße fleiichliche Liebe oder Strenge, oder 
natürliche Weisheit, können keine chriftliche Kinderzucht handhaben. 
Sie jind ja jelbft feine Chriſten, fondern ungläubige und un— 
geheiligte Menjchen, die jelbit den Weg des Lebens nicht kennen 
und laufen und ihn daher auch ihren Kindern nicht weiſen fün= 
nen, wie gejchrieben fteht: Kann auch ein Blinder einem Blinden 
den Weg weiſen? Werden fte nicht alle beide in die Grube fallen? 

Laßt ung denn, meine Theuren, hieraus erkennen, daß eine 
wahrhaft chriltliche Erziehung nur gejchehen kann von wahrhaft 
oriitlichen und gründlich befehrten Eltern, von Eltern, die jelbit 
in der Liebe unſers HErrn JEſu Chrifti Stehen und darum aud) 
ihre Kinder ala Chrifti Eigenthum rechtichaffen Lieben, die jelber 
mit großem Ernst ihre Seligkeit zu jchaffen bemüht find und 
es ſich darum auch einen Ernſt fein lafjen, ihre Kinder zur 
Seligfeit zu erziehen; die jelber ala Gefäße der göttlichen Barm— 
berzigfeit und Werfitätten des Heiligen Geiſtes in der Lehre und 
Zucht defjelben ſtehen und auch von ihm erleuchtet und gejtärkt 
werden, das hohe und Heilige Werf der Kindererziehung recht 
zu verſtehen und anzugreifen, Der Heilige Geiſt erleuchtet jie 














Am eriten Sonntage nach Epiphantas. 121 


nämlich aus Gottes Wort, daß fie in ihren Kindern nicht tie 
die Ungläubigen ein Spiel und Gabe des blinden Zufalls, nicht 
Dienitmafchinen und Geldverdiener, jondern Gottes liebe Gabe 
und theuer erfauftes Eigenthum fehen. Werner, daß ſie in ſich 
nur Haushalter diefer edelften irdiichen Gaben jehen, um fie ala 
Gottes Gehülfen und Mitarbeiter, nach ihres HErrn Willen, 
aufzuerziehen in jeiner Zucht und Ermahnung. Er erleuchtet fie, 
daß fie als hHöchiten, eriten und legten Zweck, Ziel und Auf: 
gabe ihrer Kinderzucht die Seligfeit ihrer Kinder erkennen. Nur 
jelig, nur Selig, ilt ihr Motto. Unſer Tert und Chriſti Wort: 
„Laflet die Kindlein zu mir kommen“ iſt ihnen täglich bei allen 
Stücken ihrer Kinderzucht vor Augen und im Herzen, darauf tft 
bei ihnen Alles gerichtet. Er erleuchtet fie aber auch, daß ſie 
erkennen, welch ein hoher, Heiliger, ſchwerer und alle natürlichen, 
menschlichen Kräfte weit überfteigender Beruf es ift, Kinder zur 
Seligfeit zu erziehen, wie untüchtig und ohnmächtig fie felbit 
dazu von Natur fein und wie fie ohne Gottes Gnade und Hülfe 
gewiß nur Alles verderben würden. Er bemegt fie eben darum 
denn auch zu dem täglichen, brünjtigen Gebet im Glauben um 
die Gnade und Kraft des Heiligen Geiſtes zu diefem Werk. 
Er erleuchtet fie endlich auch, daß fie das rechte, Fräftige und 
allein heiſſam wirkende Mittel aller Kinderzucht erfennen und es 
recht gebrauchen und anwenden lernen, nämlich da3 heilige Wort 
Gottes, von dem gejchrieben jteht, daß es nübe jei „zur Lehre, 
zur Strafe, zur Bellerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, 
daß ein Menjch Gottes vollfommen jet zu allem guten Werk 
geſchickt.“ Er jchreibt ihnen in das Herz hinein, was 5 Moſ. 6 ge— 
Ichrieben jteht: „Die Worte, die ich dir heute gebiete, ſollſt du zu 
Herzen nehmen, und ſollſt fie deinen Kindern jchärfen, und davon 
reden, wenn du in deinem Haufe ſitzeſt, oder auf dem Wege geheit, 
wenn du Dich niederlegeit, oder aufſteheſt.“ 

Diefes Heilige Wort Gottes beiteht ja aus Geſetz und Evan— 
nelium, und die von Gott, dem Heiligen Geist, geſchenkte heilige 
Erziehungs-Kunſt und Weisheit bejteht nun darin, diejes dop— 
pelte Gottes Wort bei ihren Kindern recht anzuwenden und wirken 
zu laffen. Und alles, wa3 hierdurch nicht gewirkt wird, das iſt 
eitel, unnüs, ſchädlich und verderblid. Zunächſt wenden aljo 

hrijtliche Eltern bei ihrer Kinderzucht das Geſetz an, jchärfen 
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ihnen die zehn Gebote ala den Heiligen Willen Gottes überall 
ein und machen ihnen den heiligen Ernit Gottes wider die Sünde 
fühlbar. Sie Halten ihnen die jchredlichen Drohungen, Flüche 
und Strafgerichte Gottes wider die Webertreter vor, greifen die 
auch in den getauften Kindern zurüdgebliebene erblide und 
wirkliche Sünde recht nachdrücklich an und begleiten und jchärfen 
diefen Vorhalt auch ſtets, wo es noth iſt, mit der Ruthe und 
andern körperlichen Züchtigungen, wie Gottes Wort dazu ermahnt, 
Spr. 22: „Thorheit ftet dem Knaben im Herzen, aber die 
Ruthe der Zucht treibet fie aus.” Desgleichen Spr. 13: „Wer 
jeiner Ruthe jchonet, der Hafjet jeinen Sohn, wer ihn aber Tieb 
bat, der züchtiget ihn bad.” O, wie noth tft dieſe Doppelte 
Zucht mit dem Worte des Gejehes und mit der Ruthe, um da— 
mit den groben Ausbrüchen des Fleiiches zu wehren, um den 
Kindern die Sträflichfeit und Verdammlichkeit der Erbjünde und 
die natürliche Bosheit des Herzens allmälig zur Erfenntniß zu 
bringen, um in ihren Herzen Neue und Leid, auch heilfamen 
Screden und Angit vor Gottes Zorn und Gericht zu wirken 
und endlich ein herzliches und jehnfüchtiges Verlangen nach Gottes 
Gnade und dem Hetlande der Siimder, jo daß alſo dag Geſetz 
ihnen ein Zuchtmeijter auf Chriſtum werde. Nun, diefe Gejehes- 
zucht handhaben alle chriftlichen Eltern ebenſowohl ohne fleijch- 
(ihen Zorn und Eifer, als auch ohne weichliche Schlaffheit, fte 
demüthigen jich auch daneben jelbjt immer in wahrer Buße vor 
Gott, indem fie in den Sünden ihrer Kinder ein treues Spiegel- 
bild ihrer eignen Sünden erfennen und fie bejeufzen, und endlich 
bitten fie auch Gott demüthiglich ab, was fie an ihren Kindern 
aus Schwachheit und Uebereilung gefündigt haben. Wie fie aber 
das Gejeb anwenden für ihre Kinder zu einem Sündenſpiegel, 
jo auch andererjeit3 zu einer Negel, indem fie durch die Zucht 
deijelben ihre Kinder, fo weit es eben hierdurch möglich tft, an- 
leiten zur Gottesfurcht, Gehorſam, Demuth, Dankbarkeit, Wahr: 
baftigfeit, Fleiß, Dienftfertigfeit und einem fittigen, züchtigen 
Weſen, und laſſen es fich nicht irren, wenn unter folder Zucht 
mit dem Geſetz das PVerderben des Herzens nur deito kräftiger 
hervortritt, denn je mehr dies der Fall tft, je mehr können folche 
Eltern auch ihre Kinder von diefem Werderben überzeugen. 
Aber Freilich, jo nöthig die Zucht mit dem Geſetz iſt, jo Lafien 
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es doch chriftliche Eltern dabei nicht beiwenden. Denn alle Lehre 
und Zucht des Geſetzes kann ja Herz, Sinn und Gemüth nicht 
ändern, fein geijtliches Leben, feinen neuen Gehorſam, feine wahre 
Liebe zu Gott und dem Nächſten wirken. Dies Alles Tann nur 
dag gnaden- und troftreiche Evangelium thun. 


Und dies iſt daher das Andere, was chrijtliche Eltern ihren 
Kindern tagtäglich vorhalten. Sie Lafjen fie zu JEſu kommen, 
indem fie ihnen von früh auf, je nach dem Grade ihrer Faſſung, 
Chriſtum, ihren Heiland, vormalen, was er für fie gethan und 
gelitten, was er ihnen erworben und ſchon in der heiligen Taufe 
neichenft Habe. Und dies iſt eigentlich die Vermahnung zum 
HErrn, davon unſer Text redet. Darin laffen ich chriftliche 
Eltern treu erfinden, indem fie ihnen das Evangelinm vorhalten, 
theils im einfacher Lehre, theils in biblilcher Gejchichte, theils in 
Lockung zum Gebet, theil3 in befonderer Tröftung nad) ſchweren 
Sündenfällen, theil® durch Vorhalt Tieblicher Exempel derer, an 
denen fi) Gottes Gnade jo ſehr verherrlicht hat, wie Joſeph, 
Samuel, Daniel u. A. Hierdurch aber wird ja nun in den Kin— 
dern der Glaube, die Liebe zu Chriſto, die Liebe zu feinem Worte, 
die Hoffnung des ewigen Lebens und alfo die Taufgnade mächtig 
neltärkt, jo daß ſie dann ihres Gnadenſtandes immer gewiljer 
werden, der Geilt in ihnen immer ſtärker, das Fleisch ſchwächer 
wird, daß fie immer fruchtreicher werden tn allem guten Werk, 
treuer und fiegreicher ım Kampf gegen Teufel, Welt und Fleiich, 
wofern fie nur nicht jelbit muthwillig und beharrlich ſich jolcher 
Zucht und Ermahnung twiderfegen und durch beharrliche Un— 
bußfertigkeit in ihrem Abfall Liegen bleiben. 


Sehet, jo ift denn Gottes Wort, Gele und Evangelium 
das Hauptmittel der Erziehung. Und zwar vor Allen zu Haufe 
ſelbſt. Da laſſen chriftliche Eltern fort und fort Gottes Wort 
als Lehre, Strafe, Ermahnung, Troft und Warnung im Schwange 
nehen. Sodann aber auch, indem fie ihre Kinder in chriftliche 
Schulen ſchicken, wo auch die reine, heilfame Lehre die Haupt: 
lehre und dag Hauptmittel der Zucht iſt und der HErr Ehriftus 
in die Herzen der Kinder gebildet wird; indem fie auch den 
Schulunterricht und die Erziehung treulich überwachen und be- 
obachten und jo in Gemeinjchaft mit treuen Lehrern, ja gleich- 
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ſam Hand in Hand mit ihnen das herrliche, aber auch ſchwere 
Werk der Erziehung treiben. — 

Doch noch zweierlei fügen Fromme Eltern allezeit der Zucht 
und Ermahnung mit Gottes Wort Hinzu. Erſtens, das eigene 
gute Vorbild der Gottjeligfeit, des reinen Glaubens, der herz- 
lichen Liebe zu JEſu und feinem Worte und der feinen, chrift- 
lihen Sitte. Das ift unbedingt nöthig und überaus michtig. 
Denn wo das fehlt, jo nützt alle Ermahnung wenig oder nichts, 
da das böfe Beifpiel ſchnell wieder einreißt, was die gute Er— 
mahnung etwa aufgebaut hat. Wie jollten doch darum chriftliche 
Eitern Sich felbit in Zucht Halten nnd darauf jehen, daß in 
ihren Häufern gute chriftliche Sitte herrſche, und ausfegen alle 
die rohen und groben unchriftlichen Gewohnheiten, durch welche 
leider auch viele Ehriftenkinder von Klein auf verdorben werden! 
Zweitens, das demüthige und tägliche Gebet um Gnade und 
Segen Gottes zu der Erziehung, daß ſie gelingt. Denn dies 
iſt ein freies Gnadenwerk Gottes, welches die Eltern mit nicht? 
verdienen können, ſelbſt dann nicht, wenn auch ihre Zucht die 
treueite, fleißigfte und gottfeligfte wäre. Und dies tft ja im 
der Negel gar nicht einmal der Fall. Denn, o mit wie viel 
Gebrechen des Fleiſches iſt auch die chriſtliche Kinder-Erziehung 
befleckt. Wie laſſen es ſelbſt Fromme Eltern hier und da fehlen 
an wahrer Liebe, heiligem Ernſt, Weisheit, Beſtändigkeit, wie oft 
verfündigen fie ſich durch Heischlichen Zorn oder Trägheit, Unluft 
und dergl. mehr, jo daß fie wahrlich das Verdienſt Chriſti und 
der gnädigen Vergebung der Sünden auch hier bedürfen und mit 
ihrem Thun vor Gottes Gericht nicht beitehen fünnen. Es Liegt 
alſo aller Segen und alles Gedeihen bei der Kinderzucht allein an 
Gottes freier Gnade, Dei zum Zeugniß hat es immer fromme 
Eltern geben müfjen, die troß der allerforgfältigiten Zucht dennoch 
neben frommen auch gottlofe Kinder Hatten, wie z. B. Kain, 
Ismael, Eſau, Abfalom, in denen der beharrliche Unglaube die 
Urfache ihres Verderbens und ihrer Verdammniß gemejen find. 

Gleichwohl bleibt es gewiß, daß die gottjelige, chriftliche 
Kinderzucht die Verheißung des göttlichen Seuens hat. Wie 
überall, fo Soll auch Hier Gottes Wort aus den Munde chriit- 
licher Eltern nicht ohne Frucht und Segen bleiben, Treffen auch 
immer wieder Fülle ein, daß troß aller jorgfältigen Zucht hie 
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und da Kinder aus der Art ſchlagen, auf böſe Wege gerathen 
und endlich verloren gehen, ſo bleibt doch die Regel die, daß 
Eltern, welche ihre Kinder gottjelig erziehen, auch Freude an 
ihnen erleben, daß ihnen Kinder aufwachlen, die nun immer 
mehr lebendig die Kraft des Wortes Gotted erfahren und in 
Buße, Glauben, guten Werfen und Geduld einen guten Anfang 
machen und einen gejegneten Fortgang nehmen. Aus from: 
men Kindern wachſen dann aber auch) gottjelige Jünglinge und 
Jungfrauen heran, die nun im Gegenſatze zu dem argen, ver— 
tehrten Gefchlechte der Kinder diefer Welt ihren Herrn IEſum 
befennen mit Wort und Werk, Sie werden über allem andern 
Gottes Wort und Haus lieb behalten, gerne zunehmen und mach- 
en im Glauben und in der Erfenntniß Chriſti, ihre Eltern 
ehren, ihnen unterthänig jein und Gleiches mit Gleichen zu 
vergelten jich beitreben, auch nichts ohne ihren Nath und Willen 
vornehmen. Sie werden auch) die Diener am Wort al !Bot- 
Ihafter an Chriſtus Statt und Engel des HErrn Zebaoth Hoch) 
in Ehren halten, fie werden ihrem Nächiten gerne dienftlich 
jein, von Herzen ehrerbietig gegen die Alten, freundlich gegen 
Jedermann, züchtig, fittig, keuſch ſein. Sie werden ſich ala Glie— 
der der Gemeinde an allen Werken des Glaubens und Arbeiten 
der Liebe betheiligen, und Sorge tragen, daß das Lehramt in 
Kirche und Schule in Blüthe bleibe, auch ſonſt alles ehrlich und 
ordentlich darin zugehe. Sie werden auch Fleiß mit thun an 
der Ausbreitung des Reiches Gottes und der reinen Lehre unter 
denen, die noch im Irrthum verſtrickt ſind und in Finſterniß 
ſihen. Sie werden ein Salz werden in der Gemeinde. Aus 
jolhen Jünglingen und Jungfrauen werden dann aber auch 
ſolche treue, rechtichaffene Haugväter und folche fleißige, gottjelige 
Hausmütter, die nur immer: mehr eine Zierde für die Gemeinde 
und ein Segen werden, die nun wieder Kinder aufziehen zu 
Gottes Ehren, die ein bejonderer Segen werden auch für das 
biirgerliche Gemeinweſen: fleißige, tüchtige Arbeiter, friedliche 
Nachbarn, treue, gewilienhafte Beamte, gehorfame Unterthanen, 
vechtichaffene Bürger, unabläffige Fürbitter. O, welch' über— 
ſchwenglicher Segen für Kirche und Staat! Auch wir können 
Theil daran haben. Laßt uns nur die Kinder chriſtlich auſer— 


ziehen; uns nicht irren, daß die verblendete Menſchheit, Welt 
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und falſche Chriſten es ander machen und zu ihrer und ihrer 
Kinder, zu der Kirche und des Staates Verderben ihre Kinder 
jo Ichändlich verwahrlojen. Laßt uns Gott treu dienen an un- 
jern Kindern! Dadurch künnen wir das Verderben, wenn nicht 
abwenden, jo doch aufhalten, und endlich jollen wir mit unjern 
Kindern felig werden. Denn dies ift der herrliche Hauptſieg, 
wenn am Ende fromme Eltern vor Gottes Throne jagen können: 
Hier find wir und die Kinder, die du uns gegeben haft. Dahin 
helfe ung der treue Gott um Chrifti willen. Amen, 


Am zweiten Sonntage nad) Epiphanias. 
Tert: Joh. 2, 1—11. 


Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Sana in Galiläa, und 
die Mutter JEſu war da. JEſus aber und feine Jünger wurden auch 
auf die Hochzeit geladen. Und da e8 am Wein gebrach, fpricht die 
Mutter JEſu zu ihm: Sie haben nicht Wein. JEſus ſpricht zu ihr: 
Meib, was habe ich mit dir zu Schaffen? Meine Stunde ift noch nicht 
fomınen. Seine Mutter fpricht zu den Dienern: Was er euch jaget, 
das thut. Es waren aber allda ſechs fteinerne Wafjerfrüge geſetzt, nach 
der Weile der jüdischen Reinigung, und gingen je in einen zwei oder 
drei Maß. JEſus Spricht zu ihnen: Füllet die Krüge mit Water. Und 
fie fülleten fie 6i3 oben an. Und er fpricht zu ihnen: Schöpfet's num, 
und bringt3 dem Speitemeifter, und fie brachtens. Als aber der Speife- 
meifter Eoftete den Wein, der Waller geweſen war, und wußte nicht, von 
wannen er fam, die Diener aber wußten's, die das Waſſer geichöpft 
hatten, ruft der Speifemeifter den Bräutigam und fpricht zu ihm: Jeder— 
mann giebt zum eriten guten Wein, und wenn fie trunfen worden find, 
alsdann den geringern; du haft den guten Wein bisher behalten. Das 
ift das erfte Zeichen, das JEſus that, gefchehen zu Sana in Galiläa, 
und offenbarte feine Herrlichkeit. Und jeine Jünger glaubten an ihn. 


Geliebte in dem Herrn! 


Unfere Trennung von der verderbten Staatsfirche und unjer 
öffentliches Befenntniß zu der alten, reinen lutherischen Lehre und 
Kirche hat zwar bisher noch feine ernitlichere Verfolgung nad 
fich gezogen, dennoch aber manches zeitliche Leid über ung gebradit. 
Zu dem empfindlichiten Leid diefer Art gehört ohne Zweifel der 
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Verluft jo mancher alten, liebgewordenen Freundſchaft und Ge- 
meinfchaft in den Familien. Ach, in wie viele Familien iſt Doch 
durch die Separation und um des Wortes Gottes willen ein Riß 
gefommen, in wie vielen Fällen hat ſich Chriſti Wort erfüllt: 
„Fünf in einem Haufe werden uneins fein; drei wider zwei und 
zwei wider drei. Es wird fein der Vater wider den Sohn, und 
der Sohn wider den Vater; die Mutter wider die Tochter, und 
die Tochter wider die Mutter; die Schwieger wider die Schnur, 
und die Schnur wider die Schtwieger.“ Luc. 12. Die frühere 
Eintracht, als alle noch zur Landeskirche zählten, ift nun geitört. 
Bon denen, welche jebt um des Gewiſſens willen zur Freikirche 
gehören, haben jich andere Yamilienglieder etwa abgemwendet, alte 
Freunde und Bekannte haben fich zurücdigezogen, und da wir nicht 
mehr, wie ehedem, auf weltliche und fleilchliche Weiſe mit ihnen 
verfehren fönnen, jo haben fie nun allen Berfehr mit und ab- 
gebrochen, und ihre Freundichaft in Feindfchaft oder doch in 
Sleichgültigkeit gegen uns verwandelt. Sie ſchämen ſich unjerer 
und des Umgangs mit und. Wir find ihnen nicht vornehm, 
nicht geachtet, nicht reich, nicht Fromm genug, oder auch um— 
gefehrt, wir find ihnen zu fromm, zu Firchlich, zu ſtreng. 

So müfjen wir denn manche alte liebgetvordene Gemeinschaft 
und Freundſchaft, den Umgang, Rath und Beiftand alter Bekannten 
entbehren und gegen früher mit einem viel einjameren und von 
Menfchen vergeſſenen Familienleben fürlieb nehmen. 

Nun ist es wahr, daß eine ſolche Vereinſamung und Trenn- 
ung von demen, die einem einjt jo nahe Itanden, daß die Ent- 
ziehung der Liebe, Freundichaft und Gemeinschaft von Seiten der 
Nächititehenden, dem natürlichen Herzen recht bitter und ſchwer 
zu tragen wird und ihm manche tiefe, blutende Wunde jchlägt. 
Und es ift nicht zu verwundern, daß folchen, welche nicht im 
Yauterfeit und aus ganzer Herzenzüberzeugung ung zugehörten, 
dieſes Zoch der Vereinfamung und der Trennung von ihren alten 
Gönnern, Freunden und Verwandten jo unerträglich drüdend 
wurde, daß Ste es Schließlich von fich warfen und unſere Kirchen- 
gemeinschaft fahren Tießen, um nur die alten Freunde wieder 
zu gewinnen. 

Doch, meine Theuren, es giebt Familien, welche dieſes ge- 
nannte und alles andere um des Wortes und Bekeunntniſſes Ehrifti 


128 Am zweiten Sonntage nach Epiphanias. 


willen über fie fommende zeitliche Leid, jo ſchwer es ihnen auch 
jein mag, dennoch fröhlich überwinden. Es find dies nämlich) 
alle wahrhaft chriftlichen Familien, deren Glieder, Groß und Klein, 
fi) mit Herz und Mund, mit Wort und Werk zu unfrer lieben 
(utherifchen Lehre und Kirche befennen. Und wer iſt es, der 
ihnen alles bittere Leid verfüßt und das Schwere leicht macht? 
Sehet, es iſt der Liebe HErr JEſus Chriſtus. Gleichwie er 
einſt zu Cana auf der Hochzeit, inmitten der hier neugegründeten 
Familie, welche ſich auch von dem halbheidniſchen Galiläervolk 
ſeparirt und zu JEſu bekannt hatte, ſeine Herrlichkeit offenbarte 
und ſie mit ſeiner Rath, Troſt, Hilfe und Seligkeit bringenden 
Freundſchaft und Gemeinſchaft beglückte, ſo thut er auch heute 
noch. Er erweiſ't ſich noch immer in der Mitte der Seinen, in 
jeder wahren Chriftenfamilie, al3 der allerbefte, ewig treue Freund, 
welcher ihnen mit feiner Freundſchaft und Gemeinjchaft nicht nur 
den Berluft aller menichlichen Liebe, Gunst, Hülfe und Freund— 
haft überreichlich erfegt, jondern auch dag wahre Glüd in die 
Familien bringt, welches außer und ohne ihn fein Menich, ja 
feine Creatur zu begründen vermag. 

Eben dies zeigt und unjer Evangelium von der Hochzeit 
zu Cana. Es ijt überaus lieblich und tröſtlich für Alle, die 
ein ebenjo gottjeligeg, chriftliches Familienleben führen ober an⸗ 
fangen wollen, als hier zu Cana der Fall war. Laſſet ung denn 
heute zum Troft, zur Lehre und Stärkung auf Grund diefes 
Evangeliums betrachten 


JEſum, den beiten Freund chriſtlicher Familien. 
Denn 

1. Er ſchämt ſich ihrer Armuth nicht, ſondern kommt in 
ihre Mitte, ſo oft er geladen wird; 

2. Er verwirft ſie wegen ihrer Gebrechen nicht, —J—— 
hilft ihnen gnädig wieder zurecht; 

3. Er verläßt ſie in keiner Noth und Sehendbertegenheit, 
ſondern erfcheint ihnen zu rechter Zeit mit feiner herr— 
fihen Hülfe, und endlich | 

4. Er jagt fi) niemals von feiner jeligen Gemeinschaft 
mit ihnen los, jondern erhält und befejtigt jie viel- 
mehr darin. 
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So komm denn, HErr JEſu, du ewig treuer Freuud der 
Seelen. Komm und laß uns unſere Herzen ergötzen an dem 
Anblick Deiner göttlichen Liebe, Gnade und Freundlichkeit, damit 
wir im Glauben an Dich geſtärkt, jetzt und zu allen Zeiten und 
bei allen Wechſelfällen dieſes armen Lebens, Dich und Dein Heil 
ſuchen, und in Dir, in Deiner Freundſchaft und Gemeinſchaft, 
den Troſt und Frieben finden, den uns die Welt nicht geben 
kann. Amen. 


I. 


Ein treuer Freund, wie Jonathan dem David war, ift zwar 
ein großes, aber auch jehr ſeltenes Gut. Wenn daher Sirach 
ſpricht: „Wohl dem, der einen treuen Freund Hat”, jo ſetzt er 
doch auch Hinzu: „Es find viel Freunde, weil fie es genießen 
fönnen, aber in der Noth Halten fie nicht.” Sir. 6, 8. Das 
mußte 3. B. David erfahren. Daher Elagt er im 38. Palm: 
„Meine Freunde treten ferne von mir und fcheuen meine Plage.” 
Und eine gleiche Erfahrung machen denn auch zu unjern Beiten 
die lieben Chrijten. Zwar, wenn und jo lange fie etwa im zeit- 
lichen Wohlitande leben oder vor der Welt in Ehren und An- 
jehen stehen, fehlt e3 ihnen in der Regel auch nicht an Freunden 
und Gönnern, welche ihre Gemeinschaft juchen und fich gerne 
mit ihnen zu thun machen. Wendet fich aber dag Blatt und 
ein Chriſt it oder wird arm, oder er lebt in einem geringen 
Stande, oder er wird etwa wegen ſeines Chriftenglaubens und 
feiner ungefärbten Gottſeligkeit von Andern verachtet, ſo findet 
er keinen oder doch ſehr wenig treue Freunde, welche ſich ſeiner 
nicht ſchämen, und die, welche es bisher waren, ziehen ſich zurück. 
Denn: 

Die Welt verkaufet ihre Liebe 

Dem, der am meiſten nützen kann. 
Und ſcheinet dann das Glücke trübe, 
So ſteht die Freundſchaft hinten an. 


Dennoch, meine Geliebten, ſind Chriſten und chriſtliche Familien 
unter ſolchen betrübten Erfahrungen nicht verlaſſen, da fie JEſum 
und in ihm den allertreueiten und beiten Freund haben. Denn 
von ihm fingen wir ja: | 
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Ein Freund, der uns fein Dee giebet, 
Ein Freund, der mein, und ic bin fein; 
Ein ne der un? beftändig liebet, 
Ein Freund bis in dag Grab hinein. 


Zwar find wir arme, jündige, haſſenswerthe Menfchen nun und 
nimmermehr der Liebe und Freundſchaft dieſes heiligen und hoch— 
geborenen Gottesjohnes werth, aber in der Ueberfülle feiner Barm- 
berzigfeit Hat Er und dennod) jeine Sreundichaft zugemwendet, und 
wir ſollen fie genießen, wenn wir jeinen Willen thun und an 
ihn glauben, wie er jpricht: „Ihr jeid meine Freunde, jo ihr 
thut, was ich euch gebiete“, Joh. 15. 

Eine ſolche Familie, die JEſum zum Freunde hatte, war 
denn auch die zu Cana, von der unſer Evangelium erzählt. Daß 
dieſe lieben Hochzeitsleute herzlich fromme, zugleich aber und wahr— 
ſcheinlich eben um ihrer Frömmigkeit willen von der Welt gering 
angeſehene Leute waren, dies beides gehet aus dem Umſtande her- 
vor, daß fie JEſum, der gering genug angejehen ward, feine Mutter 
und feine Jünger, welche doch auch nur geringe Leute waren, ein= 
geladen Hatten, Daß fie aber an zeitlichen Gütern arm waren, 
beweil’t der bald eintretende Mangel an Wein an ihrem Ehrentage. 
Und doch, was jchadete ihnen Armuth und geringer Stand, da fie 
JEſum eingeladen hatten? Wahrlich nichts. Sehet, er jchämte fich 
ihrer Niedrigfeit und Armuth nicht, ob er ſchon der Allerhöchite 
und Herrlichhte tit, er fam auf ihre Einladung zu ihrer Hochzeit, 
ging mit ihnen um, feste fich mit ihnen zu Tiſche und redete mit 
ihnen und erwies fich jo als der beite Freund, der durch feine 
Gegenwart unendlich) mehr Ehre, Reichthum und Glück mitbrachte, 
als Kaiſer und Könige der Erde vermocht haben würden. 

Nun, auch heute noch ift Chriſtus der befte Freund chrift- 
licher Familien, der fich ihrer Armuth und Niedrigfeit nicht 
ihämt, fondern in ihre Mitte fommt, jo oft er geladen wird. 
Denn dieſes hat er ja allen den Seinen jo feit und herrlich mit 
diejen Worten verheißen: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bi? 
an der Welt Ende.” Desgleichen: „Wo zween oder drei ver- 
ſammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen‘; 
und endlih: „So ihr mich von ganzem Kerzen juchen werdet, 
jo will ich mich von euch finden laſſen.“ Alles dieg wird num 
in riftlichen Familien auch zur That und Wahrheit. Sie laden 
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und fuchen JEſum und er fommt; alle Glieder find da beifammen 
im Namen JEſu, fie find alle mit ihm und unter einander eins 
durch den wahren lebendigen Glauben; ihre Herzen mit ihrem 
Vertrauen, ihrer Liebe und Hoffnung hängen an JEſu ala dem 
böchiten Gute, in und mit ihm Leben fie und treiben alle ihre Werke, 
jeinen Namen rufen fie an und jeßen ihn all’ ihrem Thun voran. 
Sie fprechen jeden Morgen: „Mein Werk will ich mit Gott an- 
fangen und meinem Herren JEſu Chriſt.“ Setzen fie ſich zu 
Tiſche, jo beten fie: „Komm HErr JEſu, ſei unjer Gaft, und 
jegne, wa Du uns bejcheeret haft." Nahet der Abend, jo heißt 
ed: „Bleibe bei ung, HErr JEſu, denn es will Abend werden 
und der Tag hat fich geneiget.” Legen fie fich fchlafen, fo flehen 
fie abermals: 

In JEſu Wunden fchlaf’ ich ein, 

Die machen mich von Sünden rein; 

Ja, Chriſti Blut und G'rechtigkeit, 

Das iſt mein Schmuck und Ehrenkleid, 

Damit will ich vor Gott beſteh'n, 

Wenn ich zum Himmel werd' eingeh'n. 


Sie ſuchen JEſum aber auch da, wo er zu finden iſt, ſie ſuchen 
ihn täglich in ſeinem lieben Wort. Das leſen ſie, das betrachten 
ſie, darin üben, damit nähren ſie ſich und ſind dann im Glauben 
gewiß, daß JEſus bei ihnen und ſie bei ihm ſind, dem treuen 
Seelenfreunde. Denn durch's Wort redet er ja zu ihnen, lehrt, 
mahnt, ſtraft, tröſtet ſie; im Wort hören ſie ſeine treue Hirten— 
ſtimme, im Wort merken ſie, wie er an die Thüre ihres Herzens 
klopft und Einlaß begehrt, durch's Wort offenbart er ihnen immer 
auf's neue ſeine Heilandsliebe, daß ſie ihn immer beſſer erkennen 
können. 

Er kommt aber auch zu ihnen mit ſeinen Jüngern. Er 
führt chriſtlichen Familien ab und an immer eine oder mehrere 
andere chriſtliche Freunde zu, welche Chriſtum im Herzen tragen 
und daher chriſtlichen Familien theuer und werth ſind, ſo daß 
ſie ſie einladen und ſich's in ihrer Geſellſchaft wohl ſein laſſen, 
weil ja dann auch von ihnen gilt: „Wer euch aufnimmt, der 
nimmt mich auf, und wer euch höret, der höret mich.“ 

Sehet, jo beweiſ't ſich JEſus als der beſte Freund chriſt— 
licher Familien, in deſſen täglichem Umgang und Gemeinſchaft 
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fie folche Freude und Ergögung finden, daß wahrlich feine Lange- 
weile fie plagt und fie die Welt um ihre Freundichaft, Ber: 
itreuungen und Unterhaltungen, die oft jo gewiſſensbeſchwerend 
und friederaubend find, feinen Augenblick beneiden. O, feliges 
Haus daher, in dem JEſus der erfte und bejte Hausfreund tft! 
D, feliges Haus, und wäre e8 auch die niedrigite, ärmſte Hütte, 
vor allen den Häufern und Paläften, in denen man JEſum nicht 
fennt, in denen darum der Teufel jein Weſen treibt. 

Doch noch mehr: JEſus iſt der treue, beſte Freund chrift- 
licher Familien, denn 


1. 


Er vermwirft fie wegen ihrer Gebrechen nicht, fondern Hilft ihnen 
gnädig zurecht. Das zeigt ja unjere Geſchichte. Denn da heißt e8: 
Und da es am Wein gebrad, jpricht die Mutter JEſu zu 
ihm: Sie haben nicht Wein. Ohne Zweifel hatte Maria bei 
diefer Erinnerung eine gute Meinung; der Mangel in dem Hoch— 
zeithaufe ging ihr zu Herzen, und fie war bedacht, demjelben ab- 
zubelfen, ehe er drückender und für die Hochzeitgeber bejchämender 
werden möchte. Sie erfannte und glaubte auch, dab es ihrem 
göttlichen Sohne nicht nur möglich fei, dem Mangel abzuhelfen, 
londern daß ihm dies zu thun auch eine Luft und Freude fein 
werde. Darum Spricht fie: „Sie haben nicht Wein,” Und doch lag 
in diejer Erinnerung, ihr ſelbſt unbewußt, eine Verfündigung, ein 
Mangel an Erkenntniß Chrifti, ein vorzeitiger Eifer, ein Ein- 
greifen in fein Heiliges Amt und feinen Beruf, ein Eleingläubt- 
ges Erinnern an den Mangel und ein Vorſchreiben der Hülfezeit. 
Was that nun JEſus? Weit entfernt duvon, Marta wegen 
diefer Sünde zu verwerfen oder zu berdammen, ſprach er nur: 
Weib, was habe ich mit dir zu Schaffen? Meine Stunde 
iſt noch nicht gefommen Die Worte Elingen im Deutjchen 
etwas härter als in der Urſprache. Der HErr wollte nur jagen: 
Maria, erfennit du mich wirklih als den menjchgewordenen 
Gottesſohn und Heiland der Welt, jo bevenfe auch, daß es mir 
an Allwiffenheit, Macht, Mitteln und Willen nicht fehlt, jeder 
und auch diefer Noth abzuhelfen. Darum bedarf ich in Sachen 
meines heiligen Berufes deiner Erinnerung ur Ich werde 
zur rechten Beit jchon helfen. | u 
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Sehet, ſo wies JEſus die fehlende Maria zurecht, ähnlich 
wie zuvor ſchon, als ſie ihn drei Tage lang vergebens geſucht 
und endlich im Tempel gefunden hatte, oder ähnlich, wie er ſpäter 
ſeine kleingläubigen Jünger auf dem ſtürmiſchen Meere und in 
der Wüſte, die ehrgeizigen Jünger kurz vor ſeinem Leiden, den 
erſt ſo vermeſſenen und hernach ſo kleinmüthigen Petrus, die 
Emmausjünger und Andere zurechtwies. 

Und dies iſt noch jetzt ſeine Weiſe. Chriſtliche Familien, 
bei denen er einkehrt, ſind nicht nur oftmals arm an irdiſcher 
Gabe, ſondern jederzeit auch geiſtlich arm, arme Sünder, deren 
Glaube, Liebe, Wandel und Werke noch ſchwach und vielfältig 
mit den Gebrechen des Fleiſches befleckt ſind. Da fehlt es unter 
Groß und Klein, Eltern und Kindern, Herrſchaften und Dienſt— 
boten bald hier, bald da an rechter Erfenntniß, an Glaubens— 
zuverlicht, an kindlichem Gehorfam, an reiner Liebe und gott- 
feligem Eifer zu Gottes Wort, zum Gebet, zu guten Werfen, 
oder e3 fehlt manchmal an der rechten Treue im Beruf, oder 
an der rechten Eintracht des Herzens und Sinnes, oder an Ge— 
duld und Demuth unter dem täglichen Kreuz. Wie pflegen es 
mn in ſolchen Fällen menjchliche Freunde zu machen? Ad, nur 
felten findet man da ſolche, welche mit Sanftmuth und freund- 
(ihem Ernft ung auf unjere Fehler aufmerkſam machen, ung mit 
liebreihem Herzen und Worten zu beſſern juchen und im Uebri- 
gen mit unfern Fehlern und Gebrechen Geduld haben. Meiſtens 
machen fie e3 fo, daß ſie entweder und ungeitraft in unjerm 
Fehler und Irrthum fteden laſſen und fich innerlich wohl daran 
kitzeln oder ich überheben, oder fo, daß fie in herz= und Tieblojer 
Weile über ung herfahren, fogleich vollfommene Befjerung fordern, 
ungeduldig find, fich bald zurücziehen, mit unferer Gemeinjchaft 
brechen, uns hart und ungerecht verurtheilen und unfere Fehler 
an Andere verrathen und austragen. 

Nicht jo unfer JEſus. Er verwirft die Seinen nicht um 
ihrer Schwachheiten und Gebrechen willen, ſondern beweif't an ihnen 
alle Barmherzigkeit, Gnade und Geduld. Er ift der Heiland, der 
ihre Sünde und Krankheit trägt, der mitleidige Helfer, Bruder, der 
Geduld mit ihnen Hat, der Arzt, der die Kranken heilt, der treue 
Freund, der fie aus und mit feinem Wort von dem Irrweg wieder 


zurechtweiſ't, wie dies deun allez von ihm gejchrieben ſteht Matth.12: 
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„Siehe, dag ift mein Knecht, den ich erwählet habe, und mein Lieb- 
fter, an dem meine Seele Wohlgefallen hat; ich will meinen Geift 
auf ihn Iegen, und er foll den Heiden das Gericht verfündigen. Er 
wird nicht zanfen noch jchreien, und man wird jein Geſchrei nicht 
hören auf den Gaflen; das zerjtoßene Rohr wird er nicht zer- 
brechen, und dag glimmende Tocht wird er nicht auslöſchen, bis 
daß er ausführe das Gericht zum Siege; und die Heiden werden 
auf jeinen Namen Hoffen.” Und ferner Jeſ. 61: „Der Geift des 
Herrn Herrn iſt über mir, darım Hat mich der HErr gejalbet. 
Er hat mich gefandt den Elenden zu predigen, die zerbrodjenen 
Herzen zu verbinden; zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, 
den Gebundenen eine Deffnung; zu predigen ein gnädiges Jahr 
des HErrn, und einen Tag der Rache unjerd Gottes; zu tröften 
alle Traurigen.” O, welch ein treuer Freund iſt IEjus! Zu 
ihm fönnen die armen Sünder getroft fich Halten! Wenn auch 
nirgends bei den Menjchen, jo finden fie doch bei ihm Gnade, 
und er nimmt fich ihrer Seelen treulid an, daß fie nicht ver- 
derben. Doc 


III. 


Er verläßt fie auch in feiner Noth und Lebensverlegenheit, jon- 
dern erjcheint ihrer zu rechter Zeit mit feiner herrlichen Hülfe. 
Es it nämlich ein falicher Wahn fleiichlicher und nicht recht- 
ichaffen befehrter Menichen, daß da, wo JEſus jei und berriche, 
nun auch die Sonne des irdiſchen Glücks immer helle und herrlich 
Icheinen müſſe. Verbirgt fie fich denn ein und abermals Hinter 
den dunfeln Wolfen der Trübfal, jo laſſen ſolche Chriſtum als— 
bald fahren, und offenbaren jo, daß fie nicht Ihn, fondern das 
Ihre gelucht Haben. 

Wahre Chriſten müfjen eine andere Erfenntniß haben. Sie 
willen aus Gottes Wort, daß Chriftus, wohin er fommt, fein 
Kreuz mitbringt und daß wir, jobald wir in die Gemeinjchaft 
feiner Liebe und feines Lebens eintreten, damit auch in die Ge— 
meinfchaft jeiner Leiden eintreten, das Kreuz, in Geſtalt von 
allerlei Trübjal, auf und nehmen und ihm nachtragen müſſen. 
An wie vielen Beilpielen der Heiligen Schrift künnten wir dag 
nachweilen! Hier genüge nur der Hinweis auf dag Wolf, dag 
JEſum in die Wüſte nachfolgte und alsbald in Gefahr des 
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Hunger? kam; oder auf die Jünger, welche mit JEſu im Schiiflein 
fuhren, und alsbald brach der Sturm 108 und drohte Allen den 
Untergang; oder auf Paulum, der, jobald er befehrt war, auch 
erfahren mußte, wie viel er zu leiden Hatte um des Namen? 
JEſu willen. Doc, es zeigt ung dies auch unjer Evangelium. 
JEſus, der reiche Herr Himmels und der Erden, war auf die 
Hochzeit geladen, und fiehe, da fehlte e8 bald an dem nöthigen 
Feſtgetränk, an Wein. Das war, wenn auch nicht eine jchwere 
Noth, jo doch eine peinliche Verlegenheit, au der den Hochzeit: 
gebern eine nicht geringe Beichämung erwachlen mußte. 

Aehnliches müſſen denn heute noch alle Chriften erfahren. 
Haben fie JEſum in ihre Familien eingeladen, halten fie ſich 
täglich an jein Wort und beten zu ihm und folgen ihm in ihrem 
Mandel nad), dann jtellt fich auch das Liebe Kreuz ein, heiße es 
nun Krankheit und Siechthum, oder wie es jo oft der Fall ift, 
Armuth, Mangel, Heinere oder größere Lebensverlegenheit. Gerade 
in folchen Fällen ift nun ein treuer Freund, der uns mit Rath 
und That zu Hülfe eilt, ein edler, herrlicher Schatz; aber gerade 
in ſolchen Fällen erfährt man auch, wie felten jolche Freunde 
ind und wie wenig Berlaß auf diejenigen it, welche man dafür 
hielt. Da wird ihre Untreue Unbarmberzigfeit, Selbſtſucht, Härte 
und Unbeftändigfeit oder doch ihre Ohnmacht recht offenbar. 
Entweder wollen fie una nicht helfen, fchließen ihr Herz, Auge 
und Hand vor unferer Noth, Bitte und Klage zu und verlaſſen 
uns, oder fie können ung nicht Helfen, weil fie ſelbſt in gleicher 
oder größerer Noth fteden. Kurz, da wird es offenbar, daß 
Menſchen wie zerbrechliche Rohrſtäbe find, und daß das Ver— 
trauen auf fie eitel und nichtig iſt. 

Wohl da dem, der JEſum zum Freunde hat! Er hat in 
ihm den allertreueiten und bejten Freund in der Noth, der ihn 
darin nicht verläßt, ſondern zu rechter Zeit mit jeiner herrlichen 
Hülfe erjcheint. Wie herrlich und wunderbar half er hier auf 
der Hochzeit zu Cana aus aller Noth und Berlegenheit, al eine 
Stunde gefommen war! Er Schuf aus Waller den köſtlichſten 
Wein, zum Beweiſe feiner göttlichen Allmacht und Güte, Und 
wie viel andere Beispiele feiner göttlichen, herrlichen Hülfe aus 
der Noth könnten wir diefem aus der Heiligen Schrift beifügen, 
wenn es die Zeit. erlaubte! 
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Und fanıı nicht auch heute noch jede chriftliche Familie dieje 
unermeßlich lange Kette göttlicher Gnadenhülfe duch Beiſpiele 
aus eigner Erfahrung verlängern? Iſt es nicht fo, daß er wohl 
in die Noth führte, aber nur, um herrlich daraus zu erretten? 
Sagt Jelbit, ihr Lieben Chriſten, war es nicht JEſus, der jo oft 
wunderbar aus ſchwerer Krankheit rettete, der allem Mangel wider 
alles Erwarten abhalf, der immer zu rechter Zeit und Stunde 
erjchien mit feiner Hülfe auß der Noth, und gerade Dann am 
herrlichiten, wenn es mit aller Menschen Hülfe und Weigheit am 
Ende war? Dffenbarte er nicht in unzähligen Fällen feine Herr: 
lichkeit an uns, jeine herrliche Allmacht, Allwifjenheit, Weisheit, 
Güte und Treue? Wahrlich, wer davon etwas erfahren Hat, 
der muß e3 auch befennen: 


Die Menichen find wie eine Wiege, 
Mein SElus ftehet Teltenfeit, 

Daß, wenn ich gleich Darniederliege, 
Mich jeine Freundſchaft doch nicht läßt. 
Er iſt's, der mit mir lacht und weint: 
Mein JEſus iſt der befte Freund. 


IV, 


Doch noch Eins. JEſus jagt ich niemals von feiner feligen 
Gemeinſchaft mit ung 108, jondern erhält und befeitigt ung darin, 
Davon roch einige Worte, 

Menſchliche Freundschaft ift felten von feſter Dauer. Selbit 
gute, alte Freunde ermüden oft zulebt, werden gleichgültig gegen 
una, die Gemeinschaft mit und wird ihnen lältig, befriedigt fie 
nicht, fie brechen diejelbe ab, mweil fie den Werth derfelben nicht 
erfennen. Wer hätte dergleichen nicht jchon erfahren! Aber JEſus 
ift ein ewig treuer Freund, Wie er die Seinen Tiebt, jo liebt 
er fie bis an's Ende mit einer reinen, brünftigen Liebe, die nicht 
auf fich, fondern auf ung fieht. Denn Chriſtus bedarf unferer 
Freundſchaft nicht, aber wir die feinige. Ohne fie haben mir 
feine Hülfe, Schub, Troft, Frieden und Seligfeit. Darum treibt 
ihn jeine erbarmende Liebe, ung in feiner Yreundichaft und Ge— 
meinschaft zu erhalten umd zu befejtigen. Wie aber tut er das? 
So, dab er und im Glauben an ihn erhält und ftärft. Dies 
war auch der Endzweck feiner Wunderthat auf der Hochzeit zu 
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Cana, wie aus den Worten Hervorgeht: Und feine Jünger 
glaubten an ihn. Der Zweck wurde aljo erreicht. Die jchon 
Gläubigen wurden durd) Alles, was JEſus that, im Glauben und 
jeinen Früchten mächtig gejtärtt. Ste mußten in ihrer Erfenntniß 
reicher, im Vertrauen auf JEſum ftärker, in der Liebe brünftiger 
werden. Welche herrliche Stärkung ihres Glauben? erfuhr injon- 
derheit Maria, die ihren feiten, einfältigen Glauben bewies, indem 
fie nun die Diener zum Gehorſam Chrifti aufforderte und ſprach: 
Was er euch jagt, das thut. Sehet, auf eine ähnliche Glaubens— 
ftärfung ist denn Alles abgejehen, was der treue Seelenfreund noch 
heute in chriftlichen Familien thut, feine Einkehr, feine Zuredht- 
weiſung und Lehre und feine Hülfe Er will dadurd) die Gemein- 
ichaft mit uns immer feiter fnüpfen, wir follen durch Glauben und 
Liebe immer tiefer in ihm eingewurzelt werden, jo daß wir ganz 
in und durch ihn leben und thun, was er uns jagt, damit nicht? 
ung aus feiner Freundſchaft und Gemeinschaft reife. DO, felig 
eine Familie, in der es fo jteht, wo es auch Heißt: „Was Er 
euch fagt, das thut.“ 

Sp prüfe dic) denn. Iſt JEſus auch dein und deiner 
Familie Freund? Haft du ihn geladen, iſt er gekommen, Läfjeit- 
du dich von ihm leiten, Haft du feine Hülfe erfahren? Wo 
nicht, o fo erkenne dein Elend, und begehre ihn ala deinen Hei- 
land, dann wird er auch dein Freund. Sit er’ aber, jo laß 
dich in feiner Freundichaft erhalten. Dann wirſt du fröhlich die 
Freundſchaft der Welt verachten können und in deinem Gott zu= 
frieden fein, dann wirft du fingen fönnen: 


Wie ift mir denn, o Freund der Seelen, 

Sp wohl, wenn ich mich lehn' auf Dich, 
Dich kann Welt, Noth und Tod nicht quälen, 
Weil du, mein Gott, vergnügeit mid). 

Laß ſolche Ruh’ in dem Gemüthe 

Nach Deiner unumfchränften Güte 

Des Himmels ſüßen Vorſchmack fein. 

Weg, Welt, mit allen Schmeicheleien, 

Nichts Tann, als JEſus, mich erfreuen, 

D reicher Troft, mein Freund ift mein. 


Amen. 
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Da JEſus aber vom Berge herabging, folgete ihm viel Volks nad. 
Und Siehe, ein Ausfägiger fam und betete ihn an, und ſprach: HErr, 
jo du mwillft, kannſt du mich wohl reinigen. Und JEſus ſtreckte feine 
Hand aus, rührete ihn an, und ſprach: Ich will’3 thun, fei gereiniget. 
Und al&bald ward er von feinem Ausſatz rein. Und JEſus ſprach zu 
ihm: Siehe zu, ſage es niemand, fondern gehe Hin und zeige dich dem 
Priejter, und opfere die Gabe, die Moſes befohlen hat zu einem Zeugniß 
über fie. Da aber JEſus einging zu Capernaum, trat ein Hauptmann 
zu ihm, der bat ihn, und fprad: HErr, mein Knecht Tiegt zu Haufe, 
und ift gichtbrücdhig, und hat große Dual. JEſus ſprach zu ihm: Ich 
will fommen und ihn gefund machen. Der Hauptmann antwortete und 
ſprach: Herr, ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach geheit; jon- 
dern Sprich nur ein Wort, fo wird mein Knecht geiund. Denn ich bin 
ein Menſch, dazu der Obrigkeit unterthan, und habe unter mir Kriegs— 
nechte; noch wenn ich fage zu einem: Gehe hin, jo geht er; und zum 
andern: Komm her, jo fommt er; und zu meinem Knechte: Thue das, 
jo thut er's. Da das JEſus hörete, verwunderte er ſich und ſprach zu 
denen, die ihm nachfolgeten: Wahrlich, ich ſage euch, ſolchen Glauben 
habe ich in Iſrael nicht funden. Aber ich fage euch: Viele werden kom— 
men vom Morgen und vom Abend und mit Abraham, Saat und Jakob 
im Himmelreich fiten. Aber die Kinder des Reichs werden ausgeitoßen 
in die äußerſte Finſterniß hinaus, da wird fein Heulen und Zähnklappen. 
Und JEſus ſprach zu dem Hauptmann: Gehe Hin, dir geichehe, wie du 
geglaubet haft. Und fein Knecht ward gefund zu derjelbigen Stunde. 


Geliebte in dem Herrn! 


Am Schluſſe des Lebtfonntäglichen Evangeliums Heißt es: 
„Das iſt das erjte Zeichen, dag JEſus that, gejchehen zu Lana 
in Galiläa, und offenbarte feine Herrlichkeit." In einem jeden 
Wunderzeichen des HErrn haben wir daher eine neue Epiphanie, 
eine neue Erjcheinung oder Offenbarung der Herrlichkeit des ein- 
gebornen Sohnes Gottes voller Gnade und Wahrheit zu jehen. 
Cine ſolche Bewandtniß Hat es alſo auch mit den herrlichen 
Wunderwerfen, von denen wir jveben aus dem Evangelio des 
dritten Sonntag? nach Epiphania gehört Haben, nämlich mit der 
wunderbaren Heilung eines jüdischen Ausfägigen und des heid— 
niichen Hauptmanng Knecht. Denn in beiden Wundern offenbart 
unjer Lieber HErr Chriſtus feine Herrlichkeit und erjcheint in 
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einem doppelten herrlichen Licht, als der wahre von Gott ge- 
fendete Brophet, den wir hören jollen, und als der erbarmende 
Heiland, der aus aller Noth Helfen kann und will. Wohlen, 
laßt und das zur Lehre und zum Troſt betrachten: 


Die Offenbarung der Herrlichkeit unjerd HErrn JEſu Chrifti 
in feinen Wundern an dem Ausfügigen und des Hauptmanns 
franfem Knecht. 


1. die Offenbarung feiner prophetifhen Würde, 
2. die Offenbarung feiner erbarmenden Heilandaliebe, 


I. 


In feinen herrlichen Wundern an dem Ausfägigen und at 
des heidnifchen Hauptmann Knecht offenbart Chriſtus eritlich 
feine prophetiiche Würde. Unfer Evangelium beginnt mit den 
Worten: Da er aber von dem Berge herabging, folgete 
ihm viel Volks nad. Auf dem Berge hatte nämlich der Liebe 
Heiland eine Lange, trefflihe Predigt gehalten, die unter dem 
Namen Bergpredigt von Matthäus im 5. bis 7. Kapitel auf: 
gezeichnet it. Nach Beendigung derjelben ließ nun der HErr 
eine ganze Reihe herrlicher Wunder folgen, nämlich außer den 
in unjerm Evangelio erzählten die wunderbare Heilung der kranken 
Schwiegernutter PBetri, ſodann die Heilung einer Menge von 
Befeflenen und Kranken, die Stillung des Sturmes auf dem See, 
die Heilung zweier gadarenischer Bejeilener, des Gichtbrüchigen, 
de3 blutflüffigen Weibes, die Auferweckung von Jairi Töchterlein 
und das Wunder an den zwei Blinden. Nun alle dieje Wunder 
und indbejondere die beiden, von denen unjer Evangelium be= 
richtet, gefehahen vor den Augen und Ohren der Volksmenge, 
in deren Mitte der HErr die Bergpredigt gehalten Hatte. In 
diejer hatte fi) aber ja der HErr als der wahre Prophet be- 
reit3 offenbart, denn er legte in vderjelben dem Volk den rechten 
geiftlichen und himmlischen Verſtand des Gejebes, im Gegenjaß 
zu der groben fleischlichen Auslegung der jüdiſchen Schrift- 
gelehrten dar, und zwar mit folcher göttlicher Ueberzeugungs— 
fraft, daß ſich nach geendigter Predigt dad Volk entſetzte über 
die Lehre, denn er predigte gewaltig und nicht wie die Schrift 
gelehrten. Sicher haben auch die meilten feiner Zuhörer feiner 
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Lehre Togleich Beifall gegeben. Andere dagegen blieben, um nicht 
leichtfertig zu erjcheinen, unentſchieden, und überzeugten jich nicht 
ſogleich, daß alle ihre berühmten und meilen Schriftgelehrten in 
der Auzlegung der Schrift geirrt und allein diejer JfEſus, Maria 
Sohn, follte Recht haben, Weil fie immer gewohnt waren, fich 
in Religions und Glaubensjachen nad) dem Anfehen ihrer großen 
und berühmten Lehrer zu richten, jo fielen fie JEſu und der 
von ihm verfündigten Lehre nicht zu, obſchon fie allein die gött- 
liche Wahrheit ift. 

Sehet, Geliebte, jo geht es auch heute noch bei unendlich 
Vielen. Der Papiſt hält feine Irrlehre für Wahrheit, weil jte 
jo alt und von fo viel Päbſten, Concilien, Heiligen und Mönchen 
ihm überliefert jei. Mancher Lutheraner hängt darum jo zäh 
und feit an der verderbten Landeskirche, weil fie ein jo altes 
Inſtitut ift, weil jo viel große, berühmte, gelehrte Prediger und 
Profeſſoren darin bleiben und predigen, und mancher andere 
Lutheraner hält nur zu der rechten Kirche um der Berjon und 
Gaben des Geeljorgerd willen. Aber ach, wie gefährlich und 
verderblich ift doch das! Wer fo jteht, der hat fein Haug nicht 
auf dem Feld, jondern auf Sand gebaut, und es muß ihm daher 
gehen, wie Chriftus am Schluffe der Bergpredigt jagt: Da 
nun ein Plabregen fiel, und fam ein Gemäffer, und weheten die 
Winde, und ftießen an das Haus, da fiel es, und that einen 
großen Fall. Denn, meine Lieben, fünnen nicht die größejten 
Theologen, Kirchenverfammlungen, ganze Landesfirchen, Con: 
Iiftorien und Synoden irren und abfallen? Können nicht hoch— 
begabte Zeugen der Kirche erſt in der Wahrheit jtehen und her— 
nach doch noch in greuliche Irrlehren gerathen? Lehrt nicht da 
Alles die Geſchichte und tägliche Erfahrung? O, wie übel ift 
nun der daran, der fein Befenntniß auf das Alter und Anfehen 
einer Landeskirche oder einer Firchlichen Behörde, oder auf Gaben, 
Gelehriamfeit, perfünlide Frömmigkeit und auf die gejegnete 
Wirkſamkeit und den Erfolg eines einzelnen Predigerd gegründet 
hat. Denn wenn num folche morjche Stüben brechen, wenn 
ganze Landeskirchen, Behörden oder einzelne Prediger abfallen, 
fiehe, dann fällt ein ſolcher übelbegründeter Chriſt auch mit in 
den Irrthum, oder er verzweifelt an aller Lehre, an dem ganzen 
Chriſtenthum. 
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Nun jehet, die Hat denn unfer lieber Herr Chriftug im 
Auge gehabt, als er vom Berge herabiteigend und unmittelbar 
nad) feiner gehaltenen Predigt vor den Augen des Volkes Die 
Wunder an dem Ausfägigen und des Hauptmanns Knecht ver- 
richtete. Ihm mar daran Alles gelegen, daß jeine Zuhörer 
nicht mehr den falſchen Gejebauslegern, den Schriftgelehrten 
und Pharifäern, jondern ihm folgten. An der Annahme oder 
Verwerfung feiner Lehre Hing ja für Jeden, der ihn gehört 
hatte, Seligfeit oder Verdammniß. Aber nicht darum jollten 
fie jeine Lehre annehmen, weil fie ihnen neu Hang, oder weil 
JEſus als des Menſchen Sohn eine jo majeſtätiſche und ge- 
winnende PBerjönlichkeit war, jondern darum, weil er der von 
Gott in die Welt gejandte rechte und wahre Prophet und 
Meſſias war und jeine Lehre die himmliſch jeligmachende Wahr: 
heit. Wir wiffen ja, meine Lieben, daß einjt der HErr feinem 
Bolf in der Wüfte duch Moſen verfündigen ließ: Sch will 
ihnen einen Propheten, wie du bift, erweden aus ihren Brüdern, 
und meine Worte in feinen Mund geben, der joll zu ihnen 
reden Alles, was ich ihm gebieten werde. Und wer meine 
Worte nicht Hören wird, die er in meinem Namen reden wird, 
von dem will ich® fordern. 5 Mof. 18. Nun, diefer Prophet 
ift unjer lieber HErr JEſus Chriſtus, gleichwie er auch unfer 
Hohepriefter und König ift; und dies Alles dazu, um unfer 
Mittler und Verföhner vor Gott fein zu fünnen. Als unjer 
wahrer Prophet ſollte er nun einmal die rechte reine Lehre des 
Geſetzes wiederherſtellen, und allen Menfchen den tiefen geiftlichen 
Verſtand dejjelben erichließen, ohne welchen wir ja auch nicht 
zur rechten Buße gelangen können. Und Chriſtus, der mit 
Water und Heiligem Geiſt felbit der HErr des Geſetzes tt, 
konnte auch allein den wahren Berftand des Geſetzes aufdeden. 
Sodann aber und ganz vorzüglich follte er den ganzen herrlichen 
Liebesrath Gottes von unſerer Seligfeit im Evangelium den 
Sündern verfündigen, das Evangelium von Gottes Gnade und 
der Vergebung der Sünden durch den Glauben an ihn, den ein— 
nebornen Sohn. Gleichwie daher einft Pharao die Hungernden 
Egypter wegen der Speife an Joſeph verwies, jo verweiſ't im 
Evangelium Gott der Vater alle Menjchen an den Sohn Chriftum, 
daß fie an ihn glauben, fein Wort ala das rechte Lebensbrod 


mei 
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annehmen und dadurch da8 Leben gewinnen follen. Schon durd) 
Mojen Hieß es von ihm: „Wer meine Worte nicht hören wird, 
die er in meinem Namen reden wird, von dem will ichs fordern.” 
Und als diejer einige rechte Prophet nun felbjt im Fleiſch er- 
Ichienen war, wie Gott vom Himmel felbjt alle Menſchen an 
ihn, indem er rief: „Dies it mein lieber Sohn, an welchem 
ih Wohlgefallen Habe, den follt ihr hören.” Daher lag denn 
an der Annahme oder Verwerfung der Predigt Chrifti auf dem 
Berge und aller feiner Worte Seligfeit oder Verdammniß. Und 
wiederum fonnten ja nur diejenigen Chrifti Worte im rechten 
Slauben annehmen, die da im Herzen feſt überzeugt waren, daß 
in ihm wirklich der von Mofen geweijjagte große und einige 
Prophet erjchienen fei, an deſſen Worte Gott jelbit alle Welt mweif't. 

Damit nun aber unfer HErr Chriſtus ſich als dieſen 
einigen Bropheten unwiderſprechlich ausweiſe und für feine Lehre 
umſomehr den rechten Glauben erwecke, that er fo viel herrliche 
Wunder. Sie follten die unverbrüchlichen Siegel derſelben jein. 
Das mar ihre nächte und vornehmfte Beitimmung. “Daher 
denn auch Luther jagt: „Das Hat Gott allezeit gethan, wenn 
er hat wollen alte Lehre abbringen und neue einjegen, daß er 
ſie mit Wunderzeichen bejtätigte, wenn fie aber eingejeßt und 
angenommen worden, hat er aufgehört mit Wunderzeichen. So 
ließ er viel Wunderzeichen geichehen, als Moſes die Kinder 
Iſrael aus Egypten "führen follte, damit ihn dag Volk als den 
ihm gefandten Führer und Erlöfer aus leiblicher Knechtichaft 
aufnähme; und damit es feiner Predigt in der Wüſte glaube, 
ließ er Waſſer aus dem Felſen quellen und Manna vom 
Himmel regnen. Als aber Iſrael in Canaan eingezogen war 
und die Lehre empfangen hatte und alles ausgerichtet war, da 
hörte auch die wunderbare Speifung mit dem Man auf, fie 
mußten ihre Säcke ausſtäuben und des Landes Mehl ejjen.“ 
Weil aljo nun das Evangelium eine neue Offenbarung war, 
fiehe, jo that JEſus zu deren Betätigung Wunder. So oft er 
daher predigte, fo oft that er auch alsbald Wunderzeichen, und 
diefe waren jo gewaltige Zeugnifie, daß ein Nicodemus für feine 
Perjon und von allen Schriftgelehrten das Gejtändnig thun 
mußte: „Meifter, wir willen, daß du biſt ein Lehrer von Gott 
fommen; denn Niemand Tann die Zeichen thun, die du thuft, 
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es ſei denn Gott mit ihm.” Und Er felbit, der HErr, ruft 
den der Wahrheit mwiderjtrebenden Juden zu: „Glaubet mir, daß 
ih im Water, und der Bater in mir ft; wo nicht, jo glaubet 
mir doch um der Werke willen. Die Werke, die ich thue, zeugen, 
daß mich der Vater gefandt hat.” 

Nun, meine Theuren, auch wir müſſen, um jelig zu wer: 
den, JEſum Chriftum als den wahren Bropheten und fein Wort 
für die ewige göttlihe Wahrheit erkennen. Aber dazu bedarf 
es bei uns Chriiten feiner Wunderzeichen. Wir haben nur zu 
fragen: ift die Lehre, welche diejer oder jener Prediger, Ges 
meinde oder Kirche führt und befennt, mit der Lehre Chriſti 
und der Heiligen Apoftel in der Heiligen Schrift übereinftimmend 
oder nicht? Und Jeder, dem e3 ernitlich um jeine Seligfeit zu 
thun iſt, und der da die hohe unausfprechliche Wichtigkeit der 
reinen Lehre erkennt, fich dabei nicht auf Menſchenanſehen ver- 
läßt, fondern, wie die Bervenfer thaten, täglich in der Schrift 
foricht, ob ſich's alfo hält, wie ihm gepredigt wird, der wird 
darüber auch bald in's Klare fommen. Nicht hohe Gelehrjam- 
feit, nicht ein tiefer Verftand it dazu nöthig, ſondern vor Allem 
das jorgliche Verlangen, die göttliche Wahrheit zu erkennen und 
vor Irrlehren bewahrt zu bleiben, und der feite Entſchluß, den 
einmal erkannten rechten Weg zu gehen, wenn auch alle Welt 
den falichen Weg ginge. | 

Aber auch) um derer willen, die noch feine Chriſten oder 
doch mindeſtens feine rechtgläubigen Chriften find, bedarf es heut- 
zutage feiner abjonderlichen Wundermwerfe mehr. Würden diejel- 
ben doch von dem unjchlachtigen und verfehrt aufgeflärten Ge- 
Schlecht diefer Zeit nur hinweggelacht und Hinmwegdisputirt werden! 
Über, meine Lieben, gleichwohl will auch heute noch der HErr 
durch Zeichen die Wahrheit, Herrlichkeit und Kraft der reinen 
himmlischen Lehre begleiten und bejtätigen, damit fie um fo 
leichter und tiefer bei den Menſchen Eingang finde. Und was 
find das für Zeichen? 

O, fehet, es find das der jtille, züchtige, gerechte Wandel 
eines Chriften, die Werke der Liebe, Barmherzigkeit und Treue. 
D, die machen auf Ungläubige und Weltfinder einen mächtigen 
Eindruck und zeigen ihnen dann deutlich, daß das Chriſtenthum 
nicht in Worten bejteht, jondern daß es eine Herzens- und 
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Lebensſache derer ift, die fich dazu befennen. Das jind dann 
lebendige Predigten, die mächtig wirken bei denen, die immer zuerjt 
auf das Leben und dann auf die Lehre jehen. O, möchten doc) diefe 
Zeichen unter ung ja nicht abnehmen und verichwinden! Sehet, kom— 
men unter ung grobe Aergerniſſe und offenbare Werte des Fleiſches 
bor, gewahrt man unter uns ein Schein= und Heuchelchriftenthum, 
ein bloßes todtes Lippenwerk, ein faltes, laues, hochmüthig ſtolzes, 
weltfeindliches, werkloſes, Lieblofez, ſchläfriges Weſen, o, jo wer— 
den ja natürlich nicht Wenige, ſtatt angezogen zu werden, nur 
je mehr und mehr abgeſtoßen, und andere, die ſchon die Unſeren 
ſind, müſſen ja, wenn ſie nicht in ſonderlicher Weiſe vom Heiligen 
Geiſt bewahrt werden, an der göttlichen Wahrheit unſerer Lehre 
und ganzen Sache wieder irre werden! O, darum lafjet ung 
ja unfern Heiligen Beruf erfennen, und dur) wahre Frömmig— 
feit und einen Wandel in der ächten Liebe Chrifti die theure 
Lehre ſchmücken, damit fie von Allen immer mehr als die eine, 
wahre, jeligmachende Lehre erfannt und angenommen werde, 
Doch hören wir num 


IL 


von der Offenbarung der erbarmenden Heilandzliebe JEſu in 
feinen Wundern, durch die er feine Lehre beitätigte und deren 
Inhalt fie entiprechend und angemefjen waren, gleichiwie ein 
Siegel ſowohl dag Document, darunter es gedrückt ift, bekräftigt, 
als auch dem Inhalte des Documents in irgend einer Weiſe 
entjpricht. Wie aljo Mojes das fchredliche und verdammende 
Geſetz predigte, jo waren feine Wunder auch zumeist Tchreclicher 
und Strafender Art. Aber Chriſti Wunder waren Segens- und 
Heilwunder, denn feine Predigt war die des jeligmachenden 
Evangelium. 

Laßt und nun an dieje beiden herrlichen Wunderwerfe Chrifti 
näher herantreten und die fich darin jo herrlich abjpiegelnde gött- 
liche Liebe und Barmherzigkeit unjeres Propheten und Heilandes 
betrachten, auf daß diejelbe und eine mächtige Lockung und Reiz— 
ung jet zum Glauben und zur Liebe, Eritlich aljo wenden wir den 
Blick auf den Ausfägigen. „Und fiehe, ein Ausſätziger fam 
und betete ihn an und ſprach: Herr, jo du millit, fannit 
du mich wohl reinigen.“ Diejer Unglüdliche war ſeinem Ge— 
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ichlecht nach ein Sohn Abrahams, ein Jude, aber behaftet mit 
der jchredlichen Plage des Ausſatzes, die vor Menjchen unbeil- 
bar war, unausſprechliche Schmerzen und Elend bereitete, das 
ganze Blut durchdrang, überaus anſteckend wirkte und ihre Opfer 
daher des Umgangs mit den Ihrigen, mit andern Mitbürgern 
und Glaubensgenoſſen beraubte und ihnen das traurige Loos 
auferlegte, ganz einfam und abgejondert draußen vor den Thoren 
der Städte in elenden Hütten oder gar in der Wüſte und unter 
freiem Himmel leben zu lafjen. Wie nun alle Krankheiten Zeichen: 
predigten Find von der Sünde, durch die Krankheit und Tod in 
die Welt gekommen find, jo iſt insbejondere der Ausſatz eine jehr 
Iprechende Zeichenpredigt von dem erbjündlichen tiefen Verderben, 
in dem alle Menſchen von Natur liegen und von dem David 
im 51. Pſalm jagt: „Siehe, ih bin aus ſündlichem Samen 
gezeuget, und meine Mutter hat mich in Sünden empfangen”; 
und Moſes im 90, Pſalm: „Unjere Mifjethat jtelleft du vor dich, 
unfere unerfannte Sünde in das Licht vor deinem Angeficht“; und 
Jeſaias im 1. Cap.: „Das ganze Haupt ift franf, das ganze Herz 
it matt.” So gab es denn für dieſen Seelenausjab feine nach— 
drüdlichere Predigt, als den Leibesausſatz. Wie e3 jcheint, Hatte 
num dieſer Auzjägige, trog des jtrengen Verbots, fich unter an- 
dere Menjchen zu mengen, dennoch der joeben vollendeten Pre- 
digt Chrifti zugehorcht. O, da hatte er denn noch nie gehörte 
Worte des Lebens vernommen, und diefe Worte wurden durch 
Gottes Gnade in feinem Herzen der Same zu der ſüßen Frucht 
eined rechten Glaubens. Er hörte, wie JEſus predigte: „Selig 
find, die da Leid tragen, denn fie ſollen getröftet werden”; er 
hörte: „Bittet, jo wird euch gegeben; juchet, jo werdet ihr finden; 
tlopfet an, jo wird euch aufgethan.” Und jehet, das alles fiel 
in jein zerjchlagened Herz und erweckte es zum Glauben an 
diefen holdjeligen Prediger. Sogleich brachte er das Wort zur 
Anwendung. Er näherte fich dem Lieben Heilande und war ge- 
wiß, er werde, ja fünne ihn nicht von fich ftoßen. Er erfannte 
in ihm mehr als den Zimmermannzfohn, er Jah die Herrlichkeit 
Gottes, denn er fiel nieder und betete ihn an. Und was für ein 
zwar Turzes, aber jo jchönes, demüthiges und glaubensvolles Gebet 
kam über jeine Lippen, da er ſprach: HErr, jo du mwillft, kannt 
du mich wohl reinigen. Seine Meinung war: HErr, ich wei 
10 
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und glaube, dag du Macht Haft über Krankheit, Tod und Leben, 
ja über Alles; ich weiß und glaube, daß du auch meinem Leibe 
helfen fannft, wie du meiner armen Seele geholfen haft, aber 
ich weiß nicht, ob mir's nüßt, dag weißt du am beiten. Iſt mir 
die Gejundheit nüße, jo wirft du wohl helfen. Darum, jo du 
willſt, kannt du mich wohl reinigen. Ach, daß wir dod auch 
jtet3 fo die Predigt und Gottes Wort hörten, daß immer ein jo 
demüthiges und gläubiges Gebet darauf folgte! Das wäre eine 
ſelige Frucht. 

Nun, der Glaube des Ausſätzigen hatte im Gebetden Willen 
de3 Heilandes getroffen. Er antwortete: Ich will’3 thun, fei 
gereinigt. Und zugleich ftredte er die Hand über ihn auß 
zum Zeugniß, daß jeine Gottheit die Menjchheit zu unzertrenn- 
ficher Bereinigung angenommen habe und daß hier, wie immer, 
die Gottheit durch die Menjchheit helfe: durch feine Lippen, die 
fein allmächtiges Wort hörbar ausfprechen, und durch feine Hände, 
die den Leidenden berühren. Und, o Wunder! feine Hände allein 
werden durch die Berührung des Ausſätzigen nicht angeſteckt, 
ſondern bleiben rein, denn in ihm mohnt ja feine Sünde a, 
feine Hände machen rein, denn in ihm wohnt die Fülle der Gott- 
heit leibhaftig. Es Heißt: Und alsbald ward er von feinem 
Ausſatze rein. 

Meine Geliebten! Wie nun unfer treuer Heiland, unſer 
Gott und unfer Bruder, damals gegen den Ausſätzigen, jo iſt er 
noch immer gegen uns gejinnt. Er ift mächtig, und auf unjer 
Gebet Hin aus aller leiblichen Noth zu Helfen; er iſt auch fo 
willig dazu. Noch mehr aber in unjerm geiftlichen Elend. Er: 
kenneſt und bejammerjt du daher dein Elend, jo laß dich doch, o 
Seele, nicht durch das Gefühl deines Elendes, es fer jo groß es 
wolle, auch nur einen Augenblid abhalten, im Glauben zu deinem 
JEſu zu kommen. Er Hilft dir eilends, er ſtreckt dir feine Hand 
entgegen und berührt dich heiljamlich durch feine Heiligen Sacra- 
mente und die Abjolution, durch Menfchenmund gejprochen. Er 
läßt noch immer jeine Stimme hören: „Sch will's thun, ſei ge- 
reinigt.“ Und weil wir diefen feinen guten, grädigen Willen, 
ung von allen Sünden zu helfen, jchon aus dem heiligen Evan— 
gelio kennen, fo dürfen und brauchen wir um feine geiftliche Hülfe 
nicht zu bitten mit der Bedingung: So du willſt, wie bei leiblichen 
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Krankheiten, jondern können unbedingt Iprechen: HErr, mad’ mid) 
rein, vergied. mir meine Sünde. Und dann gilt es nur, im feiten 
Glauben das Wort von der Vergebung der Sünde oder der Abſo— 
lution anzunehmen und unjer Herz und Gewiſſen darauf zufrieden 
zu jtellen. Denn durch dieſes Wort, weil e3 unſers Gottes Wort 
ift, werden wir vor Gott rein, jobald wir's hören und glauben. — 
Dod, hören wir meiter: Und JEſus ſprach zu ihm: Siehe zu, 
jage e8 Niemand, fondern gehe hin und zeige dich dem 
Prieſter, und opfere die Babe, die Moſes befohlen hat zu 
einem Zeugniß über fie. Diejes Verbot ließ der HErr JEſus 
vornehmlich aus zwei Gründen ergehen. Erſtlich wollte ex feine 
Wunderwerfe richt ohne die Lehre ausgebreitet Haben, bejonders 
von denen, die die Lehre nicht gründlich genug gefaßt hatten. 
Sodann wollte er den Geheilten noch mehr in die Stille und zu 
treuer Nachfolge und fleißigem Lernen von ihm, dem Meifter, füh- 
ven. Denn das viele Neden der Anfänger im Chrijtentbum von 
Ihren perjönlichen Erfahrungen, das Ausplaudern au allerlei 
Leute, Hindert offenbar ihr inneres Wachöthum. Daß er aber den 
Geheilten an die Prieſter jchiekte, geichah zu einem Zeugniß über 
lie. Zu einem Zeugnig nämlich, daß Chriftus nicht gefommen 
fei, das Geſetz aufzulöjen, fondern zu erfüllen. Im Geſetz aber 
war geboten, daß der vom Ausſatz Geheilte fih vom Prieſter 
befichtigen und nach Befund die Erlaubnig zum Verkehr mit 
andern Menjchen ertheilen und dabei die vorgeschriebenen Opfer: 
gaben zur Erhaltung des Prieſterthums bringen jolte Zum 
Zeugniß ferner, daß die Prieſter auch aus diefem Wunder er- 
fennen möchten, daß in Chriſto wirklich der Meſſias und Heiland 
erschienen fei, der gefommen fei, die Sünder felig zu maden. Zum 
Zeugniß endlich aud) wider und über fie, wenn ſie fortfahren wür- 
den, JEſum und fein Evangelium im Unglauben zu verwerfen. 

Es iſt, Geliebte, auch Heute noch Ehrifti Wille, daß alle 
von ihm an Leib und Seele Geheilten in den Schranken bür- 
nerlicher und Firchlicher Ordnung bleiben, folange diejelben nur 
nicht wider Gottes Wort find, und daß fie darin Gottes Liebe 
und Gnade an ihnen verherrlichen und ihm die Gelübde des 
Dankes und Lobes darbringen und bezahlen. 

Diejelbe erbarmende Liebe nun, die ter Ausſätzige von 
Chriſto erfahren hatte, offenbarte diefer auch gegen den Haupt- 
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mann und feinen Knecht. Erſterer lag mit einer römiſchen Be— 
ſatzung von hundert Mann in Capernaum, lebte in einem Stande, 
in dem, wie Jedermann . weiß, im Ganzen wenig Gottesfurcht 
herricht, und war ein Heide von Geburt. Doch hatte er dem 
Götzendienſt entfagt, hatte den Gott Iſraels, den Jehovah, er- 
fannt und ihm zu Ehren jogar aus eignen Mitteln eine Schule 
in Sapernaum erbaut. Seine Liebe aber, als Frucht des in ihm 
angezündeten Glaubensfünkleins (er Hatte au von JEſu Pre- 
digt und Werfen gehört und dadurch war der Glaube erweckt), 
bewies er beionder3 darin, daß er fich ſeines fchwer an der 
Gicht erkrankten Hausfnecht? ſehr Tiebreih annahm. So folgt 
denn gar jchön auf die Heilung des jüdischen Ausjägigen die 
Dffenbarung der barmherzigen Liebe Chrifti an einem Heiden 
und feinem Knechte, zum Zeugniß, daß der HErr in Erweiſung 
feiner Gnade feinen Unterjchied machen will zwijchen Juden und | 
Griechen, Freien und Knechten, fondern er ijt aller zumal Ein 
Herr, reih über Alle, die ihn anrufen; er will Aller Herzen 
reinigen durch den Glauben und ſie zu Kindern ſeines Reich 
machen, wenn er auch Schon für diefe Welt den Unterjchted der 
Nation und des Standes beitehen läßt, Juden Juden, Griechen 
Griechen, Freie Freie und Knechte Knechte, jo daß ein Jeder 
getrost in feinem Stand und Beruf bleiben und darin Gott durd) 
den Slauben an Chriftum dienen kann. Denn Chrifto genügt 
es, dieſe verjchiedenen irdischen Berhältnifie zu heiligen und zu 
legten, daß fie alle ihm dienen müfjen, mögen jie jich dann im 
Laufe der Zeit unter Gottes Regierung geftalten wie fie wollen. 
Wir Hören nun: Da aber JEſus einging zu Baper- 
naum, trat ein Hauptmann zu ihm, der bat ıhn, und 
ſprach: HErr, mein Knecht Liegt zu Haufe, und tjt gicht- 
brüdig, und hat große Dual, JEſus ſprach zu ihm: 
Sch will fommen und ihn gejund machen Was der Haupt: 
mann antworten würde, wußte ja der HErr in feiner Allwiſſen— 
heit zuvor. Aber mit feiner göttlichen Weisheit bedient er fih 
immer folcher Worte, daß er durch fie den Gläubigen da3 Be 1 
fenntniß des Glauben? entlodt und ihnen jo zuvor kommt. 
Während er daher zu dem Sohne des Königijchen zu fommen 
nicht veriprach, jo zeigte er ſich jogleich bereit, den Franken Knecht 
des Hauptmann zu befuchen. So fucht er auf beiderlei Wegen 











Am dritten Sonntage nach Epiphanias. 149: 


den Glauben zu wecken und zu ſtärken, und zeigt zugleich, daß 
bei ihm fein Anjehen der Perſon gelte Der Hauptmann 
antwortete und ſprach: HErr, ich bin nicht werth, daß 
du unter mein Dach geheit; fondern jprich nur ein Wort, 
fo wird mein Knecht gejund O, ein herrlicher, gejunder 
Glaube! Man weiß nicht, fol man fich mehr über die tiefe 
Demuth wundern, nach der der vornehme Herr fich nicht werth 
hält, daß JEſus unter fein Dach eingehe, oder über die Größe 
und Stärke feines Glaubens, nach der er alle Hülfe jchon allein 
von dem bloßen Worte Chrifti erwartet und das jo herrlich be— 
gründen kann: Denn ih bin auch ein Menſch, Dazu der 
Obrigkeit unterthan, und habe unter mir Kriegsfnechte; 
noch wenn ich fage zu einem: Gehe Hin, fo geht er; und zum 
andern: Romm her, fo fommt er; und zu meinem Knechte: 
Thue das, fo thut er's. Er mill fagen: kann ich, ein Menfch, 
ichon mit einem Wort meinem Krecht gebieten, wie viel mehr du, 
o Gottezfohn, mit einem Worte aller und auch diefer Krankheit. 
O, ein herrlicher, aber auch leider ein jo feltener Glaube! 
Daher heißt e8 denn auch meiter: Da das JEſus hörte, 
vermunderte er fich, und ſprach zu denen, die ihm nad)- 
folgten: Wahrlich, ich ſage euch, ſolchen Glauben habe ich 
in Iſrael nicht gefunden. Dies Bekenntniß galt auch den Lieben 
Jüngern. Auch ihr Glaube wurde von dem des Hauptmanng über- 
troffen. Das ift etwas Großes und Wunderbare. Denn die Juden 
Hatten Gottes Wort, waren von Jugend auf in demjelben unterrich- 
tet, und zumal die Lieben Jünger ſtanden mit JEſu ſchon geraume 
Zeit in täglichen, perfönlichem Verkehr und waren Zeugen feiner 
herrlichen Wunder geweſen. Und diefer, ein geborner Heide, der 
erit in feinen Mannesjahren nad) mühjamer Erlernung der he— 
bräiichen Sprache feit furzer Zeit durch die Heilige Schrift zur 
Erkenntniß Chriſti gefommen war, übertrifft doch an Glaubens— 
ftärfe damals ſelbſt die Apoitel. Aber dergleichen findet man 
heute noch. Wie manches junge Kind, mie mancher einfache, 
schlichte Mann, mie manches alte Mütterlein mit jeiner noth— 
dürftigen Erfenntniß übertrifft wohl an Glaubensſtärke alte, er- 
fahrene Gemeindeglieder, Prediger und Lehrer. Man jieht, Gott 
giebt Gnade und Glauben, wen er will, aber denen am herr- 
lichiten, die fih am einfältigiten jeinem Worte hingeben. 
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Diefe Wahrnehmung nun bewegt den HEren, zum Schluß 
noch ein ernſtes, fchreclichee Wort hinzuzufügen. Aber ich jage 
euch: Viele werden fommen vom Morgen und vom Abend, 
und mit Abraham und Iſaak und Jakob im Himmelreid 
ſitzen. Aber die Kinder des Reichs werben außgeftoßen 
in die äußerfte Finſterniß hinaus, da wird jein Heulen 
und Zähnklappen. Da weiſſagt er von der Vermwerfung der 
Suden, die im Unglauben die Liebe Chriſti verichmähten, und. 
von der Unnahme der Heiden, die ſich ihrer wohl unmerth ach— 
teten und fie doch im Glauben annahmen und aus denen er fid 
dann in großen Schaaren ſein geiftliches Iſrael erzieht. Nun, 
von denen fommen auch wir. Aber, o Sammer! von wie Un- 
zähligen, die fich Kinder des Reichs nennen, wird auch wieder 
die Liebe Chriſti verichmäht! Da muß auch an ihnen Chrifti 
Drohung erfüllt und fie Hinausgeitoßen werden, während Andere 
an ihrer Statt Annahme finden. Das fehen wir ja vor Augen 
an dem Gerichte über daß deutiche Volk, welchem auch da3 reine 
Evangelium zum größten Theile genommen iſt, während e8 in dem 
berachteten Amerika heil jcheint. Ja, verichmähte Liebe bringt deſto 
mehr Zorn. Schrecklich ijt es, in die Hände des lebendigen Gottes 
zu fallen, deſſen Liebe man verachtet hat. Aus dem Licht des Evans 
geliums, das hier einen lebenzlang umgab, und der Gemeinjchaft 
Gottes ftößt er dann den VBerächter hinaus in die äußerjte Finſter— 
niß: hier auf Erden wandelt er in Blindheit, Unglauben, Ber: 
ſtockung; dort aber umgiebt ihn emwiges Dunkel. Und dazu Heulen 
und Zähnklappen: Hier Schon durch Fluch des Gefehes und böjes 
Gewiſſen, dort durch völlige, ſchreckliche, ewige Verzweiflung. Da 
werden heulen müſſen Alle, die fich hier der Bußthränen fchämen, 
da werden in grimmiger Ungeduld mit den Zähnen fnirichen Alle, 
die hier ohne Neue und Glauben bleiben und die Gnade Gottes 
umjonst empfangen. Und dies alles, Weinen, Heulen, Zähnflappen 
in folder Menge und in folcdem Grade, daß alles dergleichen hier 
auf Erden nichts dagegen tft. O, möchten wir und daher durd) 
die barmiherzige Liebe JEſu warnen laſſen! 

Zulest heißt es: Und JEſus ſprach zu dem Haupt— 
mann: Gehe hin, dir geſchehe, wie du geglaubet haſt. 
Und ſein Knecht ward geſund zu derſelben Stunde. So 
herrlich wird der Glaube gekrönt! Wie du im Glauben willſt, 
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fo Haft du es. Wie du von dem Heilande hältſt, jo iſt er Dir. 
D, jo. laſſet uns dieje Betrachtung der Offenbarung der bar: 
herzigen Liebe JEſu ſchließen mit dem gläubigen Gebet: Herr, 
jtärte una den Glauben! Amen, 


— — — —— — — — — — — —“ 


Am vierten Sonntage nad Eiphanias. 
Text: Matth, 8, 23—27. 

Und JEſus trat in das Schiff, und feine Jünger folgeten ihm. 
Und ftehe, da erhub ſich ein groß Ungeftün im Meer, aljo, daß auch 
das Scifflein mit Wellen bededt ward; und er fchlief. Und die Jünger 
traten zu ihm und wedten ihn auf und ſprachen: HErr, Hilf ung, wir 
verderben. Da jagte er zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, warum jeid ihr 
jo furhtiam? Und ftund auf und bedräuete den Wind und Das Meer, 
da ward es ganz ftillee Die Menfchen aber verwunderten fih und 
iprahen: Was ift das für ein Mann, daß ihm Wind und Meer ge- 
horſam ift? | 

Geliebte in dem Herrn! 

Zweierlei Urtheilen und Meinungen über die Kirche be- 
gegnet man zu diefer Zeit gemeiniglich in der Welt, Bon einer 
Seite Her ſieht man in ihr ein Reich auch äußeren zeitlichen. 
Friedens, in dem man eine ftille, behagliche Ruhe genießen könne; 
oder man will mindeitend aus der Kirche immer mehr ein jol- 
ches Friedensreich herrichten, das allem Kampf, Streit und An- 
fechtungen möglichit fern bleibe. Aus diefem Grunde hat man 
auch ſchon vor Jahren die Unionskirche geftiftet, und die eigentliche 
Abſicht und Arbeit einer ungeheuer großen Anzahl von Predigern 
unferer Zeit ift auch jegt noch die, alle verjchiedenen Religions— 
parteien, troß des Unterjchiedes in Lehre und Glauben, zu einer 
einzigen großen Unions- und Friedenskirche zu vereinigen und in 
diefer allen Kampf und Streit um Lehre, Glauben und Zucht, allen 
Kampf gegen die Weisheit, Wifjenichaft und die Sitten der Welt 
abzuſchaffen und nur auf jogenannte ftille, vergnügliche Herzens— 
andacht zu Halten. Um ein jolches erwünjchtes Friedengreich recht 
bald herbeiführen zu helfen, ſchweigen und feiern denn auch jo viele 
Prediger bereits, wo fte reden, laut rufen, Strafen und in den Kampf 
ziehen jollten, jchweigen zu den VBerführungsfüniten faljcher Pro— 
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pheten, zu der Zuchtlofigfeit, zu dem Verrath und der Unterdrüdung 
der Kirche und zu den Sünden ihrer Zuhörer. Sie jchweigen, 
damit nur alles und insbeſondere das Ihre in Frieden bleibe. — 
Dagegen zeigen ſolche Friedenzapoftel dann gerne mit Fingern 
auf ſolche Chriſten und chriftliche Gemeinden, die da um Gottes 
Wortes und Ehre willen zeugen gegen alle faliche Lehre und 
gottloſes Leben, die da durch den Haß des Teufels und der Welt 
und den Wideripruch des Fleiſches auf fich ziehen und denen es 
darum nicht an Anfechtung, Kampf und Streit fehlt. Auf dieſe 
zeigen jene, als wären fie feine Chriften, fondern fleiſchliche Zänker, 
mit denen man feine Gemeinschaft Haben dürfe. — Ya endlich 
hoffen nicht wenige von ihnen ſogar noch auf ein taujendjähriges 
irdiſches Friedensreich vor dem jüngiten Tage, in dem Ruhe 
und jtiller Genuß jo recht offenbar und handgreiflich zu finden feien. 

Auf der andern Seite fehlt es auch nicht an denen, Die 
zwar nicht leugnen, daß die Kirche zu kämpfen habe, aber zus 
gleich auc erklären, daß e3 ein für ſie verlorener Kampf jet, 
daß ſie gejchlagen werde, ja zu Grunde gehen müſſe. Die Kirche 
habe ihre Rolle ausgejpielt, ich überlebt, und pafje nicht mehr 
für die Jebtzeit. Die bisher von ihr geleitete Welt fei erwacht, 
mündig geworden und habe das Gängelband durcjichnitten. Die 
moderne Politik, der moderne Staat mit feiner Eultur, Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Aufklärung jet der fiegreiche Gegner und Ueber- 
winder der Kirche. Bald werde fie nur noch der Vergangenheit 
angehören und ein überwundener Standpunft fein. 

Dies alfo find die Urtheile, Bläne und Hoffnungen der Welt 
in Betreff der Kirche. Aber, welcher Chrift fieht nicht, daß das, 
Ein? wie das Andere, Urtheile, Pläne und Hoffnungen des Fleiſches 
Tind, des Unglaubens, des eitlen und böfen Herzen? und der blin= 
den, verfiniterten Vernunft, die nicht? vom Geiste Gottes vernimmt, 
der geiftliche Dinge eine Thorheit find. Denn wohl gilt Alles, was 
diefe Schwätzer träumen, von der faljchen Weltfirche, dieje iſt und 
bleibt ein Reich, in dem der Teufel die Seelen mit träger Ruhe 
und Sicherheit und einem faulen Fleiſchesfrieden verzehrt und 
welches enTlih auch mit Schanden zu Grunde gehen wird, aber 
nun und nimmermehr gilt Die von der wahren Kirche Chrifti 
anf Erden, von den wahren Chriſten, deren Weſen, Zuftand und 
Herrlichkeit die Kinder diefer Welt nicht Tennen. Wohl ift die 
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Kirche ein Neich des Friedens, wie ihr Haupt der Friedefürit, 
aber nicht eines Fleischlichen äußeren, jondern des wahren inneren 
Friedens, der aber nur beiteht unter äußeren Kämpfen und An— 
fechtungen; fie ift und bleibt auf Erden eine ftreitende Kirche. 
Wohl Hat es den Schein, als müſſe fie in diefem Kampfe erliegen, 
aber in Wahrheit geht fie immer fo ſiegreich und triumphirend 
daraus hervor, wie Chriftug, ihr Haupt, aus Schmach und Lei— 
den des Todes zu ſeiner Herrlichkeit ging. Beides lehrt die Schrift 
Har und deutlich, wenn der HErr ſpricht: Sch bin nicht gefom- 
men Frieden zu bringen, fondern das Schwerdt; Ich bin gekom— 
men, ein euer anzuziinden! und abermald: Die Pforten der 
Hölle ſollen meine Gemeinde nicht übermwältigen. Gott iſt bei ihr 
drinnen, darum wird ſie wohl bleiben, Gott Hilft ihr frithe. 
Und was hier die Schrift jagt, das erfahren nun auch alle 
wahren Chriſten durch den Glauben: Streit, Kampf und An— 
fechtung, aber auch Hülfe und endlichen Sieg. Es Heißt bei ihnen 
immer: Al die Sterbenden, und fiehe, wir leben; ala die Ge— 
züchtigten und doch nicht ertödtet. In unſerm heutigen Evangelio 
vom Sturm auf dem Meere hat ung Chriften zu Troſt der liebe 
Herr Chriſtus dieje doppelte Erfahrung der wahren Kirche Gottes 
auf Erden jchön und Tieblich abgebildet. Laßt und daher unter 
Gottes Gnadenbeiltand betrachten: 


Welche Hanpterfahrungen der wahren Kirde Gotted auf Erden 
find uns in der wunderbaren Schifffahrt Chrifti und feiner 
| Jünger vorgebildet ? 


1. Die Erfahrung, daß ſchwere Anfechtungen und 
Rämpfe über jtie ergeben; 

2. die Erfahrung aber auch, daß ihr diejelben nicht 
zum Verderben, fondern zum feligen Gewinn 
dienen. 

I. 

In der wunderbaren Schifffahrt Ehrifti und jeiner Jünger 
ift ab- und vorgebildet, daß die wahre Kirche Chrifti auf Erden 
ſchwere Anfechtungen und Kämpfe erfahren muß. Um das recht 
zu erfennen, laßt ung zunächit bedenken, was denn eigentlich) Die 
wahre Kirche Ehrifti auf Erden ſei, wo fie jet und wer zu ihr 
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gehöre. Bon dem allen giebt ung unjer Evangelium ein Bild, 
Es heißt: Und JEſus trat in das Schiff, und feine Jünger 
folgten ihm. Nach Vollendung feiner Bergpredigt ließ der 
Herr, wie wir bereit3 vor acht Tagen hörten, eine Menge herr- 
licher Wunder folgen, die er jedoch immer wieder unterbrach oder 
begleitete mit heilfamen Lehren und Predigten, zulegt mit der 
jo ernften Predigt von dem viererlei Acer und dem Unkraut 
unter dem Weizen. Zwar hörte ihm nun immer eine große 
Menge Menſchen zu, aber ach! die meisten jo, daß ihnen aus 
Schuld ihrer Herzenzhärtigfeit der füße Kern der Lehre JEſu 
und feiner Herrlichfeit mehr verborgen blieb und der liebe HErr 
in Bezug auf fie Hagen mußte: Sie jehen mit jehenden Augen 
und erfennen nicht, und hören mit hörenden Ohren und verſtehen 
nicht, auf daß fie fich nicht dermaleinst befehren, und ihre Sün- 
den ihnen vergeben werden. Mare. 4. Ein jolcher vergeßlicher 
Hörer des Wortes, deſſen Gottjeligfeit mehr Schein als Ernit, 
mehr Worte al3 That und Wahrheit gemwefen fein wird, mwar 
unter anderen auch jener Schriftgelehrte, der zu JEſu ſprach: 
„Meilter, ich will dir folgen, wo du Hingeheit”, der aber, ohne 
Zweifel von irdiſchem Sinn und Kreuzesfcheu gefangen gehal- 
ten, zurückwich, als der HErr, auf feine große Armuth Hin- 
weijend, antwortete: „Die Füchſe haben Gruben, und die Vögel 
unter dem Himmel haben Reiter; aber des Menjchen Sohn hat 
nicht, da er fein Haupt Hinlege.“ Und in großer Gefahr, diefem 
Scheinfünger ähnlich zu werden, befanden jich auch jene beiden 
Andern, die auch) wohl JEſu nachfolgen wollten, aber zuvor noch 
der eine feinen Vater begraben, der andere ein Abſchiedsfeſt mit 
den Seinen machen wollte; denn das beweil't, daß auch fie noch 
nicht gründlich mit allerlei nichtigen irdischen Rückſichten gebrochen 
hatten, daher ihnen denn der HErr auch dem erften das ernite 
Wort zurief: „Laß die Todten ihre Todten begraben” und dem 
andern: „Wer jeine Hand an den Pflug legt und jiehet zuriick, 
der iſt nicht gefchieft zum Neich Gottes." War nun jomit an }o 
Manchen die Gnadenarbeit und das fräftige Wort Chriſti vergeb- 
lich, fo doch nicht an Allen. Dies waren vor andern die außer- 
wählten Jünger des Herren. In Bezug auf fie konnte der Heiland 
lagen: Meine Mutter und meine Brüder find Diele, die Gottes 
Wort hören und tun. Sie hörten es aljo nicht nur, fondern be- 
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hielten e& auch in einem feinen, guten Herzen und ließen es Frucht 
bringen in Glauben, Liebe und Geduld. Daher konnte denn der 
Herr dieſen jeinen Yüngern, wie Marc. 4 berichtet wird, auch 
jeine Reden noch injonderheit auzlegen, denn „wer da hat, dem 
wird gegeben, daß er die Fülle habe.“ Als der HErr am Abend 
des Tages, an dem er die obige Predigt gehalten, feine Jünger 
aufforderte, mit ihm über das galiläifche Meer in der Gadarener 
Land zu fahren, waren fie denn auch Jogleich bereit, folgten ihm 
ohne Widerrede, ohne Aeußerungen der Sorge, gern und fröhlich, 
ja nahmen ihn, wie Marcus erzählt, in ihre Mitte und beftiegen 
das Schifflein, welches wahrſcheinlich ein Kleines, bisher von 
Petrus benubtes Filcherbopt war. So fuhren fie dahin, ver 
Herr JEſus und jeine Jünger, feine Gläubigen, Er der HErr, 
fie feine treuen Diener, Er das Haupt und fie feine Glieder, 
wenn wir dabei von Judas abjehen, der etwa fchon zu jener 
Zeit nicht mehr lauter zu JEſu ftand. Und mer wollte alſo 
zweifeln, daß demnach Hier in diefem Schifflein damals die mahre 
Kirche Gottes verſammelt war, daß dieſes Schifflein mit feinen 
theuren Gäften ein treues, treffendes Bild von der wahren Kirche 
CHrijti aller Zeiten it? 

tagen wir daher: Wo ift die wahre Kirche und wer ge- 
hört ihr an? fo iſt die kurze Antwort: Ueberall da, wo Chriſtus, 
wie hier im Schifflein, in Gnaden gegenwärtig iſt. Und das ift 
der Fall da, wo feine theuren Gnadenmittel find, wo jein Evan— 
geltium lauter und rein erjchallt, wo die heiligen Sacramente 
nach jeiner Einfegung verwaltet werden. Ja, wo immer man 
auch auf dem Erdfreis diefes wahrnimmt, da hat man ein ge 
wiſſes Zeichen, daß hier Chriſtus zwar unfichtbar, aber wahrhaftig 
und in großen Gnaden im Wort und Sacrament gegenwärtig 
und wirkſam it, daß hier die wahre Kirche Ehrifti fe. Denn 
wo das Haupt tft, da dürfen auch die ‚Glieder nicht fehlen, mo 
das Wort ift, da müſſen auch durch daſſelbe nothwendig dem 
Herrn der Kirche wahre Glieder derjelben geboren werden, wie 
der Thau aus der Morgenröthe. Denn das Wort, mag es aud) 
von noch jo vielen verachtet und umjonjt gehört werden, Tann 
doch nie ganz leer ausgehen und fruchtlos bleiben, ſondern es 
ſoll ausrichten, Dazu es gelandt iſt. Aber wer find nun dieſe 
wahren, aus dem Wort geiftlich erzeugten Glieder der Kirche? 
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Mer gehört zu ihnen? Ach, freilich nicht alle, die, wie bier 
das Volk, das Wort Chrifti hören und mit demfelben äußere 
Gemeinſchaft Haben. Nicht diejenigen, welche da3 Wort mit ver- 
härtetem Herzen anhören und es im Unglauben vermwerfen, wie 
hier die Meiſten taten, nicht diejenigen, welche ſich durch irdi- 
ſchen Sinn, Weltliebe, Mammonsdienſt und andere eitle, irdiſche 
Dinge von dem treuen Bekenntniß und der Nachfolge Chriſti 
zurüdhalten lafjen, oder JEſum zwar wohl allerlei gute Worte 
und Verſprechungen, nicht aber ihr Herz, nämlich lebendigen Glau- 
ben und wahre Liebe, jchenfen, wie hier der vorgenannte Schrift- 
gelehrte that, fondern allein die wahren Gläubigen, welche, wie 
hier die lieben Jünger gethan, ſobald JEſus fie durch's Wort au 
der Sünde und dem geiftlichen Tode berufen, nun auch willig und 
ohne beharrliches Widerftreben von der Gemeinjchaft der Welt 
und falfchen Kirche ausgehen und zu JEſu kommen, welche ſich 
auch zu feinem Worte halten, es hören und annehmen, jo daß 
fie zum wahren Ölauben an Chriftum, als an ihren einigen Hei- 
land gelangen und fich feines Verdienftes allein getröften. Welche 
ferner auch, wie die lieben Jünger gethan, ihren Glauben öffent- 
lich befennen und als Frucht deijelben ihrem JEſu in treuer 
Liebe anhangen und ihm nachfolgen auf fein Wort Hin, wie und 
wohin er fie auch führen möge, und dabei gern und willig als 
Danfopfer alle ihre Gaben und Kräfte in feinen Dienjt ftellen 
und zu jeinen Ehren gebrauchen, gleichwie hier Petrus jein Schiff- 
lein und er und die andern “Jünger ihre Kräfte zum Audern. 
Sehet, dieſe jind die rechten Jünger des HErrn, die wahren 
Stlieder feiner Kirche. Der Glaube macht fie dazu. Die Liebe 
beweiſ't fie als ſolche. Klar und deutlich lehrt das jn aud) die 
heilige Schrift. Daß der Glaube an jein Wort die Menfchen 
zu wahren Gliedern der Kirche nrache, bezeugt Chriſtus Joh. 8: 
„So ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo feid ihr meine rechten 
Jünger.“ Daß aber die Liebe die Gläubigen offenbare, jagt er 
in den Worten: „Daran wird jedermann erkennen, daß ihr meine 
Jünger feid, jo ihr Liebe unter einander habt.” Gleichwie frei- 
lich fih in dem Schifflein in der Gegenwart JEſu und feiner 
Jünger auch ein Judas befand, jo find auch der wahren Kirche 
Chriſti, dem Häuflein der wahren Gläubigen in diefem Leben 
jtet8 Heuchler und Unchriſten beigemijcht, als Spreu unter dem 
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Weizen, als Böcke unter den Schafen, und erit am Tage des 
Gericht? wird die liebe Kirche vollends von ihnen erlöft. 
Indeſſen, meine Geliebten, wie ergeht es nun diefer wahren 
Kirche Ehrifti auf Erden? Welche Erfahrungen muß fie macjen? 
Sehen wir in unjer Evangelium. Fröhlich, getroft und wohl— 
gemuth fuhren die Lieben Jünger, mit dem HErrn in der Mitte, 
auf dem Schiiflein, an dem ftillen, jchönen Abend auf dent jpiegel- 
glatten See dahin. Sie verjahen fich gewiß feines Unfalle und 
mußten ſich fo ficher und mohlgeborgen, da fie ja ihren allmädj- 
tigen, gnädigen und barmberzigen Helfer und Heiland in ihrer 
Mitte Hatten. Und man jollte auch wohl denfen, wo JEſus 
mit den Seinen im Scifflein fit, wo die wahre Kirche ijt, die 
JEſum in ifrer Mitte hat nach feiner Verheigung: „Wo zwei 
oder drei verjammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten 
unter ihnen“, item: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bi? an 
der Welt Ende” — da muß e8 Still, ruhig und glüdlich zu— 
gehen. Uber es jollte ganz anders kommen. Siehe, heißt es 
in unſerm Cvangelium, um ung auf dad nun Folgende recht 
anfmerffam zu machen, jiehe, da erhub ſich ein groß’ Un: 
geitiiin im Meere, aljo, daß auch das Schifflein mit 
Wellen bededt ward. Ganz plötzlich aljo und unvorher- 
geſehen, als Niemand etivad Arges fürchtete, brach ein erjchred- 
liche Unwetter herein. Bielleicht in Folge eines ablonderlichen 
Erdbebens hoben und bäumten fich die Wellen des Sees berghod) 
auf, dazu kam, wie Lucas berichtet, ein Windwirbel von oben 
auf die kreiſende, wüthende Waflermaffe, und warf fie in ganz 
erichreeflicher Gewalt über und durch einander, fo daß denn das 
arme, kleine, gebrechliche Fahrzeug furchtbar Hin und hergeichleu- 
dert und mit Wellen ganz bededt und begraben ward und jo in 
die drohende Gefahr gerieth, jeden Augenblid umzufchlagen und 
in der Tiefe zu verfinfen. Und merkwürdig, es jcheint nach der 
Erzählung Marci, als wenn ingbejondere gerade dag Schifflein 
JEſu in dieſes jchredliche Unwetter und die daraus folgende Noth 
gerathen jei, während andere mitfahrende Schiffe nicht dergleichen 
erfahren Haben. O, wie groß und drohend war aljo die Gefahr 
der Jünger Ehrifti! Tod und Verderben Hatten fie vor den Augen. 
Und was das Schredlichite war, JEſus, ihr HErr und Meiiter 
und Helfer — fchlief. Die viele Arbeit, beſonders das Predigen 
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hatte ihn abgemattet, und da er, wie andere Menfchen, mit Schwach- 
heit umgeben war, jo ſank er bei der Fahrt alsbald in Schlaf. 
Nichts Hätten die Lieben Jünger geflirchtet, nicht hejorgt, wenn 
Er nur ſich der Sache gleich angenommen und Hülfe und Steuer 
gejchafft Hätte, aber nun er fchlief, auf nichts achtete und Die 
Seinen Hilf- und rettungslos dem Untergange preiszugeben ſchien, 
nun war ihre Angft und Noth auf dag Allerhöchite geitiegen. 
Sehet denn bier, meine Lieben, ein treffendes Bild von dem, 
was allezeit die wahre Kirche Chrifti auf Erden erfahren muß. 
Das find nämlich Anfechtungen aller möglichen Art, Kämpfe, 
Stürme und Leiden in ſolchem Grade und folcher Menge, daB 
die Kirche immer darunter zu verderben und unterzugehen jcheint 
und eben darum ſchon durch den Propheten Jeſaias, Cap. 54, 
die Elende, die Troftlofe, über die alle Wetter gehen, genannt 
wird. Da, diefe Anfechtungen und Kämpfe find fichere Kenn- 
zeichen der wahren Kirche und ganz ungertrennlicd mit ihr ver- 
bunden. Während die falfche Kirche ſtolz, ficher und unanges 
fochten dahinlebt, ift die wahre Kirche Chriſti hier auf Erden 
itet3 die angefochtene, verfolgte, ftreitende Kirche. Und warum? 
Gerade darım, weil fie die wahre Kirche tft, weil fie JEſum 
und jein Wort dur) wahren Glauben in ihrer Mitte hat. Um 
Chrifti willen ergehen alle Trübfalsmwetter über fie. Und dieſe 
erregt und veranlaßt der Feind JEſu und feines Neiches, der 
Teufel. Denn, weil eben Chrijtus erjchienen ift, der Schlange 
den Kopf zu zertreten und des Teufels Werke zu zeritören, die 
arme Sünderwelt von Sünde und Tod zu erlöjfen und Satan? 
Neich zu vernichten, und weil Chriftus den durch fein heiliges 
Erlöſungswerk jchon vollfommen errungenen Sieg über den Teufel 
nun noch fort und fort durch jeine liebe Kirche mittelft de Worts 
verfolgt und ein Bollwerk des Satans nad) dem andern zerbricht, 
fo ſetzt ſich nun dieſer alte Feind natürlich mit aller jeiner blin- 
den Wuth wider Chriftum und jeine liebe Kirche, feine Glieder, 
leine Gläubigen und jein Wort, und verjeht ihm jeine Ferſen— 
itihe. Das find die Anfechtungen und Verfolgungen, die von 
ihm ohne Unterlaß ausgehen und womit er Chriftum und fein 
Heid) immer noch auszurotten gedenft. Und hierbei offenbart 
er fich immer auf’? neue wieder bald ala Vater der Züge, bad 
als Mörder von Anfang, bald als liſtige Schlange, bald als 
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brülfender Löwe. Bald verfolgt er die liebe Kirche durch die 
faliche Kirche, indem er ihr durch eingeſtreute falſche Lehre 
und Ketzereien die Krone und gute Beilage des reinen Wortes 
und Sacramentes, der reinen Lehre und des rechten jeligmachen- 
den Glaubens zu entreißen und jo fie zu verderben jucht. Bald 
aber nimmt er die rohe Welt zu Hülfe und jucht durch deren 
Haß, Verfolgung, Spott, Tyrannei und Wergerniffe die Stadt 
Gottes zu ſtürmen und zu verwüſten. O, wie reichlich hat das 
die Tiebe Kirche von Anfang an erfahren müfjen! Wie hoch und 
ichreelih find die müthenden Wellen und Waſſerwogen, wie 
grimmig die Stürme des Teufels, der Welt und faljchen Kirche 
immer gegen das Feine Kirchenjchifflein eingedrungen, jo daß es 
fi immer anließ, als müfje es in tauſend Trümmern gehen! 
Man denfe an die zahlivjen Kegereien jehon in den erften Zeiten, 
an die zehn blutigen, fchredlichen Chriftenverfolgungen von Seiten 
der Juden und Heiden, an die Verfolgungen von Seiten der 
Türken; an die Blutbäder, die der Antichrift zur Zeit der Re— 
formation überall unter den treuen Bekennern Ehrijti anrichten 
ließ; man denfe endlich an die greulichen Zeiten des Rationa— 
lismus, der wie ein jchneidender Winterfroft über Gottes Garten, 
die Kirche, Herfuhr und alles Leben zu ertüdten drohte. Was 
aber die jegige Zeit betrifft, dieje lebte, greuliche Zeit, jo fieht 
ja wohl Jeder, der ſich von Gott erleuchtete Augen des Ver— 
ſtändniſſes erbittet, wie gerade jeßt wieder der Teufel und feine 
Bundesgenofjien mit aller Macht Sturm laufen gegen die Kirche 
Christi, insbejondere gegen die Kirche des reinen Wortes und 
Sacramented, die evangelijch=Iutheriiche Kirche; denn gegen jie 
wüthet vor allem der Pabſt mit feinen Jeſuiten, wider fie jtreitet 
die falſche Unionsfirche und alle Secten und Schmärmer; fie 
auszurotten ift Ziel und Streben der jogenannten PBrotejtanten- 
vereinler in den Landeskirchen; fie zu unterdrüden und ihrer 
Mechte und Freiheiten immer mehr zu berauben, haben fich die 
Staaten verbündet; fie mit giftigem Spott und Schmach zu ver- 
folgen, find die Weltkinder vereinigt. Was aber das Schlimmite 
ift, Chriftus, der HErr, der Schub und Schirm feiner Lieben 
Kirche, ſchläft, d. h. es Scheint, ala befümmere er fih nicht um 
fie, ala Habe er weder Herz und Willen noch Macht, fie zu 
retten, ala habe er fie elendiglich ihrem Verderben preisgegeben, 
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Gerade fo, wie es nun aber der wahren Kirche Gottes über- 
haupt ergeht, gerade jo müſſen es die wahren Glieder derjelben 
im Einzelnen erfahren. Hat ſich Jemand von Herzen befehrt, 
hat Gott ihm in Önaden vom Unglauben zum Glauben an da 
Wort geholfen, hat er ernitlich mit der faljchen Kirche, falicher 
Lehre, mit der Sünde und den Lüften der Welt gebrochen und 
folgt nun JEſu nah in einem züchtigen, gerechten und gottjeli- 
gen Wandel und befennt fich zu der reinen Lehre und wahren 
Kirche; ſiehe, jo erregt auch jchon der Teufel allerlei Stürme, 
Wellen und Waflerwogen der Trübjal und UAnfechtungen gegen 
das Schifflein feines Glaubens, in dem Chriftus wohnt. Die 
faliche Kirche oder die Welt verfolgt ihn mit Haß, Schmähung, 
Spott und allerlei Ungerechtigkeit, wie denn gejchrieben fteht: 
„Alle, die gottjelig leben wollen, müſſen Verfolgung leiden‘; 
„Ihr müfjet gehaffet werden von Jedermann um meine Na- 
mens willen.“ Oder der Teufel jchredt das arme Herz mit 
allerlei innern jchweren Anfechtungen, zumeiſt um der begange- 
nen Sünden willen, mit Unglauben und Zweifel an Gottes 
Mort und Verheißung, Gnade und Treue, und das alles in der 
Abficht, daß es das Wort Gottes, Chriftum und fein Berdienit 
fahren und fallen laſſen und verzagen fol. Und alle dieſe Nöthe 
werden daducch noch ungleich jchiwerer und größer, daß JEſus 
ichläft, daß dag arme Herz ſich fo fühlt, als ob er fi von ung 
abgewendet Hätte, ala ob jeine Gnade, Treue und Hülfe au2- 
bleibe und er uns jelbit in der Gefahr umkommen und verderben 
laſſen wolle. | 

Sehet denn, meine Theuren, jo tft und bleibt es die Er— 
fahrung der wahren Kirche Gottes auf Erden und aller ihrer 
wahren, lebendigen Glieder, daß alle möglichen Trübjalsmwetter 
und Anfechtungen über fie ergehen. O, wenn fie denn auch über 
und ergehen, im Ganzen und Einzelnen, oder jpäter noch mehr 
ergehen follten, jo lafjet ung nicht irre werden noch ung verwun— 
dern, ala widerführe ung damit etwas Seltſames. Ach nein, wir 
empfangen ja damit nur dag Zeichen und Zeugniß von Gott 
jelbft, daß mir zu feinem Volk gehören, das Zeichen und Zeugniß, 
welches alle wahren Chrijten aller Zeiten an fich haben. Laßt 
ung aber auch nicht im Sturm und in der Hige der Anfechtungen 
und Trübjale ungläubig verzagen. Denn, Gott Lob, nicht nur 
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macht die wahre Kirche die Erfahrung, daß allerlei Anfechtungen 
und Kämpfe über fie ergehen, jondern auch | 


IL. 


die Erfahrung, daß ihr diejelben nicht zum Verderben, jondern 
zum jeligen Gewinn dienen. Dies bildet und unfer Evangelium 
zweiten? ab. Wir hören nämlich weiter: Und die Jünger 
traten zu ihm, und wedten ihn auf, und ſprachen: Herr, 
hilf uns, wir verderben. Da fagte er zu ihnen: Ihr 
Kleingläubigen, warum feid ihr fo furdtfam? Und ftand 
auf, und bedrohte den Wind und da Meer; da ward e3 
ganz ſtille. Die Menſchen aber verwunderten Jid, und 
ſprachen: Was ift das für ein Mann, daß ihm Wind und 
Meer gehorfam ift? Im ihrer großen, jchredtichen Angft, 
Ynfechtung und Noth nahmen alfo die lieben Jünger Zuflucht 
zu ihrem HErrn, Meiſter und Nothhelfer. Ste nahmen nicht, 
wie die Schiffsleute in Jonä Schiff, Zuflucht zu den Gößen, 
\ondern zu dem lebendigen Gott. Zu ihm beteten und fehrieen 
fie. Ihn riefen fie an: HErr, hilf ung, und weckten und rüt- 
telten ihn auf von feinem Schlaf, daß er ihnen helfen ſolle und 
möge, da fie ohne ihn verloren feiern. Zwar fie mußten hierbei 
Ihre große Schwachheit im Glauben erkennen. Ihr Glaube war 
noch mit viel Un= und Kleinglauben gemifcht, daher baten fie 
wicht allein: Herr, Hilf ung, fondern konnten ausrufen: wir ver- 
derben, und wie Lucas berichtet: HErr, fragt du nicht darnad), 
daß wir verderben? O, welche Schwachheit! Sie meinten doch) 
auch, ſie könnten verderben, trogdem fie JEſum bei ſich hatten, 
denn er frage nichts nach ihnen. DO, nimmermehr hätten jo arge 
Gedanken in ihnen Raum gewinnen fünnen, wäre ihr Glaube fo 
geweſen, wie er hätte jein jolfen. Aber fo jehr ließen fie fich hier 
bon dem argen Fleiſch bethören, daß ihr Glaube zum Verlöſchen 
Mein ward und faſt in Unglauben umgejchlagen wäre, weßhalb denn 
der HErr fie auch ernitlich ſtrafte und zu ihnen ſprach: „Ihr Klein: 
(Aubigen, warum feid ihr jo furchtſam?“ und nad) Luck und Marci 
richt hinzufügte: „Wo ift euer Glaube, wie daß ihr feinen Glau— 

En D, wie werthvoll aber war doch auch gerade Dieje 
Erſahrung ihrer Glaubensſchwäche für fie! Ohne Zweifel ftanden 
Me bei ihrer Abfahrt in der Meinung, daß fie, die dem HEren 
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vor andern jo gern und willig nachgefolgt jeien, Doch gewiß einen 
recht ftarfen Glauben Hätten; ohne Zweifel Hatte ſich bei ihnen 
ein gewiſſes ficheres Selbitvertrauen eingejchlichen, welches ihnen 
doch ſpäter bei allen über fie fommenden Nöthen und Werger- 
niſſen zum höchſten Berderben gereichen mußte. Aber jrehe, davon 
wurden fie nım in diefer fo plößlich hereinbrechenden Stunde höch⸗ 
ſter Anfechtung geheilt, fie erkannten nun fo recht ihre Schwach⸗ 
heit, fie murden durch ſolche Erfahrung tief gedemüthigt, aber 
auch um jo mehr zu ihrem JEſu getrieben, ihm und nur ihm 
zu vertrauen. Und was erfuhren fie nın von ihm? O, eme 
gar barmderzige, allmächtige, treue Hülfe aus aller Noth! Wohl 
fteafte er ihre Schwachheit, aber er verwarf fie nicht. Er frünte 
jefbft das Schwache Fünklein ihres Glaubens mit jofortiger herr: 
licher Hülfe. Ein Wort, ein allmächtiges Gotteswort aus feinem 
Munde, und, fiehe, da legen fi im Nu die ftolzgen Wellen und 
rauschenden Wogen, da veritummt das Geheul des Windwirbels, 
da wird es ganz ftille, ja jo till und ruhig wie zuvor, al 
ob nichts vorgefallen wäre. Denn „jo er jpricht, jo gejchieht 
es, jo er gebeut, jo fteht es da.” Er herrſcht über das unge: 
ftüme Meer, er ftillet feine Wellen, wenn fie fich erheben. So 
offenbarte denn Chriſtus hier abermals feine große Herrlichkeit, 
feine göttliche Allmacht, Kraft, Gnade und Treue, jo daß er neue 
Ehre einlegte unter den Menjchen, daß dieje jeinen Namen rüh— 
men und preifen und Dabei befennen müſſen: „Was ift das für 
ein Mann, dag ihm Wind und Meer gehorjam iſt?“ So erfuhren 
denn die Lieben Jünger zwar wohl ſchwere Anfechtungen und 
Kämpfe, aber diefelben mußten ihnen nicht zum Verderben, fon- 
dern zum jeligen Gewinn dienen. Chriltus erwies fich als ber 
ftarfe, unüberwindliche und fo treue, barmherzige Schußherr dev 
Seinen, und Alles nahm den herrlichiten Ausgang. 

D jehet, Geliebte, ebendafjelbe hat denn die wahre Kirche 
Ehrifti auf Erden immer erfahren, und erfährt es immer aufs 
neue wieder. Wohl jchmieden Teufel, Welt und Rotten die bos— 
haftigiten Pläne zum Verderben der Kirche; wohl jeben fie fich 
wider fie mit aller Schlangenkt, oder laufen Sturm wider fie 
mit grimmer Gewalt. Und es läßt ſich anfehen, ala müſſe auch 
die Kirche ganz und gar darunter zu Grunde gehen. it fie dad) 
anzufehen wie jenes arme, kleine, gebrechlicde Yahrzeug, Aber 
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fiehe, CHriftus fit mit im Schifflein! Er figt im Negimente, 
Und was vermögen Teufel und Menfchen mit aller ihrer Runft, 
Lift und Gewalt wider ihn? Er lachet und fpottet ihrer und 
macht al ihr Toben und Wüthen elendiglich zunichte. Alles, mas 
fie zum Berderben feiner lieben Kirche unternehmen, das muß 
unter feiner Hand und feiner Regierung zu feiner Ehre und zum 
allerherrlichiten Gewinn und Nutzen feiner Kirche hinausgehen. 
Diefer Nuten ift hauptſächlich ein dreifacher. Gehen die 
Sturmwinde und Wellen der Anfechtung, Verfolgung und Wider- 
wärtigfeit über das Kirchenichifflein oder über einzelne Chriſten, 
jo iſt das für's Erſte eine mächtige Anreizung für ſie zum brünfti- 
gen, feurigen Gebet und Anrufen Gottes durch unjern HErrn JEſum 
Chriſtum. O, bei fteter Stille, bei fampflojer Ruhe würden wir 
Chriſten gar bald erjtarren und erlahmen in der Hebung des Glau— 
ben? und des Gebets, e3 würde Der Brunn des Herzens gar bald 
vertrocknen und unjer Beten nur immer mehr ein todtes Lippenwerk 
werden. Aber nun treiben Noth und Anfechtung zu dem HErrn 
und jeinem Wort, und es heißt: „Herr, wenn Trübjal da ist, jo 
fucht man man dich; wern dur fie züchtigeft, jo rufen fie ängſtiglich.“ 
Ferner, unter dem Wetter der Drangjal, Not und Anfehtung 
erfahren wir auch, gleich den Jüngern, was uns in guten Frie— 
dens⸗ und Ruhezeiten zu unjerm großen Schaden verborgen bleiben 
würde, nämlich wie ſchwach wir noch find, mie kleingläubig, wie 
von Unglauben und Bmeifeln angefochten. O, wie oft, wenn 
alle Feinde jo einmüthig auf die Kirche einftürmen, wenn immer 
mehr abfallen, das Häuflein immer kleiner wird, ein Aergerniß, 
eine Verwirrung nad) der andern fommt, oder wenn iiber und 
ein Wetter nach dem andern ergeht und die Wellen des Elendes 
gleichſam haushoch über und zujammenjhlagen, ohne daß mir 
etwas von Chriſti Hülfe, Treue und Gnade fühlen und fchmeden, 
o wie oft gerathen wir dann in die Häglichiten Zweifel an Gottes 
Wort und Verheikung, und werden mit den Zweifeln des Un— 
nlauben2 umgetrieben, als jei es nun mit der Kirche, mit dem 
Evangelium, mit der ganzen Chriftenheit, mit unjerer Hoffnung, 
mit ung und unferer Seligfeit vorbei, al® müßten wir umfom- 
men, denn Gott hätte uns verlaflen! O, wie oft Hagt dann auch 
unſer Herz, wie das der lieben Jünger: „HErr, Hilf und, wir 
verderben!" „Erwecke dich, Herr, warum ſchläfſt du? Wache 
11* 
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auf, und verftoße ung nicht jo gar." „Der HErr hat mich ver- 
laffen, der HErr hat mein vergejjen.” Zu folder Erfahrung 
unferer großen Schwachheit muß ung unſer Gott durch die An— 
fechtung und Trübfal bringen, damit wir vor Sicherheit und 
Dünfel bewahrt bleiben, demüthig werden und umjomehr bitten 
lernen um Stärkung des Glaubens, der fich allein und feit auf 
Gottes Wort und Zulage verläßt. Doc alle auf die Kirche und 
ihre Glieder Losftürmenden Anfechtungen und Kämpfe müſſen ins— 
befondere noch dazu dienen, daß fie die allmächtige, treue und barm- 
herzige Hülfe Chrifti jo recht lebendig erfahren. Er, der HErr 
Christus, der nicht ſchläft noch fchlummert, ermweil’t fich doch ſtets 
als feiner Kirche mächtiger Schub und Schirm. . Halten die Seinen 
nur an Ihm und feinem Wort im Glauben, wenn auch in großer 
Schmwachheit, feit und fuchen jein Antlig im Gebet, jo ruft er 
allem Wüthen und Toben, Wind und Wellen fein „Halt, bis 
hierher und nicht weiter”, fein „Jchweig und verftumme” zu, jo 
daß denn Alles, was von Teufel, Welt und ihren Rotten wider 
die Kirche ftreitet, elendiglich zu Schanden werden, und die Kirche 
fiegreih, unverleßt, ja nur noch um jo ftärfer aus aller Noth 
und Gefahr hervorgehen muß, und Chrijti Wort immer wieder 
wahr wird: Die Pforten der Hölle jollen meine Gemeine nicht 
überwältigen! D, wie oft hat die Kirche das jchon erfahren! 
Meder Ketzereien noch blutige Verfolgungen, weder Pabſt noch 
Secten, weder Unterdrüdung noch Schmeichelei der Welt Haben 
die Kirche ausrotten und dag Schifflein zum Sinfen und Scheitern 
bringen fünnen. Und das wird auch jest und am allerherrlich- 
ten am jüngiten Tage offenbar werden. Darum lafjet ung ja 
nicht im Unglauben verzagen, fondern bedenken, daß Chriftus der 
ewige, allmächtige Gott ist, dem Wind und Meer gehorfam fein 
müflen, ja alle Creaturen und auch der Teufel. Laßt ung feinen 
Namen treu befennen und treu zu ihm halten. Mit ihm fahren 
wir wohl! Und wenn auch dag Meer mwüthete und mwallete, und 
von feinem Ungeſtüm die Berge einfielen, dennoch ſoll die Stadt 
Gottes fein bleiben mit ihren Brünnlein, da die heiligen Woh— 
nungen des Höchjten find. Gott ift bei ihr darinnen, darım 
wird fie wohl bleiben; Gott hilft ihr frühe, Amen. 
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Und JEſus legte ihnen ein ander Gleichniß vor und ſprach: Das 
Himmelreich ift gleich einen: Menfchen, der guten Samen auf feinen Ader 
ſäete. Da aber die Leute fchliefen, fam fein Feind und ſäete Unkraut 
zwilchen den Weizen, und ging davon. Da nun das Kraut wuchs und 
Frucht brachte, da fand fich aud) das Unkraut. Da traten die Knechte 
zu dem Hausvater und fprachen: Herr, haft da nicht guten Samen auf 
deinen Uder gefüet? Woher hat er denn das Unkraut? Cr ſprach zu 
ihnen: Das hat der Feind gethan. Da Sprachen Die Knete: Willſt du 
denn, daß wir Hingehen und es augjäten? Er ſprach: Nein, auf daß 
ihr nicht zugleich den Weizen mit außraufet, fo ihr das Unkraut aus- 
jätet. Saftet beides mit einander wachſen bis zu der Ernte, und um der 
Ernte Zeit will ich zu den Schnittern jagen: Sammlet zuvor das Unkraut 
und bindet es in Bündlein, daß man es verbrenne; aber den Weizen 
ſammlet mir in meine Scheuten. | 


Geliebte in Chriſto! 


Zu den vielen faljchen Lehren, welche Heutzutage über den 
Artikel von der hrijtlichen Kirche im Schwang gehen, gehört auch 
unter andern der Wahn, daß die Kirche ſchon Hier auf Erden 
überall als eine Gemeinde von nur Gläubigen, Heiligen und 
wahrhaft befehrten ChHriften erjcheinen und mit Augen gejehen 
werden fünne und müſſe. Eine Gemeinjchaft daher, welche nicht 
lauter jolche befehrte Chriften, jondern auch noch Heuchler, fleiſch— 
liche Menschen und Unbefehrte unter fich habe, fei nicht die rechte 
Kirche. Diefer Irrthum ift alt, und wie jeder andere immer 
wieder aufgetaucht. Schon in den erjten Jahrhunderten der 
hriftlichen Zeitrechnung hegten ihn die Secten der Katharer und 
Donatiften. Später, zur Zeit der Reformation, verfielen die 
MWiedertäufer in denſelben. Und Heute find es vorzüglich die jo- 
genannten Baptiften, welche diefe faliche Lehre führen und fich 
gern die Gemeinde der gläubig getauften Chriiten nennen, Doch 
nicht fie allein, fondern auch nicht wenige erfenntnißarme und 
pietijtifch angelegte Chriften in den Landesfirchen neigen dazu. 
Befennen fie e3 auch nicht immer geradezu, fo zeigen fie es doch 
mit ihrem Berhalten. Iſt unter ihnen die Rede von der wahren 
Kirche, jo fragen fie nicht nach den wahren, untrüglichen Kenn— 
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zeichen derjelben, nach den reinen, lautern Wort Gottes und den 
recht vermalteten Sacramenten, jondern vielmehr: mo ift eine 
Gemeinſchaft von wahrhaft befehrten Ehriften? Glauben te eine 
ſolche gefunden zu haben, fo fehließen fie ſich derjelben ſogleich an. 
Sobald fie aber merken und erfahren, daß doch auch im diefer 
Gemeinschaft noch Fleiſch, noch Sünde ift, daß dieſes oder jenes 
Mitglied Hie und da fehlt und Strauchelt, oder daß Aergerniffe 
des Lebens vorkommen, oder daß nad) ihrer Meinung Diefer und 
Jener etwa wohl noch gar fein rechter Chrift fein möchte, ſiehe, 
Io Ipringen fte ebenfo Schnell wieder davon als fie gefommen find, 
und jchämen ſich der Gemeinfchaft, mag in ihr Gottes theures 
Port und Sacrament noch Jo lauter und rein verfündigt und 
geübt werden, und mögen als Frucht davon auch noch fo viele 
treue, gläubige Chriſten darin fein. Um etlicher Böſer oder Heuch— 
ler willen, Die fie darin entdeckt zu Haben meinen, verurtheilen 
fie die ganze Gemeinde, als ſei fie darum feine wahre fichtbare 
Kirche Gottes, jondern eine Serte, die man fliehen müfje. 

O, eine faljche, verdammliche und verderbliche Meinung und 
Lehre, die dem Bekenntniß unjerer lutheriſchen Kirche und der 
heiligen Schrift ſchnurſtracks zumiderläuft. Wohl ift und bleibt 
nach derjelben die wahre chriitliche Kirche eigentlich und mejent- 
lich eine Gemeinde von eitel Heiligen und Gläubigen, wie Epheſ. d. 
geichrieben jteht: „Chriftus Hat geliebet die Gemeinde, und Hat 
lich elbit für fie gegeben, auf daß er fie heiligte, und hat fie 
gereiniget durch dag Wafjerbad im Wort, auf daß er fie ihm 
ſelbſt daritellete eine Gemeine, die herrlich jei, die nicht babe 
einen Flecken, oder Runzel, oder deß etwas, fondern daß fie Heilig 
ſei und unfträflich”, aber eben darum ift fie, weil man ja Nie: 
mandem in's Herz jehen noch unfehlbar willen Tann, wer den 
wahren Glauben habe, auch eine unfichtbare Gemeinde, jo daß 
man aljo tn Ddiefem Leben niemals eine Gemeinde von eitel 
Heiligen und Gläubigen mit Leiblichen Augen zu jehen befommt, 
ſondern nur durch den Glauben gewiß fein joll, daß überall da, 
wo Gottes Wort und Sacrament rein ımd lauter ist, auch dieſe 
wahre Kirche der Gläubigen und Heiligen zu finden ſei. Für's 
Andere aber lehrt auch die Heilige Schrift Elar und deutlich, daß 
der Kirche Gottes auf Erden allezeit Heuchler, Gottloje und Keber 
beigemiſcht ſeien und mit ihr äußere Gejellichaft Haben, Eine 
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Gemeinde daher, die fich öffentlich zu dem reinen Evangelium und 
unverfälſchten Sacrament befennt, iſt gewißlich eine wahre Orts- 
firche, ein Theil und Stüd der wahren Kirche Gottes auf Erden. 
Denn es find immer wahre, lebendige, befennende Chriften und 
Glieder der heiligen Kirche darin, aber derjelben jind und blei- 
ben in biefer Welt auch immer falſche Chriſten, Heuchler und 
andere Gottloje beigemifcht. Nur in diefer und in feiner andern 
Geſtalt erjcheint die Kirche Hier auf Erden. Das zeigt ung der 
Herr Chriſtus u. a. in den Gleichniffen, in denen er das Himmel- 
reich oder die Kirche vergleicht mit dem Netz mit guten und faulen 
Fiſchen, mit fünf Eugen und fünf thörichten Jungfrauen und be- 
jonderg auch in dem vorgelefenen Gleichniß von dem Unkraut 
unter dem Weizen. Laßt uns denn Letzteres heute unter Gottes 
Gnadenbeiſtand zu unferer Lehre, Warnung und Troft betrachten: 


Das Gleichniß vom Unkrant unter dem Weizen, als ein Beweis, 
daß der Kirche Gottes auf Erden allezeit Böje und Heuchler 
beſigemiſcht find. 
Wir fragen dabei 


1. nah dem Grunde davon; 
2. nad) dem rechten Verhalten dabei; 
3. nach der Dauer diefer Vermiſchung. 


I 


Fragen wir alfo zunächtt nach Grund und Urjache davon, 
daß der Kirche Gottes auf Erden allezeit Böſe, Gottloje, Reber 
und Heuchler beigemijcht find, jo müſſen wir antworten: Gie 
liegt nicht in Gott. Dies wird ung gleich zuerit in unſerm 
Text vorgeftellt. Denn da Heißt es: Er legte ihnen ein an— 
der Gleichniß vor und ſprach: Das Himmelreich iſt gleich 
einem Menjchen, der guten Samen auf feinen Ader jäete, 
Der liebe HErr Chriſtus befchreibt Hier das Himmelreich oder 
die Kirche, nicht wie fie eigentlich und wejentlich bejchaffen ift, 
jondern wie fie bier auf Erden vor Menfchenaugen erjcheint. 
Daher er auch ſpricht: Das Himmelreich ift gleich einem Men— 
Ichen, der guten Samen auf feinen Acer ſäete. Er will alio 
lagen: Mit meinem Önadenreih in der Welt, mit der fihtbaren 
Kirche, d. 5. mit dem Haufen derer, die fich äußerlich zu mei— 
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nem lieben Evangelium befennen, verhält es ſich fo, wie mit 
einem Menjchen, der guten Samen auf feinen Ader ſäete. Dieſes 
Gleichniß Legt er aber hernach jeinen lieben Jüngern fo aus: 
„Des Menſchen Sohn iſt's, der da guten Samen ſäet. Der 
Ader ift die Welt. Der gute Same find die Kinder des Reichs“ 
oder die wahren Chriſten. Sehet da, meine Lieben, Gott ift 
alſo wahrlich nit Schuld, Grund und Urſache, daß e3 in der 
Melt jo viele gottloje Menschen giebt und daß ein gut Theil 
derjelben als Ketzer oder Heuchler ſelbſt der Kirche beigemijcht 
find. Er tft vielmehr nur allein die Urjache davon, daß es auf 
dem Weltader eine Kirche, eine Sammlung gläubiger und ge- 
heiligter Menjchen giebt, ja, er mollte nicht? Tieber, als daß alle 
Menſchen eben ſolche Menſchen wären, und hat auch nicht unter: 
laſſen, jondern alles gethan, fie dazu zu machen. Er, der HErr 
Christus jelbit, Hat ja nur guten Samen auf den Acer der Welt 
eingejäet. „Gott will, daß allen Menjchen geholfen werde, und 
lie zur Erfenntniß der Wahrheit fommen” Heißt es 1 Tim. 2, 
und obſchon alle Menjchen, d. h. die ganze Welt durch ihre ſchnöde 
Sünde Gottes Feindin iſt, feines Zornes, Haſſes und ewigen 
Gerichtes werth, fo hat er doch diefe Welt alſo geliebet, daß er 
jeinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, jondern dag ewige Leben haben, Joh. 3; diefer 
eingeborne Sohn Gottes Hat nun ald Gotteg Lamm der ganzen Welt 
Sünde getragen und bezahlt, ſie vollfommen erlöft und Gotte ver- 
ſöhnt und für alle eine wahre, ewig gültige Gerechtigkeit und Se— 
ligfeit erworben, Und nun läßt der HErr Ehriftus in feiner er- 
barmenden Liebe auch aller Welt dies Evangelium predigen, daß 
nämlich alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, jondern 
dad ewige Leben haben. Und die Evangelium tft auch eine 
Gotteskraft, jelig zu machen alle, die daran glauben; e3 ift der 
umvergängliche Same, aus dem Gott Kinder geboren werden, wie 
der Thau aus der Morgenröthe, ter nämlich, wenn er auf den 
rechten Herzensboden fällt, ung wiedergebiert, rechtfertigt, erneuert 
und uns aljo zu feligen Chriftenleuten macht, die da recht glau— 
ben, gottgefällig leben, jelig einschlafen und zum ewigen Leben 
auferweckt werden. Endlich hat aber auch Ehriftus feinem Worte 
die Verheißung gegeben, daß es an allen Orten, wo es lauter 
erſchallt, niemals ganz umfonft fein, jondern immer eine gewilje 
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Anzahl von Seelen gewinnen, zur Buße führen und felig machen 
jol. So tft alfo der gnädige und barmherzige Gott und fein 
zur GSeligfeit überall Träftig‘ wirfendes Evangelium Urjache, daß 
es auf Erden eine Kirche giebt, daß auf dem Ader der Welt der 
edle Weizen der Chriitenheit, Bäume und Pflanzen der Gerech— 
tigkeit, nämlich wahrhaft Fromme und Gläubige hervorwachſen. 
Und diefe nennt der HErr in unferm Gleichniß Kinder des Reichs. 
Denn nur fie zählt Gott in fein Himmelreich hinein, nur fie 
allein find Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoſſen, 
lebendige Glieder am Leibe Chrifti, Lebendige Bauſteine an dem 
heiligen, unfichtbaren Tempel Gottes, nur fie allein die durch den 
Glauben mit Chrifto verlobte Braut, nur fie allein da außer- 
wählte Gejchlecht, das Königliche Prieftertfum, das heilige Volt, 
das Volt des Eigenthums; nur fie allein die Hausehre Gottes, 
der er die heiligen Schlüfjel, nämlich alle Kirchengewalt und alle 
geiftlichen und himmlischen Schäge und Güter vertrauet Hat, nur 
fte endlich die erwählte Schaar, der Chriſtus die felige Verheißung 
gegeben hat: „Die Pforten der Hölle jollen fie nicht überwältigen“; 
„Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende”; 
„Fürchte dich nicht, du kleine Heerde, denn es it eures Vater 
Wohlgefallen, euch das Reich zu geben.“ 

In wen daher Grund und Urfache Liegt, daß nun diejer 
wahren Kirche Gottes auf Erden gleichwohl allezeit Böſe, Keber 
und Heuchler beigemijcht find, dies zeigt Chriſtus im Gleichniß 
an, wenn er weiter Spricht: Da aber die Leute fchliefen, kam 
fein Feind, und ſäete Unfraut zwifchen den Weizen, und 
ging davon. Und das deutet er hernach alfo: Das Unkraut 
find die Kinder der Bo3heit, der Feind, der jie ſäet, iſt 
der Teufel. Sehet, daß es aljo auf Erden, auf dem Weltader, 
jo voller Sottlofer it, daß auch den Frommen hier in der Beit 
jo viel Böfe beigemilcht find, das it des Teufels Wert. Weil 
er der abgejagte Feind Gottes und der Menschen ift, jo hat er 
in feiner teufliichen Bosheit nur Luft und Freude daran, Gottes 
Werk und Creatur zu verderben. So verdarb er gleich nach der 
Schöpfung den Menfchen durch Verführung zur Sünde und machte 
die zum Paradieſe geichaffene Welt zu einer dürren Wüſte des 
Todes. Und nachdem nun Gott durch Chriltum fein Werf zer- 
itört, da8 arme, gefallene Menſchengeſchlecht erlöft und ſich aus 
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demjelben wieder eine Kirche gefammelt und jo fich gleichlam auf 
dem wilden Weltader wieder einen Tieblichen Garten hergerichtet 
bat, So ift es wiederum der Teufel, der nun diefen Garten zu 
verwüften trachtet, inden er Unkraut unter den Weizen der Chrijten- 
Heit fäet, d. h. jo viel Scheinchriften und Heuchler dem gläubigen 
Häuflein beimischt. Und hierbei offenbart fich der Teufel beſonders 
ala ein überaus tückiſcher, liſtiger Feind, theils durch die Mittel, die 
er hierbei anwendet, theil® durch die Zeit, die er ſich dazu auser— 
leben, um fein finſteres und verfluchtes Zerſtörungswerk zu treiben. 
Er ſäet nämlid) fein Unkraut ein, bald fo, daß er die Menſchen, 
die fich äußerlich zur Kirche halten, von vorn herein an wahrer 
Befehrung Hindert und ſie als Heuchler und heimliche Weltfinder 
in die Gejellichaft der Christen bringt; bald jo, daß er die durch 
Gottes Wort befehrten, mwiedergeborenen und gläubig gewordenen 
Seelen wieder zu heimlichem Ab- und Rückfall und alfo zur Heu— 
helei und dann auch zu allerlei äußerlichen Sünden und Aerger— 
nifjen verführt; bald fo, daß er fie durd) feine unmittelbaren An— 
griffe und Aufreizung ihrer fleiſchlichen Lüſte und Begierden oder 
durch die Lockungen der Welt dahin bringt, Daß fte die Kraft des 
gottjeligen Weſens, deſſen Schein fie noch feithalten, verleugnen; 
bald fo, daß er Einzelne erit heimlich und dann offenbarlih in 
Talche Lehre, Mißglauben und Unglauben gegen Gottes Wort jtürzt; 
bald fo, daß er andere erſt heimlich und dann offenbarlidh in Sün- 
den des Lebens, Haß, Neid, Lug und Trug, Geiz und Ungerech— 
tigkeit, Hurerei und Unzucht, Saufen und reifen, Hoffarth und 
Weltliebe, oder auch in heimlichen Dünfel, Selbit- und Werk— 
gerechtigkeit, heimliche Verachtung des Wortes, der Sacramente 
und des Gebet? oder in andere Lafter hineinreißt und fie jo zu 
jeinen und der Sünde Knechten und Kindern der Bosheit macht. 
Ad, an wie vielen Erempeln könnte man das nachmweijen! 

Aber der Teufel erſieht ich auch die rechte Zeit. Er fäete 
da3 Unfraut, ala die Leute jchliefen. Unter den Leuten find Die 
Glieder der rechten Kirche veritanden, bejonders auch die Prediger 
und Lehrer derjelben. Ihnen allein und beionders den Lebteren 
iſt befohlen, daß ſie allezeit wacker fein jollen, nüchtern fein und 
wachen, fämpfen umd beten. Namentlich ruft Gottes Wort den 
Predigern zu: „So Habt nun Acht auf euch jelbjt und auf die 

ganze Heerde, unter welche euch der Heilige Geiſt gejeet Hat zu 
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Biichöfen, zu meiden die Gemeine Gottes, welche er durch fein 
eigenes Blut erkauft Hat”, Apoftelgeich. 20, daher heißen fie auch 
Wächter und Hirten. Nun ift zwar der gnädige Gott allein der 
rechte Hirt und Hüter Iſraels, der weder jchläft noch jchlummert, 
der für uns forgt, hüt't und macht, aber dieje herrliche Verheißung 
giebt er denen nicht, die da nicht wachſam und betend, jondern 
jiher und forglos, unachtſam und träge find in ihrem heiligen 
Beruf. Wenn nämlich das der Fall ift, wenn die Leute jchla= 
fen, wenn entweder die Prediger ihres Amtes mit Lehren, Strafen 
und Warnen nicht recht warten, wenn fie aus Hirten Miethlinge, 
aus Wärhtern ftumme Hunde und aus Gottes Dienern feile 
Menichenfnechte werden, die nur das Ihre juchen und ich faule, 
bequeme Tage machen, oder aber, wenn in den Gemeinden treuer 
und eifriger Hirten und Seelforger fich ſchläfrige, träge, verhärtete 
und fichere Zuhörer finden: o, wie bald it dann für den argen 
Feind Zeit und Gelegenheit da, jein Unkraut unter den Weizen 
einzuſtreuen! Ya, Sicherheit und Trägheit der Diener und Glie- 
der der Kirche war der Anlaß für den Teufel, daß er einjt das 
Pabſtthum, daß er in unjern Tagen die Union, daß er den Greuel 
des Staatskirchenthums einjärn konnte Doch auch dann, meine 
Theuren, wenn ſelbſt Hirt und Heerde in der Furcht deg Herrn 
jtehen, kann es nicht fehlen, daß der Teufel in feinen Gliedern 
ſich einfchleicht, unmerflich, nach und nad) feinen Schlangenjamen 
einfäet, ich dabei in einen Engel des Lichtes veritellt und dann 
davon geht, d. h. e8 jo macht, daß man erftlich feine Spur von 
ihm zu entdeden vermag, daß Niemand e8 fofort merkt, wieviel 
Schaden der Teufel bereit? angerichtet, wieviel Seelen er ſchon 
heimlich dem Evangelium entrilfen hat. Dies alles zeigt der 
Herr mit den Worten an: Da die Leute jchliefen, d.h. es 
nicht merkten, fam fein Feind und fäete Unkraut zwijchen 
den Weizen und ging davon. Da nun das (gute) Kraut 
wuchs und Frucht brachte, da fand jih auch das Unkraut. 
Wie plöglich wird oft in einer Gemeinde Diefer oder Jener, von 
dem man e3 nicht erwartet hätte, als ein folcher offenbar, der 
wohl Schon lange innerlich abgefallen gemwejen war. 

Sehet, jo it e3 alfo der Teufel, der das Unkraut unter 
ven Weizen einfäet. So that er jchon in den Hauskirchen Adams, 
Noahs, Abrahams, Iſraels, jo fpäter in der jüdischen Kirche, 
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Und felbft unter der Eleinen Jüngerſchaar des HErrn war ein 
Judas, in der Jeruſalemitiſchen Gemeinde ein Ananias und eine 
Sapphira, in Corinth der Blutichänder, in Samaria ein Simon 
der Zauberer, in Galatia die Srrgeilter, in andern Gemeinden ein 
Hymenäus und Mlerander, und was für ein Unkraut war in den 
ſieben Eleinafiatifchen Gemeinden aufgewachten! Und jo tft es zu 
alfen Zeiten gewejen, bis auf diefen Tag, aber da, wo Gottes 
Wort und Zucht ganz darnieder liegt, wie im Pabſtthum, bei 
den Secten und in den Landesfirchen, da Hat freilich dag Un— 
fraut der Maul» und Scheindhriften und anderer Gottlofer den 
Ader fo überwuchert, daß man von Gottes Pflanzung wenig umd 
oft jo viel wie nichts mehr merken kann. Doc) laßt ung nun 


1. 


hören von dem rechten Verhalten der Chriſten angeſichts dieſer 
Thatſache. Sollte diefes nun etwa darin beitehen, daß mir 
und an folchen Gemeinden, in denen Heuchler ſich finden und 
Böfe offenbar werden, ftoßen und ärgern, und ihrer jchämen, fie 
um deßwillen als unchriftliche Gemeinden verjchmähen, verwerfen 
und verurtheilen? D, das ſei ferne! Denn damit würden wir 
una ja einer ſchweren Sünde ſchuldig machen, würden nämlich 
damit in diefer Gemeinde auch dag theure Evangelium und alle 
wahren Christen verjchmähen, würden damit die Gemeinjchaft mit 
der wahren Kirche Ehrifti auf Erden und jo die Gemeinſchaft mit 
JEſu Ehrifto felbit verleugnen und verachten; denn Chriſtus wohnt 
in feiner andern Kirche, als in der, die das reine Evangelium 
hat, der aber auch in diefem Leben noch immer Heuchler beige- 
miſcht find. Trennen wir und davon, fo trennen wir und von 
der Kirche Chriſti und würden damit offenbar ala Hochmüthige, 
pharijäische und jcheingeiftlihe Menjchen, die einen jelbitgemach- 
ten Weg zur Seligfeit wandeln wollen, aber damit in die Ver— 
dammniß rennen. So gewiß und daher von Gott in feinem 
Wort ernftlich geboten ift, von einer Gemeinfchaft ung zu trennen, 
in der wie in der Landeskirche Gottes Wort und das reine Be— 
fenntniß gefälfcht it (denn dadurch ift unfre Seligfeit gefährdet), 
jo gewiß ift eg auch Gottes erniter Wille, daß wir fleißig fein 
ſollen, mit der Kirche Chrifti die Einigkeit zu halten, in der 
Gottes Wort und Sacrament rein und lauter zu finden ift, mögen 
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immerhin ſich auch Böſe und Scheinchrüften daran hängen. Oder 
olte auf der andern Seite das rechte Verhalten etwa darin be- 
ftehen, daß wir dem Einfäen des Unfrautes, dem Offenbarwerden 
und Auffommen böjer, fleiichlicher, irdiſch gejinnter und laſter— 
bafter Menjchen in einer chriftlichen Gemeinde ruhig und gleich- 
gültig zufehen dürften, wie in der Landezfirche fchon fo lange 
geſchehen, wodurch denn die greulichite Zuchtlofigfeit in Lehre und 
Leben immer mehr eingerifjen it? O, auch dies wäre unmöglich und 
ganz unverträglich. wit dem Glauben und mit der Liebe zu Chrifto, 
zu jeinem Wort, Reich) und Namen, welches alles ja durch das 
Aufkommen des Unfrauts entheiligt, gehindert und gefährdet wird, 
Da müfjen vielmehr alle chriftlichen Gemeinden wohl beherzigen, 
was St. Paulus an die Sorinther jchrieb, als diejelben Zucht: 
Iofigfeit unter fich einreißen Tießen und es nicht für nöthig oder 
räthlich hielten, den Blutſchänder auszuschließen. Da fchrieb er: 
Euer Ruhm ift nicht fein. Wiſſet ihre nicht, daß ein menig 
Sauerteig den ganzen Teig verfäuert? 1 Cor. 5. 

Welches eigentlich das rechte Berhalten der Chrijten jet, 
bei diefer Vermijchung der Frommen und Böfen in der Kirche 
Gottes auf Erden, dies jagt Chriſtus mit folgenden Worten unſers 
Sleichnifjeg: Da traten die Knechte zu dem Haußpater, und 
ſprachen: Herr, haft du nicht guten Samen auf deinen 
Ader gejüet? Woher hat er denn dag Unfraut? Er 
ſprach zuihnen: Das hat der Feind gethan. Da fpra- 
hen die Rechte zu ihm: Willft du denn, daß wir hin— 
gehen und e3 ausjäten? Erjpradh: Nein! aufdaß ihr 
nicht zugleich den Weizen mit außraufet, jo ihr dag Un- 
fraut auzjätet. Laſſet beides mit einander wachſen 
bis zu der Ernte. Hieraus erjehen wir denn ein Dreifaches. 
Gleichwie es eritlich den Knechten hier nicht gleichgültig war, daß 
der mit gutem Samen bejäete Ader nun auch Unkraut trug, jo 
lol e3 auch den Christen und bejonders den Knechten Gottes, den 
Predigern, durch welche Gott den Kirchenader bejtellt, nicht gleich- 
gültig jein, wenn in der Gemeinde jo Manche ala Böſe und Schein- 
hrilten offenbar werden. Sind fie rechte Knechte des himmlischen 
Baters, fo jehen fie in ihrer Sache Gottes heilige Sache und um: 
gefehrt. Sie haben dann auch einen rechtichaffenen Eifer um Gottes 
Ehre und Reich und wollten gern, daß Zion gebaut, nicht aber, 
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daß e3 durch Unkraut verwüſtet werde. Sie find fröhlich, wenn es 
um die Gemeinde gut fteht, aber traurig und beſorgt, wenn es übel 
um fie ſteht. Ein hell leuchtendes Erempel eines folchen treuen 
Knechtes Gottes ift der heilige Apoftel Paulus. Er fpricht: „Ich 
trage Sorge für alle Gemeinden. Wer ift ſchwach, und ich werde 
nicht Schwach. Wer wird geärgert, und ich brenne nicht?" 2&or.11. 
Damit will er ja fagen, daß indbejondere jedes Nergerniß ihn 
in heiligen Zorn und Eifer verjege, weil dadurch die Kirche ge= 
Ihädigt und ihre Ausbreitung gehindert werde. Denn die Sache 
der ihm befohlenen Gemeinden, ja der ganzen Kirche, jieht er ala 
feine eigene an. Muß daher ein gewiſſenhafter Seefjorger, müflen 
gottjelige Vorjteher oder andere Glieder der Kirche wahrnehmen, 
wie in einer Gemeinde trotz der reinen Lehre und Saeramente 
und troß allen forgfältigen Lehrens, Wachens, Betend, Ermahnens 
dennoch Solche auffommen, die dpa Kinder der Bosheit find, Aerger⸗ 
liche und die da Unrecht thun, fleifchliche Leute, die in Sünden 
{eben oder der Welt dienen wollen, o, jo können fie ja unmöglich 
itilffchweigend, ruhig und gleichgültig zujehen, ſondern es muß fie 
fränfen, jammern und betrüben. Ya, fie müflen dann ihrem: hei= 
figen Ehrijtenberufe und ihrem Amte nach Alles thun mit Wachen, 
Beten und treuem Gebrauche des göttlichen Wortes, damit ſolches 
aufkommende Unfraut nicht Alles überwuchere und verderbe, ſon— 
dern unterdrüdt und ausgerottet werde. 

Uber noch ein Zweites ift zu bedenken. Gleichwie Hier im 
Sleichniß die Knechte troß ihres Eiferd doch nicht gleich ohme 
Weiteres zufuhren und mit dem Unfraut nach ihrem Gutdünfen 
handelten, jondern ſich zunächit um Rath fragend an den Hausvater 
wendeten, alfo ſollen auch wir in Abficht auf das Berfahren mit 
böfen und ärgerfichen Leuten im der Gemeinde uns nicht nach eignem 
Willen, Meinung und Weizheit, jondern genau nach Gottes Wort 
richten und bet dem HErrn im Gebet Rath und Hülfe fuchen. Denn 
auch hier heißt es: „Wir find nicht tüchtig von ung felber*, und wir 
können aus eigner Weisheit und Vermögen nichts Gutes zur Beſſer⸗ 
ung der Gemeinde ftiften, wenn e3 ung Gott nicht giebt und lehrt. 
Das kann man ja überall da ſehen, wo man den erkannten Schaden 
heilen und helfen will, aber num anftatt den HErrn zu fragen und 
ich genau nach jeinem Wort zu richten, zu allerlei jelbfterfunde- 
nen Mitteln, zu Menjchengeboten und Menſchenordnungen greift 
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wie 3. B. in den Landeskirchen gejchieht. Ach, da wird denn nur 
aus Uebel Merger gemacht, da wird des Brennens und Reißens 
in dem Weinberge Gottes nur noch mehr. Die Schäden werden 
nicht geheilt, fondern nur bedeckt, und freſſen heimlich nur um 
jo weiter um fih, der Teufel triumphirt um ſo mehr. Was 
daher zu tun und zu laſſen tft, wenn in einer Gemeinde Irr— 
geifter oder Böſe und Wergerniffe auftauchen, welche Ordnungen 
und Mittel man anzuwenden habe, um dem Böſen zu feuern 
und der Gemeinde zu helfen, die Sünder zurecht zu bringen, 
darüber darf und ſoll nicht der Eigenwille der Gemeinde oder des 
Prediger oder des Conſiſtoriums und anderer Kirchenbehörden 
oder einer Landesſynode enticheiden, jondern einzig und allein 
Gottes Wort, Diejes gebietet aber Matth. 18 und 1 Cor, 5 die 
Kirchenzucht gegen die als böje und ärgerlich offenbar Werdenden 
und zeigt zugleich, in welcher Weile jie gehandhabt werden ſoll. 
Die Sünde joll öffentlich und fonderlih an Allen und an Eins 
zelnen geitraft werden. Die Sünder jelbit jollen durch brüderliche 
Ermahnung und Beitrafung aus Gottes Wort, welche nad) einer 
genau geregelten Stufenfolge erit unter vier Augen, dann vor 
Zeugen und endlich vor der ganzen Gemeinde zu gefchehen Hat, 
womöglich zur Umkehr gebracht werden. Oeffentliche und un— 
bußfertige Sünder endlich jollen in den Bann gethan, d. 9. von 
der chriftlichen Gemeinde und deren Gnadengüter ausgeſchloſſen 
und erit, wenn fie wahre Buße zeigen, wieder aufgenommen 
werden. Oeffentliche Aergerniſſe jollen nicht geduldet, jondern 
Öffentlich beitraft und befämpft werden. — So lehrt Gottes Wort, 
und jo tollen es die Chriften im eimfältigen Glauben und Ge. 
horſam machen und ja nicht eigne Wege gehen. 

Doch noch ein Drittes haben wir betreff des rechten Verfah- 
rens gegen das dem guten Weizen beigemiſchte Unkraut zu merfen. 
Huf die Frage der Knechte: Sollen wir das Unkraut ausjäten? 
antwortete der Hausvater: „Nein, auf daß ihr nicht den Weizen 
mit ausraufet, jo ihr das Unkraut ausjätet. Lafjet beides mit ein- 
ander wachſen bis zur Ernte.” Heuchleriſche, faule und gemwiljenlofe 
Prediger der Landeskirche führen dieſe Stelle gern an, um damit zu 
rechtfertigen, daß ſie keine Kirchenzucht üben, feinen Bann vollziehen, 
feine Sünde recht nachdrücklich trafen. Aber fie fiihren fie fälſch— 
lich an. Chriſtus will nämlich in diefen Worten micht die Kirchen- 
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zucht und den Bann, den er Matth. 18 ausdrücklich gebietet, ver- 
bieten, fondern nur dieſes, daß die Kirche, daß Chriiten als jolche, 
gegen die Irrlehrer und andere in der Kirche ala böfe offenbar 
werdende Menjchen, nicht mit äußerlichen Getwaltmitteln, mit zeit- 
lichen Strafen an bürgerlicher Ehre und Gut, Leib und Leben 
vorgehen, daß fie fie nicht aus der Welt jchaffen, nicht tödten 
Soll, wie jolches die faljche Kirche des Pabſtes getrieben hat und 
noch treiben möchte. Was die Kirche nicht mit jchriftgemäßer 
Kirchenzucht, mit rechter Handhabung des Wortes Gottes ausrotten 
fann, das ſoll fie nicht mit Feuer, Schwerdt und Galgen verfolgen, 
fondern dem HErrn befehlen. Nicht mit fletichlichen, fondern mit 
geistlichen Waffen unferer Ritterſchaft jollen wir kämpfen. Jene 
gehören in das Meltreich, diefe allein in die Kirche, Greifen 
Chriften, um dem Böfen zu fteuern, zu fleischlichen Waffen, ſo 
wird mehr Schaden als Nuten geitiftet. Bei der menschlichen 
Gebrechlichkeit würde da Mancher ala Unkraut ausgerauft, d. h. 
aus der Welt geftoßen werden, der doch ein guter Weizen ift 
oder noch werden kann. So hat die päbitiiche Kirche Huß und 
die Märtyrer der Reformationszeit als Reber umgebracht, die doch 
liebe Kinder Gottes waren. Wie Manchem würde damit auch 
die Möglichkeit genommen, noch ein guter Weizen zu werden, 
d. bh. Sich zu befehren. Im Neiche der Natur ift das wohl unmög- 
lich, nicht aber im Reiche Gottes. Da wird fo oft noch aus 
einem Gottlojen ein Frommer. Sind doch die halbheidniichen 
Samariter noch eifrige Chriften, iſt doch Saulus, der Verfolger 
der Gemeinde, ein Paulus, ein auserwähltes Nüftzeug zu ihrer 
Ausbreitung geworden! Hat doch Gott den gottlojen Auguftin 
noch zu einem hocherleuchteten Kirchenvater und den werkgerech— 
ten Mönch Luther zum Reformator und Prediger der Gerech— 
tigkeit de8 Glauben? gemacht! Darum follen wir nicht mit irdiſchen 
Sewaltmitteln, jondern allein nit feinem Wort gegen die Böſen 
fümpfen, und was wir damit nicht außrotten fönnen, Gott befehlen. 


II, 


Doch, endlich vernehmen wir aus unſerem Gleichniß noch, 
wie lange diefe Vermiſchung dauern werde. Der HErr fagt: 
Laſſet beides mit einander wachſen bis zu der Ernte; 

und um der Ernte Zeit will ich zu den Schnittern jagen: 
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Sammelt zuvor dag Unfraut, und bindet es in Bünd- 
fein, daß man e3 verbrenne; aber den Weizen jammelt 
mir in meine Scheuren. Und dazu giebt er die Erflär- 
ung: „Die Ernte ijt das Ende der Welt. Die Schnitter find 
die Engel”. Bis an den lieben jüngiten Tag wird aljo Die 
Vermiſchung der Frommen und Böſen währen. Mit dem er- 
träumten taujendjährigen Neiche vor dem jüngften Tage, in 
welchem Satan gänzlich gebunden wäre und die Frommen allein 
regierten, it e3 nichts. Der wahren Kirche Chrifti bleiben 
allezeit auf Erden Böſe beigemifcht. Sie hängen an der Kirche 
nicht als deren lebendige und wahre Glieder, jondern wie Koth 
am Wagen, der nicht mit dazu gehört, oder wie Staub und 
Spinngewebe hier in der Kirche, die auch nicht mit dazu ge- 
hören. Weizen und Unkraut, Fromme und Böſe follen wachen 
mit einander bis zur Ernte, und je näher der Ernte zu, deito 
mehr Hat es oft den Anfchein, al® ob die Böſen die Kinder 
des Reichs wären. 

Aber am Tage des HErrn und damı gewiß wird Chriſtus 
eine Tenne fegen, wird er jeine liebe Kirche von den Böſen 
reinigen und erlöjen, Unfraut von dem Weizen, Uigerechte von 
den Gerechten, Böſe von den Frommen, Kinder der Bosheit 
von den Kindern des Reichs, Böde von den Schafen gänzlich ab- 
londern, und zwar auf immer und ewig. Denn alſo legt der 
Herr jelbit den Schluß dieſes Gleichniſſes aus: „Gleichwie 
man nun dad Unkraut ausjätet und mit Feuer verbrennt, jo 
wird es auch am Ende diefer Welt gehen. Des Menfchen Sohn 
wird jeine Engel jenden; und fie werden ſammlen aus feinem 
Reich alle Aergernijfe, und die da Unrecht thun, und werden fie 
in den Feuerofen werfen: da wird fein Heulen und Zähnflappen. 
Dann werden die Gerechten leuchten, wie die Sonne, in ihres 
Baterd Reich.“ Sehet alſo, die Vermilchung wird nicht ewig 
währen. Einmal, und dann auf ewig, wird die Kirche herrlich 
ala das offenbar werden, was ſie ift, was aber hier noch auf 
Erden verborgen bleibt, nämlich als Gemeinde der Heiligen, in 
aller ihrer himmlischen Schönheit und Ehre, als Gottes wohl— 
geſchmückte Braut; aller ihrer Feinde, auch der heimlichen, wird 
fie da ledig fein. | 

D, wel’ eine ernfte, drohende Warnung zunächſt für 
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die, die hier wohl äußerlich fich zu der Kirche rechnen, und 
doch nicht zu ihr gehören! O, wie thöricht und verderblich üt 
ihre Spiel! Was Hilft ihnen ihre Scheingeitlichfeit? Endlich 
müljen fie doc) zu Spott und zu Schanden werden. O, daß fie 
doch bedächten, was zu ihrem Frieden dient und fich rechtichaffen 
befehrten! Sie fünnen hier wohl andre Menjchen und fich jelbit, 
aber nicht den allwillenden Gott betrügen. Cr unterjcheidet 
— Bock und Schaf und wird die Böcke auf ewig von ſich 
toßen. | 

Sodann aber, was für ein bHerrlicher Troſt Liegt in der 
Gewißheit, daß einmal diefe Vermiſchung aufhören wird, für 
alle treuen, Tebendigen Glieder der Kirche! Site müſſen hier 
von den Böjen viel Schmach und Noth leiden. Aber nur ges 
teoft! Gott wendet das Blatt. Er verwandelt ihre Schmad) 
in himmliſche Ehre, und die eitle Ehre ihrer Feinde in ewige 
Schande. 

Hilf Gott, daß wir allefammt duch Buße und Glauben 
rechte Kinder des Reichs werden und 618 an's Ende bleiben, 
auf daß wir dereinit gejammelt werden in die himmliſchen 
Scheunen und nad) allem Aergernig, aller Schmad und allem 
Kreuz diefer Zeit der Himmlifchen Seligfeit, Ehre und Herrlic- 
feit theilhaftig werden. Amen, 
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Laßt ung ehrbarlich wandeln, als am Tage: nicht in Freſſen und 
Saufen, nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Hader und Neid. 


Geliebte in dem Herrn! 


Eine gar theure Lehre ift die Lehre von der chriftlichen 
Freiheit, melche mit der Lehre von der Nechtfertigung in ge— 
nauefter Verbindung fteht, ja unmittelbar aus ihr hervorgeht. 
Sobald nämlih ein Menſch durch Tebendigen Glauben an den 
HErrn Chriftum Vergebung feiner Sünden, Gerechtigkeit, die 
Wiedergeburt und das neue Leben erlangt hat, fobald iſt er aud) 
ein geitic freier Menſch, wie Chriſtus ſpricht: „So euch nun 
der Sohn frei macht, jo feid ihr recht frei.” Joh. 8. Dieje hrift- 
liche Freiheit befteht aber darin, daß ung Chriſtus, der einge- 
borene Sohn Gottes, durch fein theures Verdienſt erlöfet oder 
frei gemacht hat von allen Sünden, vom Teufel, vom Tod und 
von der Hölle Denn wohl werden gläubige Chriften von diejen 
Feinden angefochten, aber ſie können ſie nicht wieder in ihre Ge— 
walt befommen, denn die Sünde ift vergeben, der Ankläger ift 
verworfen, dem Tode iſt jeine Macht genommen und die Pforten 
der Hölle find zerbrochen. An denen, die in Chriſto find, ift nichts 
Berdammliches, Strid ift entzwei und fie find frei. O, eine 
jelige Freiheit! Aber diejelbe beiteht ferner darin, daß die Chriften 
duch Chriſtum frei find von dem Geſetz, nicht allein von dem 
Joche des jüdiſchen, levitiſchen Ceremonialgeſetzes, wie gejchrieben 
ſteht Col. 2: „So laſſet nun niemand euch Gewiſſen machen über 
Speiſe, oder über Trank, oder über beſtimmte Feiertage, oder 
über Neumonden, oder Sabbather, welches iſt der Schatten von 
dem, was zukünftig war, aber der Körper ſelbſt iſt in Chriſto“ 
— ſondern auch vom Fluche und Zwange des Sittengeſetzes, der 
zehn Gebote, ſo daß daſſelbe ſie nicht mehr verdammen und unter 
Drohungen etwas von ihnen fordern kann, denn „Chriſtus hat 


*) Dieſe Predigt iſt, um den Bogen zu füllen, anhangsweiſe beigegeben; fie wurde 
in ber Trinitatiägeit gehalten, eignet fich aber ganz bejonders für dieje Zeit des Jahres. 
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una erlöjet von dem Fluch des Geſetzes, da er ward ein Fluch 
für ung“ Gal. 3, und „dem Gerechten ift daher fein Geſetz ge- 
geben“ 1 Tim. 1. Hieraus folgt aber, daß ein gläubiger, wieder⸗ 
geborener und erneuerter Chriſt endlich auch frei ift in feinem 
Gewiſſen von allen Satzungen, Ordnungen und Geboten, die heut- 
zutage von Menfchen in der Kirche gemacht werden, und daß er 
auch ein Herr ift über alle irdijche Güter, die Gott micht verboten 
hat, und fie daher ohne Sünde und Gewiſſensbeſchwerung ge= 
brauchen kann, wie der Apoftel Spricht: „Sch habe es alles Macht“ 
1 Cor. 6. Nicht? in der Welt kann alfo einem Chrijten zum 
Gewiſſen gemacht werden, was Gott frei gelafjen und weder ge= 
boten noch verboten hat, und ſelbſt dieſes beobachtet num ein Chrift, 
nicht gezwungen von den zehn Geboten, jondern getrieben von dem 
Heiligen Geift, der das Geſetz in fein Herz geichrieben hat; nicht 
ala ein Knecht, jondern als ein Freier in freier Liebe zu Gott, 
denn „wo der Geift des Herrn tft, da iſt Freiheit.“ 2 or. 3. 

O, e3 ift daher die chriftliche Freiheit ein gar herrliches, 
föjtliches Gut, und Ehriften haben wohl zuzufehen, daß ihnen 
dafjelbe nicht verfümmert, verkürzt oder gar geraubt werde, wie 
auch der Apostel Spricht: „So beitehet nun in der Freiheit, damit 
ung Christus befreiet hat, und laßt euch nicht wiederum in da 
knechtiſche Zoch fangen” Gal. 5. Trotz follen, fünnen und müſſen 
wir darum Jedem bieten, der und etwas zur Sünde machen will, 
was Gott nicht zur Sünde macht und in feinem Geſetz verboten 
hat. Trotz aber auch dem, der ung etwas andere als noth- 
wendig zum wahren Chriſtenthum und zur Geligfeit auferlegen 
will, als mas Gott geboten hat, ala Glaube und Liebe, 

Doc, meine Lieben, jo köſtlich, troſtvoll und ſelig diefe Lehre 
von der chriftlichen Freiheit ift, jo ſchändlich und greulich wird 
jie auch von unzähligen Menjchen, nämlich von den faljchen Chriſten 
gemißbraucht. Hören dieje davon, jo denfen und ſprechen fie in 
ihrer Verblendung: Nun, das iſt ja ein gutes Ding mit der 
chriſtlichen Freiheit, da Können wir ja thun, wag wir wollen; 
und dann ziehen fie die Freiheit auf? Fleiſchliche, machen fie zum 
Deckel der Bosheit, und führen einen fleifchlichen, mweltförmigen 
Mandel wider alle Gottesfurdht und Liebe. DO, ein graujamer 
Betrug des Teufels, der jolche faljche Chriiten unter dem Namen 
und Schein der chriftlichen Freiheit abermals zu — der 
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Sünde macht und ihnen damit das herrliche Gut der Freiheit 
in Chrifto raubet! 

Wie haben wir Chriften deshalb uns vorzufehen, daß ung 
der böje Feind nicht überlifte und vervortheile! Wie jehr haben 
wir und vor jedem fo ſchändlichen und verderblichen Mißbrauch 
der chriſtlichen Freiheit zu hüten und dagegen und zu befleißigen, 
diejelbe zu Gottes Ehren recht zu gebrauchen! Wie nothwendig 
it es, daß mir die erniten Warnungen und Ermahnungen der 
heiligen Apoftel beherzigen! St. Betrug ermahnt: Als die Freien, 
und nicht als hättet ihr die Freiheit zum Dedel der Bosheit, ſon— 
dern als die Knechte Gottes. 1 Petr. 2. Desgleichen St. Paulus: 
Lieben Brüder, ihr ſeid zur Freiheit berufen. Allein jehet zu, daß 
ihr durch die Freiheit dem Fleiſche nicht Raum gebet; jondern durch 
die Liebe diene einer dem andern. Sal. 5. Und abermals: Sehet 
aber zu, daß diefe eure Freiheit nicht gerathe zu einem Anftoß der 
Schwachen. 1 Cor. 8. Sehet da, meine Lieben, nach Gottes Wort 
iſt aljo die Freiheit eines Chriſtenmenſchen nicht Frechheit und Bos⸗ 
heit, nicht Freiheit für den alten, jondern für den neuen Menſchen; 
nicht eine jündliche, fondern eine chriftliche Freiheit; nicht eine 
leibliche Freiheit, ſondern eine geiftliche. Wohl hat ung Chriſtus 
vom Geſetz erlöft, doch nicht jo, daß er das Gejeh aufgehoben und 
zerftört hätte, jondern vielmehr jo, daß er es für ung erfüllt hat; 
wohl hat er uns vom Zwange und Fluch des Geſetzes befreiet, 
aber nicht von der Verbindlichkeit, daS Gejeh zu Halten. In— 
dem er uns befreiet Hat, find wir Gottes Knechte getvorden, Die 
nun in freier Liebe dag Geſetz Gottes halten, deilen Summe 
auch wieder die Liebe Gottes und des Nächiten it. Ein wahrer 
Chriſt daher, welcher feine chriftliche Freiheit recht, d. h. gottes= 
fürchtig und gottgefällig gebraucht, Ffann unmöglich etwas thun, 
was wider die wahre Liebe Gottes und des Nächiten und alſo 
Sünde tft. Er Hütet fih alfo eritlih und vor allen Dingen, 
daß er nicht jündigt wider etwas, was Gott im Geſetz geboten 
oder verboten hat. Aber noch mehr: auch in den Dingen, die 
Gott an fich nicht geboten und verboten hat, die aljo an ſich 
ſelbſt freigelaffen und nicht Sünde, jondern Mitteldinge find, 
hütet er fich vor allem Mißbrauch) der chriftlichen Freiheit und 
wandelt vorjichtiglich nach der Liebe, indem er prüft, ob es ihm 
zum Nuben oder Schaden an Seiner Seele gereiche, ob es auch 
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dem Nächiten, dem Mitchtiften, der Gemeinde, ja jelbft der Welt - 
zur Beſſerung, Erbauung, Nub und Frommen, oder vielmehr 
zum Anstoß und Aergerniß gereiche, oder ob er damit etwa einen 
böfen Schein gebe und fich der Welt gleich ftelle. Und ift dies 
der Fall, jo enthält er ſich ſelbſt jolcher Dinge, die an ſich frei 
find und jein Gewiſſen vor Gott nicht binden, um der Liebe 
wilten, nach des Apoſtels Wort: „Sch Habe es alles Macht, es 
frommt aber nicht allee." Summa, ein Chriit wandelt in 
allen Dingen jo, daß er vor Gott ein unverleßtes Gewiſſen be- 
wahrt und dem Nächten gefällt zum Guten und zur Beljerung, 
und denft dem nad), was wahrhaftig, was ehrbar, twag gerecht, 
was keuſch, was Tieblich, was wohl lautet, was etiwa eine Tu— 
gend, ein Lob iſt. | 

Geliebte! Wie ftellt ſich hiernach nun ein wahrer Chriſt, 
der feine chriftliche Freiheit nicht mißbrauchen, ſondern vecht ge- 
brauchen will, 3.8. zu den trdiichen, üblichen Vergnügungen? 
Er läßt fich durch Gottes Wort und Geiſt erleuchten und unter: 
Ächeidet genau, welches an fich verbotene, fündliche, fleiſchliche 
Bergnügungen find, 3. B. Hurerei, Freien und Saufen; und 
welches an ſich unfündliche, erlaubte, wohlanjtändige und unärger: 
lihe Vergnügungen find, z. B. Spaziergang, gute Gejellichaft, 
gewiſſe Feierlichkeiten bei Taufen und Hochzeiten. Während er 
die erfteren gänzlich flieht und meidet, nimmt er an den legteren 
Theil mit Zucht, Maaße und Dankbarkeit, auch wenn unver: 
beſſerliche, phariſäiſche, pietiftifche, jelbitifche Heilige dazu faner 
fehen und ihn lieblos richten würden, indem er mit dem Apoftel 
Äpricht: „Wie jollte ich meine Freiheit von eines Andern Gewiſſen 
laſſen richten?” Endlich unterjcheidet er aber noch ſolche Ber- 
gnügungen, die zwar auch an fich nicht Sünde und verboten find, 
die aber dem Mißbrauch unterworfen werden und dircch die daran 
hängenden Umftände zur Sünde werden, die daher gefährlkich, 
weltförmig und ärgerlich find; ſolche meidet und fliehet ein Ehrift 
gleichfalls. Zu diefen letzteren Bergnügungen gehört auch das welt— 
übliche Tanzen. Da daflelbe in Deutjchland inmitten der Landes— 
firchen gemeine, herrichende Sitte fit und die Erfenntniß der Sünd— 
lichkeit deijelben aus Schuld treulöfer Seeljorger fait gänzlich 
verſchwunden tft; da ferner auch wir Hier inmitten einer chriſtlichen 
Bevölkerung leben, in der das jündliche Vergnügen des Tanzen 
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herrſchend geworden ift und alfo namentlich die heramwachleude 
Jugend unjerer Gemeinde in der drohenden Gefahr fteht, durch 
ſolche fortwährende Aergerniſſe verführt und jo mit in den Strudel 
weltlicher, fleischlicher Lifte zum ewigen Verderben mit fortge- 
riſſen zu werden: jo ift es gewiß an der Beit und meine Pflicht, 
aus Gottes Wort das Sündliche jolches Vergnügens darzuthun 
und davor zu warnen. Gott jchenfe ung Allen, bejonders den 
Jünglingen und Jungfrauen, die Durch die ärgerlicde Weſen in 
Anfechtung und Gefahr gerathen find, ſowie den Eltern, die über 
ihrer Kinder Seelenheil zu wachen Haben, offene Ohren und 
Herzen um Chrifti willen. 
Auf Grund des Textes handeln wir 


Von dem weltüblihen Tanzen. 


1. Welches Tanzen damit gemeint fei und 
2. warum daſſelbe von wahren Chrijten fo ernitlich 
zu fliehen jet. 


I: 


Mit dem hier genannten wmweltüblichen Tanz it nicht jedes 
Tanzen, nicht das Tanzen an fich gemeint. Denn unter Tanzen 
iiberhaupt verfteht man ja eine gewiſſe freudige Bewegung des 
Leibes, Die man anftellt, jer eg entweder zum Beitvertreib, oder 
zur Gejundheit, oder zur Leibesübung, oder zum Vergnügen. 
Und diejes Tanzen tft an ſich etwas ganz Natürliches, eine dem 
Menichen von Gott angeborene Fähigkeit. Der Gebrauch der- 
felben ift daher etwas durchaus Gleichgültiges und folglich Unver- 
botene8 und Unſündliches. Wer wollte 3. B. unjern Heinen Kin— 
bern das Fröhliche Tanzen und Hüpfen als Siinde verbieten, da 
e3 ihnen angeboren it, wie den jungen Lämmern? Und eben- 
ſowenig würde man etwas dagegen einwenden fünnen, wenn heran 
newachjene Jünglinge unter fich, oder herangemwachjene Jungfrauen 
unter ſich allein, etwa in fröhlicher Stunde und ſonſt in Scham 
amd Zucht und mit Maaße zur Ausbildung des Leibes oder auch 
zum Vergnügen hüpfen und tanzen wollten! Daß das Tanzen 
an fich unter Umständen von Chriſten, von Kindern Gottes jelbit 
au Ehren Gottes gejchehen könne, fehen wir an dem Crempel 
Weirjams, der Schwefter Mofts, welche, nachdem Gott das Volk 
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Iſrael troden durch's rothe Meer geführt, dem Höchften ein Lob— 
fied ſang und dazu tanzte; desgleichen an dem Exempel der Tochter 
Jephta's, die ihren aus fiegreicher Schlacht heimfehrenden Water 
mit Banken und Neigen entgegen ging, und ähnlich thaten ein- 
mal die Töchter Siloh's. Und endlich an dem Erempel König 
David's, welcher bei Einholung der Bundeslade aus dem Haufe 
Obed Edom’3 in die Stadt Davids freudig vor dem HErrn tanzte, 
Geſchah es bei dem jüdiſchen Volk, daß bei feierlichen Gelegen- 
heiten und Freudenfeſten getanzt wurde, jo dürfen wir ung da= 
runter freilich micht ein Tanzen jebiger Weile denken, mobei 
Männer und Weiber zufammen tanzen, jondern die Gejchlechter 
waren Dabei getrennt und jedes bildete für fi) einen Reigen, 
auch beitand das Tanzen nur in freudigem, mäßigem Hüpfen und 
anmuthigen Bewegungen des Leibes. Bon einem folchen Tanzen 
redet 3. B. der 87. Pſalm: „Und die Sänger, wie am Reigen, 
werden Alle in dir fingen, eins um's andere.” Deögleichen Sa- 
lomo, Brediger 3, 4: „Tanzen hat feine Zeit.“ Won einem ſol— 
chen, an ſich unſündlichen Tanzen ſagt denn auch Dr, Luther in 
der Kirchenpoftille wider die ſauerſehenden Heuchler und felbitge- 
wachſenen Heiligen, welchen nicht3 gefällt, denn was fie jelbft thun . 
und lehren und nicht wohl leiden mochten, daß ein Mägdlein ein 
$tränzlein trägt: „Der Ölaube und die Liebe läßt fich nicht aus— 
tanzen noch ausfiten, fo du züchtig und mäßig darinnen bift. 
Die jungen Kinder tanzen ja ohne Sünde; dag thue du aud) 
und werde ein Kind, jo jchadet dir der Tanz nicht. Sonft, wo 
Tanz an ihm jelbit Sünde wäre, müßte man e3 den Kindern 
nicht zulaſſen.“ 

Nun, Geliebte, unter dem weltüblichen Tanz, den wir mei— 
nen, vor dem wir warnen müſſen, als vor einer Sünde, iſt ein 
anderer Tanz gemeint, als der eben beſchriebene, wie ja auch 
Jedermann weiß. Es iſt damit der Tanz gemeint, wie er. ſchon 
im Altertfume von den Heiden, die von Gott nichts willen, auf- 
geführt wurde, wie ihn je und je fletschliche Menſchen geliebt 
haben und als deſſen Erfinder von Dr, Luther in einer Predigt 
über 1 Moſ. 4 der dritte Nachfomme des gottlofen Kain, nämlich 
Jubal genannt wird, von dem die Pfeifer und Geiger herkommen. 
Einen jolchen Heidentanz führten auc die abgöttifchen Iſraeliter 
in der Wülte auf, da jie um das goldene Kalb tanzten, dezglei- 
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hen die Tochter der Herodias, die damit den wollüſtigen Herodes 
ergögte und „Johannes den Täufer um feinen Kopf brachte Und 
von den Heiden haben nun auch im Neuen Tejtament die treu- 
loſen, fleiichlich gejinnten und verweltlichten Chriften unter dem 
Pabſtthum diejen meltüblichen Tanz angenommen. Schon vor 
und zu Dr. Luthers Zeiten war derfelbe in dem deutichen Volfe 
allgemein herrichende Sitte oder vielmehr Unfitte geworden, über 
die der theure. Gottegmann genug gejeufzt und dawider geeifert 
hat, wie 3.8. in der Predigt am 2. Advent: „Gleichwie es zu- 
ging zu Sodom: fte fraßen, ſoffen, tanzten, jauchzten, und hätten 
dem frommen: Lot nicht einen Heller gemwünjcht, aljo gehet e3 
heutige® Tages auch; aber wenn fie am ficherften fein, ſpringen 
und tanzen,. werden fie unverſehens darniederliegen.” Ferner: 
„Heutiged Tages ſind's nicht Säue, jondern gröber als Säue, 
ihr verzweifelten Säue, ihr jeid und bleibt Säue, wo fromme, 
ehrbare Bürger, rauen und Jungfrauen gehen, da muß man 
ich ſchämen, wer anders ein Menjch jein will.“ 

Was jollte Dr. Luther aber heute exit jagen, wo der Tanz 
bon der jogenannten chriftlichen Welt, d. h. von den abgefallenen 
Chriiten und den Scheindriften, immer mehr aller Kunft umd 
Schönheit und Reinheit entkleidet, immer mehr in den Mißbrauch 
gezogen und zu einem roheren oder feinerem Vergnügen des Flei— 
iches gemacht worden ift? Denn, was it unter weltförmigem 
Tanz in Summa verjtanden? Eben das Tanzen, wie ed die 
vornehme oder die geringere Welt, Neichere oder Aermere, Ge— 
bildete oder Ungebildete Heutzutage treiben, ſei e8 in den Paläſten 
oder in dem gemeinften Trinfhaufe, bei jogenannten öffentlichen 
Gelegenheiten, Bällen, Maskeraden, Opern, Ballet3 oder privatim 
bei Taufen, Hochzeiten, Gaſtereien, oder jonft im Heimlichen Winfel. 
Das Tanzen alfo beiderlei Gejchlechter mit einander, melche3 immer 
mit unzüchtigen Geberden und fchamlojen Leibesbeivegungen und 
in der Regel auch von umzüchtiger Muſik und mit unzüchtiger 
Kleidung, auch mit Freffen und Saufen und dergleichen verbun- 
den ift, das nennen wir das weltübliche Tanzen. 

Und nun laßt uns hören 
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II. 


warum daſſelbe von wahren Chriſten jo ſorgfältig zu 
fliehen ıft. Nun darum, meine Lieben, weil das weltübliche 
Tanzen wahrlich fein Mittelding, feine gleichgültige Sache, ſon— 
dern eine ſchnöde, frevle Sünde und ein offenbares Werk Des 
Fleiſches ft, und zwar wegen der Umſtände, womit dieſes Tanzen 
verfnüpft ift und melde an fich Sünde find. Das zeigt ja erit- 
lich Schon der Name an. 3 ift ein weltübliches Tanzen. Die 
Welt, die Gottes Feindin iſt, Hat diejes Tanzen erfunden nıd zu 
einem ſo ſchamloſen Vergnügen des Fleiſches ausgebildet; die 
Hleifchliche Welt, welche die Finfterniß mehr liebt, denn dag Licht, 
welche in ihrer Verblendung nach dem tradhtet, was auf Erden 
it und ſich an Fleiſchesluſt, Augenluft und hoffärthigem Weſen 
ergögt, weil fie die wahren, himmlijchen, göttlichen und emigen 
Güter, welche Chriſtus uns erworben hat, verachtet und verſchmäht, 
dieje Welt, jei es num die feinere und vornehmere oder die rohere 
und ungebildetere, die findet man bei ſolchen Tanzgelagen, auf 
Bällen, Masferaden und bei fogenannten Gelegenheitätänzen zu- 
ſammen. Oder habe ich Unrecht? Sind es nicht zumeist Uugläubige, 
ja offenbare Feinde Gottes und feines Wortes, find es nicht Kirchen: 
und Bibelverächter, Spötter, Läfterer, Flucher, oder auch vielfach 
in allen andern Laſtern Tiegende Menſchen, Trunfenbolde, Rauf- 
bolde, treuloje Ehegatten, leichtfertige und unzüchtige Jünglinge 
und Jungfrauen, welche an den heutigen Tanzgelagen Antheil neh- 
men? Ad, wie wäre ed denn möglich, daß nun Chriſten und 
wahre Kinder Gottes, ohne fchwere Verletzung ihres Gewiſſens, 
fh Hier in der Geſellſchaft folcher Feinde Gottes finden und 
ch mit ihnen auf fleiſchliche Weiſe freuen, fich ihnen in dem 
Dienfte der Ungerechtigkeit gleich machen fünnten? Sagt denn 
nicht ausdrücklich der 1. Palm von den Chriften, daß fie nicht 
wandeln im Rathe der Gottlofen, nicht treten auf den Weg der 
Sünder, nicht fißen, da die Spötter fiten? Erinnert nicht Chriftus 
und der heilige Apoftel daran, daß die Christen nicht von der 
Welt, d.h. von ihrer Sinnedart find, und daher ſich nun auch 
der Welt nicht gleich Itellen fünnen in ihrem ungöttlichen, wüften, 
fleiſchlichen Treiben? Haben nicht Chriften den heiligen Beruf, mit 
ihrem feufchen, züchtigen, jtillen Wandel in der Welt wie Lichter 
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in der Finfterniß zu jcheinen, und jo eben die böjen Werke der 
Weltkinder zu jtrafen? Sollen nicht Chrfiten gerade der Welt gegen: 
über alles Aergerniß und allen böjen Schein meiden und in all 
ihrem Thun und Wandel Ehriftum ihren Heiland, ihren allerheilig- 
ften Glauben, ihren himmlischen Beruf befennen? O, wer das leben- 
dig erfennt, der kann fi) unmöglich mit den Kindern der Welt 
auf dem Tanzboden zufammenfinden und mit ihnen vergnügen! 
Und wer es dennoch thut, dem it e8 mit feinen Chriſtenthum aud) 
noch nicht Ernſt, der verleugnet feinen Gott und Heiland, feinen Chri— 
itenglauben und feine Chriftenehre, giebt ſchweres Aergerniß und ver- 
derbt nicht blos feine eigene Seele, jondern ift auch Schuld mit an 
dem DVerderben der Weltfinder und giebt das Chriftenthum dem 
Spotte preis. Denn, wenn dieje ungläubigen, offenbar gottlofen 
Weltkinder jeden, wie nun auch Diefer und Jener, der doch ein 
redficher Chrift fein und Gott dienen will, es mit ihnen Hält 
und ‚mit ihnen banfettirt, tanzt, zecht und trinkt, jo müſſen fie 
ja nothwendig in dem Wahne beitärft werden, daß ihr Treiben 
feine Sünde ſei, oder fie werden gereizt, das ganze Chriſtenthum 
für Heuchelei zu halten. Darum ſollen denn Chriften jich nicht 
finden laffen unter dem Haufen der Weltfinder, die um den Gögen 
der Augenluſt, der Fleischesluft und des Hoffärthigen Weſens tanzen. 
Wohl müffen und können fie mit Weltkindern in bürgerlichen 
Dingen verfehren — Gott will da treulich ihre Seelen behüten, 
— aber fie jollen fich nicht theilhaftig machen ihrer böſen Werfe 
und fremder Sünden. Wer das thun und dabei denfen mill, 
Gott wird mich wohl behüten, daß -ich nicht weltlich werde, der 
verjucht Gott in Läfterlicher Weile, und wird dann auch zu jeinem 
eigenen, ewigen Schaden an ſich erfahren müſſen, daß, wer ſich 
in Gefahr begiebt, darin umfommt. Als vor der Sündfluth fich 
die Kinder Gottes mit den Kindern der Menfchen, d. h. mit der 
gottfeindlichen, fleischlichen Welt vermilchten, da fam die Sünd— 
Huth und brachte fie alle um. Hier gilt: Mit gefangen, mit 
gehangen. 

Doch es giebt Manche, welche ſich damit entfchuldigen, daß 
fte jagen: Wir gehen auch nicht mit der ungläubigen Welt zu 
Zanz, nicht dahin, wo geflucht, geläftert, gefpottet, gejoffen und 
gefrejlen wird, nicht zu den gewöhnlichen Bällen und öffentlichen 
Masferaden, jondern nur dahin, wo es anftändig und gejittet 
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zugeht, wo feine Leute find, oder etwa nur bei Gelegenheit von - 
Hochzeiten, Taufen und dergleichen. O, eine lahme, nichtöwürdige 
Entjchuldigung! Mag es immer fein, daß hier die Fleiſchesluſt 
nicht ganz fo grob und roh heraustritt, wie dort; weſentlich it 
doch Fein Unterschied; denn der Tanz, der hier wie dort aufge: 
führt wird, bleibt doch fanımt allem, was ihn begleitet, ein welt: 
üblicher Tanz und daher eine grobe Sünde wider die Scham 
und Zucht, wider das Wort unjerd Textes: Lajjet ung ehr- 
barlih wandeln als am Tage, nicht in Kammern und 
Unzudt. Und das Wort „Kammern“ bedeutet eben nad) dem 
SGrundtert nicht? anderes, als einen Ort, an dem bei den alten 
Heiden fleifchliche Luftgelage gehalten und unzüchtige, heidniſche 
Tänze aufgeführt wurden. Daß der weltübliche Tanz eine folche 
Unzucht tft, liegt in der Natur der Sache, die Niemand weg— 
disputiren fan, und es macht dabei gar nicht? aus, ob der— 
jelbe Tanz auf öffentlichen Bällen oder in Privatgefellichaften 
vor ſich geht. Es ift dabei alles darauf berechnet, die böjen, 
unreinen, unzüchtigen Gelüfte und Begierden des Fleiſches heraus- 
zuloden, zu nähren und, foviel möglich, in helle Flammen aus: 
brechen zu laſſen. Denn eben zu dem Zweck tanzen Männer - 
und Weiber mit einander, umbalfen und umarmen fih und 

reißen fich in der wildeften, unzüchtigjten Weile umher, Cben 
dazu muß eine wilde, finneberaufchende Mufif mithelfen. Eben 
dazu dienen erhitende Getränke, leichtfertige, ſchamloſe Kleidung, 
Geberdenfpiele und Unterhaltungen. Wo ift da Zucht, Keuſchheit, 
Demuth, Gottesfurcht? Ach, nirgends! Aber Eitelkeit, Hoffarth, 
Unzucht und feine oder gröbere Ehebrecherei, die finden ich hier 
beiſammen. Wahrlich, wenn Chriſtus denjenigen einen Chebrecher 
heißt, der ein ander Weib anlieht, ihrer zu begehren: wie viel 
mehr muß man diejenigen Ehemänner und Eheweiber Ehebrecher 
nennen, die bei den mweltüblichen Tänzen in den Armen anderer 
Ehemänner und Ehefrauen liegen und in der begehrlichiten Weiſe 
mit ihnen Herumtanzen! Und wenn ein Ehemann jein Weib 
an einem andern Ort, 3. B. in jeinem Haufe oder auf der Gaſſe, 
auf dem Tanzboden thut, wiirde er jie nicht ein ehebrecherijches 
Weib nennen? Und wenn man ein Mädchen anderdwo, al® auf 
dem Tanzboden, mit einem Süngling jo unzüchtig handthieren 
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ſähe, würde man fie nicht eine Hure neunen? Warum foll denn 
dag auf dem Tanzboden nit Sünde und Greuel fein, was 
anderswo dafür gilt? 

Das meltübliche Tanzen ift eine frevle Sünde mider alle 
zehn Gebote Gottes. Wider das erfte: denn Hier wird der Furcht 
und Liebe Gottes vergefjen, dem Götzen der Fleiſchesluſt gedient, 
die Welt geliebt und mit der Sünde gejcherzt. Wider das zmeite: 
denn hier wird der Name Gottes nicht geheiligt, ſondern verleug- 
net und durch Fluchen, Spotten, Läftern und dergleichen gejchändet. 
Wider das dritte: denn hier kann das Wort Gottes nicht haften, 
fällt auf den Weg, der hölliſche Raubvogel frißt es hinweg; Hier 
werden ach! nur zu oft Sonn= und Feittage zu Sünden und 
Schandtagen gemacht. Wider das vierte: denn hier geben Eltern 
durch ihr Mittanzen oder doch Zuſchauen, oder durch ihre Er- 
laubniß den Kindern das fchlechteite Beiſpiel, die Rinder aber 
wiederum werden verjucht und angeleitet, ihre Eltern zu ver- 
achten. Wider das fünfte: denn Hier herrſcht Neid, Mißgunft, 
Eiferjucht, Zorn, Zwietracht und Mord, und Schlägereien, Duelle 
und Todichlag find nur zu oft das Ende; dazu fchadet der Tanz 
der eignen Gejundheit, und jchon Mancher hat jich ein elendes 
Leiden und frühen Tod hier weggeholt. Wider das fechdte: denn 
hier regieren alle Unzüchte in Gedanken, Worten und Werfen, 
hier wird Anlaß zu Hurerei und Chebruch gegeben und Che: 
Iheidungen find nur zu oft die Hägliche Folge von ſolchen Tanz- 
gelagen. Wider dag fiebente: denn hier werden in vielen Fällen 
durch heimliche und wider der Eltern Willen gejchloffenen Ver— 
lobungen die Kinder den Eltern oder durch Ehebruch und Ver— 
führung ein Chegemahl dem andern gejtohlen, hier wird vergeudet, 
was zum nöthigen Unterhalt der Angehörigen oder zur Unter: 
ſtützung Bedürftiger in gottgefälliger Weiſe verwendet werden ſollte. 
Wider das achte: denn, wer weiß nicht, wie bei Tanzgejellichaften 
gelogen, verleumdet, geflaticht und jo andern der gute Name ge- 
raubt wird. Aber nicht nur andern, jondern ihnen felbft wird 
er geraubt; denn wie manches Mädchen oder Ehefrau Hat ihn 
Ihon in Folge des Tanzens verloren! Endlich auch wider das 
neunte und zehnte Gebot: denn hier werden, wie oben gejagt, 
alle böfen Lüfte und Begierden gehegt, genährt und zum Aus- 
bruch gebracht. 
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Weil denn num das mweltübliche Tanzen eine jo ſchwere, viel- 
fache Sünde ift, durch die der Teufel, der alte Lügner und Mör- 
der von Anfang, die alte Kiftige Schlange, ungezählte Schaaren 
von Menſchen, Die doch durch Chriftum jo theuer erlöſ't find, in 
die Hölle ſtürzt, jo können ja unmöglich) chriſtliche Männer und 
Frauen, gotteöfürdtige Jünglinge und Jungfrauen ſich daran 
betheiligen, e3 jei, mo es wolle! Denn wahre Chriften glauben, 
daß fie erlöfet find von dem Dienste des Teufels und der Sünde, 
wie könnten fie dann dem alten Feinde auf dem Tanzboden wie— 
der dienen! Christen Tieben ihren Heiland, wie könnten jie ihn 
hier durch Liebe der Welt betrüben; Chriften leben und wandeln 
im Geiſt, wie fünnten fie Hier auf das Fleiſch ſäen; Chriften 
traten nach himmlischen, ewigen Gütern, wie fünnten ſie dann 
Gefallen finden an dem vergänglichen Narrentand der Welt; der 
Chriften Herz iſt Gottes Tempel, wie könnten jie ihn hier ge: 
mein machen; ihre Glieder find Chriſti Glieder, wie fünnten fie 
Chriſti Glieder nehmen und Hurenglieder daraus machen, Chriften 
ind von Herzen demüthig, wie fünnten fie denn das eitle Ge— 
pränge und die Hoffarth der Tänzer lieb haben; Chriſten kreu— 
zigen ihr Fleisch fanımt den Lüften und Begierden und tödten ihre 
Glieder, die auf Erden find, wie könnten fie fie denn auf den ' 
Tanzböden jtärken und pflegen; Chriften find Niemand ärgerlich, 
wie könnten fie denn durch mweltübliches Tanzen ein jo böſes Bei— 
ipiel geben und ihre Mitchriften betrüben; Chrilten endlich thun’ 
Alles im Namen JEſu, wie könnten fie aber im Namen JEſu eine 
jo große Menge von Sünden thun, als das meltübliche Tanzen 
mit fich bringt; Chriften fchiden fich täglich zum feligen Sterben, 
und warten machend und kämpfend auf ihres Leibe Erlöjung und 
die Ankunft Chrifti, de Bräutigams der Seelen; aber jagt jelbit, 
it eine Ehefrau oder eine Jungfrau beim unzüchtigen Tanz in 
den Armen eine? Fremden wohlgeſchickt dazu? 

D, meine geliebten Mitchriften, jo Jaflet und denn beherzigen 
des Apoftefs Wort: „Laſſet ung ehrbarlich wandeln, als am Tage, 
nicht in Freſſen und Saufen, nicht in Kammern und Unzucht." 
Laſſet ung daher auch das meltübliche Tanzen als ein verdamm— 
fiches Merk des Fleiſches und der Unzucht meiden und fliehen. 
D, es iſt die Tanzluſt unſrer Zeit und unſres Geſchlechts offen⸗ 
bar ein Hauptitrid, in dem Satanas unzählig viele Seelen Tüngt 
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und verdirbt, e3 ift die Tanzluft eine falfche Delila, durch melche 
der Teufel uns die Augen ausſtechen will, daß wir Chriftum 
und die Herrlichkeit des zukünftigen Lebens nicht erfennen, eine 
lodende, aber verbotene Frucht, durch die und die alte Schlange 
abermal® um den Genuß der ewigen Seligfeit bringen mill. 
Ach, wer davon ein- und abermal ifjet, daran Luft und Liebe 
hat, der muß ja da3 gute Gemilfen verlieren, am Glauben 
Schiffbruch leiden, feine Seele befleden, Chriftum verlaſſen, und 
endlich Hat er von feinem Fleiſchesdienſt, wenn nicht ſchon einen 
frühen Tod, fo doch gewiß da ewige Verderben! Ach, irret 
euch nicht, Gott läßt Tich nicht fpotten, was der Menſch fäet, 
dag wird er ernten! Mer auf fein Fleiſch jüet, der wird von 
dem Fleiſch das Verderben ernten. Cal. 6. Von Alters ber 
haben darum denn aud alle erniten Chriften jehr eindringlich 
vor dem mweltüblichen Tanzen gewarnt, Schon dag Eoncil von 
Laodicäa, 364 nach Ehrifto, beſchloß: „Chriſten jollen bei Hoch- 
zeiten nicht lärmen und tanzen, jondern ehrbar ejjen wie Chriſten.“ 
Chryſoſtomns, der alte gottielige Kirchenvater, ſchreibt: „Wo 
man tanzt, iſt gewiß der Teufel dabei.” (56 Pred. über 1 Moj.) 
Augustinus: „Es iſt beifer, daß man den Sonntag über adere, 
denn daß man tanze.“ (3. Buch dv. d. Jungfr) Ambroſius: 
„Tanz fchadet der Kirche mehr, als firchenräuberifcher Sugrimm“ 
(er meint die Verfolgung). Seriver: „Weg mit der Thorheit, ich 
babe jo viel mit dem Tode zu thun, daß ich des Tanzens wohl ver- 
geſſe.“ (Zufäll. And.) Löſcher: „Tanz it eine eitle Sache, die der 
Seele große Gefahr bringt und einem Chriften nicht anſtündig 
it.“ (Schule der Gottſeligkeit, Und vor allem Quther: „Diele 
erwähnten Zeichen der Unzucht begeben fich nie öfter und gröber, 
dem in den öffentlichen Tänzen. Es iſt nicht zu jagen, wie 
viele und große Sünden da gejchehen und was das Gelicht und 
Gehör da falle, dazu mas vor Unrath das Betaſten und Geſchwätz 
da bringe Kurz, die Welt ift Welt, ja eine Unmelt und Gottes 
Feindin. Man darf in der Welt nicht etwas Gutes fuchen, das 
Gott gefalle, denn da iſt eine Sünde über die andere. Man 
jpüret auch den großen Zorn Gottes; noch lachet mar, man 
Ipringet und hüpfet, ift luſtig und guter Dinge, gleich als ob 
feine Gefahr vorhanden wäre und all unfer Thun gut und köſt— 
ich Ding.” (Erkl. des 6. Gebots.) 
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D, möchtet doch ihr, liebſte chriftliche Eltern, ſolche treue 
Warnungen zu Herzen nehmen und eure Söhne und Töchter mit 
aller Treue von jolchen Fleiſcheswerken abzuhalten fuchen, indem 
ihr ihnen die Verderblichfeit derjelben und die Herrlichkeit ihres 
Chriſtenberufs vor die Seele haltet, fie gottjelig erzieht, die Liebe 
JEſu in ihre Herzen pflanzt, für fie betet, und euch jelbit davon 
fern haltet. Wehe den Eltern, die aus Leichtfinn, Weltliebe, 
Eitelfeit ihren Kindern jolde Sünden gejtatten oder jelbit ſich 
daran betheiligen! Wie mollen die einft bejtehen? Beſſer ift es 
ja, den Sohn oder die Tochter im Grabe wiſſen, ala durch Ver⸗ 
führung des Tanzen? ewig in die Hölle verdammt! 

O, möchtet aber injonderheit ihr, lieben Jünglinge yn 
Jungfrauen unferer Gemeinde, euch warnen laſſen! Freilich, 
die Liebe der Welt, die in eurem Fleiſche wohnt, überwunden 
werden, jo iſt dag nur durch Gottes Gnade und Kraft möglich, 
Erft wenn durch den Glauben die Liebe Chrifti in euren Herzen 
Wurzel gefaßt hat, zieht die Liebe zur Welt und auch zum Tanz 
hinaus. Betrachtet ihr im Glauben, um welchen theuren Preis 
ihr erkauft ſeid durch Chriſti Blut, Wunden, Marter, ach, ſo 
wird ja die Luſt, eurem Fleiſch zu dienen, in euch exfterben! 
Betrachtet ihr, wozu ihr erlöfet jeid, nämlich zum Eigenthum 
Gottes, zu himmliſchen Freuden und ewiger Wonne, ſo werdet 
ihr die Kothfreude des Tanzens verachten. Ja, in der Freude 
an Chriſto und der durch Ihn euch erworbenen und in ſeinem 
ſüßen Evangelio euch geſchenkten Seligkeit werdet ihr jenen ver- 
derblichen Luſtbarkeiten gern entſagen und ſprechen lernen: 


O Herrlichkeit der Erden, 

Dich mag und will ich nicht. 
Mein Geift will Himmlisch werden, 
Und iſt dahin gerichtt. 

Wo IEfus wird gefchauet, 

Da fehn’ ich mich hinein. 

Wo JEſus Hütten bauet, 

Denn dort ift gut, zu fein. 


Amen. 
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Am Sonntage ZSeptuagefimä. 
Tert: 1 Bor. 9, 24—10, 5. 


Wiſſet ihr nicht, daß die, fo in den Schranken Iaufen, die laufen 
alle, aber einer erlanget dag Kleinod? Laufet nun alſo, daß ihr es 
ergreifet. Ein jeglicher aber, der da kämpfet, enthält fich alles Dinges: 
jene alſo, daß fie eine vergängliche Krone empfahen, wir aber eine uns« 
vergängliche. Sch Taufe aber alio, nicht als aufs Ungewifje; ich fechte 
alſo, nicht als der in die Luft ftreichet; jondern ich betäube meinen Leib 
und zähme ihn, daß ich nicht den Andern predige und ſelbſt verwerflich 
werde. sch will euch aber, Lieben Brüder, nicht verhalten, daß unfere 
Väter find alle unter der Wolfe geweien, und find alle durch Meer 
gegangen, und find alle unter Moſen getauft mit der Wolfe und mit 
dem Meer, und haben alle einerlei geiftliche Speiſe gegeſſen, und haben 
alle einerlei geiftlichen Tranf getrunfen; fie tranfen aber von dem geift- 
lichen Fels, der mit folgte, welcher war Chriftus. Aber an ihrer vielen 
F Gott keinen Wohigefallen; denn ſie ſind niedergeſchlagen in der 

üſte. 


Geliebte in Chriſto! 


Die heilige Schrift nennt die letzten Zeiten greuliche Zeiten, 
und wenn wir die Zeit, in der wir leben, prüfen, ſo kann uns 
kein Zweifel darüber bleiben, daß wir in der letzten, ja aller— 
letzten Zeit leben. Denn was macht doch unſere Zeit ſo überaus 
greulich, ſo hochbetrübt und traurig? — Freilich der Teufel mit 
ſeinem Wüthen und Toben; der Teufel, der da weiß, daß er 
wenig Zeit hat und ſein finſteres Werk daher auch mit großem 
Zorn hat und treibt in den Kindern des Unglaubens; freilich 
die überhandnehmende Ungerechtigkeit und Bosheit der Welt, 
deren unausſprechliche Sünden und Laſtergreuel gen Himmel 
ſtinken; freilich auch das bodenloſe und immer größer werdende 
Verderben der falſchen Kirche durch den Antichriſt und die Le— 
gionen falſcher Propheten; freilich auch der maſſenweiſe, erſchreck— 
lich große und offenbare Abfall von der Kirche zur Welt, von 
Chriſto zu Belial in unſern Tagen; freilich endlich auch alle die 
vieler vorlaufenden zeitlichen Gerichte Gottes über alle Völker 
und Länder. Aber, meine Lieben, mit dem allen ift der Grund, 
warum unjere Zeit eine jo traurige und betrübte Zeit tft, nod) 
nicht ausgeschöpft. Sie iſt eine jolche Zeit auch wegen des 
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traurigen und betrübten Zuftandes felbjt der rechten Kirche Gottes, 
der heutigen Chrijtenheit. Denn was kennzeichnet diejelbe doch, 
was ift ihr betrübtes Merkmal? Ach, ift eg nicht überall die befla- 
genzwertheite Sicherheit, Schläfrigfeit, Trägheit und Aehnlichkeit 
der Chriſten mit den fünf thörichten Jungfrauen, die da fchliefen, 
ja denen es jogar an Del gebrach zur Stunde, da der Bräuti- 
gam fam? Der Teufel, mit Welt und falfcher Kirche im Bunde, 
arbeitet raftlog mit Liit und Gewalt an dem Untergange der 
Kirche Gottes; der Liebe Heiland ruft den Chriſten ohn Unterlaß 
zu: Wachet, betet, kämpfet den guten Kampf des Glaubeng,  feid 
getreu, ich bin auch mit euch und Helfe euch zum Siege! aber 
ach! wie wenige achten’ 8? Die Allermeiiten jchlafen und ſchlum— 
mern, ruhen und raften in träger, Tampflojer Sicherheit, al? 
gäbe es feine Ehrenfrone mehr zu erjagen und zu erftreiten, 
oder als gäbe es feinen Feind, der ihnen dieje Ehrenfrone rauben 
fünne, ala gäbe e3 fein böſes Fleiſch, feine verführeriiche Welt, 
feinen Teufel mehr auf Erden, der fort und fort befämpft und 
überwunden werden muß und über deffen Beſiegung allein der 
Weg zum emigen Frieden führt, Aber, o wie verderblich iſt 
eine ſolche geiftliche Trägheit und Sicherheit! Ihre nächte Folge 
iſt heimlicher oder offenbarer Abfall vom Glauben und von der 
Liebe Ehrifti und von dem Leben, das aus Gott ift; ihre andere 
Folge iſt der Verluft des Himmlischen Kleinod® und der ewige 
Tod für Alle, die nicht durch wahre Buße umkehren und fich 
durch Gottes Wort von aller verderblichen Trägheit und Sicher: 
heit abſchrecken laſſen. O, möge das doch von uns Allen ges 
ichehen! Laſſet ung daher in der Furcht Gotted die jo nöthige 
und heillame Ermahnung und Warnung des heiligen Apoitels 
in der heutigen Epiftel betrachten und auf Grund derjelben die 
Frage beantworten: 
Was ſoll und Chriften von der verderblichen Trägheit und Sicher- 
heit abichreden und zum treuen geiftlihen Kämpfen erweden? 
1) Die Gewißheit, daß nur durch treue Laufen und 
Kämpfen dag himmliſche Kleinod erlangt wird; 
2) die Thatjache, daB auch die bisher Hochbegnadigt- 
sten Chriften verloren gehen, wenn fie in dieſem 
Leben zu laufen und zu kämpfen aufhören. 
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Herr JEſu, barmberziger Heiland, fegne deines theuren 
Apoſtels Wort aljo an unſer aller Herzen, daß wir durch wahre 
Buße von der verderblichen Trägheit und Sicherheit auf- und 
[oSgerilien und erweckt und geitärkt werden zum treuen, recht 
Ihaffenen Wachen und Beten, Laufen, Kämpfen und Ringen bis 
ang Ende, damit wir nicht, wie einft die Väter in der Wüſte, 
von dem Böfewicht betrogen und überwunden werden, jondern 
das Herrliche Biel, das Kleinod erlangen, welches unjere Himm- 
liſche Berufung im dir und vorhält. Zeuch uns nach Dir, jo 
laufen wir mit herzlichem Verlangen Hin, da du bilt, o Ich 
Chrift, aus diefer Welt gegangen. Amen. 


I. 


Das Erite, was ung Chriften von der verderblichen Sicher- 
heit und Trägheit abfchreden und zum treuen geiftlichen Kämpfen 
erweden ſoll, it die Gewißheit, daß nur durch treued Laufen 
und Kämpfen dag himmliſche Kleinod erlangt wird. Das himm- 
liche Kleinod, Geliebte, it dag Erbe, das ung Chriften aufbe- 
halten iſt im Himmel, es iſt dag ewige, freudenreiche Leben, 
das ung Chriltus, unfer Heiland, erworben hat, das una im 
Saangelium verheißen und durch den Glauben an Chriftum unjer 
geworden ift nach der Hoffnung; es iſt alfo die Krone der Ge— 
rechtigfeit, womit der barmherzige Gott jeine Auserwählten der- 
maleinit im Himmel aus Gnaden krönen will. Alles muß daher 
einem Chriſten daran gelegen jein, diefe himmlische Erbichaft 
einmal in völligen und ewigen Beſitz zu nehmen, den Gnaden— 
Iohn, die Krone der Gerechtigkeit, zu erlangen, oder in Summa, 
es muß ihm Alles daran Liegen, ewig felig zu werden. Und 
wie und wodurch allein gejchieht dieſes? Allein durch treues 
Beharren im wahren Glauben, dem allein die Gnadenverheißun- 
gen des Evangeliums gegeben find, weil nur er allein fie auch 
ergreift und fich zueignet. Wie nun die Erlangung des Glaubens 
überhaupt nicht Menſchenwerk, jondern Gottes Gnadenwerk ift, 
jo iſt e8 auch die Beharrung im Glauben, wie gejchrieben fteht 
1 Betr. 1: Ihr merdet aus Gottes Macht durch den Glauben 
bewahret zur Geligfeit. Dies Bewahren aber geichteht durch 
Gottes Wort und Sacrament, denn dies find die Mittel, durch) 
‚die der Glaube ernährt und jo geftärkt und mächtig gemacht 
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wird, daß er einerjeit3 immer lebendiger, thätiger und fleißiger 
wird in der Liebe und allerlei gutem Werk, alfo im Nachjagen 
der Heiligung, und daß er amdrerjeit? immer gejchicter und 
fteghafter wird im Kampf mit feinen Feinden, dem Teufel, der 
Welt und der Sünde im Fleiſch, in dem Kampf, der ihm ver- 
ordnet iſt. So lange ein Chriſt daher der Heiligung nachjagt 
und wider feine geiftlichen Tyeinde kämpft, jo lange ftehet er im 
Glauben und ift zur Seligfeit bewahrt, denn der wahre, jelig- 
machende Glaube ift nichts Todtes, fondern eine ftet3 lebendige 
Gottesfraft. Das Leben eines gläubigen Chriſten ift daher ſtets 
eine immer wachjende Hebung des Glaubens in der Liebe und Gott- 
jeligfeit, ein unumterbrochener Glaubenztampf, Daraus folgt aber 
mit Nothmwendigfeit und Gewißheit, daß nur durch treueg Laufen 
nad Heiligung, nur durch fortgejeßtes Kämpfen das himmlische 
Kleinod erlangt wird. Und das bezeugt ja die heilige Schrift an fo 
viel Stellen Far und deutlich. „Schaffet, daß ihr jelig werdet mit 
Furcht und Zittern” ruft ung 3. B. Phil 2 der Apoftel zu, d. h. 
denkt nicht, daß mit dem Glauben Trägheit und Sicherheit ver- 
trägfich jei, oder mit Schlafen und Träumen der Himmel er- 
langt werde, ſondern es gilt einen anjtrengenden Lauf und einen 
heißen, harten Kampf. Darum fpricht er auch zu Timotheug: 
„Kämpfe den guten Kampf des Glaubens, ergreife das ewige Leben” 
und führt fich felber zum Exempel an, indem er pricht: „Ich ver— 
geile, was dahinten ift, und ſtrecke mic) zu dem, dag da vorne ift; 
und jage nach dem vorgefteckten Ziel, nach dem Kleinod, welches 
vorhält die himmlische Berufung Gottes in Chriſto JEſu“ Phil. 3. 
Eben dazu ermahnt er und denn auch in unjerer heutigen Epiftel, 
Wiſſet ihr nicht, daß alle, die in den Schranken laufen, 
die laufen alle, aber einer erlanget das Kleinod? Laufet 
nun alſo, daß ihr e3 ergreifet. In der Nähe der griechischen 
Stadt Korinth wurden im Alterthum, zu Bauli Beiten, häufig den 
Götzen zu Ehren öffentliche Wettläufe und Kämpfe angeftellt und 
der Sieger wurde mit einer Ehrenkrone und andern Kleinodien 
bejchenft und mit Ehren überhäuft. Damit die Spieler und 
Fechter nun ungehinderten Raum hätten, war ein freier Plab 
mit Schranten umgeben. Hinter den Schranken ſaßen die Zu- 
Ihauer. Der Apoftel erinnert an diejeg Spiel und feine Um- 
‚jtände, damit wir Chriften es ung jollen zum Abbild und Gleichniß 
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dienen laſſen für das rechte Chriftenleben, welches auch einem 
Wettlauf und Kampf um ein herrliches, himmliſches Kleinod 
gleich tft, nur mit dem LUnterjchiede, daß dort nur Einer von 
Allen den Preis erlangen konnte, bier aber jollen und Können 
den himmlischen Gnadenlohn Alle gewinnen. Wenn Gott einen 
Menſchen befehrt, gerechtfertigt und wiedergeboren hat, jo fondert 
er ihn auch von der Menge der Uebrigen aus und ftellt ihn 
gleichfam zwifchen zwei Schranken, auf der einen Seite die un- 
gläubige Welt, auf der andern die falfchgläubige Welt. Und dann 
weiſet er ihn auch Hin auf das Ziel feines himmlischen Berufes, 
auf das Kleinod, und fpricht gleichſam zu ihm: Diefe Krone 
it dein, vollende nun deinen Lauf und fämpfe gut, daß du an's 
jelige Ziel kommeſt. Wenn nun, meine Lieben, fchon jene Heiden 
bei ihren thörichten und ſchändlichen Spielen jo viel Eifer und 
Ernſt bewieſen, wenn jchon Hier nur die, die in den Schranfen 
liefen und kämpften, Hoffnung des Gewinnes hatten, ach, wie 
fünnen nun jene trägen, fichern und leichtfertigen Chriften denken, 
daß fie das himmlische Kleinod erlangen, wenn fie aus ihrem 
Chriſtenthum und Leben eine leichte Spielerei machen und auch 
weiter nicht? thun, als träge gleichlam Hinter den Schranken 
figen und zuſehen, wie andere rechte Christen laufen und kämpfen! 
D, darum muß fürwahr Jeder das Wort beherzigen: „Laffet 
uns laufen durch Geduld in dem Kampf, der und verordnet tft“ 
und: „Kämpfe ob dem Glauben, der einmal den Heiligen bor- 
gegeben ift.” 

Indeſſen, wir jehen in dem Bilde, das ung der Apoftel 
vor Augen hält, daß unter allen Wettfämpfern und -läufern 
nur Einer das Kleinod erlangte. Daraus follen wir Iernen, 
daß aljo auch das Laufen und Kämpfen jelbjt nicht eine jo ge- 
ringe Kleinigkeit ift; daß von der rechten Weife, wie wir laufen 
und Tämpfen, der Sieg abhängt und daß daher „Niemand gefrönet 
wird, er kämpfe denn recht.“ Lafjet ung daher auch hören von 
der rechten Weije des Kämpfen? und Laufens, und zwar er- 
ſtens von der rechten Vorbedingung und Vorbereitung zu beiden. 

Der Apoftel ſpricht: Ein Jeglicher aber, der da käm— 
pfet, enthält ſich alles Dinges: jene alſo, daß ſie eine 
vergängliche Krone empfahen, wir aber eine unvergäng— 
‚liche, Jene heidniſchen Wettläufer und Fechtſpieler bereiteten 
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fich für ihre Kämpfe forafältig zu; fie übten ihre Kräfte, waren 
mäßig im Eſſen und. Trinken, härteten ihre Glieder ab imb 
entfernten vor dem Spiel alle unndthige, bejchwerliche Kleidung. 
Sehet, das muß auch von una Chriften geistlicher Weife geichehen. 
Mir müſſen und alles Dinges enthalten, wollen wir zum fieg- 
reihen Kampfe gerüftet fein. Das ſoll freilich nicht gefchehen nad} 
eigner Wahl und Dünkelweisheit, wie es die Papiſten treiben, 
indem fie an beitimmten Tagen falten und den Leib mit felbft- 
erwählten SKafteiungen martern; fondern nach Gottes Willen, 
und zwar jo, daß wir uns erftlich enthalten von fleifchlichen 
Lüſten; denn wie kann der Luit, Willen und Vermögen Haben, 
die Welt und ihr fündhaftes Weſen zu beitreiten, der fich von 
diefer Welthure Hat umarmen, bezaubern und feileln laſſen! 
Darum „enthaltet euch von fleifchlichen Lüften, welche wider die 
Seele ftreiten” und „beichweret eure Herzen nicht mit Freſſen 
und Saufen,” Wir müffen uns ferner enthalten von Sorgen 
der Nahrung. Wer darin verftrict ift, ift auch an Händen und 
Füßen gebunden und aljo gehindert am rechten Kampf. „Kein 
Krieggmann flicht fi in Händel der Nahrung, auf daß er ge- 
falle dem, der ihn angenommen Hat.” Endlich müfjen wir ung 
auch enthalten von Ehrgeiz und Ruhmſucht. Wer nad eitler 
Ehre geizt, wird nicht den guten Glaubenskampf kämpfen; denn 
diejer Kampf zieht ja nur Schmach und Unehre vor der Welt 
nah ſich. Sehet, fo gilt es, ſich alles Dinges zu enthalten, um 
recht Tämpfen zu können! Das iſt zwar dem alten Menjchen 
ſchwer, aber es gelingt doch aus dem Vermögen, das Gott dar- 
reicht, denen, die feine Hülfe firchen in jenem Wort und durd) 
gläubiges, fleißiges und brünſtiges Gebet. Dazu fo jollen wir 
auch bedenken, welchen herrlichen Preis e3 gilt! Jene griechiſchen 
Wettjpieler ließen e3 fich ſchon fo jauer werden und Hatten doch 
nur eine vergängliche, nichtige Krone zu erwarten. So läßt es 
ich noch die ungläubige Welt jo jauer werden und rennt, jagt, 
fümpft und arbeitet fih ab um einer nichtigen, zeitlichen Ehre 
und Luft willen. Wir aber jollen ala Gottes Kinder, geiftliche 
Könige und Priefter, einjt eine himmlische Krone tragen. Sit 
fie nicht unendlich mehr werth, als alle zeitliche Ehre und Herr- 
(ichfeit? Sollten wir uns daher durch den thörichten Eifer der 
Welt. beſchämen laſſen? Das jei ferne. Darum, wer in dem 
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Enthalten und rechten Sciden zum fiegreidden Kampf ermiüden 
will, der ſchaue auf das Biel; da it Freude und eine unver- 
gängliche Krone. | 
Doch zu der rechten Weije des Kämpfens gehört nun auch 
noch dag rechte Laufen und Kämpfen jelbit. Dazu iſt zweierlei 
noth. Eritenz, daß man beim Laufen das Ziel feit im Auge 
behalte, und zweitens, daß man beim Kämpfen den Feind nicht 
aug dem Auge verliere. In Bezug auf das Erite jagt der 
Apoftel von fih: Sch laufe aljo, nicht als aufs Ungewiſſe, 
d. 5. ich Habe das Ziel und herrliche Kleinod unverrücdt im Auge 
und richte meinen Lauf ftrad® und fteif dahin. Das Kleinod, 
wie gejagt, ift die Krone der Gerechtigkeit. Das iſt fein ver- 
dienter, jondern nur ein Gnadenlohn für die armen, bußfertigen 
Sünder, die von feiner andern als von der Gerechtigkeit Chrifti 
willen und diejer ſich allein im wahren Glauben getröften. Alle 
die, Die daher ihrer eigenen Gerechtigkeit, Weisheit, Ehre, Tugend, 
Berdienit und Werferei noch trauen, die laſſen das rechte Biel 
aus dem Auge und richten aljo auch ihren Lauf nicht dahin, 
londern irren recht? oder links aus der rechten Bahn in den 
Schranken ab, zur faljchen Kirche oder zur Welt. Darum gilt 
Cie DE Biel feit im Auge zu behalten, d. h. allein auf Chriſtum 
und fein Verdienft im Glauben zu jehen und zu trauen und ſich 
weder durch eigne Sünde noch durch Geſetz oder Teufel oder 
Welt davon abbringen laſſen. Das koſtet jedoch Kampf und bei 
diefem Kampf gilt es, den Feind nicht aus den Augen zu ver— 
fieren. Thut man das doc, jo ift dag Kämpfen umlonit, denn 
man ſchlägt fehl, trifft nicht und macht Quftitreiche, über die dann 
der böfe Feind lat. Darum müſſen wir hier dem Beiſpiele 
Pauli folgen, der da von fich jagen kann: Ich fechte aljo, nicht 
als der in die Luft ftreichet. Solche Luftitreiche machen leider 
jo Biele, die ſich für Ehriften und Glaubenskämpfer ausgeben. 
Eritlich Diejenigen, welche oftmals da den Feind juchen, wo gar 
feiner ift, ja wo mohl der Freund ift; die nämlich immer über 
ihre Lebensführung, über anderer Leute Fehler, über ihren Stand 
und Beruf, über Häusliche Trübfale u. j. w. als über Dinge kla— 
gen, die ihrem Glauben und Ziel im Wege ftünden. Quftitreiche 
machen aber auch alle die, die wohl Teufel, Welt und Fleiſch 
als ihre Feinde fennen, deren Kämpfen aber mit dieſen Feinden 
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ein bloßes Spiegelfechten iſt, bei dem der Feind ſtatt ſchwächer 
nur ftärfer wird. Es find dag nämlich die, die immer mit großem 
Geſchrei die falfchen Lehren und Propheten verdammen oder die 
immer über ihrer Brüder Sünden und Fehler zu Gericht fiben 
und bittere Klagen über die fchlechten Menfchen in der Welt 
erheben und dag Alles für Kampf ausgeben, aber mittlerweile ihr 
eigen Herz unbewacht laflen, daß der unſaubere Geift der Heuchelei, 
der Hoffarth, Eigengerechtigfeit, Weltluft, Habſucht u. a. m, ein- 
ziehen, fich einniften und ungeftört wohnen und diefe Bharifäer von 
einer Sünde und Ungerechtigkeit zur andern treiben kann. Ach! 
jehet, die thun nur Quftitreiche, deren Kampf iſt nur ein Greuel, 
denn indem fie ſtets Andern predigen, werden jie ſelbſt verwerflich. 
D, wie noth iſt darum bei dem rechten Kämpfen, daß man den 
Feind feit in's Auge nimmt, denn diefer ift nicht immer und 
zuerit außer ung, fondern in ung, das tft, in unjerm Fleiſche zu 
juchen. Der ficht daher recht, der bei ich jelber anfängt. So ſpricht 


der Apojtel: Sch betäube meinen Leib und bezähme ihn, — 


auf daB ich nicht Andern predige und felbit verwerflicdh 
werde, das heißt, ich jchlage nicht in die Luft, denn ich fchlage 
auf mid) felbit. Und fo muß es auch von una gejchegen, wollen 
wir recht kämpfen, das dürfen wir nie aufgeben. Denn was hilft 
alles Fechten gegen auswendige Feinde, jo lange wir den ärgiten 
bei und berbergen? Darum mit dem müfjen wir immer exit 
anfangen und ung nicht irren laſſen, daß noch fo viel Verfehrtes 
in ung tit, daß der Kampf jo ſchwer tft, daß wir felbit hie und 
da noch ftraucheln. Nicht die viele Sünde, jondern dag Schlafen 
darin, nicht die Beſchwerde des Kampfes, jondern das Augruhen 
davon, nicht das Fallen und Straucheln, jondern das unbußfer- 
tige Liegenbleiben in der‘ Sünde raubt ung die Krone, 

Sehet denn, Geliebte, jo fol ung die Gemwißheit, daß nur durch 
treue Laufen und Kämpfen das himmlische Kleinod erlangt wird, 
von der verderblichen Trägheit und Sicherheit abjchreden und zum 
treuen Laufen und Kämpfen erwecken. Dazu ſoll aber auch 


I. 


noch dienen die Thatjache, daß auch Die bisher hochbegnadigtſten 
Chriſten verloren gehen, wenn ſie in Er Reben KERN zu 
laufen und. zu kämpfen, nun 
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Geliebte! Man findet oft jolche, die eine gute Weile den rech— 
ten Weg gelaufen find und den guten Kampf gefämpft haben, die 
im Glauben und Leben, in Leiden und Trübjal Chriſtum befannt 
haben; aber fiehe! ehe fie an's Ziel Tommen, ehe fie die Krone er- 
greifen, da werden fie müde und matt, lafjen ab vom Laufen, Wachen 
und Fortichreiten und vom Kämpfen, und ergeben fich träger Ruhe. 
Sie fißen nun gleichjam an der Laufbahn, an dem Kampfplag, 
jehen Andern zu und denfen, nun du haft bereits eine gute Stufe 
erlangt, dir kann's nicht fehlen, du haft ja Siegel und Brief von 
Gott für deine Seligfeit aus Gnaden durch den Glauben, in 
dem du ja jo lange ſchon geitanden, den du jo lange befannt 
und darob gefämpft und gelitten Haft. Solche Menjchen erwarten 
dann eher des Himmels Einfturz, als daß ſie verloren gehen 
fönnten. Sie thun daher auch nichts mehr im Reiche Gottes, 
als über andere Nermere, Schwächere richten und fie verachten, 
als Andern von ihren Werfen, Kämpfen, Leiden, d. h. von ihrer 
Gerechtigkeit erzählen und ihnen vorrechnen, wie viel ſchwerer fie in 
Gottes Waagſchale wiegen müſſen als viele Andere. Sie nennen 
ſich mit Vorliebe die alten, erfahrenen Chriſten und haben es nicht 
gerne, wenn man fie aus Gottes Wort lehren, ermahnen oder wohl 
gar Strafen muß. Wer hat diefen Menfchen diefen Sinn ein- 
gegeben? Antwort: Der Teufel, der fie betrogen hat, weil fie 
ſich betrügen laffen wollten. Der Teufel hat fie in Sicherheit und 
Dünfel eingefchläfert, weil fie nicht wachten, weil fie vergaßen, 
daß alle ihre Erfenntniß, ihre Glauben, ihre Treue, ihr Kampf 
freie und unverdiente Gnadengaben Gottes waren, die er aber 
den Undankbaren nimmt. Aber ach! wie verderblich ijt doch 
ſolches Sicherwerden und Feierabendmachen von der Arbeit und 
bom Kampf, der einmal den Heiligen vorgegeben tft auf Lebens— 
zeit; denn auch die hochbegnadigtiten gehen verloren, wenn fie 
mit Laufen und Kämpfen in diefem Leben aufhören. Das zeigt 
der Apoſtel und zur erniten Warnung an dem Exempel der 
Juden in der Wüſte. Er fährt fort und jpricht: Ich will euch 
aber, lieben Brüder, nicht verhalten, daß unſere Bäter 
find alle unter der Wolfe geweſen, und jind alle durchs 
Meer gegangen, und find alle unter Mojen getauft mit 
der Wolfe und mit dem Meer, und haben alle einerlei 
geiftliche Speife gegefjen, und haben alle einerlei getit- 
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lichen Trank getrunfen; fie tranten aber von dem geift- 
lichen Fels, der mit folgte, welcher mar Chriſtus. Aber 
an ihrer vielen hatte Gott feinen Wohlgefallen; denn 
fie find niedergefchlagen in der Wüfte. Welche herrfiche 
Gnade Hatte doch das Volk von Gott erfahren! Mit gewaltiger 
Hand und ausgeredtem Arm hatte Er fie ausgeführt aus Egyp- 
ten, in der MWolfen- und Feuerſäule fie geleitet und bejchirmt, 
mitten durch's rothe Meer eine freie, trockne Bahn für fie ge- 
Ihaffen, während Pharao mit feinem Heer darin erfoff. Im der 
Wüfte Hatte Er fie mit Manna gefpeiftt und aus dem Felſen 
getränkt. Und in alledem Hatte fich des gegenwärtigen Chriftus 
Macht und Gnade erwiejen, an den fie auch glaubten. Und durch 
den Glauben aßen ſie das Himmelbrod und tranfen das Waſſer 
aus ‚dem Tele. So waren es denn hochbegnadigte Menjchen, 
Heilige und Geliebte Gottes. Aber an ihrer vielen Hatte Gott 
fein Wohlgefallen. Denn fie wurden fiher und fielen in Aufruhr 
gegen Moſes, den Mann Gottes; in Abgötterei, da fie das goldne 
Kalb machten und auch jonft allerlei Göben anbeteten (Amos 5,26); 
ſie murrten oftmal3 wider Gottes Führungen und verfuchten Ihn, 
indem fie fich weigerten, Canaan einzunehmen, und fich dagegen 
nach Egyptens Fleiſchtöpfen jehnten; fie ließen fich des Böfen ge- 
lüften und trieben Hurerei im Moabiterlande. Darum find fie 
niedergejchlagen in der Wüſte. Bon 600,000 ftreitbaren Män- 
nern, die ausgezogen waren, kamen nur zwei in’d Land der 
Berheißung, Joſua und Caleb. Ein warnendes Vorbild für ung! 
Iſrael ift die Chriftenheit, die Wüfte ift die Welt mit ihren 
Anfechtungen und Verſuchungen. Auch jeßt noch läßt fich Gott 
an den Seinen nicht unbezeugt, reinigt fie durch) dad Bad der 
heiligen Taufe, leuchtet ihnen durch dag Licht des Evangelit, fpeift 
fie mit dem wahren Himmelsbrode im Heiligen Abendmahle. a, 
Chriſtus iſt unter ung noch viel herrlicher ala damals unter Iſrael. 
Um jo mehr aber gilt's auch für ung, in der Wüſte dieſes Lebens 
nicht ficher und faul, falt, träge, müde und matt zu werden, ſon— 
dern zu machen und beten, laufen und kämpfen, bis wir in das 
rechte Canaan und gelobte Land fommen. Niemand darf daher 
ih Schon ficher wähnen, Niemand fih jchon für vollfommen 
halten, Jeder, auch der Erfahrenfte, Hochbegnadigtite, Aelteite 
muß mit Baulo jprechen: „Nicht, daß ich's ſchon ergriffen habe, 
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oder ſchon vollfommen fei: Ich jage ihm aber nad, ob ichs auch 
ergreifen möchte, nachdem ich von Chriſto IEju ergriffen bin.“ 
Phil. 3. Dann wird Gott auch Gnade geben, daß wir am Ende 
mit ihm jubiliren können und ſprechen: „Sch Habe einen guten 
Kampf gefämpfet, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben 
gehalten. Hinfort ift mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, 
welche mir der HErr an jenem Tage, der gerechte Richter, geben 
wird, nicht mir aber allein, jondern auch allen, die feine Er- 
Iheinung lieb haben.” 2 Tim. 4. Gott helfe ung durch Chriftum, 
feinen lieben Sohn, daß wir auch) recht laufen in den Schranfen 
und recht treu den Kampf des Glaubens fämpfen, damit auch 
wir aus Gnaden einft die Krone de Lebens erlangen, Amen. 


Am Sonntage Sexagefimä. 
Tert: Luc. 8, 4—15. 


Da nun viel Volt bei einander war, und aus den Städten zu 
ihm eilten, ſprach er durch ein Gleichniß: Es ging ein Säemann aus, 
zu jäen feinen Samen, und indem er jäete, fiel etliches an den Weg 
und ward vertreten, und die Vögel unter dem Himmel fraßen’3 auf. 
Und etliches fiel auf den Fels, und da es aufging, verdorrete ed, Darum, 
daß es nicht Saft Hatte. Und etliches fiel mitten unter die Dornen, 
und die Dornen gingen mit auf und erſtickten's. Und etliches fiel auf 
ein gut Land, und e3 ging auf und trug Hundertfältige Frucht. Da er 
da3 fagte, rief er: Wer Ohren hat zu hören, der höre! Es fragten ihn 
aber feine Sünger und fprachen, was diejes Gleichniß wäre? Er aber 
ſprach: Euch iſt's gegeben, zu willen das Geheimniß des Reichs Gottes, 
den andern aber in Gleichnifien, daß fie es nicht fehen, ob fie es jchon 
jehen, und nicht verftehen, ob fie es ſchon hören. Das iſt aber die 
Sleihniß: Der Same ift das Wort Gottes. Die aber an dem Wege 
find, das find, die e3 hören; darnach kommt der Teufel und nimmt dad 
Wort von ihren Herzen, auf daß fie nicht gläuben und jelig werden. 
Die aber auf dem Fels find die, wenn fie e8 hören, nehmen fie das Wort 
mit Freuden an, und die haben nicht Wurzel; eine Zeitlang gläuben fie, 
und zu der Zeit der Anfechtung fallen fie ab. Das aber unter die 
Dornen fiel, find die, fo es hören, und gehen Hin unter den Sorgen, 
Reichthum und Wolluft diefes Lebens, und erftiden und bringen feine 
Frucht. Das aber auf dem guten Zande, find, die das Wort hören und 
behalten in einem feinen, guten Herzen und bringen Frucht in Geduld. 
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Geliebte in dem HErrn! 


Dos Soeben vorgelejene Gleichniß handelt gleich dem vom 
vorletzten Sonntag von einer Ausſaat auf dem Acker, aber in 
einem andern Verſtande. Der Säemann iſt zwar auch hier der 
HErr Chriſtus, aber der Acker, den er beſäet, ſind die Herzen 
der Menſchen, und der Samen, den er ausſäet, iſt das Wort 
Gottes. Indem Gott dieſes ausſäet oder predigen läßt, offenbart 
er, wie ſo ſehr ernſt ihm die Seligkeit der Menſchen am Herzen 
liege. Denn Gottes Wort iſt ja der unvergängliche Same, durch 
den wir wiedergeboren werden zum geiſtlichen und ewigen Leben; 
das Evangelium iſt eine Kraft Gottes, ſelig zu machen alle, die 
daran glauben. Selig ſind daher Alle, die Gottes Wort hören 
und bewahren! In dem Wort hat alſo der barmherzige und 
gnädige Gott der ganzen Welt das gewiſſe Mittel zu ihrer Selig— 
feit gegeben. Daß nun gleichwohl der größte Theil der Menſchen 
nicht jelig wird, fondern verloren gehen muß, ift nicht Gottes, ° 
jondern der Menfchen Schuld, die ſich dem Teufel ergeben. Auf 
gar verichiedene Weile aber bringt er fie um ihre Seligfeit durch 
dag Wort. Entweder nämlich verfälicht er diefen edlen himm— 
liihen Samen durch allerlei Jrrthümer, falſche Lehren und 
Ketzereien und jucht durch Hülfe faljcher Propheten oder der ruch— 
Iofen Welt die göttliche Wahrheit ganz auszurotten und zu unter: 
drüden; oder aber er treibt und reizt die Menjchen durch Welt- 
und Fleiſchesluſt, daß fie das rein und lauter verfündigte Wort 
Gottes gar nicht hören, fondern es im offenbaren Unglauben 
verachten; oder endlich, er Hält von denen, die fich äußerlich zu 
dem reinen Wort Gottes Halten, die allermeiften ab, dafjelbe 
recht, d. h. zur Seligfeit zu hören. Gerade dies Lestere jtellt 
"und der HErr in dem heutigen Gleichniß vor. Er ſprach dafjelbe 
aus zu der Zeit, da viel Volks bei einander war und aus den 
Städten zu ihm eilten. Angelodt durch das Gerücht von der 
Lehre und von den Wunderwerfen Chrilti, war eine große Menge 
von Zuhörern zufammengeeilt, jo daß der HErr des übergroßen 
Zudranges wegen ſogar genöthigt war, von dem Ufer des See's, 
an dem er fich aufhielt, in ein Schifflein zu treten und von 
bier aus zu predigen. So erfreulich nun auch im Allgemeinen 
der Anblick einer jo großen Zuhörerſchaar fein mochte, fo wußte 
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der Herzensfündiger jehr wohl, wie fo viele, ja wohl die meiften 
von ihnen, nur aus fleiichlicher Neugier und andern äußerlichen 
Gründen zuhörten und wie an ihnen wegen ihrer verkehrten. Her- 
zengbeichaffenheit die göttliche, jeligmachende Predigt aus feinem 
Munde umjonft und vergeblih war. Aus diefem ihm befannten 
Umitande nahm er daher Anlaß zu dem Gleichniß von dem vierer- 
lei Ader, in welchem er jenen und allen Zuhörern des Wortes zu 
ihrer heilfamen Prüfung und Warnung darlegt, wie und warum 
Gottes Wort von jo gar Vielen vergeblich, ja zur Verdammniß 
gehört werde. D, Geliebte, eine zwar jchredliche, aber nur all- 
zugewiſſe und zumal auch in unjern Heiten zu Tage tretende 
Thatjache! Dank der wunderbaren Barmherzigkeit Gottes, wird 
ja auch heute noch hie und da auf Erden der edle, reine, himm- 
Tifhe Samen des Wortes Gottes auzgejtreut und es findet fich 
auch ein Haufe Hörer deſſelben. Aber ach! nur der Tleinite 
Theil derjelben find rechte Hörer, die andern alle betrügen fich 
ſelbſt. Sie wollen zwar auch für Chrijten gelten, wollen. nicht 
offenbare Verächter des Worts fein. Sie halten fih darum aud) 
äußerlich zu einer rechtgläubigen Gemeinde, kommen und hören 
die Predigt, allein fie hören ſie vergeblich, fie betrügen fich jelbit 
um ihre Seligfeit, wie St. Jacobus jagt. O, laffet ung, bie 
wir durch Gottes Gnade das reine, lautere Gotteswort hören, 
zu unſerer erniten Selbitprüfung jolche vergebliche Hörer des 
Wortes betrachten, wer fie find, und woher es kommt, daß fie 
troß alles Hörens dennoch endlich verloren gehen. Aljo: 


Welche Zuhörer des göttlichen Wortes betrügen ſich felbit 
um ihre Seligfeit? 


1. Solche, welche e3 mit einem verhärteten Herzen 
anhören und alfo gar nicht zu Herzen nehmen; 

2. Solche, welche es mit einem leichtfertigen Herzen 
anhören und aljo nicht tief zu Herzen nehmen; 

3. Solche, welche ſich dadurch nicht in der Eagbimen 
Buße erhalten laſſen. 


I 


Unnm ihre Sefigfeit betrügen ſich erſtlich Solche, die aller- 
dings wohl das Wort Gottes hören, aber es nicht zu Herzen 
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nehmen. So herrlih und kräftig nämlich Gottes Wort auch 
wirkt, jo wirft es doch nicht mechanisch und zauberhaft durch das 
bloße äußerliche Hören. Es muß von uns in das Herz aufge 
nommen werden. Geſchieht dag nicht, jo hat man es umjonft 
gehört und betrügt ſich um feine Seligkeit. Das gejchieht von 
dieſer erften Claſſe von unfeligen Hörern des Worts. Es geht 
bei ihnen zu, wie der Heiland hier im Gleichniß jagt: Es ging 
ein Säemann aus, zu füen feinen Samen, und indem er 
läete, fiel etliche? an den Weg und ward vertreten, und 
die Vögel unter dem Himmel fraßen’s auf. Sehet, Ge 
liebte, jo gut und Fräftig der Same auch immerhin fein mag, 
jo Tann er doch nur da aufgehen und Frucht bringen, wo er von 
dem dazu bereitetem Erdreich aufgenommen wird. Fällt daher 
beim Säen died und jenes Körnlein auf einen durch den Acker 
führenden hartgetretenen Feldweg, jo kann es da nicht eindringen, 
bleibt oben auf liegen und iſt verloren; die Wanderer zertreten 
ed oder die Vögel freien es hinweg. So mie hier nun dem” 
Samen, jo ergeht es dem Wort Gottes bei feinen Hörern, Die 
ed nicht zu Herzen nehmen; denn dies zeigt Chriſtus an, indem 
er dies Gleichniß jo auzlegt: Die aber an dem Wege find, 
das find, die es hören; darnach fommt der Teufel und 
nimmt das Wort von ihren Herzen, auf daß fie nidt 
gläuben und jelig werden. 

Sehet alſo, meine Geliebten, ſolche unglückliche Menjchen 
hören wohl Gottes Wort, fie fommen auch wohl ziemlich regel- 
mäßig zur Predigt und zum heiligen Abendmahl, denn fie wollen 
ja für Chriften gelten und fich nicht nachſagen laſſen, daß fie 
Berächter des Evangeliums jeien; — fie hören es aljo, aber ach! 
fie hören es umſonſt und vergeblich, indem fie ed, wie Chriftus 
in dem Gleichniß nad) Matthäi Bericht jagt, nicht verftehen. Das 
heißt num nicht, als ob Gottes Wort an fich dunkel, unflar und 
un= oder mißverftändlich wäre, es iſt vielmehr ein gar ſchönes, 
helles Licht, unfern Verſtand zu erleuchten. Es heißt aud) ferner 
nicht, als ob Gott ihnen den rechten Verftand feines Wortes 
nicht aufjchließen mollte, denn er will ja jo gern und herzlich), 
daß allen Menfchen geholfen werde und fie zur Erfenntniß der 
Wahrheit fommen. Daß jolche Hörer das Wort nicht verjtehen, 
rührt vielmehr daher, daß fie nicht auf dag Wort Gottes merken, 
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nicht? darnach fragen, daß fie es zu einem Ohr hinein und zum 
andern hinaus gehen laſſen. Sie hören es mit einem rohen, 
ungebrochenen und duch Gewohnheit der Sünde immer mehr 
verhärtetem Herzen. Während Gotted Wort gepredigt oder ge- 
lejen wird, wird ihr Herz umgetrieben von allen möglichen böfen 
Lüften und eiteln, fremden Gedanken; fie führen gleichjam ihr 
Herz fpazieren bald hier bald dorthin, und fo bleibt es denn troß 
allen Kirchengehens und Predigthörend ganz gefühllos und un— 
empfindlid. Sie fommen, um nur den chriltlichen Schein zu 
retten, im Grunde aber ist ihnen Gottes Wort eine gleichgültige 
Sade oder Kurzmweil und Scherz. Sie kommen, nit um zu 
hören, Sondern um ſich jehen zu laſſen, aus bloßer Neugierde 
und Gewohnheit und fein lieberes Wort giebt es für fie als das 
Amen, weil dann die Predigt aus ift. Oder, wo fie ja hie und 
da aufmerfen, jo gejchieht eg nur, damit fie doch auch ein Wort 
mit Andern darüber reden und ihren Prediger mit richten und 
urtheilen helfen können. Und weil ſie denn niemals Gott ernit- 
lich bitten um Belehrung, Reinigung und Erweichung ihres böjen 
Herzens, fo wird e3 mit ihnen je länger je ärger, und Jahr aus 
Jahr ein hören fie, ala hörten fie nicht, ohne die geringite Auf- 
merkjamfeit und Heilsbegierde. Wie die Säue die köſtlichſten 
PBerlen unter die Füße treten und fih im eignen Kothe wälzen, 
ſo zertreten auch diefe die edlen Perlen des göttlichen Worte 
und erfreuen ſich nur in dem Kothe ihrer Sünden und Laiter. 
Darum ift denn auch all und jedes Wort Gottes vergeblich an 
ihnen. Nicht? macht Eindrud. Sie können die erniteite und 
Ihärffte Gejespredigt hören und lafjen fich doch nicht treffen, ſie 
denfen, da gehört jo mit zum Handwerk und geht andere Leute 
an, oder, jo ſchlimm ift eg nit. Sie können die ſüßeſte und 
lodendite Troftpredigt hören und bleiben ungerührt; fie denken, 
ja wer weiß, ob's wahr ift, es ift noch Niemand aus dem Himmel 
gefommen und hat e3 uns erzählt. 

Sehet, fo geſchieht es, daß fie dag Wort nicht verftehen, 
daß ſie den Sinn und Verſtand des Wortes nie treffen, immer- 
dar lernen und nie zur Erfenntniß der Wahrheit fommen. Sie 
willen eigentlich gar nicht, was fie mit Gottes Wort machen follen, 
die Bibel und der Katechismus bleiben ihnen mit fieben Siegeln 
verichlofjene Bücher. Sie willen und erkennen nicht recht, was 
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Sünde und Gnade, was Glauben und Liebe, mas Buße und Be- 
fehrung, Rechtfertigung und Heiligung, Wiedergeburt und Er- 
neuerung tft. Reden fie ja einmal davon, jo ift eg, als wenn 
ein Blinder von der Farbe Spricht, und wenn fie auch die ein- 
mal in der Jugend eingelernten Bibeliprüche und Katechismus— 
Antworten bei allen Gelegenheiten wieder vorbringen, fo merkt _ 
man e3 doch bald, daß das nur ein herzloſes, gedanfen- und 
glaublojes,. mechaniſches Herplappern iſt. Sie bringen es im 
höchſten Fall zu einer todten Kopferfenntniß, aber lebendige Er- 
fenntniß findet man bei ihnen nicht. Weil fie denn jo Gottes 
Wort nicht veritehen, kann e3 auch bei ihnen feine jelig= und 
heiligmachende Kraft nicht äußern; weil e3 nicht in's Herz dringt, 
fann es das Herz auch nicht befeligen und ummandeln. Hörer 
diefer Claſſe fommen daher gar nicht zur Buße, zum Glauben, 
zur Befehrung und zur Erneuerung. „Der Teufel kommt“, Spricht 
Chriftus, „und nimmt dag Wort von ihren Herzen, daß fe nicht 
glauben und ſelig werden.” a, der Teufel, der hölliiche Raub: 
vogel, ift eg, der den köſtlichen Samen des Wortes von ihrem Herzen 
nimmt, indem er, während ihre leiblichen Ohren das Wort Gottes 
hören, doch das Herz feit verichlojien Hält, oder es mit andern 
Dingen zerſtreut, theils durch umberjchweifende Gedanken der 
Eitelkeit, oder beliebte Sünden und Later, theils durch allerlei 
Ipöttiiche, ungläubige, zmweifelnde Gedanken über Gottes Wort, die 
er ihnen eingiebt, jei ed unmittelbar oder durch andere Spötter 
und Läſterer. So reift er ihnen das Wort vom Herzen, daß 
jte nicht glauben und felig werden, daß fie mit jehenden Augen 
nicht jehen und mit hörenden Ohren nicht hören, auf daß fie ſich 
nicht dermaleinjt befehren umd ihre Sünden ihnen vergehen wer- 
den, wie Chriftus auch von vielen Juden bezeugt Mare. 4. O, 
ein ſchreckliches Gericht Gottes über die Menſchen, wenn da⸗ 
Wort, das ihnen zum Leben gegeben worden iſt, ihnen durch 
eigne Schub zum Tode gereichen muß! 

D, meine Geliebten, darum jehet denn wohl zu, wie ihr Gottes 
Wort hört. Tröſtet euch nicht damit, daß ihr denkt, ich gehe ja num 
auch zur Kirche, höre die Predigt und komme zur Beichte und zum 
heil. Abendmahle, darum bin ich ein Chrift und werde ſchon felig 
werden. O nein, wir hören ja, wie jo Biele fich um ihre Seligfeit 
betrügen, die da hören, weil fie das Gehörte doch nicht zu Herzen 
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nehmen. O, bedenfet, daß auch beim Predigen und Hören des Wortes 
Gottes der Teufel zugegen it, der darauf ausgehet, euch dag Wort 
vom Herzen zu rauben, daß ihr's nicht glauben umd felig werden 
jolt. Darum Habt durch Gottesfurcht wohl Acht auf den: Ader 
eures Herzend. Ziehet einen Zaun um denfelben, daß nicht der 
Teufel durch fremde, eitle oder gottloje Gedanken, fleiſchliche Be— 
gierden und weltliche Lüfte einen Weg Hindurcch trete und das 
Herz verhärte. Stedet eine Vogelſcheuche hinein, daß nicht der 
Teufel euch das Wort entreiße. Berjcheuchet ihn mit fleißigem 
Gebet vor und mit herzlichem Seufzen während der Predigt des 
Worts, daß der HErr euch Ohren und Herzen zu dem rechten 
Hören, Aufnehmen und Berftehen des Wort? eröffne, beherziget 
die ernsten Drohungen des HErrn über die, welche jein Wort 
verwerfen, beherziget aber auch die feligen Verheißungen, Die 
denen gegeben find, die fich im Gejeh des Höchiten üben Tag 
und Nacht. Gedenfet bei jedem Kirchgang des Worts: „Bewahre 
deinen Fuß, wenn du zum Haufe Gottes geheit und fomme, daß 
» du böreft, das iſt beiler, denn der Narren Opfer.“ 

Doc, meine Lieben, nicht alle vergeblichen Hörer find diejen 
erjten gleih. Manche nehmen zwar das Wort zu Herzen; aber 
ach! auch jie betrügen ſich um die GSeligfeit, weil fie dag Wort 


Il. 


nicht tief genug zu Herzen nehmen. Wem find fie gleich? Der 
Herr Chriſtus Spricht davon in unferm Evangelio: Und etliches 
fiel auf den Fels; und da es aufging, verdorrete e3, 
darum, daß e3 nicht Saft hatte. Mag ein Ader noch jo gute 
Erde enthalten, jo taugt er doch nicht, wenn die Erde nicht tief 
genug Liegt, wenn fich Felſen und Steingerölle darunter finden. 
Zwar nimmt die Aderfrume das Saatkorn erftlich wohl auf, fo 
daß da auch bald eine grüne, vielverjprechende Saat hervorſchießt 
und eine Zeit lang blüht. Aber wie bald hat die Freude ein Ende! 
Die Saat Hat feinen Beitand, weil fie nicht tief genug Wurzel 
fallen fonnte der Steine wegen. Der Sonnenbrand dorrt fie aug, 
daß jie vermwelft, oder Sturm und Plaßregen reißt und ſpült fie 
aus. in treffendes Bild derer, die dad Wort wohl hören, aber 
nicht tief genug zu Herzen nehmen! Denn jo deutet auch der 
Herr Chriſtus nachmals dieſes Gleichniß und ſpricht: Die aber 
14 
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auf dem Fels, find die, wenn Sie es hören, nehmen fie 
das Wort mit Freuden an; und die haben nicht Wurzel, 
eine Beit lang glauben fie, und zu der Zeit der An— 
fehtung fallen fie ab; oder wie es bei Marcus heißt: 
„Sie haben feine Wurzel in ihnen, fondern find wetterwendiſch, 
wenn ſich Trübfal oder Verfolgung um des Wortes willen er- 
hebt, jo ärgern fte fich alſobald.“ Damit werden alſo leicht- 
fertige Hörer des Wortes beichrieben. Solche machen einen 
guten und vielveriprechenden Anfang. Sie hören nicht nur 
Gottes Wort, jondern hören e8 auch gern und mit Freuden. 
Sie nehmen es auh auf und an. Schnell und leicht kommen 
fie zum Glauben, zur Buße und zur Belehrung. Gottes Wort 
macht auf fie einen merkwürdigen Eindrud. Hören fie daß Ge- 
ſetz, ſo werben fie erjehüttert, geben jich aller Sünden jchuldig, 
befennen ohne Widerrede ihre Hebertretung, nennen ſich oft und 
viel arme, elende, betrübte Sünder und empfinden auch Neue. 
Hören fie dann das Evangelium von Gottes Gnade und Liebe 
in Chrifto, von der Vergebung ihrer Sünde um des theuren 
Verdienſtes Chriſti willen, jo fühlen fie fich ſehr erquidt und 
getröftet, find von Gottes und JEſu Liebe tief gerührt, vergießen 
wohl Thränen, nehmen Alles gern an, rühmen mit lautem Munde, 
was Gott an ihnen Großes gethan, und reden oft und gern von 
den jeligen Erfahrungen ihres Herzens. Auch faſſen fie alsbald 
die beiten Vorſätze, veriprechen, fortan nur ihrem Heilande zu 
Ehren zu leben, ihn zu lieben und ihm treu zu dienen. Gie 
machen auch einen Anfang der Befjerung, laſſen etwa von ihren 
bisher beliebten Sünden, ziehen fich aus dem Getriebe der Welt 
zurück, kommen eifrig in Gottes Haus, oft zum Abendmahl, 
nehmen fich aller Sachen der Gemeinde gerne an, geben twillig 
und mit Freuden Almofen, richten Hausgottesdienſt ein und beten, 
Alles ift ein ſchöner Anfang; Alles grünt und blüht bei then 
zur Freude und Erbauung anderer Chriften, zur Lodung ſelbſt 
für Weltkinder, die durch fie in die Kirche, ja wohl gar zur 
Belehrung kommen. Sie verfprechen aljo viel und berechtigen 
zu den Ichönften Hoffnungen. 

Und fiehe, dennoch iſt es eine bittere Täuſchung! Dennoch 
werben fie hernach, früher oder fpäter, als Solche offenbar, an 
denen Gottes Wort verloren war, als Solche, die ſich troß des 
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Hörens deſſelben um ihre Seligfeit betrogen haben, als Zeit- 
gläubige und Wetterwendiſche, die zu Der Beit der Anfechtung 
wieder abfallen. Anfechtungen können ja feinem Chriften eripart 
bleiben. Gott ſelbſt läßt fie in allerlei Geftalt und Maaß über 
dieſelben Tommen, damit fie fi) bewähren in ihrem Chriftenthum, 
ob e3 ihnen damit ein Ernſt it; Ernſt mit dem Glauben und 
Vertrauen zu Gott, Ernft mit ihrer Liebe zu Gott und dem 
Nächſten, Ernft mit der täglichen Buße und Verleugnung der 
Welt, Ernit mit dem Bekenntniß Chriſti. Aber was geichieht 
nun, wenn foldhe Anfechtungen und Brüfungen über Hörer diejer 
zweiten Claffe ergehen? Siehe, fie bewähren fich nicht, fondern 
fallen ab, wie das dürre Laub non den Bäumen, wenn der 
Sturm hindurch fährt. Scheint ihnen etwa die irdiſche Glücks— 
jonne, läßt es Gott ihnen im Irdiſchen gelingen, fommen ſie au 
Mangel und Armuth etwa in Wohlitand und Beſitz, Ehre und 
Anſehen unter den Menſchen, o! dann vergeijen fie jchnell dag 
Reich Gottes und feine Güter, dann werden fie lau und immer 
fauer im Hören des Worts, in der Uebung der Gottfeligfeit, 
und verachten Gottes Wort, bis fie offenbar abfallen, die Welt 
wieder lieb gewinnen und fi) in ihre Gejellichaft zurück be- 
geben. Oder brennt die Sonne der Trübſal und häuslichen 
Kreuzes einmal auf fie, daß fie arm, jehr arm werden an zeit- 
licher Habe, oder an ſchwerer und langer Krankheit darnieder- 
liegen, oder daß Gott ihnen die Shrigen durch den Tod hinweg 
nimmt, oder gejchieht es, daß etwa Diejer und Jener ihnen nad) 
ihrer Meinung einmal Unrecht thut, oder daß ſie jelbjt Unrecht 
thun und nun von ihrem Geeljorger und Mitchrilten darüber 
geftraft werden, oder geichieht es endlich, daß fich um des Wortes 
willen Zrübjal und Verfolgung erhebt, daß fie um ihres Kir— 
chengehens und Betens willen von einigen blinden Weltfindern 
Thoren und Narren gejcholten merden, daß fi) darum ihre guten 
Freunde und Verwandten von ihnen zurüdziehen, daB fie um ihrer 
Kirche millen dieje und jene Freundſchaft, Ehre und Annehmlich— 
feit oder Beſitzung und Gewinn opfern jollen, fiehe, dann ärgern 
fie fich, fehren dem Worte Gottes, der Kirche, den Rüden, dann 
fällt der Glaube Schnell dahın, dann iſt die Liebe ſchnell erkaltet, 
die Geduld und Demuth ſchnell verflogen. Sie wollen doch nichts 
leiden, nichts dulden, nichts verleugnen um Chriſti willen, ihr 
14 * 
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Chriſtenthum wird offenbar als ein bloßes Strohfeuer, das bald er- 
liſcht. Als eine drückende Laft werfen fie Glauben und Gottesfurcht 
hinweg, kehren in das alte vorige Wejen zurüd, in die Welt, in die 
falſche Kirche oder gar in die Gemeinschaft der Spötter, jo daß dann 
nicht jelten das Letzte mit ihnen ärger wird, als dag Erite war. 

Und wie geht denn das nun zu, meine Lieben? Was tft 
ſchuld an diefem Kläglichen Ab- und Rückfall? Nicht die An- 
fechtung. Denn Gott ift treu und Hilft gnädiglich hindurch, läßt 
uns nicht verjuchen über unfer Vermögen, jondern macht, daß die 
Verſuchung jo ein Ende gewinne, daß wir es können ertragen. 
Schuld ift allein, daß fie leichtfinnige Hörer des Wortes waren. 
Sie nahmen es wohl erjt zu Herzen, aber nicht nachhaltig und 
tief. Gottes Wort konnte bei ihnen nicht tief Wurzel fallen, 
weil ihr Herzengader voll Felſen und Steingerölle war. Gottes 
Geſetz Hatten fie nicht recht wirken laſſen und es mit der Buße 
nieht genau genug genommen, Gottes Gejeß iſt der Pflug, der 
das Herz recht aufreißen, der Hammer, der das in Sünden harte 
Herz recht zerichlagen muß. Aber jo hatten fie das Geſetz nicht 
wirfen und fich treffen laffen. Wohl wollten fie auch arme Sün- 
der jein, weil und wenn alle Menjchen elende Sünder jeien. Aber 
wenn etwa das Gejeh ihre bejonderen Sünden traf, ſiehe, dann 
wichen fie der Strafe aus. So kamen fie nicht zu rechter tiefer 
Sindenerfenntnig und gründlicher Buße. Und dies war der 
Grund, daß auch dag Evangelium und der Glaube an Ehriftum 
nicht tief genug wurzeln konnte, daß fie nicht gründlich genug 
erkannten, wie Alles an Chrifto und feiner Grade gelegen tft, 
wie Chriftus und feine Gerechtigkeit da3 Eine, wahre Gut unter 
allen Gütern je. Wo aber das nicht recht erfannt wird, da 
fann ja auch die Liebe nicht recht wurzeln, die um Chriſti willen 
gerne die ſchnöde Liebe der Sünde und der Welt verleugnet, 
alle Trübfal und Anfechtung überwindet und fich der Leiden 
um Chrifti willen nicht ſchämt, jondern rühmt. 

Nun denn, meine Lieben, jehet doch zu, daß ihr Gottes 
Wort recht höret, nehmet es tief zu Herzen. Bittet den Herrn, 
daß er ſelbſt den Ader eures Herzens recht bereite und alles 
Steinigte und Felfige darin zerfchlage und daraus werfe. Bittet 
ihn um recht gründliche Erfenntniß der Sünden und laſſet euch) 
das Scharfe Gefeb das Herz recht aufreißen und zermalmen, daß 
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es weich werde. Bittet ihn um recht gründliche Erfenntniß 
Chrifti und feines Berdienites und nehmet als wahrhaft gnaden- 
hungrige, arme Sünder im Glauben die Gnade Gottes an; bittet 
ihn endlich auch um rechte Erleuchtung, zu erfennen, wie viel 
taujendmal herrlicher und fchöner alle Güter des Himmelreiches 
find, ala die nichtigen zeitlichen Güter, und wie jchändlich der 
betrogen ift, der diefe jenen vorzieht; bittet endlich auch um rechte 
Erleuchtung, zu erkennen die große Nothwendigkeit und den Nuben 
des Kreuzes und der Anfechtung, zu erkennen, daß der nicht JEſu 
Jünger fein kann, der nicht Hafjet feinen Water, Mutter, Weib, 
Kinder, Brüder, Schweitern, auch dazu fein eigenes Leben. Und 
daß, wer nicht fein Kreuz trägt und JEſu nachfolgt, nicht ſein 
Jünger fein kann; damit wir durch's Kreuz nicht von JEſu ab, 
jondern immer mehr zu ihm Hin getrieben werden und ihn über 
Alles Lieben Ternen, 

Doch noch einer Claſſe von Zuhörern des Wortes, die fich 
ſelbſt um die Seligkeit betrügen, müſſen wir gedenken. 


III, 


Es find die, die fich durch dad Wort nicht in täglicher Buße 
bewahren laſſen. In Bezug auf fie jagt nämlich der HErr im 
Sleihniß: Und etliches fiel mitten unter die Dornen; und 
die Dornen gingen auf und erftidten es. Es kann ein Ader 
vortreffliches Erdreich befiben, welches die Saat aufnimnit, jo 
daß es auch tief wurzeln und kräftig aufjprojjen kann, aber gleich- 
wohl kommt fie nicht zur Frucht und Reife, fondern muß zu 
Grunde gehen, wenn der Ader von Dornen- und Diitelgejtrüpp 
nicht rein gehalten. wird. So lange diefe noch Klein und zart 
find, wächſt auch wohl der Same noch. Wachſen aber zugleich 
mit Ddiefem die Dornen heran, jo entziehen fie der Saat Saft 
und Kraft, überwuchern den Acer und erjtiden die Saat. Hier: 
mit vergleicht nun Chriftug die, jo dad Wort hören und gehen 
bin unter den Sorgen, Reihthum und Wolluft dieſes 
Leben? und eritiden’3 und bringen feine Frucht. O, wie 
ſchrecklich! Es ift Hier ja, meine Geliebten, von folchen Hörern 
des Wortes die Rede, mit denen es erftlich zu einer wahren Be- 
fehrung fommt, jo daß fie wahrhaftige gläubige Chriſten werden, 
die auch in der Liebe und Gottesfurcht wandeln, Aber ach, 
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auch dieje betrügen fich um bie Seligkeit, indem fie fich durch 
das Wort nicht in der täglichen Buße erhalten laſſen. Sie fan⸗ 
gen wohl damit an, aber hören damit bald wieder auf, und dus 
iſt die Urjache, daß dann die alten Sünden wieder herrfchend 
werden und die Früchte des Geiſtes eritiden. Bon Art und 
Natur iſt ja des Menjchen Herz ein wilder Ader, mit Dornen 
und Difteln der Sünde bedeckt. Wird nun der Menfch ein Chrift, 
jo wird zwar jein Herz umderwandelt zu einem guten Acker und 
die Macht der Sünde iſt gebrochen. Allein die Keime der Sünde 
und böſen Lüfte bleiben auch noch in ihm, damit er nun ſeinen 
Glauben in Belämpfung und Augrottung derfelben beitändig übe. 
Wo man aber dies unterläßt und nicht in beftändiger täglicher 
Neue und Buße, mit Wachen und Beten und Kreuzigung des 
Fleiſches die böjen Lüſte befämpft, da wachſen ſie allmählig 
wieder heraus, erſt klein und unmerklich, dann aber immer 
ſtärker und mächtiger, bis daß fie endlich den ganzen Herzensacker 
wieder bededen und den neuen Menſchen, den Glauben, die 
Liebe, die Geduld im Kreuz und die Hoffnung auf jenes Leben 
völlig eritiden. Hieran denkt eben die dritte Klafje von Hörern 
nicht. Haben jie im Chriſtenthume einen rechtichaffenen Anfang 
gemacht, jo meinen fie nun, ſchon über alle Berge Hinmweg zu fein, 
und beginnen, ficher, ſorglos und in geiitlicher Trägheit dahin zu 
leben. So bereitet fich der Abfall vor, Zum Worte Gottes, zum 
Gebet, zur Uebung der Gottjeligfeit werden fie immer träger, 
immer gleichgültiger, in der täglichen Buße immer nachläffiger, 
zuletzt unterbleibt fie ganz. Die alten Lieblingsfünden geſchehen 
öfter und öfter und beherrichen endlich den ganzen Menſchen; 
der Satan, der aus dem Herzen vertrieben war, fehrt wieder in 
jein alte® Haus zurück mit fieben ärgeren Geiftern und findet 
alles vorbereitet zu feinem Einzug. Und was das jchredlichite 
it: Es gejchteht diefer Rück- und Abfall zumeift in der Stile 
und Berborgenheit und unter dem Scheine des Chriſtenthums, 
jo daß Niemand ſogleich etwas merft und die Unglüdlichen ftrafen 
und wieder zurecht bringen fan. Sie wahren ala Heuchler fort 
und fort den Schein der Gottjeltgfeit, halten fih immer noch zur 
Kirche, halten auf ein äußerlich ehrbares Leben, während fie doch 
inwendig und eigentlich todt und abgefallen find und immer tiefer 
in Sünde und die Verdammniß rennen. 
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Und namentlich nennt nun Chriſtus als dreierlei Magnete 
und Lockſpeiſen, womit der Teufel ſolcher ficherer Hörer Hergen 
an fich zieht; Sorgen diejer Welt, betrüglicden Reichthum umd 
die Lüſte des Lebens. Unter Sorgen find nicht verftauden die 
Sorgen des Berufs, die ung befohlen find, jondern die unnühe, 
Ihändliche Bauchſorge um Eſſen, Trinken, Kleidung und andere 
Bedürfniſſe dieſes zeitlichen Lebens, die aus dem Unglauben 
kommt, das Herz beſchwert und Gott verumehrt, darum Chriſtus 
Ipricht Luc. 21: „Hütet euch, daß eure Herzen nieht beichweret 
werden mit Freſſen und Saufen und Gorgen ber Nahrung, 
und komme diefer Tag ſchnell über euch,“ Unter Reichthum 
ift nicht der Beſitz vieler Güter an fich verftanden, der nicht 
Unrecht ift, ſondern das Trachten nah Geld und Gut, dag 
Reichwerdentuollen,. das Geizen, wobei das Herz von Bott abge: 
zogen und in den jchmählichen Gößendienft, Unruhe und Bein 
hineingezogen wird, daher gejchrieben fteht: „Die da reich werden 
wollen, fallen in Verſuchung und Stride, und viel thörichte und 
Ihädliche Lüfte, welche verjenfen den Menſchen in's Verderben 
und Verdammniß.“ Unter Wolluft endlich find veritanden die 
mannigfaltigen Genüſſe der Welt und des Fleiſches, die Ehrjucht, 
die Hoffarth, die Augenluft und Fleiſchesluſt. Wer ihnen ſich 
ergeben hat, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters. Sehet, Daß 
ind die dreierlei Schädlichen Dornen. O, wo fie das Herz ein- . 
nehmen, da it freilich alles Hören des Wortes umſonſt und 
verloren. Es fann feine Frucht zur GSeligfeit bringen. Mit dem 
Glauben können die Sorgen, mit der Furcht Gottes das Neich- 
mwerdenmwollen, mit der Liebe Chrifti die Wolluft nicht beſtehen. 
Die, die dergleichen und andere Lüſte auflommen laſſen, betrügen 
fich daher um ihre Seligfeit. 

D Geliebte, jo prüfet euch denn! Hauet ab, jchneidet, ſengt 
und brennt ohne Unterlaß aus dem Herzen Dorn- und Diitel- 
geſtrüpp und thut Buße, damit der edle Same rechte Frucht 
bringe und nicht allein Blätter, denn „ein jeglicher Baum, der 
nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und in's Feuer ge- 
worfen.” Gedenket täglich mit Furcht und Zittern daran, daß 
der HErr von dem unfruchtbaren Feigenbaume ſpricht: Haue ihn 
ab, was Hindert er das Land? Denn an wen alle Barmderzig- 
feit und Treue, Geduld und Langmuth Gottes unſers Heilandes 
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vergeblich ift, wer troß der treuen Arbeit Gottes an feinem Herzen 
doch den guten Samen des Wort durch das Unkraut erftiden 
läßt, der wird freilich ala ein unfruchtbarer, jchädlicher Baum 
abgehauen und verworfen werden. O, lafjet ung auf den Herzen3- 
ader Acht haben und ihn reinigen. Will der Sorgengeift dich 
Hören, jo gedenfe an das Wort: „Wirf dein Anliegen auf den 
Herren, der wird dich verforgen, und mwird den Gerechten nicht 
ewiglich in Unruhe laſſen“; will der Mammonzdienft dich be— 
ichweren, jo erinnere dich de3 Wortes: „Was hülfe es derk Men- 
chen, jo er die ganze Welt gewönne, und nähme doch. Schaden 
an. feiner Seele"; will die Wolluft dich reizen, fo beherzige das 
Wort: „Die Welt vergeht mit ihrer Luft, wer aber den Willen 
Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit.“ Laſſet uns alſo Gottes 
Wort recht Hören, damit wir dem guten Lande gleich jeien, da— 
von es heißt: „Etliches fiel auf ein gutes Land, und es 
ging auf, und trug Hundertfältige Frucht”; desgleichen: 
„Die aber auf dem gutem Lande, ſind die das Wort 
hören und behalten in einem feinen guten Herzen, und 
bringen Frucht in Geduld.“ Solde aljo Hören wie die zu 
Thejlalonich, welche nicht allein mit aufmerffamen und heilsbe— 
gterigen Herzen zuhörten, jondern auch täglich in der Schrift 
forichten, ob ſich's alſo verhielte, und bewahren das Wort in 
guten und feinen Herzen, wie Maria. Da Tann denn das Gejeh 
eine gründliche. Reue und das Evangelium den wahren Glauben 
wirfen und aljo das Wort reiche Frucht bringen. 

Diele Frucht beiteht aber in der täglichen Buße, in der 
Kreuzigung des Fleiiches, in der Reinigung und Erneuerung des 
Herzens, in dem Kampfe gegen Teufel und Welt, im treuen Wirken 
und Arbeiten, in der Hebung der Liebe, der Barmherzigkeit, Keufch- 
heit, Demuth, Sanftınuth, in allerlei guten, gottfeligen Merken, 
in dem reinen Eifer um die Ehre und das Reich Gottes, im treuen 
Bekenntniß der Wahrheit vor Jedermann, in aller Geduld unter 
den mancherlei Trübjalen und Widermwärtigfeiten. 

Dieje Früchte zeigen fich bei jedem rechten Hörer des Worts, 
nicht zwar bei jedem in gleichem Maaße, ſondern verſchieden nach 
dem Maaße der Gnade und Gabe Gottes, bei etlichen dreißig— 
fältig, bei etlichen ſechzigfältig, bei etlichen hundertfältig. Aber 
bei keinem bleibt's ganz ohne Frucht. Und das Ende von allem, 
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ja die rechte Hauptfrucht iſt das ewige Leben durch den beſtändi— 
gen Glauben an Chriſtum. 

So mache uns denn Gott zu ſolchen rechten Hörern des 
Worts um Chriſti willen. Amen. 


Am Sonntage Quinquageſimä. 
Tert: Luc. 18, 31—43, 


Er nahm aber zu ſich die Zwölfe, und ſprach zu ihnen: Sehet, wir 
gehen hinauf gen Serufalem, und es wird Alles vollendet werden, das 
gejchrieben ift durch die Propheten von des Menjchen Sohn. Denn er 
wird ütberantwortet werden den Heiden; und er wird verjpottet und ge- 
ſchmähet, und verfpeiet werden; und fie werden ihn geikeln und tödten; 
und am dritten Tage wird er wieder auferftehen. Sie aber vernahmen 
der Feind, und die Nede war ihnen verborgen, und wußten nicht, was 
da8 gejagt war. Es geſchah aber, da er nahe zu Sericho kam, ſaß 
ein Blinder am Wege und betteltee Da er aber hörte dag Wolf, das 
durchhin ging, forschte er, was das wäre. Da verfündigten fie ihm, JEſus 
von Nazareth ginge vorüber. Und er rief und ſprach: JEſu, du Sohn 
Davids, erbarme dich meiner! Die aber vorne an gingen, bedrohten ih, 
er follte jchweigen. Er aber fchrie vielmehr: Du Sohn Davids, erbarıme 
dich meiner! JEſus aber ftand ftille und hieß ihn zu fich führen. Da 
fie ihn aber nahe bei ihn brachten, fragte er ihn, und Sprach: Was willft 
dur, daß ich dir thun fol? Er ſprach: HErr, daß ich fehen möge. Und 
JEſus ſprach zu ihm: Sei jehend, dein Glaube hat dir geholfen. Und 
alfobald ward er fehend, und folgte ihm nad, und pries Gott. Und 
alles Volk, das ſolches ſahe, lobte Gott. 


In Chriſto theure, herzlich geliebte Zuhörer! 


Die kirchliche Feier des heutigen Sonntags wurde vor Alters 
mit den Morten des 31. Pſalms eröffnet: „Sei mir ein ſtarker 
Fels und eine Burg, daß du mir helfeſt“, und von der lateiniſchen 
Ueberſetzung der beiden eriten Worte dieſes Spruches hat dieſer 
Sonntag auch den Namen Eſtomihi. ES find aber dieje Pſalm— 
worte ein Gebet der wahren Kirche zu ihrem Haupt, dem HErrn 
JEſu, in welchen Gebet fte ihn befennt ala den wahrhaftigen Gott, 
ihren einigen HEren, Heiland und Hohenpriefter, und in gläubt- 
ger Zuverficht bei ihm Hülfe und Schuß jucht- Doch derer, die 
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das bekennen und glauben, find Heute gar wenige unter den Men⸗ 
Ichenfindern. Bon nur wenigen wird der Name des HErrn Eu 
noch recht geheiligt und angerufen als der ſtarke Fels und die 
hülfreiche Burg. Der rohen und ungläubigen Welt ift CHriitus 
JEſus, der Welt Heiland, ja längft ein großer Spott, Verachtung 
und Vergerniß geworden. Aber auch die weit größere Zahl derer, 
die fich noch zur Chriftenheit rechnen, bauen heutzutage ein Chriften- 
thum ohne den wahren Chriftum auf, Zwar reden folche faljche 
Chriften auch viel und fchön von einem HEren, Heiland und Er- 
löſer JEſu Chrifto, aber darunter verftehen fie, wie Jedermann 
weiß, doch nur einen bloßen Menjchen in der Neihe anderer 
Menſchen, einen an Gaben und Kräften ausgezeichneten, weiſen, 
edlen und tugendhaften Mann, welcher ſich um feiner beſſern 
Ueberzeugung willen jtandhaft und heldenmüthig aufgeopfert habe, 
theils um fich jelbft damit den Beſitz der himmliſchen Güter zu. 
ſichern, theils um der Menjchheit ein Vorbild zu laſſen, dem fie 
num auch nacheifern folle mit Thun und Leiden, um gleichermeije 
ih die ewige Seligfeit zu verdienen. Von einem wahren Gott- 
menjchen und ewigen Hohenpriefter Chrifto, der ung durch feine 
jtellvertretende Genugthuung erlöft, mit Gott verjöhnt und wahr: 
haft gerecht und jelig gemacht habe, von einem ſolchen wollen fie 
dagegen nicht? willen, ja fie verwerfen, verjpotten, verläftern und 
verfolgen ihn vielmehr in Wort und Schrift, fie verfolgen mit 
ihrem Haß und ihrer Läfterung auch die wenigen wahren Chriiten, 
die eben diejen und feinen andern Chriftum befennen. Man jieht 
an allen diefen Feinden Ehrifti, die da mit Fugen Worten und 
vernünftigen Reden menjchliicher Weisheit das Kreuz Chrifti zu 
nichte machen und die daher nicht den Namen Chriften, jondern 
den Namen Heiden verdienen, jo recht die Lift und Bosheit des 
Satans. Denn diefer iſt es ja, der die Herzen diejer elenden 
Menſchen von der Grundveite der Wahrheit, der heiligen Schrift, 
Iogreißt und in fchnödem Unglauben gegen diefelbe immer mehr 
perjtoct und verhärtet; er tft es, der ihnen aus gerechtem Gerichte 
Gottes dafür, daß ſie die Liebe zur Wahrheit nicht Haben ange- 
nommen, das jelige Evangelium von dem göttlichen Hohenprieiter 
JEſu Christo verdedt. Er, der Gott diefer Welt, ift es, der 
der Ungläubigen Sinne verblendet hat, daß ſie nicht ſehen das 
helle Licht des Evangelii von der Klarheit Ehrifti, welcher iſt das 
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Ehenbild Gottes, und der fie eben damit um Wahrheit, Freiheit, 
Erlöſung und Seligleit jämmerlich betrügt, die ihnen Chriftus 
doch jo theuer erworben und die heilige Schrift jo herrlich offen. 
bart hat. 

Herrlich und für Jeden, der nicht muthwillig widerftrebt, 
jo klar, deutlich und gewiß iſt uns ja in der heiligen Schrift 
der Herr JEſus offenbart als der ewige, wahre und barmher- 
zige Hobepriejter, der uns durch fein Leiden und Sterben er- 
föfet Hat. So ſchon im Alten Tejtamente Denn derjelbe, zu 
dem der Vater im 2. Pſalm ſpricht: „Du bift mein Sohn, heute 
habe ich dich gezeuget”, derjelbe iſt es auch, zu Dem der Vater 
im 110. Pſalm ſpricht: „Sebe dich zu meiner Rechten, biß ich 
deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege. Der HErr Hat 
geſchworen, und wird ihn nicht gereuen: Du bilt ein Briejter 
ewwiglich, nach der Weife”, nicht Aarons und der Levitiſchen Prie— 
iter, die eim nur vorbildliches und vergängliches Prieſterthum 
hatten, fondern „Melchiſedeks.“ „Er wird trinken vom Bad auf 
dem Wege, darum: wird er dag Haupt emporheben”, d. h. durch 
Leiden des Todes wird er zu jeiner Herrlichkeit eingehen. Daß 
dieſe Weiſſagung aber in Niemand als in Chrifto erfüllt iſt, erklärt 
fehr herrlic) die Epiftel an die Ebräer im 5. Capitel: „Chriſtus 
hat ſich nicht jelbit in die Ehre gejeht, daß er Hoherprieiter würde, 
ſondern der zu ihm gefagt hat: Du bift mein Sohn, heute habe 
ich dich gezeuget. Wie er auch am andern Ort ſpricht: Du biſt 
ein PBriefter in Ewigkeit, nach der Ordnung Melchiſedeks. Und 
er hat in den Tagen feines Fleilche® Gebet und Flehen mit 
itarfem Geſchrei und Thränen geopfert zu dem, der ihm konnte 
von dem Tode aushelfen; und ift auch erhöret, darum, daß er 
Gott in Ehren Hatte. Und wiewohl er Gottes Sohn war, hat 
er doch an dem, das er Litte, Gehorjam gelernet. Und da er ijt 
vollendet, ift er geworden Allen, die ihm gehorſam find, eine Ur- 
fach zur ewigen Geligfeit; genannt von Gott ein Hoherprieiter, 
nah der Ordnung Melchiſedeks.“ Als dieſer unſer ewiger, 
wahrer und barmherziger Hoherprieſter hat ſich Chriſtus num 
in ſeinem ſtellvertretenden Leiden und Sterben am allerklarſten 
und herrlichſten geoffenbart. Als Hoherprieſter offenbart er ſich 
eben darum auch in unſerm Evangelio. Denn dieſes ſtellt ihn 
uns ja dor auf ſeinem Hingange zu dieſem Leiden und Sterben 
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und erzählt ung von ihm eitel Hohepriefterlicde Worte und Werke. 
Darım ift denn dies Evangelium eine jo gar herrliche Eingange- 
pforte zu der nun beginnenden Paſſions- oder Faftenzeit und läd’t 
ung in jo nachdrüdlicher und herzbemegender Weije ein, unſern 
JEſum im Geift und Andacht und Glauben nach Ierufalem, und 
abjonderlich in dieſer Zeit, auf jeine Marteritraße zu begleiten und 
den Kern und Mittelpunkt des ganzen Heils, die ftellvertretende 
Genugthuung Chrifti, unſers großen Hohenpriefters, zu unterer 
Seligfeit zu betrachten. O, jo gebe uns Allen derjelbe treue, 
barmherzige Heiland die rechten Herzen und erleuchtete Augen des 
Verſtändniſſes, daß wir nicht unter denen erfunden werden, denen 
dag Wort vom Kreuz eine Thorheit ift, für die Chriſtus vergebens 
gejtorben, die Paſſionsgeſchichte umſonſt gejchrieben und die liebe, 
heilige Paſſionszeit umſonſt erjchienen ift, jondern unter denen, 
denen die Predigt von dem gefreuzigten Chrifto eine Kraft Gottes 
it zur Seligfeit und die mit St. Baulo dann auch nicht? wiſſen 
al? allein ihren HErrn JEſum Chriftum, den Gefreuzigten. Wir 
betrachten daher unter Gottes Gnadenbeiftand 


Chriſtum unfern wahren und barmherzigen Hohenpriefter. 


1. Wie er ſich als ſolcher auch auf feinem Wege zum 
Leiden fo herrlich offenbart hat; 

2. auf welche Weife wir zu der rechten feligen Er- 
fenntniß deſſelben gelangen. 


I. 


Sollte, meine Geliebten, nicht der Born des beleidigten 
Gottes das in Sünde und Ungerechtigkeit gefallene Menjchen- 
geichlecht auf ewig verzehren, follte vielmehr dafjelbe von Sünden- 
ſchuld, Fluch und Strafe erlöft, ja jollte demfelben Gottes Gnade, 
- Liebe und Erbarmung und damit Gerechtigkeit, Leben und Selig- 
feit wieder zugemwendet werben, fo bedurfte es dazu eines Mittlers, 
Stellvertreter und Hohenpriefter der Menjchen gegen Gott, der 
im Stande war, für fie alle einzutreten, der Gerechtigkeit Gottes 
genug zu thun und das Werk der Verſöhnung zu vollbringen. 
Died anzuzeigen, verordnete Gott Schon im Alten Teſtamente ein 
Prieſterthum mit feinen Opfern. Allein, da diefe Priefter aus 





Am Sonntäge Duinquagefimä. 221 


der Zahl der fündigen Menſchen und dieſe Opfer von den un— 
vernünftigen Creaturen genommen waren, jo fonnten fie an und 
für ſich ja dem Menjchen nicht Helfen, und gerade das tägliche 
und jährlide Wiederholen diefer Opfer zeigte an, daß fie nicht 
verjöhnen und nimmermehr die Sünde abnehmen fonnten. Denn 
von diejen PBrieftern und Hohenprieitern galt ja: „Kann doch ein 
Bruder niemand erlöfen, noch Gott jemand verjühnen. Denn e3 
fojtet zu viel, ihre Seele zu erlöjen, daß er es muß laſſen an- 
ſtehen ewiglich“ Pſ. 49; und von diejen Opfern: „Denn e8 iſt 
unmöglich, durch Ochjen und Bodablut Sünde wegnehmen“ Ebr.10, 
Der Hoheprieiter des Alten Teſtaments mit jeinen Opfern war 
daher nur ein Vorbild des wahren, barmherzigen Hohenprieſters, 
und nur in Kraft des Verdienftes deſſelben hatten jene für die Gläu- 
bigen des Alten Bundes verjöhnende Kraft. Wir armen, elenden 
Sünder bedürfen nämlich eines jolchen Hohenpriejterd, „der da 
wäre Heilig, unſchuldig, unbeflecdt, von den Sündern abgefondert, 
und höher, denn der Himmel it; dem nicht täglich noth wäre, 
wie jenen Hohenprieftern, zuerſt für eigene Sünde Opfer zu thun, 
darnach für des Volks Sünde;“ fondern der „einmal erjcheine, 
durch jein eigenes Opfer die Sünde aufzuheben”. Diejer Hohe— 
priefter ift num Chriftus. In ihm haben wir einen folchen großen 
Hohenpriefter, der Gott und Menfch in einer Perjon ift, der da 
figet zu der Rechten auf dem Stuhl der Majeftät im Himmel, 
nachdem er durch jein eigen Blut Einmal in das Heilige iſt 
eingegangen und hat eine ewige Erlöſung erfunden. 

ALS diefer einige, ewige Hohepriefter offenbarte er ſich nun 
auch auf feiner legten Reiſe nach Jeruſalem, indem er hierbei 
eritlich jo recht die ganze hohe Würde und Herrlichkeit feiner 
gottmenſchlichen Perſon zeigte. Denn da geht er inmitten ber 
Schaar feiner gläubigen Jünger fo demüthig, jo niedrig umd 
in unjcheinbarer Knechtsgeftalt dahin, um ausgeiprochenermaßen 
den bittern Tod zu leiden, zum Harjten Beweiſe feiner wahren 
Menſchheit. Denn wie der jüdiiche, jo mußte auch diejer unjer 
Hoheprieiter aus den Menjchen genommen, mit Schwachheit um- 
geben fein und allenthalben verjucht werden gleichwie wir, doch 
ohne .Sünde, auf daß er zugleich das Opfer für unfere Sünde 
jein und Mitleid Haben könnte mit unjrer Schwachheit. Aber 
nicht ein Menſch allein, wie gejagt, jondern auch der rechte, 
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wahre Gott mußte er ſein. Und als ſolcher offenbart er ſich 
hier mit feiner göttlichen Allwiſſenheit, in der er fein nahe. bo— 
vorstehende Leiden und Sterben in feinen einzelnen Zügen und 
feiner Aufeinanderfolge und ſodann auch feine Auferftehung auf 
da3 genaueite und bejtimmteite jeinen Jüngern zuvor verfündigt. 
Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem, ſpricht er, und 
es wird alles vollendet werden, was gejchrieben tft durch 
die Bropheten von des Menſchen Sohn. Denn er wird 
überantwortet werden den Heiden; und er wird verſpot— 
tet, und geſchmähet und verjpeiet werden; und jie werden 
ihn geißeln und tödten; und am dritten Tage wird er 
wieder auferjtehen. Wie buchjtäblidh aber dies alles erfüllt 
iſt, willen wir aus der Paſſionsgeſchichte unſers HErrn. Nicht 
eins feiner Worte iſt auf die Erde gefallen. Wie herrlich zeigt 
er hierdurch jeine wahrhaftige Gottheit! Allein diejelbe gab 
er auch fund durch feine göttliche Allmacht. Wir hören näm— 
fi, wie ein Blinder, Namen? Bartimäus, der von JEſu An- 
wejenheit in Jericho gehört, denjelben glaubensvoll um Erbarmung 
anflehte und ſich durch feine Einfchüchterungen davon abbringen 
ließ. Er dat JEſum um die Wiederheritellung ſeines Augen- 
lichte. Und fiehe! mit dem bloßen Worte des HErrn: „Sei 
jehend, dein Glaube Hat dir geholfen” war Alles gethan. Alte: 
bald ward er jehend. Was alſo durch Jeſaias von den Werfen 
des Meſſias gemweifjagt ift: „Gott kommt und wird euch helfen; 
alsdann werden der Blinden Augen aufgethan”, das war hier 
wieder erfüllt in Herrlichkeit. — Doch am lieblichiten offenbarte 
ſich Christus hier als der Hobeprieiter durch die mancherlei 
Kundgebungen feiner göttliden Barmherzigkeit. Wir erjehen dies 
an dem von ihm ſelbſt auögeiprochenen Hauptzweck feiner Reiſe 
nach Serufalem. Das mar ja fein anderer, als ſich felbit für. 
die Sünden der ganzen Welt zum Opfer darzubriugen und das 
Werk der Berföhnung und Erlöfung, um deſſenwillen er in Die 
Welt gekommen war, damit zu vollenden. Denn dies ift ja das 
rechte hohepriefterliche Hauptwerk, wie davon auch St. Petrus 
ſpricht: „Er hat unjere Sünden jelbft geopfert an feinem Leibe 
auf dem Holz, auf daß wir, der Sünde abgeftorhen, der Ge 
rechtigfeit leben; durch welches Wunden ihr feid Heil geworden“ 
und die Epiftel an die Ebräer: „Er ift durch fein eigen Blut 
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einmal in das Heilige eingegangen und bat eine ewige Erlöfung 
erfunden.“ „Er Bat fich jelbit ohne allen Wandel durch den 
heiligen Geift Gotte geopfert, unjere Gewiſſen zu reinigen von 
den todten Werfen, zu dienen dem lebendigen Gott. Und darum 
ift er auch ein Mittler des Neuen Teſtaments, auf daB Durch 
den Tod, jo geſchehen ift zur Erlöfung von den Uebertretungen, 
die unter dem erjten Teftament waren, die, jo berufen ſind, dag 
verheißene ewige Erbe empfangen.“ Ebr. 9. DO, ein ſchweres 
Opfer! Welche tiefe Entäußerung und unbegreifliche Erniedri- 
gung! Welche Seelenangft und Noth, melde Bande, Spott, 
Schmach, Speichel, Geißel und Tod gehörten dazu! Aber was 
für eine unermeßliche, ewige, göttliche, Hohepriefterliche Liebe und 
Barmherzigkeit, welches herzliche Mitleid mit unſerm Elend muß 
ihn darum auch getrieben Haben, dieje® Opfer für ung, das it 
zu unjerer Erlöfung, darzubringen! Mlle einzelnen Theile feines 
graufamen Leiden? waren ihm ja zuvor genau befannt und jeiner 
Seele gegenwärtig; aber nichtsdeftoweniger ſchickt er ſich an, dies 
Leiden auf fich zu nehmen. Schon oftmals Freilich jtellten die Feinde 
ihm nad, ihn zu greifen, aber fie konnten und durften ihm fein 
Leid anthun, weil er noch nicht wollte, weil die Zeit noch nicht 
herbeigefommen war. Nun aber, als diefe Zeit und Stunde er- 
Ichienen war, weigerte ſich unſer HErr auch nicht einen Augenblid, 
für und den fchweren Todes- und Marterweg anzutreten und ſich 
jo durch genauefte Erfüllung alles deſſen, was die Schrift davon 
geweiſſagt, der Welt zu offenbaren als der in's Fleisch gefommene 
große Hoheprieiter. „Sehet, wir gehen Hinauf gen Jeruſalem“, 
Ipricht er, „und es wird alles vollendet werden, das gejchrieben 
iit durch die Propheten von de Menſchen Sohn.” Wie herrlid) 
geht hieraus die Freiwilligkeit feines Leidens hervor! Nichts, nichts 
hat ihn getrieben al3 das geliebte Lieben, nicht? ala jeine große 
Liebe zu feinem Water, zu mir und andern Sündern, wie ge- 
ſchrieben ſteht: „Deinen Willen, mein Gott, thue ich gerne, und 
dein Gejeh Habe ich in meinem Herzen” BI. 40. 

Doch nicht allein aus diefem ausgefprochenen Hauptziwed 
feines Hingangs zu feinem Leiden, fondern überhaupt aus feinen 
ganzen Verhalten Hierbei erjehen wir feine hohepriefterliche Barm- 
herzigfeit. So viel herrliche Züge, die ung theils unjer Evan— 
gelium, theils andere Stellen der Schrift von ihm gerade aus 


224 Am Sonntage Quinquageſimä. 


diejer Zeit vor Beginn feines lebten Leiden? fund machen, pre= 
digen mit lauter Stimme, daß wir in diefem unjerm lieben 
Heiland eben den wahren, barmherzigen Hohenprieiter haben, der 
da Mitleid hat mit unjerer Schwachheit. 

Was für ein göttliche Maaß von Mitleid und Geduld be- 
wied hier der HErr zunächſt im Verhalten zu feinen Jüngern. 
Schon zu vier verjchiedenen Malen hatte er ihnen von der Noth- 
wendigfeit und dem herrlichen Ausgang, Zweck und Nuben feines 
Leidens gejagt, aber obſchon fie an ihn glaubten und in. Liebe 
ihm anhingen, war ihnen doc, da ihr Herz von fleischlichen Ver- 
nunftgedanfen gefangen gehalten wurde, diefe Rede dunkel und 
unverſtändlich geblieben, ja theilweis ſetzten fie jogar ihren Willen 
gegen JEſu Willen und wollten von dem Kreuze Chrifti nichts 
wilfen, wie 3. B. Petrus einſtmals zu ihm ſprach: Herr, dad 
widerfahre dir nur nicht! Aber verließ oder veritieß nun der 
Herr feine Dünger wegen diejer ihrer übergroßen Schwachheit 
und Gebrechlichfet? DO nein. Er trug fie und arbeitete immer 
aufs neue daran, ihre Erkenntniß zu mehren und ihren Glauben 
zu itärfen. Er verfündigte ihnen bier abermals jeinen Hingang 
zum Leiden und begründete denjelben eingehend aus der Schrift, 
um fie zum Voraus gegen das zufünftige Aergerniß feines Kreuzes 
zu stärken, objchon er wußte, daß fie alle in dies Aergerniß fallen 
würden. Welches Hohepriefterliche Mitleid! Und dafjelbe äußerte 
fic) auch gegen den armen Blinden mit feinen leiblichen Ge- 
brechen. Als Menichen ihn bedroheten, er jollte ſchweigen und 
den Meiſter nicht mit feinem Hülferuf beläftigen, und er nun 
doch fortfuhr mit dem Ruf: „JEſu, du Sohn Davidg, erbarme 
dich meiner!” da Tief fich der mitleidige HErr gern aufhalten, 
ſtand stille und Hieß ihn zu fich führen. Und auf feine erneuerte 
glaubensvolle Bitte Heilte er ihn durch fein allmächtiges Wort 
und machte ihn jehend. Und wie viele andere herrliche Zeugniſſe 
ſeines barmderzigen, mitleidigen, hohenpriefterlichen Herzeng find 
und an andern Orten der Schrift aufbewahrt, namentlich aus 
diefer Zeit vor feinem Leiden! 

Welches Mitleid bewies er mit dem durd) die Sünde, dem 
Zode und der Verweſung verfallenen Menſchen, da er am Grabe 
jeines Freundes Lazarus Thränen der Wehmuth vergoß, ala er 
die trauernden Menfchen umherſtehen jah! Welches Mitleid zeigte 
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er mit feinen von Verſuchung und andern teuflischen Anfechtungen 
überfallenen und daher in jo große Geelengefahr gerathenden 
Yüngern, als er Luc. 22 zu Petro ſprach: „Simon, Simon, der 
Satanas hat euer begehret, daß er euch möchte jichten, wie den 
Weizen. Sch aber Habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht 
aufhöre.“ Welches Mitleid mit feinen Feinden und Peinigern 
offenbarte er, da er fich des verwundeten Knecht? Malchus im 
arten bei feiner Gefangennahme jammern ließ und ihn Heilte, 
Welches hoheprieſterliche Mitleid ferner ſelbſt mit denjenigen, die 
fich durch feine Liebe und Gnade nicht zu ihm ziehen ließen, 
jondern ihn verwarfen und damit fich ſelbſt der ewigen Seligfeit 
beraubten, ift an ihm, dem barmherzigen Heilande, zu jpüren, da 
er bei ebenderjelben Gelegenheit zu dem ihn verrätheriich küſſen— 
den Judas Sprach: „Juda, verrätheit du des Menjchen Sohn mit 
einem Kuß?“ Welch erbarmendes und freundliches Mitleiden 
endlich Hatte er mit den erjchrodenen und betrübten Jüngern, da 
er ihnen unmittelbar vor Beginn jeines Leiden? zuſprach: „Und 
ihr habt nun auch Traurigkeit; aber ich will euch wieder fehen, 
und euer Herz Soll ich freuen, und eure Freude fol niemand 
von euch nehmen“ Joh. 16. 

Sehet denn, meine Theuren, wie fi unjer HErr Chriftus 
auf feinem Hingang zu jeinem Leiden jo gar Herrlich als unſer 
wahrer, barmderziger und mitleidiger Hoherpriefter geoffenbaret 
hat! O, welchen reichen und unaussprechlichen Troſt haben wir 
doch davon! Diefer Troft befteht aber hauptſächlich darin, daß 
wir nun willen, daß Chriftus ſich als ein getreuer Hoherpriefter 
aus Liebe für ung geopfert Hat. Müſſen wir in diefem Leben 
jo viel Angſt und Qual von der Sünde, fo viel Schreden und 
Roth von dem Teufel erfahren, jo viel Haß und Feindichaft, 
Bosheit und Ungerechtigkeit der Menfchen, jo manche andere Be- 
fümmerniß des Lebens und endlich am Ende deſſelben das bittere 
Stündlein des Todes erleiden, o jo willen mir doc) dagegen, daß wir 
in unferm JEſu einen ewig treuen Bruder, Freund, Helfer und 
Heiland haben, ein Herz, das in heißer, treuer Liebe für ung 
ihlägt, jo jehr, daß er felbit jein Leben für ung gelaſſen Hat, 
um uns zu helfen und zu dienen; einen allwiljenden HErrn, der 
al unjern Sammer fennt; einen allmächtigen HErrn, deifen Hand 
nicht verfürzt ift, ung helfen zu können; einen mitleidigen HErrn, 
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der fich unfern Sammer zu Herzen gehen läßt. Wir fünnen aber 
ferner verfichert fein, daß unfer Tiebfter Heiland als ein barm- 
berziger Soherpriefter auch mit unfern Fehlern und Schwach— 
heiten Geduld bat. Auch wir glauben wohl, aber wie ſchwächlich; 
wie arm ift unfere Erfenntniß, wie fleifchlich und thöricht find 
jo viele unjerer Herzensgedanfen, wie träge unjere Herzen zum 
Ölauben, mie verfehrt umjer Wille, wie unrein unfer Herz, wie 
oft ftraucheln umd fallen wir noch im Leben! Aber wenn mir 
nur an ſolchen Schmachheitsfünden feinen Gefallen haben, darüber 
jeufzen und Hagen, in wahrer Buße Gnade fuchen und am Worte 
bleiben, jo will und unſer HErr Chriſtus um deswillen nicht 
vertverfen, jondern tragen und Stärken, denn er iſt nicht gekom— 
men, der Menjchen Seelen zu verderben, jondern zu erhalten. 
Er ift es much, der immerdar ala unfer Hoherpriefter zur Rechten 
Gottes Abt und für uns bittet. Aber noch mehr, wir fünnen 
auch verfichert fein, daß Chriſtus, unſer Hoherpriefter, auch unſere 
leibliche Noth ſich jammern läßt, wie die des Blinden, und uns 
mitleidiglich hört und erhört, wenn wir ihn im Glauben und in 
Demuth nad jeinem Willen um Hülfe anrufen. Und endlich, 
wir fünnen allezeit den gewiſſen und ſüßen Troſt haben, daß 
wir durch das freimillige, Stellvertretende und vollfommene Opfer 
Chriſti, unſers Hohenpriefters, Gnade, Vergebung und Gerechtig- 
feit vor Gott finden und gemwißlich ſelig werden, denn er hat, 
wie gefjchrieben jteht in der Epiſtel an die Ebräer, Ein Opfer 
für die Sünde geopfert, daS emwiglich gilt, Hat mit Einem Opfer 
eine ewige Erlöjung erfunden und in Ewigkeit vollendet, die ge— 
heifiget werden, jo daß nun der HErr unfer Gott um Chriſti 
Opfers twillen der ganzen Welt zujagt: Ihrer Sünde will ich 
nicht mehr gedenken, und wir nun Freudigkeit haben zum Ein- 
gang in das Heilige des Himmel? durch dad Blut Ehrifti. 

Doch diefen ſüßen, reichen, unausſprechlichen Troſt aus dem 
Hohenprieitertfum JEſu Chriſti Haben nur die, welche ihn au 
recht erfennen. Daher laßt ung nod) 


Il. 
fürzlich vernehmen, auf welche Weile wir zu der rechten, jeligen 
Erfenntniß unſers wahren und BERN Hohenprieſters ge- 
langen. 
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An den Jüngern ded HErrn bier im Evangelio jehen wir 
zunächſt, wie wir nicht dazu gelangen. So oft auch der Herr 
von jeinem Leiden zu ihnen geiprechen Hatte, jo oft war ihnen 
jeine Rede verborgen geblieben. So auch dies Mal. Denn es 
heißt: Sie aber vernahmen der keins, und die Rede war 
ihnen verborgen, und wußten nicht, was das gejagt war. 
Warum? Darum, daß jie diejelbe mit den Augen fleischlicher 
Vernunft betrachteten. Derjelben ijt und bleibt aber die Predigt 
von dem Kreuge Ehrifti eine Thorheit und Aergerniß. Denn 
dad Wort vom Kreuz ift eine Thorheit denen, die verloren 
werden. O, jehet! auf dem Wege menichlicher Bernunftgedanfen 
gelangen wir nicht zu der feligen Erfenntniß des Hohenprieiters 
JEſu Chriſti. Seine göttliche Perfon, wie insbejondere auch) 
fein Amt und Hoheprieiterliche® Werk, Leiden und Sterben, 
find Hohe, göttliche Geheimniſſe, die fein Menjchenveritand er- 
reichen Tann, und wer gleichtwohl damit in fie eindringen will, 
dem bleiben fie feit verjchlojfen oder er geräth auf die unfinnig- 
jten Läfterungen, wie wir das an unjern heutigen Vernunft- 
gläubigen jehen, die dag Evangelium vom Kreuz Chriftt vernünf- 
tig erklären wollen. Ach, ſolche bleiben über das, was Sünde, 
Berjöhnung, Opfer und Genugthuung tt, in Finſterniß und was 
lie davon jagen, iſt eitel Lüge, Spott und Läfterung. Gott Hat 
es den Weiſen und Klugen verborgen und den Unmündigen ge- 
offenbaret. Und die es daher mit der Bernunft begreifen wollen, 
legen mit jehenden Augen nicht und Hören mit Hörenden Obren 
nicht. Auf welche Weile wir zur feligen Erkenntniß des Hohen- 
prieſters CHrijti gelangen, dies laßt und an dem Exempel des 
Blinden jehen. Diejer, mit Namen Bartimäus, war ein doppelt 
elender Mann. Er war blind und gänzlih arm. Täglih und 
tündlih erinnerte ihn die Nacht vor feinen Augen und fein 
Betteln an die Größe feines Elendes. Dadurch machte ihn Gott 
auf jein viel größeres Sündenelend aufmerfiam, nnd indem er 
nun die dorlaufende Gnade, durch welche Gott eben hiemit an 
ihm arbeitete, benubte, erkannte er auch in rechtichaffener Neue 
als letzte Urjache jeineg Elends fein jündliches Verderben und 

ſodann, daß Menjchen ihm nicht helfen könnten. Die große Noth 

hatte jein Herz zu dem: HErrn gezogen. Und da fein Herz 

vechtihaffen jtund, jo hatte der HErr in ihm eine gründliche 
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Erfenntniß Chrifti angezündet. Gewiß hatte er ſchon mehrfach 
von JEſu gehört, dag Gehörte unter Gebet erwogen und. be- 
trachtet, und jo die Weberzeugung gewonnen, daß diefer JEſus 
gewiß der erwartete Meſſias jei, der Helfer aus aller Noth, 
der jicherlich auch ihm Helfen werde und könne. Forthin ſtand 
fein Sinn nur darauf, JEſum einmal felbft um feine Hüffe 
anrufen zu können. Und fiehe, dies jollte ihm werden. Als er 
einjt vor Jericho's Thoren die vorbeiziehende Schaar der Jünger 
mit ihrem Meifter und anderm Volk bemerkte, jo rief er alsbald 
den HEren mit lauter Stimme an: „JEſu, du Sohn Davids, 
erbarme dich meiner.“ In diefem Hülferuf offenbart ſich eine 
Ihöne Erkenntniß Chrifti; denn indem er ihn Davids Sohn 
nennt, befennt er, daß er ihn für einen wahren Menjchen hält; 
und indem er Heilung feiner Blindheit von ihm begehrt, befennt 
er ihn für den wahren Gott. Zwar fuchten ihn andere von dieſem 
Hülferuf abzuhalten, aber er Ließ ſich dadurch nicht beirren. Nur 
um jo lauter rief er den HErrn an. Und als diefer nun endlich 
itille jtand und den zu ihm Geführten fragte: „Was willit du, 
daß ich dir thun ſoll?“, da antwortete er: „HErr, daß ich ſehen 
möge.“ Und fiehe, der HErr gewährt ihm jogleich die Bitte, in- 
dem er ausdrücklich Hinzufügt: „Dein Glaube Hat dir geholfen.” 
Und voll Danf und Lob über die ihm gewordene gnädige Hülfe 
folgte der num jehend Gewordene dem HErrn nad) und prieg Gott. 

Sehet bier, meine Theuren, wie wir zu der rechten Er- 
kenntniß Chrijti gelangen. Wie hier der Blinde feine leibliche, 
jo müfjen wir zunächſt unfere natürliche, geiftliche Blindheit, 
unſer Unvermögen und unfere gänzliche Hülflofigfeit erkennen; 
wie er, fo müffen wir erkennen, wie nur der HErr ung erlöjen 
fünne. Ferner, wie der Blinde nad) ‚JEſu forſchte, ſo auch wir. 
JEſum den Gekreuzigten finden wir‘ in der Schrift. Denn er 
ſpricht: Sie ift es, die von mir zeuget. Auf fie weift uns der 
Herr auch Hin, wenn er fpricht: „Es muß alles vollendet. wer- 
den, was gejchrieben tft durch die Propheten von de Menfchen 
Sohn.” Forſchen wir alſo heilsbegierig und gläubig in der 
Schrift, vergleichen Weilfagung und Erfüllung, jo werden wir 
wohl in JEſu den wahren und barmberzigen Hohenpriefter er= 
fennen, Uber follen wir ihn lebendig erkennen, fo ift noth, 
daß wir ihn mun auch wie der Blinde anrufen: „HErr JEſu, 
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erbarme dich. meiner!”, aljo um feine Gnade; daß wir mie er 
bitten: „HErr, Hilf, daß ich fehen möge!“, aljo um die Er- 
feuchtung des Heiligen Geiſtes. Denn ohne ihn können mir 
auch die Schrift nicht veritehen, JEſum, unjern Hohenprieiter, 
darin nicht finden, nicht an ihn glauben, weil ja Niemand JEſum 
einen Herrn heißen Tann, ohne durch den Heiligen Geift. 

Wie aber der Blinde fich nicht durch die Menjchen abhalten 
fieß in feinem brünitigen Gebet und Flehen, jo dürfen auch wir 
nicht in unjerm Suchen und Forichen in der Schrift, in unjerm 
Gebet und Glauben ung abhalten und verhindern laſſen. An 
Hindernifjen fehlt e8 ja da auch heute nicht. Will Jemand zu 
Chrifto fommen und ihn auch befennen, fo jeben fich gewöhnlich 
die Menjchen dagegen: Die Weiſen mit ihrer Weizheit, die Welt- 
kinder mit ihren Qodungen zu irdiſcher Luft, oft Freunde, Ver— 
wandte und Angehörige mit ihren Sorgen, die Obrigkeit mit 
Bedrohungen, auch Prieſter mit ihrem ungöttlichen Eifer, wie in 
der Gejchichte von dem Blindgeborenen. Außerdem fegen fich auch) 
itet3 der Teufel und das eigene Fleiſch mit allen möglichen Ein- 
würfen dagegen. Aber wir dürfen fie nicht hören, und ung nichts 
Menichliches und Irdiſches Hindern lafjen, wir müfjen vielmehr 
Iprechen: „Wiffet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, dag meines 
Vaters ift? oder: „Gehe Hinter mich, du Satan, denn du meineit 
nicht, das göttlich, fondern das menſchlich iſt. Sehet, wenn 
wir jo uns feit im Glauben und Gebet an's Wort Halten, da 
befommen wir erleuchtete Augen des Verſtändniſſes, finden und 
erkennen wir Chriftum in jeiner hohenpriefterlichen Herrlichkeit 
und durch ihn die Fülle des Troſtes und des wahren Frieden?. 

Und wie dann der Blinde dem Heilande nachfolgte und 
ihn pries, fo kann es auch nicht fehlen, daß alle, denen er das 
inwendige Auge durch den Glauben geöffnet hat, ihm nun in 
Liebe nachwandeln auch auf dem Wege zum Leiden, daß fie auch 
fein Kreuz mit tragen und fich des Leidens Chrifti nicht ſchämen 
und eben damit ihn und feine Gnade, Barmherzigkeit und Treue 
an ihm preifen. Dann lernft du dich deinem barmherzigen Hohen 
priefter, der fich für dich dahingegeben Hat, auch ergeben und aus 
Dankbarkeit fprechen: Hier iſt mein Leben, alle meine Gedanken, 
Worte und Werke, al’ mein Thun und Leiden; es iſt alles dein. 

So helfe denn auch ung der barmherzige Heiland durch jein 
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Wort und den Heiligen Geift, daß wir ihn auch in dieſer Heili- 
gen Zeit wiederum recht und immer befier ala unſern Hetland 
erkennen, ihn anrufen, ihm dienen und mit ihm Ieiden, auf daß 
wir endlich auch mit ihm eingehen In dag himmliſche Jeruſalem, 
we wir vom Glauben zum Schauen feiner und unjerer Herr: 
Yichfeit gelangen. Amen. 


— — — 


Am Sonntage Invocavit. 
Text: Matth. 4, 1—11. 


Da ward JEſus von dem Geift in die Wüſte geführet, anf daß 
er von dem Teufel verfucht würde. Und da er vierzig Tage und vier 
zig Nächte gefaftet Hatte, hungerte ihn. Und der Verjucher trat zu ihm, 
und ſprach: Bift du Gottes Sohn, jo ſprich, daß diefe Steine Brod 
werden. Und er antivortete and ſprach: Es ftehet gejchrieben: Der Menich 
lebet nicht vom Brod allein, fondern von einem jeglichen Wort, das durch 
durch den Mund Gottes gehet. Da führete ihn der Teufel mit fich in 
die heilige Stadt, und ftellete ihn auf die Zinne des Tempels, und ſprach 
zu ihm: Biſt du Gottes Sohn, fo laß dich hinab; denn es ſtehet ge- 
ſchrieben: Er wird feinen Engeln über dir Befehl thun, uud fie werden 
dich auf den Händen tragen, auf daß du Deinen Fuß nicht an einen 
Stein ſtoßeſt. Da ſprach JEſus zu ihm: Wiederum ftehet auch gefchrie- 
ben: Du ſollſt Gott deinen HEren nicht verfuchen. Wiederum führte ihn 
der Teufel auf einen ſehr hohen Berg, und zeigete ihm alle Reiche der 
Welt und ihre Herrlichkeit, und jprad) zu ihm: Dies alles will ich dir 
geben, jo du niederfälleft und mich anbeteftl. Da ſprach JEſus zu ihm: 
Hebe dich weg von mir, Satan! denn es ftehet geichrieben: Du ſollſt 
anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm allein dienen. Da verließ ihn der 
Teufel; und fiehe, da traten die Engel zu ihm, und dieneten ihm. 


Geliebte in dem Herrn! 


Zu den hohen und unausſprechlich großen Wohlthaten unſeres 
Herrn und Heilandes JEſu Ehrifti an uns ſündhaften Menschen 
gehört ja vor anderm dieſes, daß er uns erlöjet hat, erworben 
und gewonnen bon der Gewalt des Teufels. Wie er gleich am 
Anfang verheißen war als der gebenedeite Weibesſame, der der 
alten Schlange, d. h. dem Teufel, den Kopf zertreten werde, jo, 
erjehten er auch und bat die Werke des Teufels zeritört. Dies 
iſt nun freilich erjt völlig gejchehen durch das bittere Leiden und 





Am Sonntage Invocavit. 231 


Sterben Chrifti, wie gejchrieben fteht: „Er hat durch den Tod 
die- Macht genommen dem, der des Todes Gewalt hatte, das iſt 
dem Teufel”; allein, den erlöjenden und fiegreichen Kampf mit 
dem Zeufel, dem alten Drachen, nahm unjer HErr JEſus, der 
himmliſche Michael, ſchon viel früher auf, in allen Stüden feines 
itellpertretenden Leidens nämlich, und beſonders in der von ihm 
für ung erlittenen Verſuchung vom Teufel in der Wüſte, davon 
unjer Heutige Evangelium berichtet. Obſchon nämlich der HErr 
Chriſtus als wahrer Gott und jündlofer Menſch nicht verführt 
werden konnte, jo konnte er doch als ein wahrhaftiger und im 
Stande der Erniedrigung von Schwachheit umgebener Menjch ver- 
ſucht werden und mußte bier in der Wüſte verjchiedene greuliche 
Angriffe des Teufels erbulden, um damit ala unſer Stellvertreter 
und Bürge die jelbjiverjchuldete und ſchmachvolle Niederlage des 
eriten Menfchen und zugleich aller Menjchen zu büßen, die fie 
vom Teufel erlitten, da er im Paradiefe einmal an fie jehte, 
ſie überwand und in feine fchredliche Gewalt brachte. O, eine 
unausſprechlich tiefe Erniedrigung des heiligen und gerechten, des 
itarfen und allmächtigen Sohnes Gottes, der die alte Schlange 
längst ausgeftoßen, unter jeine Füße getreten und zu ewigen Ban— 
den in Finfterniß verdanımt hat, daß er dennoch leidet, daß der 
Teufel an ihn berantreten, mit ihm reden, ihn mit fich führen 
und ihn verjuchen darf! Siehe, daS hat er Alles ung gethan, 
jein große Lieb zu zeigen an. Er Hat aber das alles erlitten 
und erduldet, um zugleich zu unferem ewigen Troſt und Heil 
den Teufel für uns als unfer treuer Hoherpriefter, Mittler und 
Stellvertreter zu überwinden, und zwar nicht in der Kraft und 
Algewalt feiner göttlichen Natur, ſondern als des Menſchen 
Sohn, das heißt durch den Gehorfam feiner angenommenen menſch— 
lihen Natur, gegen das Wort und den Willen feines himmlischen 
Baterd. Denn gerade eines folchen, durch Gehorfam gegen Gottes 
Wort erfochtenen ftellvertretenden Sieges über den Fürſten der 
Hölle bedurfte es, um der Gerechtigkeit Gottes genug zu thun 
und uns, die wir durch Ungehoriam gegen Gottes Wort in des 
Satan Gewalt gerathen waren, zu erlöfen, den Steg über den 
Teufel zu verjchaffen und ihn unter unfere Füße zu treten. 
Indem daher Ehriftus, der Stärfere, als unjer Stellvertreter 
hier die Anläufe des Starken Gewappneten erbuldet, mit ihm ge- 
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fümpft und ihn mit Gottes Wort ftegreich überwunden und zu 
Boden geworfen Hat, hat er, unfer getreuer Heiland, ein ganz un: 
ausiprechlich herrliches und großes Verdienſt errungen: Er bat 
ung vom Teufel erlöft. Er hat ihn für uns, d. h. an unferer 
Statt, überwunden und in ihm wir ſelbſt. Denn bier heißt es 
nun auch mit Recht: Hat einer für alle geitritten, jo haben ſie 
alle geftritten; hat einer für alle gefiegt, jo haben fie alle geſiegt. 
Ganz herrlich hat unjer Stellvertreter Chriſtus nun die Nieder- 
lage gerächt, die wir in Adam im Paradieſe gegen den Teufel 
erlitten hatten. Diejes theuren Verdienſtes Chrijti jollen wir uns 
nun in rechtem zmverfichtlichen Glauben annehmen und und des 
tröſten wider den Teufel. Fröhlich können wir dann als die Er- 
löſeten Zions fingen: 

Strick iſt entzwei und wir ſind frei, 

Des HErren Name ſteht uns bei, 

Des Gottes Himmels und Erden. 
Wir ſind nun nicht mehr des Teufels Beute, ſondern Gottes 
freie Kinder. Er hat nun keinen Anſpruch mehr an uns, da 
uns Chriſtus ſelbſt ihm entriſſen, die Ketten und Feſſeln der 
Sünde und des Todes, womit er uns gefangen hielt, zerbrochen 
und das Gefängniß gefangen geführt hat. Er kann uns nun 
nicht mehr verklagen, da Chriſtus unſer Fürſprecher it, und „iſt 
Gott für und, wer mag wider ung ſein?“ Er kann uns nun 
nicht mehr überwinden, denn Chriftus, der durch den wahren 
Glauben in ung wohnt, ift ftärker, ala der längft gejchlagene 
Fürſt diefer Welt. O, jo Iaffet und denn diefer uns fo theuer 
erworbenen Erlöfung und Freiheit uns recht von Herzen freuen, 
Gott dafür loben und preiſen, in dieſer ſeligen Freiheit beſtehen, 
und wohl vorſehen, daß wir nicht abermals in die greuliche und 
ewig verderbliche Gewalt des Teufels zurückfallen. 

Denn, meine Lieben, ſo gewiß es iſt, daß wir durch Chriſtum 
vom Teufel erlöft und im Glauben aus aller Gewalt deſſelben 
geriſſen find, fo gewiß ift es doch auch andererſeits, daß wir in 
diejem Leben und bis an dag Ende deſſelben noch immerdar den 
Verſuchungen und Anfechtungen des Teufels ausgelegt find. Der 
Teufel, obwohl gejchlagen und überwunden, ift doch noch in der 
Welt und hat einen großen Zorn und fucht die verlorene Beute 
wieder zu gewinnen, indem er insbeſondere die Chriften anficht 
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und ſie durch Mißglauben, Verzweiflung und andere große 
Schande und Lafter wieder aus Chrijti Hand zu reißen jucht. 
Hat er EChriftum, das Starke Haupt, den unfchuldigen Menfchen, 
nicht verjchont, wie viel weniger wird er ums ſchwache Glieder 
und gefallene Sünder verfchonen. In wie vielen Stellen lehrt 
uns das die heilige Schrift! Hört nur eine derjelben: „Seid nüch— 
tern und wachet: denn euer Widerfacher, der Teufel, gehet um— 
ber wie ein brüllender Löwe, und fuchet, welchen er verſchlinge“, 
1 Betr. 5. Gott läßt das zu, damit wir ung bewähren im Glau— 
ben, damit feine Kraft in ung offenbar werde, damit Chriſtus 
immer wieder einen neuen Sieg über den Teufel in uns feiere 
und jo Gottes Ehre groß werde, Wer daher ein wahrer gläu- 
biger Chrift ift, der wird nicht ohne Verfuchung und Anfechtung 
vom Teufel bleiben können. O, wie wichtig ift es, daß wir dag 
erkennen und wohl darauf achten, wie e dabei zugehet, und auf 
welche Weiſe ſolche Verfuchungen einen rechten jeligen Ausgang 
nehmen, damit wir und recht darauf rüften und dazu Schicken. 
Alles dieſes zeigt und nämlich zu unſerer Beſſerung und Troſt 
unfer Evangelium. Lafjet ung daher unter Gottes Gnadenbei- 
jtand betrachten 


Chriſti Verſuchung in der Wüſte, ein Bild von den über alle 
feine Gläubigen ergehenden Verſuchungen. 


1) In Betreff der Zeit und Gelegenheit dazu; 
2) in Betreff ihrer Art und Weiſe; 
3) ın Betreff ihres herrlichen Ausganges. 


Laßt ung beten. Gelobt fei Deine große Treue und Barm— 
herzigkeit, HErr JEſu, nach der Du auch uns von der Obrigfeit 
der Finfterniß, von der Gewalt des Teufels errettet Haft; ach 
Hilf, daß wir durch wahren Glauben dieje theure Erlöfung ans 
nehmen und Dein Sieg unſer Sieg ſei. Ach, Du weißt, daß wir 
aus eigner Kraft wider den böfen Feind nimmermehr beitehen 
fönnen, o, darum rüfte Du ung jelber aus, gieb una den Schild 
des Glaubens und vor allem das Schwert des Geiſtes, daß mir, 
wenn das böfe Stündlein kommt, in Deiner Kraft alles wohl 
augrichten und den Sieg und das Feld behalten mögen. Amen, 
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I. 


Chriſti Verſuchung in der Wüfte iſt uns ein Bild von den 
über alle feine Gläubigen ergebenden Verfuchungen, und zwar 
erjtlich in Betreff der Zeit und Gelegenheit dazu. Sehen wir dies, 
Geliebte, aus unjerm Evangelium, Da ward JEſus vom Geift 
in die Wüſte geführet, auf daß er von dem Teufel verfudhet 
würde, Das Wörtlein da mweilt ung zurück auf das aus dem 
Leben unferes Heilandes zuvor ſchon Erzählte. Und was ijt dies? 
Zunächſt die Taufe Chriſti. Dreißig Jahre lang Hatte der HErr 
in ſtiller Verborgenheit und Niedrigkeit zu Nazareth im elterlichen 
Hauſe, Vater und Mutter helfend und dienend, zugebradht. Aber 
nun war die Zeit erjchtenen, daß er nach dem Willen ſeines himm— 
Liichen Vaters ſein heiliges Meſſias- und Heilandsamt öffentlich 
angrichten ſollte md wollte. Zu diefem feinem dreifachen Anıte, 
als Prophet, Hoherprieiter und König, wurde er nun Durch jeine 
von Johannes ihm im Jordan ertheilte Taufe hochfeierlich ein— 
geführt. Denn auf ganz wunderbar herrliche Wetje offenbarte ſich 
hierbei die ganze heilige Dreieimigfeit, und insbeſondere offenbarte 
der Vater ſeine eiwige Liebe zu Ehrifto, dem Ebenbilde ſeines 
Weſens, inden er vom Hinmel herabrief: „Dies iſt mein lieber 
Sohn, an welchen ic; Wohlgefallen habe.” Der Heilige Geiſt aber 
offenbarte fih in Geſtalt einer unſchuldigen Taube, über JEſu 
ſchwebend, zum Zeugniß, daß diefer zur Ausrichtung feines Amtes 
ſelbſt gejalbet jei mit der Fülle des Heiligen Geiftes. Und mm, 
nachdem dies alles geichehen war und JEſus ſich anjchiefte, fein Amt 
anzutreten, heißt es weite: Da ward JEſus vom Geiſt in 
die Wüſte geführet, auf daß er von dem Teufel verſuchet 
würde, Sehet denn hieraus zunächſt, meine Lieben, die Zeit, in 
der auch die Glieder Chriſti, die gläubigen Chriſten, vom Satan 
verſucht zu werden pflegen. Es geſchieht dies nämlich dann, wenn 
ſie durch Taufe und Glauben zu Chriſto gekommen, nun Gottes 
gerechte, geheiligte, liebe Kinder und Erben geworden und mit den 
Gaben des Heiligen Geiſtes erfüllet ſind. Zwar erfolgen nun wohl 
die Angriffe des Teufels nicht ſogleich bei unmündigen kleineren 
Kindern, aber gewißlich bleiben ſie nicht aus, wenn und nachdem 
nun ſolche Chriſtenkinder etwa in der Confirmation den heiligen 
Taufbund öffentlich und feierlich erneuert haben und durch das 
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heilige Abendmahl und Gebet der Kirche zu ihrem ferneren Chriiten- 
wandel und Beruf eingefegnet find, oder dann, wenn ein Menſch 
nach einem tiefen Fall fich wieder rechtichaffen bußfertig zu jeinem 
Heilande befehrt hat und nun beginnt, ihn ducch reinen Glauben 
und gottjeligen Wandel zu preifen. Denn meil eben ſolche num 
durch Chriſtum der Gewalt des Teufels entriſſen find und ihm und 
feinem ſchnöden Dienst entjagt haben, jo ſucht der abgejagte Seelen: 
feind die verlorene Beute wieder zu erjagen. Insbeſondere aber 
ftellt der Teufel auch denen nach, die von Gott dent Heiligen Geift 
berufen und tüchtig gemacht find, Gott in feiner Kirche zu dienen 
und fein Reich durch das Evangelium zu bauen oder durch welche 
der Herr irgend welche bejondere Werke feiner Liebe und Gnade 
verrichten will, tie wir das auch an den Apoſteln, an einem 
Paulus, an Luther u. a. jeher. Während daher unbefehrte, rohe, 
unwiedergeborene Menſchen von Berjuchungen und Anfechtungen 
des Satans nichts erfahren, aus dem einfachen Grunde, weil er 
fie ja ſchon feſt und ficher in feiner Gewalt Hat und hält; fo 
müſſen alle die, welche Chriſto angehören, Gottes Diener fein 
und Gottes Werke verrichten wollen, ſich auf mancherlei Ver— 
juchungen des Teufels gefaßt machen und zur Anfechtung jchieen. 
D darum, ihr Lieben Ehriften und bejonderd auch ihr lieben 
confirmirten jungen Mitbriider und Meitfchweitern, erſchrecket und 
verzaget nicht, wenn ihr in eurem Chriftenberufe mancherlei An— 
fechtungen vom Teufel auszuhalten Habt, Denfet nicht, daß euch 
damit etivas GSeltfames widerfahre, ſondern wiſſet, daß folches Lei- 
den über alle Ehriften kommt und von Gott zu ihrer Bewährung 
und zu feiner Ehre verordnet iſt. Denket auch nicht, daß ſolche 
Berjuchungen Zeichen des Zorns und Mißfallens Gottes gegen 
euch wären, — nein, jo wenig ihm fein Lieber Sohn JEſus 
Chrijtus deshalb mißfällig war, weil er vom Teufel verfucht 
wurde, jo wenig auch die in Chriſto geliebten Kinder Gottes, 
Gerade die erziehende Liebe ihres himmlischen Vaters gegen fie 
it e8, die fie den Verſuchungen des Teufels gegenüberitellt, 
Aber auch die vom Satan gern benubte Gelegenheit, ung 
zu verjuchen, lernen wir aus unſerm Evangelium kennen. Zweier— 
lei Umſtände machte ſich der Teufel zu Nutze bei der Verſuchung 
Chriſti. Erſtlich das Alleinſein JEſu in der Wüſte und ſodann 
das Gefühl des Hungers in JEſu nach vorangegangenem vierzig— 
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tägigem Fasten, womit er das fündfiche und verderbenbringenbe 
Eſſen der erjten Eltern im Paradiefe und ſodann alle Unmäßig- 
feit der Menjchen im Eſſen und Trinken büßen und die Leiden 
und den Mangel feiner Gläubigen Heiligen wollte, Ausdrücklich 
heißt es nämlih: Da ward JEſus vom Geift in die Wüſte 
geführt, auf daß er von dem Teufel verfucht würde. Und da 
er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaftet hatte, Hungerte 
ihn. Und der Verſucher trat zu ihm. Da der Teufel die 
Perſon JEſu wohl fannte, aber in feiner VBerblendung nicht die 
Herrlichkeit und Heiligkeit diefer Perſon, jo meinte er, dies fet 
gerade eine paflende Zeit zur erfolgreichen Verſuchung Chriſti, 
da die don JEſu empfundene Einfamfeit und der Mangel ihn 
dejto geneigter machen würden, auf. jeine Einflüfterungen zu 
hören. Das war natürlich VBerblendung des Teufels, aber was 
JEſu gegenüber Verblendung ift, das ift und Menſchen gegen- 
über jchlaue Lift. In diefer Liſt weiß er ſich nämlich auch bei 
unjern Verjuchungen ähnliche Umstände wie bei JEſu zu nutze 
zu machen. Er überfällt auch ung am liebften dann, wenn wir 
einfam und allein find und den ftärfenden und tröftlichen Zu- 
ſpruch anderer Chriften entbehren müſſen. a, nicht? dient ihm 
bei feinen Angriffen mehr, al ein einfames, abgejchloffenes Leben. 
Dann kann er am ungehindertiten die Pfeile des Unglaubens, 
des Zweifels und Kleinglaubens in unfer Herz abichießen. Das 
jolen wir Chriften ung merfen und und darum ja nicht nad) 
eigener Wahl und Andacht aus der Gemeinſchaft anderer Ehriften 
in die Einjamfeit zurüd ziehen. Nicht vergeblich, jondern gerade 
dazu, daß wir einander gegen den Teufel ftärfen und beiftehen 
jollen, werden wir in der Schrift fo oft und viel ermahnt, Einig- 
feit und Gemeinſchaft zu pflegen und zu erhalten. Wer fie ge- 
fiffentlich meidet, hat es auch damit felbft verfchuldet, wenn er 
in ftarfe Verſuchung des Teufels geräth und wohl gar darinnen 
zu Tale kommt. So that David einen ſchweren Tall, als er 
allein zu Haufe geblieben war, mwährend fein Heer wider Die 
zeinde zu Felde lag. Auch Christus ging nicht nach eigenem 
Willen in die einfame Wüſte, fondern er ward von dem Heili- 
gen Geiſt dazu getrieben, aljo von Gottes Willen. Und nur 
dann, wenn auch wir duch unjern Chriftenberuf, von Gottes 
Wort, Willen und Heiligen Geiſt dazu getrieben, in Einſamkeit 
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und Berlafienheit leben müſſen, können wir uns deß tröften, _ 
daß der Herr uns auch vor den Verſuchungen des Teufels be- 
wahren oder gegen diejelben ftegreich jtärfen werde. Ferner macht 
fi Satan auch gerne dann an und, wenn auch wir in der Wüſte 
fein, falten und darnach hungern müffen, d. h. wenn allerlei geift- 
liche oder leibliche Trübfale und Nöthe über ung kommen. Cr 
erblict darin gewiflermaßen Bundesgenofjen, die ihn bei jeinem 
Ihändlichen Verſuchungswerke unterjtügen. Cr rechnet darauf, 
daß das durch Trübjal und Mangel leidende Fleiſch und Blut 
nur um jo mehr geneigt jein werde, fich gegen die Regel der 
Sottfeligfeit zu empören und auf die Einflüfterungen des Teufels 
Hin ſich Hülfe wider Gott zu verichaffen. So iſt z.B. Armuth 
dem Teufel eine willkommene Gelegenheit, den Menjchen zum Un— 
glauben gegen Gott, oder zum Diebitahl zu verjuchen; Krankheit 
und dergleichen Kreuz ein gewünſchter Anlaß, um die Menjchen 
zum Yluchen und zur Ungeduld oder zur Zauberei zu reizen; 
Ungerechtigkeit, die fie von andern Menjchen erfahren, eine will 
fommene Gelegenheit, fie zur Rache und Unverjöhnlichfeit auf- 
zuftacheln. O, wie wichtig iſt es für ung, dies recht zu bedenken, 
damit wir und um fo mehr in jolchen Zeiten rüjten zum fieg- 
reichen Widerftand gegen die liftigen Anläufe des Teufels. Laſſet 
una Daher 


11. 


in Chrifti Verſuchung in der Wüfte auch ein Bild der Art und 
Weile jehen, in der der Teufel die Gläubigen zu verfuchen pflegt. 
Den HEren JEſum griff der Teufel an in dreierlei Weiſe: Erit- 
lich) mit ungläubigen Zweifeln an Gottes Liebe und Berheigung; 
zweiten? mit Vermeſſenheit, falſchem Vertrauen und Verachtung 
des göttlihen Worts; drittens mit Weltluft und grober Abgötterei. 
Als nämlich JEſum nach dem langen Falten zum Beweiſe, daß er 
ein wahrer Menfch ei, Hungerte, da erjah ſich der Teufel diejes 
Stündlein zu einer willlommenen Gelegenheit, ihn mit ungläubigen 
Zweifeln an Gottes Liebe und Verheißung zu verfuchen. Der 
Berjucher trat leibhaftig zu JEſu und fprad: Bift du Gottes 
Sohn, jo ſprich, dad dieje Steine Brod werden. Sehet da, 
die verführerifche, Spöttiiche Sprache der alten Schlange, womit fie 
JEſum zum ungläubigen Mißtrauen gegen den Hunmlischen Vater 
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verleiten wollte Der Teufel ſuchte JEſu die eben bei feiner 
Taufe vernommenen Worte: „Dies iſt mein lieber Sohn, an 
welchem ich Wohlgefallen habe”, zweifelhaft zu machen und wollte 
jagen: Glaube nur nicht, daß du des Vaters lieber Sohn bift. 
Zwar bat dich) der Vater aljo genannt, aber da er dich Hungern 
und Mangel leiden läßt und dir verjagt, was er doch allen den 
Seinen gewährt, jo iſt's ihm damit nicht Ernſt, du darfit ihm 
nicht trauen, Er meint es nicht gut mit dir und kannſt du nicht 
auf ihn rechnen. Willit du für den Sohn Gottes gelten, fo mußt 
du dir jelbit helfen, mußt ein Wunder thun und aus dein Steinen 
dir Brod machen. Wo nicht, jo bildeft du dir vergeblich ein, 
Gottes Sohn zu fein. Als nun der Heiland diefe Berfuchung 
ftegreich abgejchlagen Hatte, da verfuchte es der Teufel auf eine 
andere, umgefehrte Weife und focht ihn an mit Vermefjenheit, 
falſchem Vertrauen und Verachtung des göttlichen Worts. Er 
führte ihn mit fich in die heilige Stadt, und ftellete ihn 
auf die Zinne ded Tempel? Und ſprach zu ihn: Bilt 
du Gottes Sohn, fo laß dich hinab. Der Teufel will jagen: 
Wenn du denn einmal jo ftark und feit auf deinen himmlijchen 
Bater vertraneit, wohlan, jo beweije e3 und laß dich durch die Luft 
bon diefer Zinne hinab. Biſt du Gottes Sohn, jo wird dir's Ichon 
gelingen. Engel werden dich tragen und da du dich zuvor auf fein 
Wort berufen Haft, jo gebe ich dir hier eins: es ſtehet gejchrieben: 
Er wird Jeinen Engeln über dir Befehl thun, und fie wer- 
den DI auf den Händen tragen, auf daß du deinen Fuß 
nicht an einen Stein ſtoßeſt. Aber um nad) feiner verblendeten 
Meinung JEſum deſto ficherer zu berüden, ließ der Teufel hier 
einen Theil aus, nämlich die Worte: „auf allen deinen Wegen”. 
Er meinte, JEſus würde fich diefe Fälſchung Schon gefallen laſſen 
und auch auf das verfälichte Wort Gottes Hin in Vermeſſenheit den 
Weg von der Zinne des Tempels durd die Luft hinunter nehmen. 
Als aber auch der Teufel Hier dem HErrn nicht? anhaben konnte, 
verſuchte er e3 noch mit einem Dritten. Er juchte den Herren 
durch die Ehre und Luft der Welt aus dem Gehorjam Gottes zu 
ofen. Er führete ihn mit ſich auf einen ſehr Hohen Berg, 
und zeigete ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit, 
und ſprach zu ihm: Dies alles will ich dir geben, fo du 
niederfälleft, und mich anbeteft. Auch hier offenbarte ſich der 
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Teufel recht deutlich als Vater der Lüge, indem er ſich den HErrn 
der Welt nennt, der ihre Herrlichkeit zu vergeben habe. Denn 
wohl hat er ſie in ſeiner Gewalt, er heißt darum ein Gott dieſer 
Welt, aber die Reiche der Welt zu vergeben, kommt allein Gott 
zu. Es wollte nun der Teufel zu JEſu ſagen: Auf dem Wege 
der Demuth und Niedrigkeit kommſt du nicht zu Macht, Ehren 
und Herrlichkeit der Welt. Aber dies iſt der Weg dazu: Bete 
mich an; erkenne und verehre mich für deinen Lehrherrn. Dieſes 
muthete der unverſchämte Geiſt dem zu, welchem der Vater alle 
Dinge übergeben und den alle Engel Gottes anbeten, der ſich aber 
aller ſeiner Herrlichkeit entäußert hatte, um nach dem Willen ſeines 
Vaters uns Elende zu erlöſen. 

Sehet denn hieraus, meine Theuren, auf welche Art und 
Weiſe der Teufel immerdar auch die Gläubigen anzufechten pflegt! 
Erſtlich auch mit Mißtrauen und ungläubigem Zweifel an Gottes 
Treue und väterlicher Liebe und an der Gewißheit ſeiner Ver— 
heißungen. Läßt ſie Gott etwa in allerlei zeitliche Noth kommen, 
in Armuth und in Mangel, geht der Verdienſt nicht gut, oder 
lange Krankheit hindert am Erwerb, ſo daß es oft zeitweilig an den 
Mitteln des Lebens fehlt, daß Vater und Mutter oft nicht wiſſen, 
woher ſie Brod, Kleidung, Hauszins und andere nöthige Dinge 
nehmen ſollen, damit die Familie erhalten wird; geht es im Ge— 
ſchäftsleben eher rückwärts als vorwärts, ſo daß Chriſten oft nicht 
auf einen grünen Zweig und aus drückenden Schulden kommen und 
wohl gar ganz verarmen — ſiehe, ſo iſt das für den Teufel die 
rechte Zeit, ſie nun mit allen möglichen Nahrungs- und Bauch— 
ſorgen zu verſuchen und ſie ſo vom Glauben und Vertrauen auf 
Gottes Verheißung loszureißen und in Unglauben und Zweifel zu 
ſtürzen. Da ſchießt er ihnen auch etwa ſolche arge und gottloſe 
Gedanken in's Herz: Gott nennt ſich wohl unſern Vater und uns 
ſeine Kinder, aber wenn's wahr wäre, würde es uns wohl anders 
und beſſer gehen. Er würde uns dann doch nicht ſchlechter verſor— 
gen als andere, die ihn nicht anrufen und dienen. Was hilft uns 
nun unſere Gottesfurcht und unſer Glaube? Es iſt nichts damit. 
Gott hat uns vergeſſen, oder er kann und mag uns nicht helfen. 
Andern Leuten geht es beſſer. Darum müſſen wir es auch ſo 
machen wie ſie und uns ſelber helfen. Vom Gottvertrauen und 
Beten werden wir nicht ſatt. Sehet, ſo verſucht der Teufel 
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arme, nothleidende Chriſten zum Unglauben und jucht fie auch 
wohl dahin zu treiben, ſich aus Steinen Brod zu machen, das 
heißt, auf ungläubigem Wege und durch verbotene Mittel Hülfe 
zu verjchaffen, indem fie ihr Einkommen mehren durch Diebftahl, 
oder durch betrügerifchen Handel, oder durch Wucher, oder durch 
Lotteriefpiel und dergleichen jündliche Mittel mehr. 

Aber gelingt das nun nicht, jo jucht er fie auch, wie JEſum, 
im Gegentheil in Vermeſſenheit und falſches Vertrauen zu 
jtürzen, daß fie glauben, was fie nicht glauben jollen, daß fie 
aljo an dem gefäljchten Wort Gottes Gefallen Haben und in 
falſche Lehre gerathen Sollen. Mitten in der Heiligen Stadt, 
hoch oben auf der Zinne des Tempels, dag heißt mitten in der 
Chriftenheit, in der Gemeinfchaft der rechten Kirche, greift der 
Teufel die Kinder Gottes mit ſolchem Gottverfuchen und faljcher 
Lehre an, Er ſpiegelt ihnen etiwa vor, fie ſeien ja rechte Chriſten, 
Glieder der wahren Kirche, die einen guten Grund unter ſich 
und Gottes Wort für ſich hätten, wenn fie auch nicht gerade bei 
jedem Budjitaben der Bibel blieben, denn e3 jtehe ja gejchrieben: 
Der Buchſtabe tödtet, der Geiſt macht lebendig, und unter diefem 
Schein jucht er fie in alle möglichen Irrthümer und Kebereien 
zu bringen, Oder er Spiegelt ihnen vor, da fie ja gerechte Leute 
jeten, fo brauchten ſie fich im Wandel nicht fo genau nach Gottes 
Geſetz zu richten, denn es ftehe ja gejchrieben: „Dem Gerechten 
iit fein Gejeß gegeben.“ Dder: Da te doch allein um Chrifti 
Berdienjtes willen durch den Glauben gerecht würden, jo käme 
auf gute Werfe nicht fo viel an, denn es ftehe ja gejchrieben: 
„Dem aber, der nicht mit Werfen umgehet, glaubet aber an den, 
der die Gottlofen gerecht macht, dem wird fein Glaube gerechnet 
zur Gerechtigkeit” und jucht fie jo in einen fleifchlichen, ruchlojen 
Wandel zu verführen. Oder er fpiegelt ihnen vor: Gott jorge 
für uns, daher brauchten wir ung nicht mit Sorgen für Die 
Unfern und Arbeiten abzuquälen, denn es ſtehe gejchrieben: 
„Der Herr giebt's den Seinen fchlafend” und ſucht fie jo dahin 
zu treiben, daß ſie anfangen unordentlich zu wandeln und Für— 
wi zu treiben, anftatt mit fleißiger Arbeit ihrer Hände dag 
Ihre zu fchaffen. Oder er ficht fie mit falfchen Gedanken von der 
hriitlichen Freiheit an, daß fie eine Freiheit des Fleiſches daraus 
machen, oder mit falfchen Gedanken von ihrer Erwählung, daß fie 
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denken: Bin ich erwählt, jo kann ich nicht fallen, und aljo aufhören 
zu wachen und zu beten. Und endlich, kann der Teufel auch hiermit 
die Chriſten nicht aus der Feſtung ihres Glaubens reißen, jo ver- 
ſucht er eg, wie bei Chriſto, mit Vorhalt der Luft, des Gewinnes 
und Reichthums oder der Ehre diefer Welt. Er zeigt ihnen da 
auch in einem Augenblid alle Reiche der Welt und ihre Herr- 
lichkeit. Er hält ihnen vor ihr jehiges elendes Loos, wie viel 
leichter, bejjer und angenehmer fie es haben könnten im die- 
ſem Leben, wenn fie ed mit Gottes Wort und ihrem Glauben 
nur nicht gar zu genau nehmen würden. Er erinnert fie etwa 
hierbei an ihre früheren heiteren Meufchentage, als fie noch feine 
Chriften geweſen jeien; oder an das gute Leben, Ehre, reiches 
Eintommen, an die Genüffe, Freuden und Ergötzlichkeiten, an 
Trinken, Spielen, Tanz, Theater, Concert, gute Freundichaft und 
Gejellichaft der Weltfinder und ſpricht zu ihnen, fo gut fünnten 
fie e8 auch haben und dabei doc) geehrte und geachtete Chrijten 
fein, wenn ſie nur etwas nachgeben wollten und fich Gottes Wort 
und Gebot, dag Kirchengehen und Gebet, die Sünde und die 
Buße nicht gar jo jehr zu Herzen nehmen wollten. 

Sehet da die mannigfaltigen Stride und Schlingen, in 
denen der Teufel die Gläubigen zu fangen ſucht und womit er 
fie unabläjjig verfolgt, quält und ängftet. Denn nicht mit einer 
Berfuhung allein, fondern mit allen möglichen und nicht nur 
einmal, fondern immer wieder jebt er an fie, wie e3 denn auch 
am Ende unſers Evangelium3 in Betreff der Verfuhung JEſu 
heißt nach St. Lucas: Da wich er von ihm auf eine Zeit lang. 
So hat denn auch ein gläubiger Chrift immer nur eine und oft 
ſehr furze Zeit lang Ruhe vor dem Teufel. Er fehrt immer 
wieder um und läuft auf dag Chriftenherz Sturm, und jo muß 
es denn auch immer bei den Chriſten heißen: 


Nüftet euch, ihr Chriftenleute, 
Die Feinde fuchen euch zur Beute, 
Sa, Eatan felbit Hat eu’r begehrt; 
Wappnet euch mit Gottes Worte 
Und kämpfet friih an jedem Orte, 
Damit ihr bleibet unverjehrt. 
Iſt euch der Feind zu jchnell, 
Hier it Immanuel, 
Hoſianna! 
16 
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Der Starke fällt 

Durch dieſen Held 

Und wir behalten mit das Feld. 
Sollen wir deshalb nun etwa ermüden und verzagen? O nein 
Chriſti Verſuchung vom Teufel in der — zeigt uns | 


III. 


welchen herrlichen Ausgang auch die Verſuchungen der Chriſten 
nehmen. 

Mit welcher Schlangenlift auch der Teufel bei der Ver— 
ſuchung Chrifti zu Werke gehen mochte, er mußte doch elendig 
zu Schanden und Spott werden, Dreimal prallten alle feine 
Pfeile auf der Heiligen Rüftung JEſu ab. Dreimal wurde er 
zu Boden geworfen, und JEſus behielt den Sieg. Und womit 
erfocht ich der HErr diefen Sieg? Sehet, er griff allemal zu 
dem zweischneidigen und unübermindlichen Schwerte des Wortes 
Gottes. Was der Teufel auch immer vorbringen mochte, Chriſtus 
ſprach: Es ſteht geſchrieben! und hielt an dieſem geſchriebenen 
Worte Gottes feſt. Als der Teufel ihn zum Mißtrauen, Un— 
glauben und Zweifel an Gottes Liebe und Verheißung verſuchte 
und ſprach: „Biſt du Gottes Sohn, ſo ſprich, daß dieſe Steine 
Brod werden”, da antwortete er: Es ſtehet geſchrieben (5Moſ.8): 
Der Menſch lebet nicht vom Brod allein, ſondern von 
einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes gehet. 
Er wollte ſagen: Gottes Wort iſt's eigentlich allein, dadurch 
mein Leib erhalten wird, das Brod iſt nur das Mittel. Aber 
Gott iſt nicht an das Mittel gebunden, er kann mich auch ohne 
das Mittel erhalten und wird es auch, da er mir dag Mittel hier 
nicht giebt. Darum will ich auf fein Wort allein trauen umd 
mir nicht gegen jeinen Willen Hülfe ſchaffen. So Ichlug er 
alfo mit dem Wort den Angriff des Teufels, durch den derjelbe 
ihn zum Unglauben und Mißtrauen gegen Gott verführen wollte, 
ab. Als danı ferner der Teufel ihn im Gegentheil zum falfchen 
Bertrauen und zur Vermeſſenheit verführen wollte und auf der 
inne de3 Tempels zu ihm ſprach: „Biſt du Gottes Sohn, fo 
laß dich hinab“ und den HEren durch falſche Lehre, das Heißt 
durch Berfälichung der Schrift fangen wollte, indem er ſprach: „Es 
jtehet gejchrieben: Er wird jeinen Engeln über dir Befehl thun, 





Am Sonntage Invocavit. 243 


und fie werden dich auf den Händen tragen, auf daß du deinen 
Fuß nicht an einen Stein jtößeit”, da jehlug auch Hier der HErr 
ihn ſiegreich zurüd, indem er Schrift ‚gegen Schrift jebte und 
ſprach: Wiederum ftehet auch geichrieben (5 Mo. 6): Du 
jollft Gott, deinen HErrn, nicht verſuchen. Er will damit 
lagen: Wenn Gott die Mittel zur Hülfe giebt, jo Sollen wir ſie 
nicht verachten, fondern gebrauchen. Nicht durch die Luft, Jondern 
auf der Treppe führt mein Weg hinab. Und nur auf. dem von 
Gott gewiefenen Weg will er mir feiner Engel Schuß. ſchenken. 
Und als nun endlich der Teufel unjern treuen Heiland zur Weltluſt 
und zur Hab- und Ehrjucht verjuchte, ihm auf dem Berge der Welt 
Herrlichkeit vorgaufelte und dazu frech ſprach: „Dies alles will ich 
dir geben, jo du niederfälleit und mich anbeteſt“, fiehe, da griff 
der HErr abermals zu dem Schwert des Worts und ſprach: Hebe 
dich weg von mir, Satan; denn es jtehet gefchrieben: Du 
jollit anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm allein die- 
nen. Meine Luft, Freude und Speiſe, will er jagen, tft die, daß 
ih thue den Willen meines himmlischen Vater und ihn ehre 
duch Gehorjam, und damit das arme, durch dich verdammte 
Sündergeichlecht erlöje. Mein Weg führt durch Niedrigfeit und 
Armuth zur Herrlichkeit. Hebe dich weg, Satan, der du ihn 
hindern willſt. 

Sehet, Geliebte, an dem Erempel unſers HErrn JEſu 
Chrifti, auf welche Weife auch noch heute die vom Teufel über 
die gläubigen Chriften ergehenden Verjuchungen einen herrlichen 
Ausgang nehmen. Mit eigner Macht, Klugheit und Borficht ift 
zwar nicht® gethan, wir find gar bald verloren, aber in dem Worte 
Gottes, in der Heiligen Schrift, hat ung Gott eine unbeziwing- 
lihe Waffe gegeben, und der HErr Chriſtus zeigt uns Hier, wie 
wir jie gebrauchen müſſen, damit wir in den Verjuchungen des 
Teufels den Sieg erlangen. Werden wir in Armuth und Noth zur 
ängitlihen Nahrungsforge, zu Mißtrauen und Zweifel an unſers 
himmlischen Vaters Güte verfucht, oder umgefehrt zu falſchem 
Vertrauen, Vermeſſenheit und faljcher Lehre, oder endlich zur 
MWeltluft und Ehre und Trachten nach irdiſchem Gut, o! fo laſſet 
ung wohl bedenken, daß allemal der Teufel dahinter ftedt, der 
und von dem gewiljen, eiwigen und jeligmachenden Wort Gottes, 
der heiligen Schrift, losreißen will. Darum müſſen wir zu 
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diefer Feitung unjere Zuflucht nehmen, zu diefem Schild und 
Schwert im feiten, wahren Glauben greifen und damit uns des 
böfen Feindes erwehren. Nur damit fünnen wir auch Jiegreicd) 
widerstehen, daß Satan endlich weichen und fliehen muß. Ficht 
er ung mit Sorgen um's Zeitliche an, jo gilt e3 feithalten an 
diefem Wort: „Der Menjch lebet nicht vom Brod allein, fondern 
von einem jeglichen Worte, das durch den Mund Gottes gehet“, 
welches uns durch folgende Sprüche weiter ausgelegt und be— 
träftigt wird: „Alle eure Sorge werfet auf ihn, denn er forget 
für euch” 1Betr.5. „Der HErr wird fein Gutes mangeln laſſen 
den Frommen“ Pf. 84. „Ihr jollt nicht jorgen und jagen: Was 
werden wir eſſen? Was werden wir trinfen? Womit werden 
wir uns kleiden? Nach ſolchem allen trachten die Heiden. Denn 
euer himmliſcher Vater weiß, daß ihr deß alles bedürfet. Trachtet 
am eriten nad) dem Reich Gottes und nach jeiner Gerechtigkeit; 
jo wird euch jolches alles zufallen” Matth. 6. „Ich will did) 
nicht verlajlen noch verſäumen“ Ebr. 13. Und wenn auch Gottes 
verheißene Hülfe nicht allemal fogleich erfcheint, fo willen wir doch: 

Hülfe, die er aufgeichoben, 

Hat er d’rum nicht aufgehoben; 

Hilft er nicht zu jeder Frift, 

Hilft er doch, wenn's nöthig ift. 
Oder greift und der Satan mit Bermefjenheit und falfchem Ver: 
trauen, oder mit falicher Lehre an und fälſcht dazu die Schrift, 
jo gilt es, ihm mit derjelben recht ausgelegten Schrift zu be 1 
gegnen und zu jagen: Wiederum ftehet auch gefchrieben! Verſucht 
er und 3. B. zur Verzweiflung wegen unſrer Sünde, deren Größe 
und Berdammlichkeit er und grade durch das Gejeh zeigt, To 
müſſen wir ung wiederum an dag Wort halten: „Wo die Sünde 
mächtig geworden ift, da iſt die Gnade viel mächtiger geworden” 
Röm. 5. Oder fit er una an mit faljchen Gedanken von der 
Berjehung, indem er die hiervon handelnden Sprüche verfehrt, 
jo müſſen wir auf Sprüche fehen wie diefe: „Gott will, daß 
allen Menjchen geholfen werde, und zur Erfenntniß der Wahr: 
beit kommen“ 1 Tim. 2; „Rommet her zu mir alle, die ihr 
mübjelig und beladen feid, Ich will euch erquiden” Matth. 11. 
Dder macht er uns irre ducch Verdrehung der Sprüche, die 
bon guten Werfen handeln, jo müſſen wir gedenken an die 
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Worte: „Wir find jein Werk, geichaffen in Chriſto JEſu zu 
guten Werfen, zu twelchen Gott ung zuvor bereitet Hat, daß 
wir darinnen wandeln ſollen“ Eph. 2; „Ohne Hetligung wird 
niemand den HErrn jehen” Ebr. 12. Oder verjucht ung der 
Teufel endlich zur Weltluft und Weltliebe, jo gilt's, daß wir 
ung wehren mit den Schriftiprüchen von unjerem heiligen Beruf: 
„Es ift erſchienen die Heilfame Gnade Gottes allen Menichen, 
und züchtiget ung, daß wir jollen verleugnen das ungöttliche Weſen 
und die weltlichen Lüfte, und züchtig, gerecht und gottjelig leben 
in diefer Welt“ Tit. 2. „Sp wir im Geift leben, fo laſſet ung 
auch im Geiſt wandeln“ Gal. 5. „Habt nicht Lieb die Welt, noch 
was in der Welt it. So jemand die Welt Lieb Hat, in dem ift 
nicht die Liebe des Vaters” 1 oh. 2. „Was hülfe es dem 
Menfchen, fo er die ganze Welt gewönne, und nähme doch Scha— 
den an feiner Seele? Oder was kann der Menfch geben, damit 
er feine Seele wieder löſe?“ Matth. 16. 

D, Tehet, wenn wir jo das Schwert des Geiftes treu gebrau— 
hen, dann muß ung der Sieg verbleiben! Endlich muß doch der 
Teufel weichen, wie bier bei Chrijto, zu dem die Engel traten 
und dieneten ihm. Dauert auch die Verſuchung oft lange, jo nimmt 
fie doch endlich einen herrlichen Ausgang. Denn „Gott iſt getreu, 
der euch nicht läßt verjuchen über euer Vermögen, fondern macht, 
daß die Verjuchung jo ein Ende gewinne, daß ihr es Tönnet ertra- 
gen“ 1 Cor. 10. Aber jollen wir fiegen, fo gilt's das Schwert 
nicht roften zu laſſen, fondern una täglich darin als geiitliche 
Krieger zu üben, daß wir es zur Zeit der Noth recht ſchwingen 
fünnen, und dann unabläjlig beten zu dem Herrn, der uns 
allein zum Siege helfen kann und will. „Denn wir haben nicht 
einen Hohenpriefter, der nicht könnte Mitleidven haben mit un— 
ferer Schwachheit, fondern der verfucht ift allenthalben gleichwie 
wir, doch ohne Sünde”, darum er kann aushelfen denen, die 
verfucht werden. „Darum lafjet und Hinzutreten mit Freudig— 
feit zu dem Gnadenſtuhl, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen 
und Gnade finden auf die Zeit, da uns Hülfe noth iſt“ Ebr. 5. 
Auf treuen Kampf folgt herrlicher Sieg und die ewige Ehren- 
frone. Amen, 
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Und JEſus ging aus von damen und entwich in Die Gegend Tyri 
und Sidon. Und fiehe, ein cananäiſch Weib ging aus derfelbigen Grenze, 
und ſchrie ihm nad) und ſprach: Ad HErr, du Sohn Davids, erbarme 
dih mein! Meine Tochter wird vom Teufel übel geplagt. Und er 
antwortete ihr fein Wort. Da traten zu ihm jeine Jünger, baten ihn 
und ſprachen: Laß jie Doch von dir, denn fie jchreiet uns nad. Er 
antwortete aber und ſprach: Ich bin wicht gefandt, denn nur zu den 
verfornen Schafen von dem Haufe Sirael. Sie fam aber und fiel vor 
ihm nieder und ſprach: Herr hilf mir! Aber er antwortete und ſprach: 
Es ift nicht fein, daß man den Kindern ihr Brod nehme und werfe e3 
vor die Hunde. Sie ſprach: Ja, HErr; aber doch eſſen die Hünbdlein 
bon den Brofamen, die von ihrer Herren Tiihe fallen. Da antwortete 
JEſus und Sprach zu ihr: D Weib, dein Glaube ift groß, Dir geichehe, 
wie du willſt! Und ihre Tochter ward .gefund zu derfelbigen Stunde. 


Geliebte in Chrifto! 


Die Stellung, die ein Menſch im bürgerlichen Leben ein- 
nimmt, hängt in nicht wenigen Fällen von dem Grade feiner 
leiblichen und noch mehr feiner geiftigen Gaben ab. Hat er deren 
etwa eine reiche Fülle, Hat er glänzende Fähigkeiten, zeichnet er 
ich vor Andern durch befondere Charactervorzüge aus, jo gelangt 
er nicht jelten auf eine Stufe bürgerlicher Ehre, Anſehens und 
zeitlichen Beſitzes und zu irdifchen Genüffen, zu denen es Andere 
an Gaben und Geiitesfräften Geringere und Aermere niemals 
bringen. DO, wie weit anders dagegen geht es im Reiche Gottes, 
im Reiche der Gnade zu. Wohl giebt es auch hier unter den 
Bürgern dieſes Reiches an Glauben Wermere und NReichere, 
Schwächere und Stärfere, Kinder und Männer; allein dieje Ver- 
Ichtedenheit macht feinen Unterfchied in Bezug auf Gottes Stellung 
zu ihnen und ihr Verhältniß zu Gott, auch nicht in Bezug auf 
die himmlischen geiftlichen Güter, Ehren und Würden, welche fie 
befigen. Alle ohne Ausnahme haben ein und daljelbe, Keiner 
mehr, Steiner weniger, „Wer da glaubet und getauft wird, der 
wird jelig werden.“ D, was für ein füßer und mächtiger Troft 
fiegt in den Worten insbeſondere für alle diejenigen, die fich 
al arme, jchwachgläubige Chriften erkennen und befennen und 
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unter viel Zittern und Zagen, Sorgen und Aengiten ihre Seele 
bon einem Tage zum andern in dem zerbrechlichen Schifflein 
ihreg Glaubens weitertreiben. Untviderfprechlich gewiß erklärt 
ja der Herr JEſus in diefen Worten alle Gläubige für felig, 
feien fie nun in Betreff ihres Glaubens reich oder arm, ftarf 
oder ſchwach, Rieſen oder Zwerge. Auch der Schwachgläubigite 
braucht Hiernach nicht zu verzagen, Wie auch das kleinſte Flämm— 
lein oder Fünfchen von derjelben wejentlichen Bejchaffenbeit iſt, 
wie ein großes Feuermeer, jo iſt auch der Glaube des Schwachen 
bon derjelben Art und mwejentlichen Beichaffenheit, wie der Glaube 
de3 Starken. Darum Hat er auch, was dieler Hat; auch ſein 
Glaube Hat daher den ganzen, ungetheilten Chriftum ergriffen; 
auch ihm rechnet Gott die ganze, ungejchmälerte, unverfürzte Fülle 
des Verdienſtes Chrifti zu; auch er trägt in ſolchem Glauben 
den Rod der Gerechtigkeit und die Kleider des Heils; auch ihm 
find alle Güter des Himmelreichs, volle Vergebung der Sünden, 
Gerechtigkeit, Leben und Seligfeit, zu eigen gegeben. Gott hat 
ihr nicht minder wie den ftarfgläubigen Helden zu der Würde 
eines Kindes, eines Tempels, eines Prieſters Gotte und Mit- 
erben Chrifti erhoben, er Hat ihn nicht minder wie jenen in den 
Augen als ein theures, verjühntes Kind und Glied am Leibe 
Chriſti, daS er nicht verachten, deſſen Glaubensfünklein er nicht 
auslöſchen will. Auch der Schwachgläubigite it ein wahrer, 
wirklicher Ehrift, ein wirkliches, lebendiges Glied am Leibe Chrifti 
und foll daher auch als folcher von allen ſeinen ftärferen Mit- 
chriſten angefehen, geehrt und geliebt fein, wie der Apoſtel Ipricht: 
„Den Schwachen im Glauben nehmet auf,“ 

Hiernach möchte es num freilich fcheinen, als jet es gleidj- - 
gültig, ob man einen ftarfen oder Schwachen Glauben habe, Aber, 
meine Lieben, dem iſt nicht fo. Wohl kann und joll auch der 
Schwachgläubige ich aller und jeder Verheißung des Evangelii 
getröften und feine Seele damit zufrieden Ttellen, aber daraus 
folgt nicht, daß er ſich könnte oder follte mit jeinem ſchwachen 
Glauben zufrieden geben, in fleiichlicher Sicherheit darauf aus— 
ruhen und nichts tun, um das geringe Maaß dejjelben durch 
Gottes Wort und Gebet zu vermehren. Ad, im Gegentheil, 
meine Theuren, gerade ſchwachgläubige, aber wahre Chriſten find 
e3, welche über nichts mehr, als darüber Klagen, daß ihr Glaube 
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jo Elein, ſchwach und gering ift und fie eben diejerhalb in jo 
große Noth ihres Gewiſſens und ihres ganzen Lebens gerathen. 
Und mit Recht. Denn objchon der ſchwache Glaube ein mahrer 
Glaube ift, welcher rechtfertiget, heiliget und ſelig macht, fo ſchwebt 
er doch eben wegen der Schwäche in großer Gefahr. Er iſt gleich 
einem ſchwachen Windlichtlein, das jo leicht im Sturm erliſcht; 
er hält Chriſtum und den Schab ſeines Verdienſtes, aber in 
zitternder Hand, und darum kann ihm derfelbe gar leicht ent- 
riſſen werden. Ein jchwachgläubiger Chrift offenbart ſich als 
jolcher nämlich inSbejondere darin, daß er zwar wohl in guten 
Tagen, aber nicht ſofort und jo feit in den Tagen des Kreuzes 
und der Trübfal auf Gott baut und traut, daß er zwar mohl 
betet und Gott um Hülfe anruft, aber nicht recht anhält, jon- 
dern beim Verzuge der göttlichen Hülfe leicht ermüdet, und daß 
er endlich nicht immer allein auf das gewiſſe Wort Gottes, ſon⸗ 
dern aud) noch auf das unbeitändige, wandelbare und ſchwankende 
Gefühl von Gottes Güte und Liebe baut. 

Wie könnte es ung daher gleichgültig jein, ob wir ſchwach— 
oder jtarfgläubig find? Wie follten wir, denen Gewiſſen und 
Erfahrung das Zeugniß der Schwachgläubigfeit ausſtellen muß, 
nicht von Herzen darüber klagen und jeufzen, aber auch zugleich 
von Herzen mit den Jüngern zu Chrifto beten: „HErr, ftärfe 
und den Glauben“, da ja der ftarfe Glaube jo große Vorzüge 
gegen den ſchwachen Glauben Hat? Das erjehen wir auch aus 
unferm heutigen Evangelio an dem cananäiichen Weibe. Sie 
hatte einen Starken Glauben, der HErr Chriſtus Telbit erklärt 
ihn dafür und rühmt ihn, indem er fpricht: „O Weib, dein 
Glaube tft groß.” Laſſet ung zu unfrer eignen Stärkung unter 
Gottes Gnadenbeiſtand betrachten: 


Die herrlichen Vorzüge des ftarfen Glaubens. 


1) Er verzagt im Kreuz wohl an ſich und anderer 
Menſchen Hülfe, aber nicht an dem lebendigen Gott; 

2) er hält im Gebet an, auch wenn daffelbe unerhört 
zu fein Scheint und die Hilfe fich verzieht; 

3) er hält feſt am Wort, au wenn e3 den Anſchein 
hat, als wenn Gott felbft und das eigene Gewiſſen 
gegen ihn zeugen. 
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Laßt una beten. HErr, allmächtiger Gott und grradenreicher 
Heiland, erbarme dich unſerer“ Wir glauben, Hilf Du unferm 
Unglauben. Wir befennen vor Dir die große Schwachheit un- 
ſers Glauben? Ach, wie bald find wir im Kreuz ungeduldig 
geworden, haben Heinmüthig an Deiner Hülfe verzagt, nicht an— 
gehalten im Gebet, una nicht treu und beitändig an's Wort 
gehalten und find daher in Noth und Anfechtung jo oft erlegen. 
Ah, das ift allein die Schuld unſeres argen Herzens! Dein 
Du Haft uns ja fo fräftige Mittel gegeben zur Stärkung unjers 
Glaubens; aber wir haben ihrer nicht geachtet. DO, Herr JEſu! 
ehe an unjern Jammer und Elend und vergieb uns unſere 
Sünde, Zerbrich nicht das zerſtoßene Nohr, löſch nicht aus das 
Fünklein des Glaubens in und. Stärke, o, jtärfe ung den Glauben, 
daß wir in Noth und Tod ritterlich kämpfen und obſiegen! Amen. 


I 


Der herrliche Vorzug des Starken Glaubens befteht eritlich 
darin, daß er wohl im Kreuz an ſich und anderer Menjchen 
Hilfe, aber nicht an dem Tebendigen Gott verzagt. Sehen wir 
dies, meine Lieben, an dem cananäiſchen Weibe in unjerm Evan- 
gelio. Ste mar eine Heidin von Geburt, aber befehrt von der 
Gewalt des Satans zu Gott. Es war das die Fräftige Wirfung 
des Heiligen Geijted durch dag Evangelium. Wie und Marcus 
berichtet, hatte diejes Weib von Chrifto, von jeiner Predigt und 
jeinen herrlichen Wundern gehört, und dieſes Wort hatte der 
Heilige Geift jo feft in ihr Herz gedrüdt und darin jo lebendig 
gemacht, daß ſie zu der glänbigen und feligen Erkenntniß gekom— 
men war, daß JEſus der Chrift, der verheißene Heiland der 
Sünder, der Helfer aus aller Noth ſei. Gleichwie daher ihre 
Befehrung ein herrliches Zeugniß dafür ift, daß JEſus auch der 
Heiland der Heiden iſt, jo machte fie auch dadurd) des Herrn 
Wort in Jeſaiä Mund wahr: „Sch werde gefucht von denen, die 
nicht nad) mir fragen, ich werde gefunden von denen, die mich 
nicht juchten. Und zu den Heiden, die meinen Namen nicht atı= 
rufen, fage ich: Hie bin ich, hie bin ich." Allein, meine Lieben, 
was gejchah nun, nachdem diefes Weib befehrt war? Siehe! 
mit der Herrlichkeit des Chriftenglauben® und der Gotteskindſchaft 
z0g auch das Chriftenfreuz bei ihr ein. Nicht nur, wie leicht zu 
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erachten, wird fie ihres chriftlichen Glaubens und gottjeligen 
Wandels, ihres Betens und ihrer Hoffnung zu dem lebendigen 
Gott wegen von den blinden Heiden vielfach verjpottet und an- 
gefeindet worden fein, jondern, was ihr viel ſchwerer fein mußte, 
ihre Tochter, ihr Liebes Kind, wurde vom Teufel übel geplagt, 
das heißt leiblich bejeilen, fo daß er unter Gottes Zulaſſen die 
Glieder ihres Leibes erſchrecklich mißbrauchen, verzerren und ihr 
Herz quälen und ängften durfte. Ach, welch’ entjeglichen Anblid 
wird da die arme Mutter oft gehabt haben, wie oft wird ihr 
Herz vom tiefiten Schmerz darüber zerriffen worden fein, wie 
werden ihre Augen Ströme von Thränen gemeint, wie wird der 
bitterfte Gram an dem Lebensmark genagt haben! O, es war 
ein überaus jchweres Kreuz, was auf dem armen Weibe lag! 
An beißendem Spott und Hohn von Seiten der Heiden wird «8 
auch nicht gefehlt Haben. Siehe, wird man ihr ettwa zugerufen 
haben, das haft du nun von deinem Abfall von den Göttern. 
Ihr Zorn ift über dich gekommen. Der Gott, den du anrufſt, ift 
nit der wahre, jonft hätte er dich längſt erhört, Und nicht 
das allein war ed. Ach, es wird ihr auch nebenher an allerlei 
heftigen inneren Anfechtungen nicht a haben. Da find etwa 
Gedanken in ihr aufgeftiegen, al 3 Ach, es iſt doch wohl 
nichts rechtes mit dem Gotte —*— — ſeiner Hülfe, oder es 
iſt mit deiner Bekehrung nichts geweſen. Gott iſt dir noch nicht 
gnädig, er liebt dich nicht, denn ſonſt könnte er dem Teufel nicht 
Gewalt geben, dein Kind ſo ſchrecklich zu plagen. Nun war es ja 
freilich der Gott Iſraels, nach deſſen Rath und Willen all' dies 
ſchwere Leid über ſie kam. Und zwar nach einem ganz gnädi— 
gen, liebreichen Rath und Willen. Denn damit das Fünklein 
ihres Glaubens nicht wieder unter dem Schutt heidniſchen Weſens, 
Sorgen und Lüſte erſtickt werde und erlöſche, damit er um ſo 
mehr angefacht und geſtärkt, in immer helleren Flammen aus— 
breche, gerade dazu ließ Gott das Kreuz über ſie kommen und 
nahm ſie in die heilige Zuchtſchule der Trübſal. 

Sehet denn hier, meine Lieben, was ſich auch heute noch 
im Leben aller Kinder Gottes wiederholt. Sobald ein Menſch 
in Wahrheit den Namen eines Chriſten trägt, ſobald muß er 
auch das heilige Kreuz Chriſti tragen; ſobald er ein durch den 
Glauben an Chriſtum Geliebter und Geheiligter Gottes geworden 
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it, darf er nicht ohne Züchtigung bleiben. Bald find es ähnliche 
Leiden, wie fie das cananäilche Weib und ihre Tochter zu er— 
dulden Hatten, ſchwere leibliche Krankheit, bald bittere Armuth, 
bald Schmadh und Unehre, bald Berluft von Hab, Gut, Freun— 
den oder ſonſt andere, Während oft Gottlojen alles glücklich 
und wohl nad) Wunſch und Willen geht, iſt des Frommen 
Plage alle Morgen neu; während jenen nicht jelten bald geholfen 
it, bleibt auf diefen die Laſt des Elends lange, lange Liegen; 
während jene lachen und oft höhniſch ſpotten, müſſen dieſe oft- 
mal? traurig und fehr gebückt gehen, manchen Seufzer auspreſſen, 
manche Thräne vergießen. Nun ift es zwar gewiß, daß Gott, 
der freue Vater im Himmel, dergleichen nur aus lauter väter- 
licher, erziehender Liebe und in der gnädigften Abficht, fie dadurd) 
um jo mehr zu fich zu ziehen, zu ftärfen und fih an ihnen zu 
verherrlichen, geichehen läßt, allein nicht felten ſpüren und fühlen 
fte unter dem Drude des Kreuzes und der Hibe der. Trübjal 
nicht3 oder twenig von diefer Liebe und Gnade. Es iſt ihnen 
vielmehr zu Muthe, ala ob fie von Gott verlaffen feier. 

Nun, meine Theuren, wie erweif’t ſich num in jolchen Seiten 
der starke Glaube? O, jehet: Wohl verzagt er an jich und aller 
Menjchen Hülfe, aber nicht an dem lebendigen Gott. Wie herr: 
(ich beitätigt dag diefeg arme Weib! Wir Iejen nirgends, daß 
fie zu Menſchenhülfe oder gar zu verbotenen Mitteln, Zauberei 
und dergleichen, ihre Zuflucht genommen hätte; fie wußte wohl, daß 
Menichenhülfe Hier fein nütze war; wir leſen auch nicht, daß fie 
ungebärdig und ungeduldig geworden märe, oder wider Gott ge— 
murrt und, verziweifelnd, ungläubige Gedanken ausgeſprochen hätte, 
Nein. In Demuth und Stiller Gelafjenheit nahm fie das ſchwere 
Kreuz auf, in Geduld trug fie es. Sie erfammte recht wohl, 
daß fie nicht unschuldig, fondern als eine Sünderin litt, daß ihr 
Leiden eine verdiente Ziichtigung war, ja daß fie um ihrer Sünde 
willen jogar ewige Pein verdient habe, aber dabei verzweifelte 
fie nicht an Gottes guädiger Hülfe Ja, darauf vertraute jie 
feit und getroft im kindlichen Glauben, So bald fie hörte, daß 
Chriftus aus dem jüdischen Lande in ihre heimathliche Gegend 
gekommen jei, jo ſuchte fie ihn auf und rief in ungezweifeltem 
Vertrauen feine Hülfe an. Mochte fie auch in ihrem Herzen 
nicht? von feiner Liebe und Güte gefühlt Haben, mochte jelbit 


252 Am Sonntage Riminiscere. 


Satan ihr gerade jebt ihre große Unmürdigfeit aufrüden, ihr 
frühere heidnifches Leben, mochte er ihr etwa einflüftern, fie 
habe auf feine Hülfe zu rechnen, JEſus fei ein Heiliger Mann, 
helfe nur Frommen, nur Juden, nicht Heiden und einer jo 
großen Sünderin, — fie ließ fich dadurch nicht beeirren, nicht 
weich, wanfend und zweifelhaft machen; fie hielt gläubig feſt an 
dem, was fie von JEſu gehört: „Kommet her zu mir alle, die 
ihr mühjelig und beladen feid, ich will euch erquiden.”, wendete 
es im Glauben auf fih an, ſchrie und ſprach: Ah Herr, du 
Sohn Davids, erbarme dich mein! und offenbarte damit 
denn einen ſtarken Glauben, der an Gotte® Macht und Liebe, 
helfen zu können und zu wollen, nicht zweifelt und in Erfennt- 
niß der eignen Unwürdigfeit nur um Erbarmen bittet. | 
So offenbart denn der ftarfe Glaube feinen Vorzug vor 
dem jchwachen Glauben. Denn während diefer bei beſonders 
ſchwerem und langem Kreuz jo leicht mweicht von dem rechten 
Vertrauen auf den HErrn, zu zweifeln beginnt an Gottes Hülfe, 
Macht, Treue ımd Liebe und zaghaft Äpricht: „Der HErr hat 
mein vergeſſen“ und dann wohl verlangend nach Menichenhülfe 
augfieht, und wenn er fie nicht findet, fich zu Zeiten verzweifeln: 
den Klagen überläßt: jo traut und baut der ftarfe Glaube feit 
und beitändig auf den HErrn. Wohl läßt ſich der ftarfgläubige 
Chriſt durch das Kreuz zur Erfenntniß feiner Sünden und großen 
Unwürdigfeit, ja zur rechten Erfenntniß alles menschlichen Elends 
führen, er nimmt e3 daher in Demuth auf, trägt e& in Geduld 
und Gelafjenheit, baut nicht auf eitle Menfchenhülfe, ſondern 
fommt vielmehr unter dem Kreuz immer mehr von allem eiteln 
Menschentroft und Vertrauen auf fih und Andere los, aber die 
Erkenntniß, daß er jelbft Feine Wirrdigfeit und daß andere Men- 
hen feine Hülfe Haben, macht ihn nicht irre, twanfend und 
zweifelnd im Bertrauen auf Gottes gnädige, väterliche Hülfe 
und an dem Wort feiner Verheißung: „Rufe mid an in der 
Noth; jo will ich dich erretten, jo Jollft du mich preiſen“ Pſ. 50; 
„Mein Herz Hält dir vor dem Wort: Ihr ſollt mein Antlig 
ſuchen. Darum ſuche ih auch, HErr, dein Antlitz“ Bi. 27; 
„Ich will dich nicht verlaffen noch verfäumen“ Ebr. 13. Darauf 
gründet er fich, daran klammert er fih, und was nun aud) jein 
Herz dabei fühlen, was ihm auch das Geſetz, oder der Teufel und 
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ungläubige Spötter feiner Sünden und großen Unwürdigfeit wegen 
vorhalten mögen, er überwindet es alles und läßt fich fein gewiſſes 
Vertrauen auf Gottes gnädige Hülfe nicht rauben, ruft und bit- 
tet vielmehr getroft: Abba, lieber Bater! Solchen ftarfen Glauben 
bewies 3. B. Abraham, 1 Mo). 22, als Gott das Opfer feines 
einigen Sohnes, den er lieb hatte, von ihm forderte, und Dadıte: 
Gott kann wohl auch von den Todten auferweden; ſolchen ftarfen 
Glauben bewies Mojes, ala er, vor ſich dag Meer und hinter 
ih die Egypter, feinen Ausweg jah und dennoch zum Volke 
Sprach: „Fürchtet eich nicht, jtehet fejt, und jehet zu, was für ein 
Heil der HErr Heute an euch thun wird, Denn dieje Egypter, 
die ihr heute fehet, werdet ihr nimmermehr jehen ewiglich. Der 
Herr wird für euch jtreiten und ihr werdet ftilfe fein” 2 Moſ. 14. 
Solden Starken Glauben bewies auch Joſua, als er das Volk 
einführte in das verheißene Land. 


Il. 


Doc der Vorzug des jtarfen Glaubens befteht ferner darin, 
daß er anhält am Gebet, auch wenn dafjelbe unerhört zu fein ſcheint 
und die Hülfe fich verzieht. Sehen wir dies an der Cananäerin. 
Wir haben jchon gehört, dag arme Weib bat und flehte jo de— 
müthig, gläubig und inbrünftig um Hülfe. Aber was erreichte 
fie damit? Erſtlich gar nicht. Denn wir lefen: Und er ant- 
wortete ihr nicht ein Wort. Sonſt lud er die Armen und 
und Elenden zu ſich und bot ihnen mit den freundlichjten Worten 
feine Hülfe an. Und Hier jchiveigt er ganz ftill, jo daß e3 den 
Anschein hat, ala ob er für das große Elend des armen Weibes nicht 
das geringjte Mitleid empfinde, als ob e3 ihn gar nicht? angehe. 
Sa, noch mehr, als ſelbſt die Jünger, vol Mitleides über die 
arme Beterin und verwundert über anjcheinende Kälte und Härte 
des HErrn ihre Fürbitte einlegen und Sprechen: Laß fie doc 
von dir, denn fie ſchreiet dir nach, da giebt zwar der HErr 
Antwort, aber eine jo harte, Jchneidende, abweiſende Antivort, 
daß fie mit allen den vielen herrlichen Berheigungen von ihm 
und feiner großen Liebe und Barmherzigkeit, auch gegen die 
armen Heiden, und mit feinem jonftigen mitleidigen, gütigen, 
freundlichen, troſtvollen Weſen und Worten gar nicht zujammen- 
zureimen ift. Er antwortete aber: Ich bin nicht gejandt, 
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denn nur zu den verlorenen Schafen von dem Haufe 
Iſrael. Nun, meine Lieben, wir fünnen wohl denken, welche 
neue, ſchwere Anfechtung dem armen Weibe aus diefem Verhalten 
Chriſti erwachien iſt. Chrifti Wort mußte fie wie ein zwei— 
ſchneidiges Meffer treffen. Wie, mußte ihr Herz, ihre Vernunft 
ihr jagen, ſollteſt du dich nicht doch in dieſem JEſu getäufcht 
haben, jollte dies der Heiland und Helfer der Armen und Elenden 
jein? Unmöglich, er will mindeftens nicht? mit ſolchen Elenden 
zu thun haben, wie du bift, Er ift nur für Iſrael da. Dein 
Bitten ift umfonjt. Er hat feine Hülfe, fein Trofteswort, feinen 
Blick des Erbarmens für di. Ja, der Teufel wird ihren Glauben 
auf das Härtejte angefochten, fich zum Ausleger des Schweigen? 
und der harten Worte Chrifti gemacht und ihr etwa zugeflüftert 
haben: Du ſiehſt num, daß du an die unrechte Thüre gefommen 
biſt; du biſt eine herfluchte, unreine Heidin und haſt daher nicht 
auf JEſu Hülfe zu rechnen. Du hörſt es ja, er will dich nicht; 
darum laß nur ab, laß ab. Dein Glaube iſt eitel, dein Bitten 
umſonſt, deine Hoffnung nichtig. 

Sehet da, meine Lieben, wie wunderbar Gott mit ſeinen 
Kindern umgeht, wenn ſie nun in der Noth zu ihm ſchreien! 
Da betet manch' liebes Gotteskind zu dem Heiland, in recht- 
Ichaffenrer Demuth, mit Ernit und Inbrunſt, betet anhaltend, Tage, 
Wochen, Monate, Jahre lang um Rettung aus irgend einer ſchwe— 
ven Noth, aber ftehe, die Hilfe bleibt außen! Andere Chrijten hel- 
fen treulich mitbeten, aber es ift alles umſonſt, alles Bitten und 
Flehen jcheint unerhört zu bleiben, Nicht nur verzieht die Hülfe, 
jondern das Kreuz wird wohl gar noch drüdender. Es ift, ala 
ob Gott feine Ohren zum Erhören, fein Herz zum Erbarmen, 
feine Kraft und Willen zur Hülfe habe. Sucht man etwa eine 
trojtoolle Antwort aus Gottes Wort, fiehe, jo trifft man da auf 
die Drohungen des heiligen und gerechten Gottes wider die Sünder 
und dag Herz fühlt nichts von Troft. Gott erfcheint durchaus als 
ein harter Mann, er verftellt fich in einen Grauſamen und ver- 
birgt jein Angejicht, jo daß e3 mit David Tagen muß: „Herr, 
wie lange willſt du meiner jo gar vergejien? Wie lange ver- 
birgeit du dein Antli& vor mir?“ Bi. 13; „Eile, Gott, mich zu 
erretten, HErr, mir zu helfen!” Bi. 70. Da it denn dem 
Herzen zu Muthe, als jet Gott und ungnädig, oder als fei jeine 
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Berheigung unfräftie, es wird mit taufend Zweifeln angefochten 
an dem eignen Gnadenſtande. 

O, wie herrlich erweif’t fich aber auf's neue nun der Starke 
Glaube in feinen Vorzügen! Während nämlich der ſchwache 
Glaube, wenn Gott nicht gleich, nicht ſpürbar und in erwünſchter 
Meile das Gebet erhört, den auffteigenden Anfechtungen oftmals 
erliegt, ich allen möglichen Zweifeln Hingiebt, dag herzliche Ver— 
trauen auf Gott fahren läßt und tm Gebet müde und matt 
wird, und alſo völlig zu erlöfchen droht; fo Hält der ftarfe 
Glaube auch Hier im Gebet an. Sehet hier das cananätjche 
MWeib! Sie achtete nicht das Stillfchweigen des HErrn, nicht die 
Fehlbitte der Jünger, nicht die raue Antwort Chrifti, nicht den 
Berzug der Hülfe, nicht das bange Gefühl ihres Herzens, nicht 
die Schlüffe ihrer Vernunft, nicht die Anfechtungen des Teufels. 
Sie achtete das alles nicht, fie ließ fich nicht irren in ihrem 
Glauben, nicht irren in ihrem Gebet, Tieß fich durch nicht von 
JEſu losmachen. Sie wurde nur um ſo anhaltender und brün- 
jtiger in ihrem Bitten, fie dachte: jein Wille kann doch nicht 
fehlen, er jtelle ji) wie er molle, er fan, will und wird aud) 
mir helfen, denn von ihm heißt es: „Der HErr höret das Flehen 
der Gerechten und jeine Ohren merken auf ihr Geſchrei.“ „Er thut, 
was die Gottesfürchtigen begehren; Er hört ihr Schreien und Hilft 
ihnen.“ Darum Hing fie wie eine Klette ihm an, Tam, fiel vor 
ihm nieder und ſprach (gewiß unter viel Thränen): HErr, Hilf 
mir! O, ein trefflicher, ftarfer Glaube! Mag Gott die Hülfe 
verziehen, das Beten und Flehen unerhört zu laſſen jcheinen, ja 
die Trübjal häufen, und thun, als habe er unjerer gänzlich ver- 
geſſen, oder als wolle er uns nicht; mag das Herz dabei fühlen 
und die Vernunft ſchließen, was es wolle, dazu der Teufel jeine 
Pfeile abſchießen — der ftarfe Glaube hält feit an JEſu; er 
wird nicht irre an feiner Macht, Liebe und Treue, zu helfen, 
nicht irre an feinen VBerheißungen. Er lernt unter folchen An— 
fechtungen Gottes väterliche, Tiebreiche, erziehende Weiſe, wie er 
gerade durch ſolchen Verzug Jeiner Hülfe unfern Glauben, unjere 
Liebe, Demuth und Geduld, unfern Gebetzeifer prüfen, jtärfen 
und deren Herrlichkeit recht herauslocken und offenbar machen 
wil. Darum hält er an am Gebet. Er will zwar damit nicht? 
erzwingen, wovon er nicht weiß, ob es der Ehre Gottes gemäß 
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und jeinem Heile dienlich ft, aber er hält doch au am Gebet 
und wird darin immer eifriger, demüthiger und brünjtiger. 
Dod) feine herrlichen Vorzüge offenbart der ftarfe Glaube noch 
in einer dritten und größeften Noth. 


II, 


Er hält nämlich feit am Wort, auch wenn es den Anjchein 
hat, als wenn Gott ſelbſt und dag eigene Gewiſſen gegen ihn 
zeugen. So mußte es ja hier dem cananätfchen Weibe erjcheinen. 
Sie Hatte ſich ja durch alle noch jo rauhe, harte Abweiſung des 
Heilandes nicht beirren lafjen, war in Demuth ihm zu Füßen 
gefallen und Hatte gefleht: „HErr, Hilf mir!" Uber fiehe, was 
mußte fie nun hören? Er antwortete und fprad: Es iſt 
nicht fein, Daß man den Kindern ihr Brod nehme und 
werfe e3 dor die Hunde Da verbarg denn exit recht der 
Herr vor ihr fein freundliches Angeficht, verwandelte ſich in 
einen Grauſamen, fehrte ihr jo zu jagen den Nüden und ließ 
ihr nichts, als das Gefühl ihres Elendes, ihrer Unwürdigkeit, 
ihrer Sünden, feines Zornes und jeiner Ungnade, das Gefühl, 
al jei er wider fie, als helfe er ihr nicht nur nicht, fondern 
als verachte und verwerfe er fie fogar. Ja, er ließ ihr nichts, 
als dag Urtheil ihres eignen Gewiſſens: du bift eine unreine, 
verdammte Heidin und haft feine Gemeinschaft mit dem HErrn 
und jeiner Liebe, Ach, welche Not mag da die Seele des armen 
Weibes beftürmt haben! Welch’ fchweren Kampf, da der HErr 
und das eigene Gewiſſen jelbit wider fie ftritten! Wie mag der 
Zeufel zugeblajen haben! Alles Trojtlicht ſchien völlig erlofchen 
zu ſein; Nacht, finftere Nacht des Kummers und Herzeleides 
umlagerte ihr Herz und Gemüth. 

Sehet, meine Theuren! Nicht felten gerathen reshte und 
ächte Kinder Gottes in jolche große, ſchwere Anfechtung, Gott 
verjtellt fich völlig in einen Grauſamen. Es ſcheint wirklich, 
al3 wollte er ihnen nicht helfen, als ſei er ihnen nur ein zor— 
niger, unverſöhnter Richter, der fie verdammen und verwerfen 
werde; denn er entzieht ihnen gänzlich dag Gefühl und die Er- 
fahrung feiner Gnade und Liebe. Die Sonne de3 Evangeliums 
ſcheint völlig untergegangen zu jein. Nur das Geſeztz ſchießt feine 
vernichtenden, tödtenden Blite auf da8 arme Gewiſſen ab. Es 
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macht unter jeinen Donnerfchlägen auf. Die Hülfe bleibt aus; 
aber alte, längſt vergebene Sünden treten verflagend und richtend 
in's Gedächtniß, als wären fie noch nicht vergeben. Da ift dem 
Herzen denn zu Muthe, ala habe es noch gar feinen Antheil 
an Gottes Reich gehabt, oder doch ihn wieder verloren; ala feien 
wir noch unbelehrt, ohne Hoffnung auf Erlöjung, auf Leben 
und Seligkeit. Da fieht und empfindet es nichts, als Born, 
Ungnade, Fluch, Tod und Hölle. Da feufzt es mit Pſalm 77: 
„Wird denn der HErr ewiglich veritoßen und feine Gnade mehr 
erzeigen? Iſt's denn ganz und gar aus mit jeiner Güte? Und 
hat die Verheißung ein Ende? Hat denn Gott vergeſſen gnädig 
zu jein und feine Barmherzigkeit vor Zorn verjchlojfen? Sela.“ 
Ach, fol dag Herz erzählen von dem, was es fühlt, jo heißt's 
wie im 88. Pjalm: „Meine Seele ift voll Sammer? und mein 
Leben it nahe bei der Hölle. Ich bin geachtet gleich denen, die 
in die Hölle fahren; ich bin wie ein Mann, der feine Hülfe hat, 
Dein Grimm drüdet mich, und drängeſt mich mit allen deinen 
Fluten, Sela.“ Nun, meine Theuren, wenn jolche Anfechtungen 
über einen Schwachgläubigen hereinbrechen, dann iſt's, als wenn 
ein vernichtender Gewitterſturm ein ſchwaches Hüttlein, ein zartes 
Bäumlein erfaßt. Da ift die Gefahr nahe, daß e3 zuſammen— 
bricht, wenn Gottes barmherzige Gnadenhand nicht mit Stärkung 
ericheint. Wird dem Schwachgläubigen al’ und jedes Gefühl der 
Gnade und Liebe Gottes, ſeines Gnadenftandes, feiner Gottes— 
Eindichaft entzogen, bleibt. ihm nicht? als das Gefühl feiner Sün- 
den und des Horned Gottes, dann wankt und ſchwankt der 
Glaube und fommt in die Gefahr, ganz und gar dahinzufallen, 
da er eben ſich nicht allein auf den Fels des ewigen, unmwandel- 
baren Wortes Gottes gründete, fondern auch auf die ae 
Erfahrungen und Gefühle des Herzens. 

Welch” herrlichen Vorzug Hat da der ftarfe Glaube! Er 
bleibt auch in dieſem härteſten Kampfe mit Gott ſelbſt und dem 
eignen Gewiſſen Sieger im Felde und erlangt doch endlich die 
längſt bereit gehaltene göttliche Hülfe und Gnadenerweiſung. 
Das ſehen wir ja hier auf's herrlichſte an dem Weibe beſtätigt. 
Wohl mochte ſie alle jene Angſt in ihrem Herzen fühlen, wohl 
mochte ihr Gewiſſen ihr bezeugen, daß JEſus Recht habe, und ſie 
als eine unreine Heidin kein Anrecht an ſeine Hülfe beanſpruchen 
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könne. Wohl mochte ihr eigen Gewiſſen fie alfo zu verdammen 
Icheinen, der Teufel Schon die Krallen nach ihr ausſtrecken, und Gott 
fih gänzlich verbergen — fie hielt doch mit aller Macht an dem 
Worte Chrifti feſt. So rauh und ungnädig es auch Klingen mochte, 
fie deutete es auf's befte, und zwang jo gleichlam den Heiland aus 
feinen eignen Worten, ihr zu helfen. Sie ſprach: Ja, Herr; 
aber doc eſſen die Hündlein von den Brojamen, die vom 
ihrer Herren Tiſche fallen. Im tiefiter Demuth begehrt fie 
alſo nur Hunderecht, und fiehe, fie erlangt feliges Kindesrecht! 
Denn nun antwortet der Herr, von ihrem jtandhaften, feiten 
Slauben gleihfam überwunden: O Weib, dein Glaube ift 
groß! Dir gejchehe, wie du willſt. Und ihre Tochter 
ward gejund zu derjelbigen Stunde Ach, ein langer, 
jchwerer Kampf, aber ein herrlicher Sieg, ein jeliges Ende! 
@ehet ben herrlichen Vorzug des jtarfen Glaubens, der auch in 
der größeiten Noth am Worte hangen bleibt! Zwar trachtet er 
darnach, Gottes Gnade und Liebe zu erfahren und lebendig zu 
empfinden. er betet Darum, bereitet fein Herz dazu durch an- 
bächtige Betrachtung des Wortes, er nimmt auch folche Erfahrung 
ala eine theure Gabe Gottes Hin und dankt Gott dafür — aber 
jein Troſtgrund iſt und bleibt doch allein Gottes Wort und Ver— 
beißung, die nicht gebrochen werden kann und ewig feite bleibt. 
Mögen fich ihm nun auch Gott und jein Gewiſſen ganz anders 
zu ftellen jcheinen, mag es ihm vorkommen, als hätten fie wegen 
alter und neuer Sünden nur Anflagen und Schelttworte für ihn, 
jo laßt er das alles wohl gelten, läßt fich jehelten, giebt Gottes 
Geſetz recht und demüthigt fich, aber er läßt fich nicht von dem 
gewiſſen Worte des Evangeliums abtreiben, welches jagt: „Alſo 
hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn 
gab, auf daß Alle, die an ihn — nicht verloren werden, 
ſondern das ewige Leben haben“ oh. 3. „Dem aber, der nicht 
mit Werfen umgehet, glaubet aber an den, der die Gottlojen 
gerecht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit" 
Kim. 4. „Aus Gnaden ſeid ihr jelig geworden, durch den 
Glauhen; und dafjelbige nicht aus euch, Gottes Gabe iſt e8; 
nicht aus den Werken, auf daß fich nicht jemand rühme“ Eph. 2. 
„JEſus Chriſtus iſt kommen in die Welt, die Sünder felig zu 
machen, unter melchen ich der vornehmite bin“ 1 Tim. 1 
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Daran hält er feſt, deutet alles auf's Beſte für ſich und über— 
windet ſo Gott gleichſam mit Gottes Wort ſelbſt. 


Ob ſich's anließ, als wollt' er nicht, 
Laß dich es nicht erſchrecken; 

Denn wo er iſt am beſten mit, 

Da will er's nicht entdecken; 

Sein Wort laß dir gewiſſer ſein, 

Und ob dein Fleiſch ſpräch' lauter Nein, 

So laß doch dir nicht grauen. 


Nun, Geliebte, auch unſer Glaube iſt ein gar ſchwach glim— 
mendes Döchtlein, das Gott anfachen und ſtärker machen muß 
durch Anfechtung. Wenn darum ſolche über uns kommt, ſo laſſet 
uns des Glaubens rechte Art erkennen und, am Worte Gottes 
hangend, anhalten mit unſerm Gebet und nicht müde werden. 


HErr, ich glaube, hilf mir Schwachen, 
Laß mich ja verzagen nicht. 

Du, du kannſt mich ſtärker machen, 
Wenn mich Sünd' und Tod anficht. 
Deiner Güte will ich trauen, 

Bis ich fröhlich werde ſchauen 

Did, HErr JEſu, nach dem Streit 
In der frohen Ewigkeit. 


Amen. 


Am Sonntage Oculi. 


Text: Eph. 5,19. 


Sp ſeid num Gottes Nachfolger, als die lieben Kinder, und war- 
delt in ber Liebe, gleichwie Chriſtus uns hat geliebet und ſich 
dargegeben für ung zur Gabe und Opfer, Gott zu einem füßen Ge— 
ruch. Hurerei aber und alle Unreinigfeit oder Geiz laſſet nicht von 
euch gejaget werden, wie den Heiligen zuftehet, auch jchandbare Worte 
und Narrentheidinge oder Scherz, welche euch nicht ziemen, ſondern viel- 
mehr Danffagung. Denn das ſollt ihr willen, daß Tein Hurer oder 
Unreiner oder Geiziger (welcher ift ein Gößendiener) Erbe hat an dem 
Reiche Chrifti und Gottes. Laſſet euch niemand verführen mit vergeblichen 
Worten, denn um diefer willen fommt der Zorn Gottes über die Kinder 
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des Unglaubend. Darum jeid nicht ihre Mitgenoffen. Denn ihr waret 
weiland Finfterniß, nun aber feid ihr ein Licht in dem Herrn. Wandelt 
wie die Kinder des Lichts. Die Frucht des Geiſtes ift allerlei Gütigfeit 
und Gerechtigkeit und Wahrheit. 


Geliebte in dem HErrn! 


Zu den in der Welt unter den Menjchen am meift herr=' 
Ihenden Sünden, durch die auch der Teufel nach allen Seiten 
bin fein finftere® Werf treibt, gehören die Zungenfünden. Na, 
man muß fagen, die meilten andern offenbaren Sünden, Lafter 
und Ungerechtigfeiten wider Gott und den Nächiten werden fait 
alle nur vermittelt und herbeigeführt, groß gemacht und aug- 
gebreitet durch die Zungenfünden. Ach, unausſprechlich greulich 
und jchredlich ift der Schaden und das Elend, das Auch Miß— 
brauch der Zunge angerichtet wird, Wodurch fommt jo viel 
offenbare Gottlojigkeit und Unglaube? Durch die Zunge, die da 
fucht und läftert, und Gottes und ſeines Wortes ſpottet. Wo— 
durch die vielen faljchen Lehren, Irrthümer, Kebereien, Secten? 
Durch die Zunge, die da unter Gottes Namen lügt und trügt. 
Wodurch jo viel Heuchelei und Scheinchriftentgum? Durch die 
Zunge, die ich mit todtem Herr, Herr jagen begnügt. Wo— 
durch jo viel Streit, Hader, Unfrieden, Mord, Todtichlag, Krieg 
und Blutvergießen unter den Menſchen? Durch die Zunge und 
ihre giftigen, ftachlichen, mörderiſchen, ftolzen, Frechen, liebloſen 
Worte. Wodurch kommt jo viel Treulofigfeit im Handel und 
Wandel, jo viel Betrug und Schaden an Ehre und gutem Namen? 
Durch die Zunge, duch ihr Lügen, Afterreden, Verrathen, durd) 
ihre falfchen Zeugniſſe und Verleumdungen, durch ihre faljchen, 
betrüglichen, liftigen Worte. Sehet, jo hängen denn an dem 
Mißbrauch der Zunge zahlloje andere Sünden wider Gott und 
den Nächiten; jo wird durch fie auf die verjchiedenite Weiſe Gott 
beleidigt und der Nächſte an Leib und Seel beſchädigt. Mit 
Recht jagt daher Jacobus, Cap. 3: „Die Zunge ift ein Eleines 
Glied und richtet große Dinge an. Siehe, ein kleines euer, 
welch einen Wald zündet e8 an? Und die Zunge ift aud) ein 
Feuer, eine Welt voll Ungerechtigkeit. Alſo iſt die Zunge unter 
unfern Gliedern und befledt den ganzen Leib, und zündet an 
allen unſern Wandel, wern fie von der Hölle entzündet iſt.“ 
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Aber auch noch nach einer andern Seite Hin wird dies 
wahr. Es wird nämlich auch die Zunge auf das fchändlichite 
zur Unzucht mißbraudt. Es giebt manche Menfchen, die hüten 
fich zwar vor groben, offenbaren Läfterungen und gemeinen Spöt- 
tereien, wie ung folche von den Juden im Evangelio dieſes Sonn- 
tags berichtet werden; fie hüten ich vor groben, beleidigenden 
Stadel-, Schimpf- und Schmähreden, wie fie Simei führte, da 
er dem fliehenden König David fluchte; vor groben Lügen und 
Berleumdungen, wie 3.8. Ziba, der Knecht Eliſa's, Ananias und 
Andere fie führten, und entjegen fich vor der Verrätherei eines 
Judas; denn dergleichen Sünden ziehen in vielen Fällen die Ver— 
achtung, den Haß und die Rache anderer Menfchen nach fich, 
bringen oft allerlei Nachtheile und Schaden an Ehre und Ber- 
dienst ein, oder werden jelbit von der Obrigkeit beitraft. Um 
jo ungejcheuter aber mißbrauchen dann Solche ihre Zunge zu 
allerlei Sünden der Unreinigfeit und Unzucht und machen fie jo 
zu einem „unruhigen Uebel voll tödtlichen Giftes.“ 

In diefern genannten Zungenfünden liegen alle natürlichen 
Menichen, in denen Satan nicht nur die Seele, ſondern aud) 
den Leib gefejlelt und gebunden Hält und alle Gliedmaßen des— 
jelben zu Dienern und Waffen der Ungerechtigkeit macht. Und 
fein natürlicher Menſch kann aus eignen Kräften jich von diefer 
Selaverei frei machen und alſo auch feine Zunge zähmen und 
recht gebrauchen. Mit Recht jagt daher Jacobus meiter: „Denn 
alle Natur der Thiere, und der Vögel, und der Schlangen, und 
der Meerwunder werden gezähmet und find gezähmet von der 
menschlichen Natur; aber die Zunge Tann Fein Menſch zähmen, 
das unruhige Uebel voll tödtlichen Giftes.” 

Nur dem Chriften, meine Lieben, ift e8 möglich, auch feine 
Zunge zu zähmen, dieje giftige Schlange, Er ijt ja durd) 
Chriftum herrlich erlöft von dem Dienjte des Teufeld und 
der Sünde. Seine Seele und fein Leib find frei und Gottes 
Eigenthum und Dienſt. Sie fünnen und jollen daher in der 
Kraft des Heiligen Geiſtes fich jelber Gotte zum Opfer begeben, 
jollen und können auch ihre Glieder begeben zum Dienjt der 
Gerechtigkeit, daß ſie heilig werden. Sie mißbrauchen daher 
ihre Zunge nicht zum Fluchen, Läftern, Spotten, Höhnen, Heu— 
hen, Schimpfen, Schelten, Schmähen, Lügen u. |. w.; aber aud) 
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nicht zur Unzucht, mit fchandbaren Worten, Narrentheidingen 
und unziemlichen Scherzen, ſondern befleißigen ſich aller Zucht 
in Worten. Dazu ermahnt der — uns unter anderem in 
unſerer Epiſtel. 


Die heilige Pflicht eines Shriften, ih and) in Worten 
aller Zucht zu befleißigen. 


1) Wie er diefer Pflicht nachkommt; 
2) was ihn hierzu bemegt, 


HErr JEſu! Thu auf den Mund zum Lobe dein, bereit' das 
Herz zur Andacht fein, den Glauben mehr, ftärf den Verftand, 
daß und dein Nam’ werd’ wohl befannt. Amen. 


1. 


Ein Chriſt Hat die Heilige Verpflichtung, nicht nur in 
Werfen und Geberden, fondern auch in Worten fich aller Zucht 
und Keufchheit zu befleißigen und diefer Pflicht fommt er nad), 
wenn er erjtlic alle unzüchtigen Geſchwätze meidet. Dabor ver— 
warnt der heilige Apoftel in unferm Terte, mern er jpricht: 
Ballet nit von euch gefagt werden ſchandbare Worte, 
Narrentheidinge oder Scherz, welche euch nicht ziemen, 
Dreierlei Arten unnüber und zuchtlofer Neden, die ein Ehrift 
zu meiden hat, führt Hier der Apoſtel auf: 

1) Schandbare Worte. Was darunter zu veritehen ift, 
iſt leider zu unjern Zeiten allzumohl befannt. Hört man doch 
nur allzuviel folcher Ihandbaren Worte von Groß und Klein, von 
Vornehm und Gering, in Stadt und Land, in den Häufern und 
auf den Gaffen, bei der Arbeit und namentlich bei den Gaſtereien, 
an den Spiel- und Sauftiichen, in Wirths- und Tanzhäuſern. 
Es find das die unzüchtigiten, unfläthigiten, garftigiten, ſchmutzig— 
iten und ärgerlichiten Neden, die gemeinen Huren= und Buhllieder, 
die man ohne Scham und Schen vorträgt, wozu auch die Schand- 
bücher und Erzählungen gehören, darin gottlofe Dinge wider das 
heilige fechste Gebot, Hurerei und Ehebruch u. |. w. aufgetifcht 
werden. Menichen, die dergleichen verbreiten, ſich daran ergötzen 
und befuftigen, befonders wenn der Branntwein- und Viergeiſt ſie 
beſeſſen hat, gleichen den Säuen, die auch am liebſten in dem 









































Am Sonntage Oculi. 263 


Kehrichthaufen und in den Miftpfügen mwühlen. Zu einer ſolchen 
Miltpfüge haben aber ſolche unfläthige Menſchen ihr Herz ges 
macht und ihr Maul iſt nun der jtintende Kanal, der fortwährend 
überläuft von dem, mas dad Herz erfüllt. Sodann folgen: 
| 2) Rarrentheidinge. Darunter find beſonders die ſaft⸗, 
geift- und falzlojen, nichtswürdigen Boflenreißereien, Comödianten- 
ſchwänke, Narrenspoſſen, jcjlechten, gemeinen Wiße und albernen 
Erzählungen veritanden, wie fte unchriſtliche Menſchen bejonders 
bei anderen Fleifchegvergnügen, beim Freſſen und Vollſaufen, in 
ihren Gejellichaften belieben, womit fie einander befuftigen, unter 
halten, zum Lachen reizen oder auch aufziehen, durchhecheln und 
beleidigen. Dazu gehören auch die gehaltlofen Yaltnackta= und 
Sarnevalsfcherze, aller Mummenſchanz, wo fi} geflilfentlich einer 
zum Narren und Hanswurſt des andern macht, ober die ſchlech⸗ 
ten Späße, wo einer dem andern einen bejonderen Stäreden 
einjagt und dergleichen mehr. Ach, es ijt ein elendes Bing mit 
ſolchen Narrentheidingen. Es ijt weder Wit noch Weisheit noch 
Berjtand dabei, jondern ein ſchamloſes Herz und ein ungewaſchenes 
Maul, wie auch Salomo Sprit: „Ein Narr ruft feine Narrheit 
jelber aus, indem er viel unnüge Dinge herausplaudert und von 
vielen Worten iſt.“ Spr. 12, 23. Endlich folgt: 

3) Scherz, welcher euch nicht ziemt. Es erklärt alfo da- 
mit der heilige Apoftel nicht jeden Scherz für Sünde und Unrecht, 
Sondern nur den unziemlichen Scherz. Der Scherz an fi iſt ja 
eine Raturgabe eines heiteren und fröhlichen Temperaments, die 
Gott ſelbſt gejchaffen hat, und keineswegs unpaſſend und ſündlich. 
Auch ein Chriſt kann daher recht wohl einmal einen heiteren 
Scherz machen. Denn durch jeine Belehrung ftreift er ja fein 
Temperament und natürlichen Gaben nicht ab, fondern behält fie 
und der Glaube heiligt fi. So lejen wir von Iſaak, daß er mit 
feinem Weibe gejcherzt habe, jo wird uns von Dr, Luther manch’ 
heiterer Scherz berichtet, jo kann noch ein chriftlicher Vater mit 
feinen Kindern, ein Chriſt mit dem andern fröhlid fein und fcher- 
zen. Sagt doch der Heilige Geilt jelbit: Seid fröhlich mit den 
Fröhlichen! Diejenigen, welche daher jedes heitere, launige Wort, 
jeden Scherz und finnreihen Wib mit jaurer Miene für unleid- 
liche Sünde erflären, offenbaren damit, daß jie ebenjo unreif an 
hriftlicher Erfenntniß, als ſchwach an Glauben, als au arm an 
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wahrer Liebe find, daß fie nicht frei find von jenem feinern phari- 
ſäiſchen Pietismus, der zur Sünde macht, was Gottes Gabe tft und 
mit einer felbiterdachten äußeren Frommthuerei Gott einen Dienft 
zu thun wähnt. Sünde und Unrecht ift nur der Scherz, der una 
nicht ziemt, unziemlicher Scherz. 3. B. der Scherz, der in hämiſcher, 
hinterliftiger Abficht gejchieht, um den Nächiten zu Tränfen und 
zu bejchämen, der Scherz mit der Sünde, 3. B. mit der Unzudt, 
unſaubere Zoten und zweidentige Wibeleien, der Scherz mit dem 
heiligen Worte Gottes, mit den Sachen des Glauben? und Ge— 
wiſſens, der Scherz zur unpaffenden Zeit, am unpafienden Drt, 
3.8. beim Gottesdienst, bei der Traurigkeit Anderer, folglich auch 
der Scherz, der, wenn auch an fich unfchuldig, doch dazu dienen 
kann, andere ſchwache und unerfahrene Chriften oder Weltfinder 
zu ärgern, d. h. ihnen Anitoß zu geben, fie zu Sünden und Leicht: 
fertigfeit zu verleiten. 

Sehet hier, Geliebte, jo find denn jchandbare Worte, Narren- 
thetdinge und unziemlicher Scherz ſolche unnübe Reden, die ein 
Chriſt meiden und nicht von fich jagen laſſen ſoll. Nicht nur ſoll 
er feinen Mund felber dazu nicht mißbrauchen, nicht nur nicht 
an dergleichen Dingen theilnehmen, jondern auch feinen Gefallen 
daran Haben, fich mit Abſcheu davon abfehren, folche unzüchtige 
Scherze, mo ed möglich iſt und fein Beruf es erfordert, ftrafen, 
und wo das nicht möglich ist, die Gemeinſchaft diefer Leute wie 
die Peſt meiden und fliehen. 

Denn im 4. Capitel nennet St. Paulus alle ſolche Reden 
faule Geſchwätz; vergleicht fie alſo einem verweſenden Aas, weil 
fie jo wenig wie dies nützlich find, ebenjo wie dies durch ihren 
Geſtank alles verpeften. Wie man daher ein jolches Stinfendes 
Aas meidet, viel weniger es anrührt, fo ſoll auch ein Chriſt ſolch' 
Ichändliches und faules Geſchwätz meiden und fliehen. 

Dagegen hat num ein Chrijt die heilige Pflicht, ſich aller 
Zucht und Schamhaftigfeit auch in Worten zu befleißigen. Gein 
Mund joll ein beredter Zeuge davon fein, daß er auch fein Herz 
und jeine Gedanken frei und rein hält von unfläthigen und un— 
Jauberen Lüften und unzüchtigen Begierden. St. Baulus fagt in 
unjerm Terte: Sondern vielmehr Danfjagung Wie Welt- 
finder durch ihre unzüchtigen Geſpräche fund thun, daß fie gleichfam 
Gefäße und Opferthiere des unfauberen Geiftes, des Teufels, find, 
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jo offen wir durch unfere Worte offenbar machen, daß toir und 
dem reinen und heiligen Gotte zum Opfer begeben haben, Wir 
offen ja unjer ganzes Leben nach Leib und Seel Gott als ein 
bejtändiges Zob- und Dankopfer darbringen, und daher müfjen 
denn auch alle Worte unjeres Mundes im lebten Grunde nichts 
anderes ala Dankſagung fein, wie gefchrieben fteht: „Dankſaget 
dem Bater, der und tüchtig gemacht Hat zu dem Erbtheil der 
Heiligen im Licht" Col. 1. Das gejchieht aber nicht allein, wenn 
wir bier oder zu Haus ein Loblied fingen oder ein Danfgebet 
Iprechen, jondern namentlich auch, wenn wir uns aller Zucht in 
Worten befleißigen. Dazu ermahnt und auch der Apoftel mit 
diefen Worten: „Eure Rede ſei allezeit Tieblich und mit Salz 
gewürzet.“ tem: „Was nüglich zur Beſſerung ift, da es noth 
thut, daß es Holdjelig fer zu hören.” Item: „Was ehrbar, was 
keuſch, was lieblich, was wohl lautet, ift es etwa eine Tugend, 
ilt e3 etwa ein Lob, dem denket nach“ Phil. 4. 

Was für Neden hat demnach ein Chriſt zu führen? Solche, 
wodurch der Nächite gebejjert und erbaut, geitärft und getröftet 
wird. Solche Reden, wodurd feine Erfenntniß gemehrt, jein 
Verſtand geichärft, fein Glaube gejtärft wird, wodurch er Segen 
und Vortheil hat für feine Seele. Solche Reden, mwodurd die 
Frommen ermuntert werden, auf die Pfade der Gottjeligfeit fort- 
zujchreiten, unbeirrt durch das ſpöttiſche und verführeriiche Geſchwätz 
der Welt, wodurch dagegen die zucht- und gottlojen Leute ſchamroth 
gemacht und womöglich zur Umfehr gebracht oder doch verhindert 
werden, ihre Gottlofigfeit auszuüben. Daher müſſen wir vor 
allen Dingen oft und fleißig reden von dem Einen, was noth ift. 
O, ficher geht einem Chriften am meiften der Mund über von dem, 
was der HErr gethan. Doc e3 kann auch ein Chriſt mit dem 
andern über irdiiche, weltliche, berufliche Dinge ſprechen. Es iſt 
weder Gottes Wille, noch iſt es noth noch möglich, ſtets nur geilt- 
liche Geſpräche zu führen. Oft verſteckt fich Hinter jochen, immer 
in derjelben Weile wiederfehrenden und nie endenmwollenden geiit- 
lichen Reden eine gewiſſe Scheingeiftlichfeit, Selbitgefälligfeit und 
Eigengerechtigfeit, befonder3 dann, wenn bei folchen fogenannten 
geiltlichen Geſprächen das rechte Salz fehlt, mehr von dem eig- 
nen Thun, Leiden, Gefühlen u. ſ. w., als von der eignen großen 
Unmürdigfeit und von dem Werf und Wort der Gnade Gottes 
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die Rede ift. Aber wenn nun ein Chriſt andere, das Beitliche 
betreffende Geſpräche führt, fiehe, jo ift es doch auch ſtets hold⸗ 
jelig zu hören, ift ehrbar, keuſch, Tieblich und Yautet wohl. Es 
it Salz darin. Man merkt ihm an, daß er feine Zunge halten 
und regieren läßt durch den Heiligen Geiſt und dag Wort feines 
Gottes. Dieſes iſt es, was alle jeine Reden beherrjcht, wie ein 
goldner Faden fich durch alles Hindurch zieht, wie ein Licht uub 
Salz fie alle durchdringt. 

Sehet denn, meine Geliebten, wie ein Chriſt der Verpflicht- 
ung, auch in Worten fich aller Zucht zu befleißigen, nachzukommen 
ſucht. Auch wir, Geliebte, Haben ja diefe Pflicht! Aber laſſet 
und prüfen, wie wir ihr nachgekommen find. Haben wir ung alle 
zeit der rechten Zucht in Worten befleißigt? Oder haben wir 
etwa auch ung ſchon vielfacherweife Hier verfündigt? Ach, es fteht 
leider gar jehr zu fürchten, Woher aber fommt dies? Gewiß, 
wie alles Serderben, von unjerm Fleisch, das auch Chriften noch 
haben, daher fie nie vollkommen werden, ſondern mannigfach in 

Schwachheit jündigen. Dazu reizen auch der Teufel, der Lügner 
und Vater derjelbigen, und die Welt. Daher denn die Schrift jagt, 
daß unfre Zunge eben dann den ganzen Leib befleckt und allen 
unjern Wandel entzündet, wern fie von der Hölle entzündet ift. 
Aber dennoch gelingt es durch Gottes gnädige Hülfe wahren 
Chriſten, auch in Worten ſich wahrer Zucht zu befleißigen, fo 
dag ſie herrjchender Weile diefe Zungenfünden meiden, wenn jie 
nur ftet3 im Glauben betrachten, was fie doc zur Ausübung 
jolcher Pflicht fo mächtig bewegen kann und fol. Davon laßt 
mid) noch 

II. 
zu euch reden. 

Es iſt dieſes nach Inhalt unſerer Epiſtel ein Dreifaches. 
Erſtlich nämlich der Hinblick auf die hohe Aufgabe, die wir als 
Chriſten haben, nämlich als Gottes Kinder und Nachfolger in 
der Liebe zu wandeln. Mit einem folchen Wandel aber find eben 
die genannten Bungenjünden unvereinbar. St. Paulus fpricht: 
So jeid nun Gottes Nachfolger, als die lieben Kinder, 
und wandelt in der Liebe, gleichwie Chriftus uns Hat 
geliebet und hat fich jelbft dargegeben für ung zur Gabe 
und Opfer, Gott zu einem jüßen Gerud, Der Apoftel will 
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lagen: Habt ihr, Liebe Chriften, die große Liebe Gottes, eures 
Heilandez, und fein theures, heiliges Liebesopfer am Kreuz recht 
erkannt, im Glauben ergriffen und euch zugeeignet, daß ihr num 
dadurch vor Gott gerecht und Gottes Liebe Kinder geworden feid, 
die nun mit der Gabe des Heiligen Geiſtes erfüllt find, it euch 
alſo Ehriftu jo zur Gerechtigkeit und Erlöfung gemacht, jo ſoll 
er nun auch eure Heiligung fein und ift euch da8 allerherrlichite 
und vollfommenfte Vorbild und Mufter der wahren Liebe, in der 
ihe ihm nunmehr nachfolgen ſollt. Wie Chriftus ung in jener 
ewigen, göttlichen Liebe gedienet hat zur Seligfeit und fich Gott 
zu einem füßen Geruch, d. h. in der angenehmiten, ihm wohl- 
gerälligiten Weiſe geopfert, jo follen wir ung nun auch in vecht- 
Ihaffener Liebe Gott zu einem Danfopfer begeben und unſerm 
Nächiten dienen. Wie natürlich, daß wir daher auc Alles, was 
diefer Nachfolge Chriſti in der Liebe zumider ift, mit allem hei— 
ligen Ernſt meiden müſſen! Dazu gehöret nun freilid” auch der 
Geiz, welcher iſt Abgötterei, ein Heerd aller Sünden wider das 
ftebente Gebot, aber dann auch alle Unzucht wider das jechste 
Gebot, von dem St. Paulus Hier injonderheit Hurerei und alle 
Unreinigfeit der Merfe nennt, endlich aber auch Ichandbare Worte, - 
Narrentheidinge und unziemliche Scherze. 

Wie jehr miderjtreben doch auch diefe Zungenjünden der 
wahren Liebe Gottes und des Nächten! Wer fich darin übt 
und daran Gefallen hat, übertritt ja frech das ſechste Gebot, 
verumreinigt feinen Leib, macht aus feiner Zunge, die Chriſtus 
erfauft hat, ein Hurenglied, befleckt feine Seele, zeigt, daß er 
dem unſaubern Geiste dient, verlengnet aljo jeine Erlöjung O, 
wie beleidigt er daher den reinen, keuſchen Gott, den Feufchen, 
züchtigen Heiland, wie betrübt er den Heiligen Geift! Ferner: 
wer in ſolchen Sünden lebt, wie ärgert derjelbe auch feinen 
Nächiten, giebt ihm ein böſes Beijpiel; feine ſchmutzigen Pollen 
und unzüchtigen Scherze find der Zunder, der auch in den Herzen 
Anderer dann unreine Flammen erwedt, das Gift, das andere, 
vielleicht unfchuldige Herzen vergiftet und in Schande ftürzt. Denn 
böfe Geſchwätze verderben gute Sitten. DO, wie mancher Jüngling, 
wie manche Jungfrau, wie manches keuſche Kind iſt jchon das 
Opfer ſolchen Schandgeichwäges geworden, daS e3 aus dem 
Munde Anderer gehört hat, und ift darüber für Zeit und Emig- 
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feit verloren gegangen! D, Geliebte, weldy” ein mächtiger, 
dringender Beweggrund, fich aller Zucht in Worten zu befleißi- 
gen, Liegt daher in unferm Chriftenberufe, Chrifto nachzufolgen 
in der Liebe! 

Doch der Apoſtel führt noch einen andern Beweggrund 
dafür an. Den Hinblid nämlih auf die Ungläubigen, welche 
ſolche Sünden treiben und darum den Zorn Gottes auf w 
laden, Er ſpricht nämlih: Denn da3 follt ihr wiſſen, da 
fein Hurer oder Unreiner oder Öeiziger (welder ift ein 
Götzendiener) Erbe hat an dem Reich Christi und Gottes. 
Laſſet euch niemand verführen mit vergebliden Worten, 
denn um diejer willen fommt der Zorn Gottes über die 
Kinder des Unglaubens Darum feid nidt ihre Mit: 
genoſſen. Sehet, Geliebte, es find alſo die Kinder des Un— 
glaubens, die Chriſtum, den Erlöfer und Heiland, nicht annehmen, 
ſondern verachten und verwerfen; diefe Sclaven der Sünde und 
des Teufels find es, die da thun, was nicht taugt, die in aller- 
fei Unzucht und Unreinigfeit Ieben und ſomit auch ihre Zunge 
mißbrauchen zu allerlei unreinem, faulem Geſchwätze. Freilich, 
wie alle Sünden, jo juchen fie auch diefe zu entjchuldigen und 
durch allerlei Teichtfertige Worte Andere zu verführen, Sie 
iprechen etwa: Mit diefen Worten ſei e3 nicht etwas jo Schlim- 
med, ſie dienten eben zur guten Unterhaltung, zum Lachen, 
und man müfle doch auch Fröhlich und guter Dinge fein, Andere 
machten es auch ſo. Was follte auch werden, wenn man nicht 
luſtig fein wollte, hernach im Alter käme die Ehrbarfeit von 
ſelbſt. Gott nähme es auch nicht jo genau, und dergleichen mehr. 
Aber was jagt nun der Apoftel von folchen Ausreden? Er 
Ipricht, es find vergebliche Worte, hohle, Ieere, nichtsnutze Aus— 
reden, durch die wir und nicht verführen laſſen jollen. Denn 
damit wird dieſe ſchwarze Sünde mit weiß, damit der Zorn 
Gottes und das Gericht nicht abgemwendet. DO, darum ſollen wir 
und ja nicht verleiten laſſen, die Mitgenofjen der Ungläubigen 
auch in diefen Zungenfünden zu fein, ſondern bedenfen, daß 
Chriſtus jpricht: Ihr werdet müfjen Rechenschaft geben am jüng- 
jten Gericht von einem jeglichen unnützen Wort, das ihr geredet 
habt. Matth. 12, Die Unreinen werden das Reich Gottes nicht 
ererben. Gal. 5. Wer hier den unjaubern Geistern dient, ſoll aud) 
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dort don der Gemeinschaft des heiligen Gottes ausgeſchloſſen 
fein, Wer hier ftatt Lob, Dank, Lieblicher Rede und Gebet nur 
Ihandbare Worte, Narrentheidinge und unziemliche Scherze aus 
einem Munde gehen ließ, der beflage jich nicht, wenn er nun 
auch in der Ewigkeit dag Läftern und ſchandbare Geſchwätze des 
Teufeld anhören muß. 

Und endlich führt der Apoftel noch Ein? an als Beweggrund, 
ſich auch in Worten aller Zucht zu befleißigen. Die Erinnerung 
nämlich an unjern frühern elenden Zuftand und unfern jebigen 
Gnadenſtand und aljo den Danf, den wir Gott dafür ſchulden. 
Es heißt nämlich: Denn ihr waret weiland Finfterniß, nun 
aber jeid ihr ein Licht in dem Herrn Wandelt wie die 
Kinder des Lichts. Die Frucht des Geiſtes iſt allerlei 
Gütigkeit und Gerechtigkeit und Wahrheit. Ehe Chriſtus 
von ung erfannt und im Glauben angenommen war, da waren wir 
Finſterniß im Herzen, Willen und Verſtand. Da konnten auch 
wir nicht anders, ala Leib und Seele mißbrauchen zur Sünde, 
Denn wir lagen im Tode. Aber nun find wir daraus errettet. 
Der HErr iſt's gemejen, der ung berufen hat von der Finſter— 
niß zu jeinem wunderbaren Lichte. So find wir denn nun ein 
Licht in dem HErrn und follen auch durch unfern Mund unjer Licht 
leuchten laſſen. Wir find nun ein Heiliges Volk und Eönigliches 
Prieitertfum. Darum follen wir auch Chrifti Tugenden ver- 
kündigen in Worten der Wahrheit, Keuſchheit und Gerechtigkeit. 

O ſehet denn, Geliebte, welche gemwichtige Gründe wir 
haben, uns auch in Worten aller Zucht und Ehrbarkeit zu be- 
fleißigen und Sünde, Schande und Ungerechtigkeit zu meiden! 
DO, möchte nun auch Gottes Heiliger Geift uns folche Beweg— 
gründe durch wahren Glauben redht tief in die Seele drücken 
und in und den Heiligen Entfchluß Davids entzünden: „Ich 
babe mir vorgejeßt, ich will mid) hüten, daß ich nicht fündige 
mit meiner Zunge. Ich will meinen Mund zähmen“ Pſ. 39. 
Und mit Sirach fprechen lernen: „D daß ich Fünnte ein Schloß 
an meinen Mund legen, und ein feites Siegel auf mein Maul 
drüden, daß ich dadurch nicht zu Fall füme, und meine unge 
mich nicht verderbete!“ Und dann laßt und täglich im wahren 
Slauben um ein gnädiges Vollbringen bitten. Denn Gott allein 
fann beides wirken. 
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Hilf, daß ich rede ftetg, 
Womit ich kann beftehen, 
Laß fein unnübes Wort 

Aus meinem Munde gehen; 
Und wenn in meinem Amt 
Sch reden ſoll und muß, 

Sp gieb den Worten Kraft 
Und Nahdrud ohn' Verdruß. 


Amen. » 


Am Sonntage Lätare.”) 
Erite Predigt vom Heiligen Abendmahl des Herrn. 


Tert: 1 Cor. 11, 23—32. 


sch habe e3 von dem HErrn empfangen, da8 ich eich gegeben habe. 
Denn der HErr JEſus in der Nacht, da er verrathen ward, nahm er 
das Brod, danfete und brachs, und Sprach: Nehntet, ejjet, das ift mein 
Leib, der für euch gebrochen wird; folches thut zu meinen Gedächtniß. 
Defielbigen gleichen auch den Kelch, nad) dem Abendmahl, und ſprach: 
Diejer Kelch ift das neue Teitament in meinem Blut; folches thut, fo 
oft ihrs frinfet zu meinem Gedächtniß. Denn jo oft ihre von Diejem 
Brod efjet, und von diefem Kelch trinfet, jollt ihr des HErrn Tod ver- 
fündigen, biß daß er fommt. Welcher nım unmwürdig von diefem Brod 
illet, oder von dem Kelch des HErrn trinfet, der it fchuldig an dem 
Leib und Blut des Herrn. Der Menſch aber prüfe fich jelbft, und alfo 
ejje er von dieſem Brod, und trinfe von diefem Kelch. Denn welcher 
unwürdig ifjet und trinfet, der iffet und trinfet ihm felber dag Gericht, 
Damit, daß er nicht unterjcheidet den Leib des HEren. Darum find auch 
lo viele Schwache und Kranke unter euch, und ein gut Theil jchlafen. 
Denn jo wir uns ſelber richteten, fo würden wir nicht gerichtet. Wenn 
wir aber gerichtet werden, jo werden wir von dem HErrn gezüchtiget, 
auf daß wir nicht ſammt der Welt verdanmmet werden. 


Geliebte in dem HErrn! 


E3 iſt wahrlich dem HErrn, unjerm Gott, ein großer Ernit 
mit unjerer Seligfeit. Nicht nur Hat er feinen eignen, lieben 








*) Dieje Predigt ift am Palmjonntage gehalten worden, 
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Sohn, Chriftum, für uns in unſägliche Marter und die bittere 
Pein des Todes am Kreuze dahingegeben, damit er dadurch eine 
ewige Erlöfung und Verſöhnung erfände und und Vergebung der 
Sünde, Gerechtigkeit, Leben und Seligkeit erwürbe, ſondern er 
hat auch dieſes theure Verdienſt Chriſti in die Predigt des Evan— 
geliums gefaſſet, durch welche er es allen Sündern anbietet und 
allen, die es aus Gottes Kraft glauben, mittheilt und zueignet. 
Denn er will ja, daß alle ſich deſſelben freuen und tröſten ſollen, 
daß allen geholfen werde und alle zu der ſeligen Erkenntniß 
kommen ſollen, daß nur in Chriſto allein alles Heil zu finden 
iſt. Und nicht blos die Predigt des Evangeliums ſoll uns der 
Gnade Gottes und des Heils in Chriſto verſichern und theil— 
haftig machen, ſondern damit Niemand an den Verheißungen 
auch nur im mindeſten zu zweifeln brauchte und Jedermann um 
ſo fröhlicher und gewiſſer des Glaubens leben möchte, daß Chriſtus 
ihn vollkommen erlöſet und gerechtfertigt habe, ſo hat Gott dem 
hörbaren Wort, der Predigt, auch noch das ſichtbare Wort, die 
heiligen Sacramente, beigefügt, als Werkzeuge und Mittel in ſeiner 
Hand, dadurch er alle gnadenreichen Verheißungen des Evangeliums 
allen denen kräftig darreicht, mittheilt und verſiegelt, die ſie im 
Glauben gebrauchen. Sie ſind daher die allergewiſſeſten und 
allerſicherſten Unterpfänder und Zeugniſſe für unſern Glauben 
an die göttliche Gnade und Liebe, ſie find die heiligen mit dem 
Blute Chrifti gefärbten Siegel, die Gott unter den jeligen Önaden- 
und Sreibrief de Evangeliums gedruct Hat, damit wir um jo 
getrojter und mit deſto größerer Zuverficht alles glauben können 
und follen, was er enthält. Solcher Sacramente zwei Hatte 
auch der HErr ſchon im Alten Teftamente geftiftet, nämlich die 
Beichneidung und das Paſſahlamm. Im Neuen Tejtamente aber, 
wo wir das Weſen der Güter jelbit Haben, hat Gott auch diefe 
altteftamentlichen Sacramente aufgehoben und an ihrer Statt 
zwei neue herrlichere gejtiftet, von melchen jene nur Schatten, 
Borbilder und Figuren waren. An die Stelle der Bejchneidung 
ift nun getreten die heilige Taufe, durch welche wir geiftlich von 
Neuem geboren werden, und an die Stelle des Diterlammes das 
heilige Abendmahl, durch welches wir geiftlich genähret werden. 
Und von diefem theuren gnadenvollen Sacramente des Altars 
mollen wir unter Gottes Gnadenbeiſtand und Segen jet ein- 
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gehender handeln, und zwar heute injonderheit von dem Weſen 
deſſelben. | 


Das heilige Abendmahl JEſu Chriſti. 


1) Die Stiftung; 
2) dag Wejen. 


Saft uns beten. O, Tieber HErr JEſu, gieb Deine WRhr- 
haftigen Worte in meinen Mund und behüte meine Lippen, daß 
fie nicht trügen. Gieb Deinen Heiligen Geift und feiten, ein- 
fältigen, demiüthigen Glauben in unfere Herzen an diejes große, 
herrliche, troft- und gnadenvolle Geheimniß Deines Abendmahles 
und behüte uns vor allem Irrſal, Unglauben und verfehrtem 
Sinn. O, IEfu, laß und die Herrlichkeit dieſes hochwürdigen 
Sacramentes recht erfennen, laß ung allewege, jo oft wir's ge- 
brauchen, jeinen vollen Segen empfangen und Dein Lob, Deine 
herzliche Liebe und Treue zu ung Sündern hoch preiſen und 
verkündigen. Amen. 


J. 


Ich habe es von dem HErrn empfangen, das ich euch 
gegeben habe, mit dieſen Worten beginnt St. Paulus die Lehre 
vom Abendmahl in unſrer Epiſtel. Man hätte ihm ja vorwerfen 
mögen, er ſei nicht bei der Einſetzung des heiligen Abendmahles 
zugegen gewejen und aljo habe er es erjt von den andern Apofteln 
empfangen müfjen; aber eben diejen Vorwurf zu entkräften, jpricht 
er, er habe es nicht von Menjchen empfangen oder gehört, jon- 
dern von dem Herrn Ehrifto felbit, der ihm erfchienen. Alſo 
nicht aus eigner, menjchlicher Weisheit, Macht und Vorwitz lehrt 
und bier der Apojtel, was dag Abendmahl jei und nütze. Er 
hat diefe Lehre nicht erdacht und erfunden, jo daß es in unjerm 
Belieben ftünde, fie zu glauben oder nicht, ab- oder zuzuthun. 
Kein, fondern wie alle feine Lehre Gottes Offenbarung und un— 
mittelbare Eingebung, Gottes reines Wort und gewiſſer Wille 
it, alfo lehrt er auch vom heiligen Abendmahl nicht? anderes, 
al was ihm Christus ſelbſt unmittelbar offenbaret und in Herz, 
Sinn und Feder gegeben hat. Wir müflen daher feinen Worten 
glauben ala dem Worte Chriſti. Wir Haben es nicht etwa mit 
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weilen Ausſprüchen eines Menſchen, jondern nıit dem unfehlbaren, 
wahrhaftigen Worte Gottes zu thun. Nun haben wir freilich in 
den drei Evangelien Matthäi, Marei und Lucä eine ganz genaue 
Beichreibung und Lehre vom heiligen Abendmahl, aus der wir 
allein ſchon die gewiſſe Wahrheit ſchöpfen können, aber doch müffen 
wir auch darin eine. bejondere Güte und Weisheit Gottes erkennen, 
daß er und überdies noch durch feinen Apoftel Paulum in genaue: 
fter Mebereinftimmung mit den Evangeliften einen fchönen, Haren 
Unterricht vom heiligen Abendmahl geben läßt. Denn der all- 
wiffende Gott Hat ja wohl vorausgejehen, wie gerade diefe aller- 
herrlichſte und troftreichhte Stiftung Chriſti durch Teufels Lift 
und Bosheit ſpäter werde geſchändet und den Chriſten geraubt 
werden, wie es denn am Pabſt und den Schwärmern offenbar 
it. Darum Hat der Heilige Geift, in gnädigſter Abficht auf 
unſer Heil, das heilige Abendmahl dreimal von den Evangeliſten 
und zum vierten Mal durch St. Baulum genau nad Einjegung, 
Weſen, Nuten und Gebrauch bejchreiben laſſen, damit wir auf 
jolchen feiten und Klaren Schriftgrund unjern Glauben gründeten, 
rechte Erfenntnig von diefem Sacramente gewönnen ‚und wider 
die lügnerifchen Satanzlehren des Pabſtes und der Schwärmer 
wohlverwahrt jein möchten. Wer aljo recht und wahrhaftig vom 
heiligen Abendmahl unterwiejen fein will, der muß Alles, was 
bier St. Paulus jagt, Wort für Wort und Buchſtabe für Buch— 
jtabe glauben. Was jagt denn nun der Apoitel zunächſt von 
dem Stifter de Sacrament?? Er nennt ihn bei Namen und 
Ipricht: Unjer Herr JEſus Chriſtus in der Nacht, da er 
verrathen ward. Ebenſo jagen einmüthig die drei Evangeliſten. 
Der Stifter iſt alfo nicht irgend ein ſchwacher, irriger, lügen- 
after, fündiger Menſch, jondern der HErr JEſus jelbit, der 
allmächtige Gott, dem Fein Ding unmöglich it, der überſchweng— 
lich thun Tann über alles, das wir bitten und verjtehen; der da 
ipricht, jo geichieht’s, der da gebeut, fo ſteht's da; der. HErr aller 
Herren, vor dem ſich in tieffter Demuth beugen jollen aller derer 
Kniee, die im Himmel und auf Erden und unter der Erden find; 
der wahrhaftige HErr, in dejlen Munde nie ein Betrug erfun- 
den morden iſt, deſſen Worte allefammt Ja und Amen find und 
nicht vergehen, ob auch Himmel und Erde vergehen; der allweiſe 
HErr, der nie fehlen. und irren kann; der liebe Heiland und 
18 
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Freund der armen Sünder, der aus großer Xiebe für fie fein 
Blut vergoffen und fein Leben dahingegeben hat zur Vergebung 
für ihre Sünden, der Arzt für ung Kranke, der Troft für uns 
Betrübte, das Leben für und Todte. Sehet, der ıjt der Stifter 
des heiligen Abendmahles! Meint ihr nun wohl, daß feine Worte 
etwas gelten? Ein Wort aus feinem Munde, der die ewige 
Wahrheit ist, gilt Hunderttaufendmal mehr, als alle Elugen, weiſen, 
wisigen und gelehrten Menfchenmworte auf einem Haufen. Denn 
alle Menjchen find Lügner, Gott allein ift wahrhaftig. Darum 
fagt auch der Vater von dem Sohn: „Das tft mein lieder Sohn, 
an welchem ich Wohlgefallen Habe, den follt ihr hören!“ 
Wer das nicht will, der joll verdammt Sein. 

Doch, hören wir auch von der Zeit und Veranlaſſung der 
Stiftung Chriſti. Sie geichah in der Nacht, da er verrathen 
ward, in der er fein Leiden angetreten hat, da er gefangen umd 
gebunden, darauf vor den hohen Nath geführt und zum Tode 
verdammt, auch Tages darauf wirklich gefveuzigt ward. Laſſet 
ung die. Zeit noch näher in's Auge fallen. Ihr wiſſet, Geliebte, 
daß dag Wolf Gottes im Alten Teitamente um die öfterliche 
Zeit, an einem bejtimmten Tage, das Oſter- oder Paſſahlamm mit 
bittern. Salfen und ungejäuertem Brod verzehren mußte Und 
das mußte in jeder Familie gefchehen, zum immermwährenden danf- 
baren Gedächtniß an die gnädige Errettung Iſraels von der Hand 
des Würgengels, der einſtens alle Eritgeburt der Egypter ſchlug, 
aber Iſraels verjchonete, und ar die wunderbare Erlöſung Iſraels 
aus Egyptenlaud. Nun, an jenem Abend vor feinem Leiden, 
oder wie Paulus jagt, in der Nacht, da er verrathen ward, 
traten etliche Jünger zu JEſu und fprachen:. Wo willſt du, daß 
wir ‚hingehen und dir dag Oſterlamm bereiten? Da ſandte der 
HErr Petrum und Johannem hinein in die Stadt Jeruſalem und 
gab ihnen dieſen Beſcheid: Es wird euch ein Menſch begegnen, der 
trägt einen Waſſerkrug, dem folget in das Haus, wo er eingeht, 
und ſaget zu dem Hauswirth: Der Meiſter läßt dir ſagen, meine 
Zeit iſt herbeikommen, ich will bei dir Oſtern halten, wo iſt das 
Gaſthaus, darin ich das Oſterlamm eſſen möge mit meinen Jüngern? 
Und er wird euch einen großen, gepflaſterten Saal zeigen, daſelbſt 
bereitet es. Die beiden Jünger waren ihrem Meiſter gehorſam im 
kindlichen Glauben und fanden Alles, wie er ihnen gejagt hatte. 
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Und am Abend Fam denn der HErr, jebte ſich mit den Zwölfen 
zu Tiſche und Sprach: „Mich Hat Herzlich verlanget, mit euch 
dieg Diterlamm zu effen, ehe denn ich leide.“ So hielt Chriſtus, 
der fich für uns hatte unter dag Geſetz gethan, nach der Weije 
der Juden Dftern und feierte noch einmal mit den Seinen das 
altteftamentliche Sacrament des Dfter- oder Paſſahlammes. Uber 
damit follte e8 auch für alle Zeiten fein Ende erreicht Haben. 
Denn nun war er ja bereit, nach dem ewigen Riebesrath jeines 
himmlischen Waters, fich ſelbſt als das rechte, wahre Oſterlamm 
für und auf dem Brandopferaltare des Kreuzes zu opfern, um 
ung ewige Freiheit don dem hölliichen Pharao, dem Teufel, und 
dem Würgengel des ewigen Todes zu erlaufen. Das dürftige 
Schattenwerk des Alten Teftamentes fiel damit hin. An bie 
Stelle der alten trat eine neue Stiftung. Nach dem Abendeſſen 
jegte der Heiland das heilige Abendmahl, das Sacrament des 
Neuen Teſtamentes, ein, in dem er und auf geheimnißvolle Weile 
jeinen für ung gefreuzigten Leib zu einer Speife und jein für 
unfere Sünden vergoffenes Blut zu einem Tranke unjerer Seelen 
darreicht und und damit aller jeiner herrlichen Wohlthaten theil- 
haftig macht, die er am Kreuze erivprben bat. Daß war fein 
lester Wille, voll Liebe und Erbarmung über ung, fein Ber- 
mächtniß, jein Teſtament, welches ex durch jeinen darauffolgenden 
Kreuzestod uns jomohl erworben als betätigt hat. Wenn num 
ſchon ein fündiges, ſchwaches, irrendes Menjchenfmd fein Teſta— 
ment mit großem Bedacht aufjebt, damit hernachmals nach jeinem 
Tode alles recht veritanden und nach feinem Willen ausgeführt 
werde, wie viel mehr wird der Sohn Gottes fein Teſtament, 
angefichts jeines® Todes, mit größejtem Ernft und Bedacht gemacht 
haben! Und wenn man ferner ſchon eined Menſchen Teſtament 
nicht verachtet, jondern heilig hält und nichts davon noch dazu 
thut, wenn es durch den Tod beitätigt ijt, o, wie gottlos, wer- 
meſſen und freventlich tft e8 dann von Menjchen, wenn fie das 
heilige Teſtament Gottes und unſers Heilanded, theil® mit Tüg- 
nerischer, falſcher Lehre, theils durch unwürdigen Gebrauch fchänden 
und ſchimpfiren! Vor ſolcher ſchnöden Sünde bewahre ung der 
barmherzige Gott! Wir wollen vielmehr das heilige Teſtament 
ſo laſſen wie es iſt, wollen ſeine Herrlichkeit dankbar preiſen, 
und erkennen lernen, welch' große, himmliſche Güter und Schätze 
18* 
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der allbarmderzige Gott und Heiland ung darin —— hat. 
aa | | 


IL 


von dem Weſen des heiligen Abendmahles oder was es iſt und 
woraus es beſtehet. Das zeigen uns nun dieſe Worte: Der 
— JEſus nahm das Brod, dankte, und brach es, und 
ſprach: Nehmet, ejjet, das iſt mein Leib, der für. euch 
gebrochen wird; ſolches thut zu meinem Gebächtniß. Des⸗ 
ſelbigen gleichen auch den Kelch, nach dem Abendmahl, 
und ſprach: Dieſer Kelch iſt das neue Teſtament in mei— 
nem Blut; ſolches thut, jo oft ihr's trinfet, zu meinem 
Gedächtniß. Sehet, das ift ein Furzer, Elarer, ſchöner Unter: 
richt, der ‚nicht viel Kopfzerbrechens, jondern nur einen einfältigen 
Kinderglauben von und verlangt. Der HErr Chriftus- hat und 
aljo ein gar wunderſames Mahl zu nehmen verordnet, eine Speife 
zu eſſen und einen Trank zu trinken, nämlich mit dem Brod 
feinen wahren Leib und mit dem Kelch jein wahres Blut. Und 
daher antwortet denn unſer Katechismus im jechsten Hauptſtück 
auf die Frage „Was ift das Sacrament des Altars?“: „Es ift 
der wahre Leib und Blut unſers Herrn JEſu Ehrifti unter dem 
Brod und Wein, uns Chriften zu effen und zu trinken von Chrifto 
jelbit eingejeßt." Dabei muß denn jeder gläubige Chrift, der 
nicht nach Weiſe der freveln Schwärmer in der Schrift herum 
deuteln,. Hügeln und vernünfteln will, ſchlicht und einfach bleiben, 
dann Hat er die rechte Erfenntniß von der Sache. Der HE 
JEſus nahm alſo von dem übriggebliebenen Brod, von dem 
Dfterfuchen, und indem er es, um es auszutheilen, zerbrach, und 
jeinen Jüngern zum Genuß darreichte, zeigte er gleihjam mit 
jeinem Finger darauf und fprad: Das, was ich euch hier in den 
Mund zu eſſen gebe, das Brod alfo, das ift mein Leib. Das iſt 
nicht jo zu verjtehen, als ob das Brod in den Leib Chrifti ver- 
wandelt jet, wie die Papiſten lügen, auch nicht ala ob das Brod 
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erdichten, jondern jo, mie bie Worte einfach lauten, daß uns in, 


mit und unter dem Brode der wahrhaftige Leib und in, mit 


und unter dem Kelche oder Weine dag mwahrhaftige Blut JEſu 
Chriſti dargereiht wird. Und es verhält fich alſo mit dieſen 
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Worten, das ift mein Leib, gerade als wie mit den Worten Petri 
über JEſum: „Du bift Ehriftus, des lebendigen Gottes Sohn.” 
Da ift die Meinung nicht, daß der Menich JIEſus in den Sohn 
Gottes verwandelt fei, auch nicht, daß der Menſch JEſus den 
Sohn Gottes bedeute, jondern dag Chriftus Gott und Menſch 
iſt. Demnach find im heiligen Abendmahl zwei Stüde. Erftlich 
ein äußeres, irdiiches, fichtbares Element, das ift Brod und Wein, 
und zum Andern ein unfichtbares Himmlisches Gut, welches die 
Hauptjache iſt, dag iſt Chrifti Leib und Blut. Dieje beiden Stüde 
aber, irdiſches und himmliſches, fichtbared und unfichtbares, find 
hier in Eins verbunden, alfo, daß mährend der Handlung des 
Sacramentes, nämlich während des Segnens, Austheilens und 
Eſſens, das Brod mit dem Leibe Chrifti und der Kelch mit dem 
Blute Ehrifti, wahrhaftig, wirklich, oder wie fich die Kirche aus— 
drückt, jacramentlich vereinigt find, und wir daher in einem uns 
zertrennten jacramentlichen Eſſen mit dem Brod den Leib Chriſti 
und in einem unzertrennten jacramentlichen Trinfen mit dem Kelche 
das Blut Chrifti genießen. Und daß dem fo tft, beweijet auch 
St. Paulus, wenn er 1 Cor. 10 ſpricht: „Der gejegnete Kelch, 
welchen wir fegnen, iſt der nicht die Gemeinjchaft des Blutes 
Chriſti? Das Brod, das wir brechen, iſt das nicht die Gemein- 
haft des Leibes Chriſti? Hieraus und aus den Worten der 
Einfegung: „Das ift mein Leib, das iſt mein Blut“, hören 
wir denn, daß das heilige Abendmahl fürwahr nicht blos ein 
Gedäcdtnik- oder Erinnerunggmahl ift, wo wir Brod und Wein 
eſſen und trinfen als bloße Erinnerungsgzeichen an den abweſen— 
den Leib und Blut Chriſti, jondern daß es iſt ein Gnadenmahl, 
wo twir unter der Geftalt des Brodes den wahren, mejentlichen 
Leib Chriſti, den er, (wie er Spricht), für uns in den Tod ge- 
geben. hat, eſſen, und unter der Geftalt des Weines dag wahre, 
wejentliche Blut Chrifti, dag er, (mie er Spricht), für uns ver- 
goffen hat, trinken. Und dieſes Eſſen und Trinfen im Abend- 
mahl ijt weder ein natürliches, weil wir hier nit Brod und 
Wein wie andere Speife genießen, nod iſt es ein geiftliches, 
welches auch außerhalb des Sacramentes allein durch den Glauben 
an Chriftum geichteht, wie Ehriftus davon Joh. 6. ſpricht: „Wer 
mein Fleisch ifjet und trinfet mein Blut, der hat das ewige 
Leben,” fondern es ist jacramentliches, und wie Dr. Luther jagt, 
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teibfiches oder mündfiches, wo. wir auf unbegreiflicde und geheim- 
nißvolle Weife mit dem Brod und Wein Ehrifti Leib ımb Blut 
mündlich) empfangen und genießen. Und dieſes wunderbare Eſſen 
wird nicht gewirkt durch irgend eines Menſchen Glauben oder 
Werk oder Wort und Segnen, ſondern einzig und allein durch 
das allmächtige, kräftige Wort der Stiftung und Einſetzung Chriſti. 
So oft daher von den Chriſten gehorſam wiederholt wird, was 
Chriſtus in jener Nacht that, ſo oft feiern ſie das Abendmahl 
des HEren JEſu. 

Dieſes, Geliebte, iſt in der Kürze zuſammengefaßt, die 
reine, rechte und ſeligmachende Lehre vom heiligen Abendmahl, 
wie ſie in der Schrift gegründet, in den Bekenntnißſchriften 
unſrer Kirche niedergelegt und je und je von allen Glänbigen 
und Heiligen in der Kirche bekannt und geführt worden iſt. Wo 
eine andere, als dieſe Lehre geführt wird, da wird die Schrift 
gefälſcht und verdreht, das Teſtament Chriſti verachtet, verletzt 
und aufgehoben. Es wird auch nicht überflüſſig ſein, wenn ich 
mit einigen Worten die falſche, unchriſtliche Lehre vom Abend— 
mahl anzeige und nachweiſe. Denn ein Prediger ſoll nicht blos 
lehren und die Schäflein Chriſti weiden, ſondern ſoll auch warnen 
und den Wölfen wehren. Und ſolche Warnung thut in unſrer 
Zeit um ſo vielmehr noth, als wir lutheriſchen Chriſten jetzt 
rings umgeben ſind von dem großen Haufen irrgläubiger, falſcher 
Propheten, und daher Gefahr laufen, von ihnen verführt und in 
ſeelenverderblichen Irrthum verſtrickt zu werden, namentlich, da 
die Unwiſſenheit und Gleichgültigkeit ſo vieler ſich Lutheraner 
nennender Chriſten über reine und falſche Lehre leider Gottes ſo 
außerordentlich groß iſt, daß ſie beide nicht mehr unterſcheiden 
können und ſich jo leicht in Irrthum und Lügen dahimeißen 
fajjen, wie die Erfahrung lehrt. O darum, Geliebte, laſſet end 
warnen und rathen! 

Falſch, wider Chriſti und Pauli Wort und ganz unſinnig 
it erftlich die Lehre der Papijten, daß Brod und Wein in Leib 
und Blut Ehriftt verwandelt würden; denn der aus dem Brod 
gezauberte Leib ift ja nicht der wahre Leib, der für uns gegeben 
iſt, und das aus dem Wein gezauberte Blut ift ja nicht das 
wahre Blut, das für uns vergojjen ift zur Vergebung der Sün— 
den, Dazu nennt Paulus das gejegnete Brod und Wein ſowohl 
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vor als nad) der Segnung Brod und Wein — das da Ge 
meinfchaft Habe mit Leib und Blut Chriſti, aber nicht in 
ihn verwandelt ſei. Falſch und läſterlich ift die Lehre der 
PBapiiten, daß durch die Weihung und Segnung des Prieſters 
und nicht durch Chriſti Wort die Gegenwart des Leibes und 
Blutes Chriſti im Abendmahl gewirkt werde; denn dadurch wird 
Chriſto die Ehre geraubt, die ewige Kraft des Wortes verleug— 
net und der feſte Grund des Heils, JEſu Wort, den Chriſten ge— 
nommen und ungewiß gemacht. Falſch, wider die Einſetzung Chriſti, 
und ein Greuel ohne Gleichen iſt auch die Verkehrung des heiligen 
Abendmahls in ein Meßopfer für Lebendige und Todte, two näm⸗ 
lich in der römischen Kirche täglich die Meßpfaffen den aus der 
Hoftie gezauberten Leib Ehrifti zur Vergebung der Sünden für 
Lebendige und Todte unblutig opfern, wie fie jagen. Denn, Ge— 
liebte, nicht zum Opfern, fondern zum Efjen und Trinken, und 
nicht für Todte, jondern für Lebendige hat der Heiland fein 
Sacrament eingefeht. Das eine, einige und allein gültige Ber: 
jühnopfer aber für die Sünden hat unjer Hoherprieiter Chriſtus 
jelbit, und zwar blutig genug dargebracdt, wie die Epijtel an 
die Ebräer bezeugt: „Chriſtus aber, da. er hat ein Opfer für 
die Sünden geopfert, daS emwiglich gilt, fißt er num zur Rechten 
Gottes. Denn mit Einem Opfer hat er in Ewigkeit vollendet, 
die geheiligt werden.” Dies eine wahre Opfer JEſu wird daher 
von den Papiſten durch ihr ſchändliches Mekopfer für ungenügend 
erffärt. Kann es eine jchmählichere Gottegläfterung als dieſe 
geben! Das Meßopfer hat aber den Nutzen, daß e3 dein Pabſt und 
feiner Cleriſei die Taſchen füllt. Falſch, räuberifch und gottlos iſt 
endlich auch die Kelchentziehung der Papijten, denn wie Chriſtus 
allen mit dem Brod feinen Leib darreichte, jo auch mit dem Stelch 
jein Blut, denn er ſprach: „Nehmet hin und trinftet alle da= 
raus," und Paulus in unſerm Tert jagt nicht nur: Der Menſch 
prüfe ſich jelbft und alsdann efje er von diefem.Brode, 
jondern auch: und trinfe von diefem Kelche des Herrn, 
und ferner: fo oft ihr von diefem Brod ejjet, und von 
dieſem Kelche trinfet, jollt ihr des Herrn Tod verfün- 
digen, bis daß er kommt. Wie greulich iſt's alfo, daß nun die 
römischen Priefter den Kelch für fich behalten und ihn unter dem 
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heuchleriſchen Vorgeben, daß man ja fchon mit dem Leibe Ehrifti 
jein Blut empfinge, den übrigen Chriften vorenthalten. 

Eben jo falſch und fchriftwidrig wie die papiftifche Lehre, tft 
jedoch andrerſeits die Lehre der Reformirten Kirche und aller ‚mit 
ihr geiſtesverwandten Secten. Denn wie jene abergläubijch zuthut, 
jo thun diefe ungläubig davon und machen das heilige Teitament 
Chrifti zu Nichts, ala zu einer leeren Schaale, aus der fie den 
Kern gerifien bat. Falſch und gottlos ift ihre Lehre, die Worte 
Chrifti: „Das ift mein Leib”, feien verblümte Worte und foll- 
ten jo viel heißen ala: „Das bedeutet meinen Leib.“ Denn 
wenn fie das jollten, würde es Chriftus wohl gejagt, und fein 
lebte Tejtament wohl flar genug ausgedrüdt haben. Falſch 
und gottlos iſt ihre Lehre, daß wir bloß Brod und Wein al? 
Zeichen des Leibes und Blutes Chrifti empfingen, denn damit 
machen fie auß dem Neuen ein Altes Teftament, wo e3 nur 
Zeichen und Vorbilder gab, machen auch Chriftum zum Betrüger, 
ala der und nicht wirkliche Güter, fondern nur Zeichen derjelben 
vermacht hätte, und machen St. Paulum zum Lügner, in feinem 
Wort: „Das Brod, da8 wir brechen, ift das nicht die Gemeinjchaft 
des Leibes Chrifti?” Und in den Worten unſres Textes: „Wels 
her nun unmwürdig von diefem Brod iſſet, oder von dem 
Kelch des Herrn trinket, der ift ſchuldig an dem Leib und 
Blut des Herrn” Falſch und gottesläfterlich ift die Lehre, 
daß Chriſtus ja gen Himmel gefahren ſei und folglich mit feinem 
Leib und Blut nicht im Abendmahl fein fünne, denn damit wird 
unjerm lieben HErrn jeine göttliche Allmacht und Allgegenwart 
abgefprochen, nach der ihm alle Dinge möglich find und er aller 
Orten gegenwärtig iſt, beſonders da wo er es, wie im heiligen 
Abendmahl, verheißen hat. Falſch und lügnerifch ift endlich auch 
die tückiſche ſchönklingende Lehre der Reformirten und ſelbſt un- 
ächter Zutheraner, der wahre Leib und das wahre Blut Chriſti 
würde im Abendmahl genofjen, aber nicht mündlich, jondern nur 
geiitlich; denn, Geliebte, damit leugnen fie ja doch die wahre Gegen- 
wart des Leibes und Blutes Chriſti unter Brod und Wein. Geift- 
lich eſſen und trinfen jollen Chriften den HErrn JEſum immer- 
dar und das gejchieht, wenn fie an ihn glauben. Daß aber: 
Chriftus im Abendmahl mündlich genoffen wird und nicht nur 
im Glauben, beweij't, daß ihn auch Unmürdige d. i. Ungläubige . 
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genießen, wie der Apoſtel in unferm Texte anzeigt, wenn ex fpricht: 
Denn welcher unmwürdig ifjet und trinfet, der iſſet und 
trinfet jich jelber das Gericht, damit, daß er nicht unter— 
jcheidet den Leib de3 Herrn. Denn hiernach muß doch der 
Leib des Herrn wahrhaftig gegenwärtig jein und auch eben von 
den Unwürdigen genofjen werden. Die Judaskirche der Union 
aber ijt e8, die auch beim Hochwürdigen Abendmahl Lüge und 
Wahrheit in einen Topf wirft, d. i. die JEſum gleichjam ver— 
rätheriich füflet, indem fie fein Teitament mit den Worten ſpen— 
det: „Chriſtus Spricht: Das ift mein Leib u. ſ. w,“ und es num 
Freund und Feind überläßt, fich diefen Worten zu unterwerfen 
oder zu widerſetzen. 

Sehet, jo Ipringen die Menjchen mit dem Teitament 
Chrifti um. Sie treten die herrlichen Schäße unter die Füße 
und zerren fie im Kothe herum. Urſach: Aus Hochmuth, 
Dünkel und Unglauben wollen ſie ſich nicht unter Gottes Wort 
demüthigen. Nicht Gottes Wort und der Glaube, jondern die 
blinde Vernunft ſoll entjcheiden und regieren. O, wie jchmwerlich 
muß Gott durch ſolchen Frevel beleidigt, erzürnt und zu ſchweren 
Strafgerichten gereizt werden! Die muthmwilligen Verächter feiner 
Stiftung werden ein ſchweres Urtheil über jich ziehen. Schon 
hier find fie de herrlichen Segen? vom Abendmahl aus eigner 
Schuld beraubt. Dort aber werden fie, wenn fie nicht noch in 
der Gnadenzeit Buße thun, an Leib und Geele ewige Bein 
leiden, weil ſie des HErrn Leib und fein für und vergoffenes 
Blut verachtet und mit Füßen getreten haben. O, laſſet ung 
Gott preifen und danken, daß wir das heilige Abendmahl noch 
rein haben! Wir haben diefe Gnade nicht verdient. Wir ver- 
danken fie nächſt Gott Dr. Luthern, der die reine Lehre vom 
Abendmahl gegen Pabſt und Schwärmer ftegreich vertheidigt hat. 
Unfern Dank aber müfjen wir beweiſen einmal damit, daß mir 
alle falſche Lehre, wie ſchön fie fih auch ſchmücken, wie jehr fie 
auch den Beifall der Menge finden möge, als gefährliches Seelen 
gift fliehen und die lautere Wahrheit bejtändig befennen und 
vertheidigen; und zum Andern damit, daß wir dag heilige Abend- 
mahl fleißig und mwürdiglich gebrauchen im wahren, lebendigen 
Glauben, auf daß mir auch feines Segen theilhaftig werden 
und Gott in Emigfeit preifen mögen. Amen. 
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Text: Joh. 8, 46—59. 


JEſus ſprach zu den Juden: Welcher unter euch kann mich einer 
Sünde zeihen? So ich euch aber die Wahrheit fage, warum glanbet ihr 
mir nit? Wer von Gott ift, der höret Gottes Wort; darum höret ihr 
nicht, denn ihr feid nit von Gott. Da antworteten die Juden und 
ſprachen: Sagen wir nicht recht, daß du ein Samariter biſt und. haft 
ben Teufel? JEſus antwortete: Sch habe Feinen Teufel, ſondern ic) 
ehre meinen Water, und ihr unehret mich. Sch fuche nicht meine Ehre, 
es ift aber einer, der fie ſuchet und richte. Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
euch: So jemand mein Wort wird halten, der wird deu Tod nicht jehen 
ewiglich. Da Sprachen die Juden zu ihm: Nun erfennen wir, daß du 
den Teufel haft. Abraham ift geftorben, und Die Bropheten, und du 
ſprichſt: So jemand mein Wort hält, der wird den Tod nicht ſchmecken 
ewiglih. Bift du mehr denn unjer Vater Abraham, welcher geftorben 
it? und die Bropheten find geftorben. Was machſt du aus dir felbft? 
JEſus antwortete: So ich mid) ſelber ehre, fo ift meine Ehre nichts. 
Es iſt aber mein Water, der mid) ehret, weichen ihr ſprechet, er ſei euer 
Sott, und kennet ihn nicht; ich aber fenne ihn. Und jo ich würde jagen, 
ich kenne fein nicht, fo würde ich ein Lügner, gleichwie ihr feid. Aber 
ich kenne ihn, uud Halte fein Wort. Abraham, euer Water, ward froh, 
daß er meinen Tag jehen ſollte; umd er fahe ihn und freuete ſich. Da 
ſprachen die Juden zu ihm: Du biſt noch nicht fünfzig Jahr alt, und 
haft Abraham geſehen? JEſus ſprach zu ihnen; Wahrlich, wahrlich, ich 
ſage euch: Ehe denn Abraham ward, bin ich. Da huben ſie Steine auf, 
daß ſie auf ihn würfen. Aber JEſus verbarg ſich, und ging zum Tempel 
hinaus, mitten durch ſie hinſtreichend. 


Geliebte in dem HErrn! 


In der alten Kirche eröffnete man die Feier des heutigen 
Sonntags mit den Worten des 43. Pſalms: „Nichte mich, Gott, 
und führe meine Sache wider das unheilige Volk, und errette 
mich von den faljchen und böfen Leuten.” Man nannte daher 
diejen Sonntag Judica, denn das heißt zu deutjch: Nichte. Dieſer 
Pſalmſpruch nämlich weiffagt von einen gewöhnlichen Leiden 
unjers HErrn JEſu Chrifti, welches er vor jeiner Tegten großen 
Paſſion in der dreijährigen Führung feines prophetiichen Amtes 
zu erdulden hatte, Dies Leiden aber waren die unausgeſetzten 
Läfterungen feiner heiligen Perſon und der höhniſche Widerſpruch 
gegen feine Lehre von Seiten der in blinder Feindſchaft gegen 
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ihn verbitterten und auf feinen Tod finnenden Juden. Das ſo— 
eben vorgelejene Evangelium erzählt und davon. Der theure 
Heiland mußte hier erfahren, was er jelbjt längft zuvor durch 
den Mund Davids geweiſſagt Hatte im 109. Pſalm: „Gott, mein 
Ruhm, ſchweige nicht. Denn fte haben ihr gottlofes und falſches 
Maul aufgetban wider mich mit falicher Zunge; und fie reden 
giftig wider mich allenthalben, und ftreiten wider mich ohne 
Urſach. Dafür, daß ich fie Liebe, find fie wider mich; ich aber 
bete. Sie beweijen mir Böſes um Gute, und Haß um Liebe,” 
Was für ein herbes, bittere Leiden der heiligen Seele JEſu 
hieraus ermachjen fein muß, ilt wohl leicht zu erachten. Wie 
aber das ganze Leiden Chrifti, jo trieft auch dieſes Stück des— 
jelben von allerlei reichem, geistlichen Segen für und. Was 
der Teufel und ſeine damals  zubereiteten Werkzeuge, Die 
Ichnöden Juden, zum Verderben Chrifti und feines Reiches er: 
jannen ımd rüjteten, das muß doch in der Hand und nach den 
Willen des allmächtigen und allmeilen, gnädigen und barmberzi- 
gen Gottes dienen, zur allerhöcdjiten Ehre Ehrifti und zum herr— 
lichjten Nuben und Gewinn für feine Gläubigen. Laßt auch 
ung denn aug dem heutigen, überaus reichen Evangelio etwas 
hiervon fchöpfen, und fragen: 


Wie machen wir und den heiligen Streit Chrifti mit feinen 
Feinden recht zu Muse? 


Wenn wir aus demfelben entnehmen: 


1) eine jehr ernite Warnung; 
2) eine hochwichtige Lehre; 
3) einen herrlichen Troft; 
4) eine bejondere Ermahnung. 


Laßt uns beten. Heilige ung denn, Herr, in Deiner Wahr: 
heit, Dein Wort iſt die Wahrheit. Wohl it fie bitter für daS 
ſtolze Menſchenherz, aber heilſam und Jeligmachend für unjere 
Seelen. O hilf, daß wir fie hören und annehmen. Vertreibe 
aus unſern Herzen alle Finjterniß der Lüge, alle giftigen Nebel 
des ungläubigen Zweifel. Mache uns frei durch Dein Wort 
und Hilf ung zum Lichte des ewigen Lebens. Amen. 
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I. 


Zu Derufalem feierte man das Qaubhüttenfeit. Unter dem 
verjammelten Wolfe herrſchte eine ungeheure Aufregung über 
JEſum, theila für, theilg wider ihn. Selbſt feine Brüder und 
nächiten Verwandten jtanden nicht entichieden auf jeiner Seite. 
Da erſchien gegen Ende des Feſtes der HErr ſelbſt, und Tag 
für Tag redete er nun Öffentlich) Worte des Lebens. Aber auf 
Seiten der Hohenpriefter und ihrer Partei erhob ſich auch der 
feindfeligite Widerfprud. Man widerſprach ihm bald in diefem, 
bald in jenem Stüd. Unjer Evangelium bildet den Schluß einer 
diejer Reden, welche er unter dem fteigenden Widerfpruche, der 
jogar mit einem Mordverjuch endigte, gehalten hat. Wir fehen 
unjern hochgeliebten Heiland da unter einer Menge ungläubiger, 
feindjeliger, grimmig erbitterter Juden, die nicht zufammenge- 
kommen waren, um aus der Bredigt Chrifti den Weg zur Selig- 
feit zu lernen, jondern nur in der tenflischen Abficht, die ihnen 
verhaßte göttliche Lehre Christi anzugreifen, zu verläftern, und 
irgend etwad zu finden, um den HErrn a) anklagen und 
ihm zum Tode helfen zu fünnen. 

Nehmen wir denn zunächit, Geliebte, aus diefem Streit 
Chriſti mit feinen Feinden eine ernite Warnung, die Warnung 
nämlich vor Berjtodung Wir jehen ja hier aus dem Verhalten 
der „Juden, wie es mit den Verſtockten je länger je ärger wird, 
Der HErr bezeugte hier den Juden die jeligmachende Wahrheit; 
aber ſie verftockten fich dagegen und wurden nicht beifer, jondern 
böfer. Er Hatte ihnen die zwar bittere, aber Heilfame Wahrheit 
gejagt, daß fie von dem Vater, dem Teufel, jeien und nad) diejes 
ihres Vaters, des Urlügners und Urmörders Luſt thun möchten, 
und forderte fie nun auf, für ihren greulichen Haß gegen ihn 
und feine Lehre einen Grund anzuführen. Er berief fich vor 
‚ Ihnen auf die Reinheit, volllommene Heiligkeit und Unjchuld 
jeineg Lebens und ſprach: Welcher unter euch kann mid 
einer Sünde zeihben? Er berief fih auf die Reinheit feiner 
Lehre, denn er ſprach: So ih euch aber die Wahrheit jage, 
warum glaubet ihr mir nit? Er wies ihnen den eigent- 
lichen und tiefjten Grund ihrer Bosheit nach, indem er B.45 ſchon 
ſprach: „Sch aber, weil ich die Wahrheit jage, jo glaubet 
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ihr mir nicht” und V. 47: Wer von Gott ift, der Höret 
Gottes Wort; darum Höret ihr nicht, denn ihr jeid nicht 
von Gott. Wie verhielten fi nun die Fuden dazu? Nahmen 
fie feine Strafe und Zurechtweifung demüthig an und thaten 
Buße? Nein. Oder konnten fie feine Berufung als faljch wider- 
legen? Auch das nicht. Sie konnten ihm feine Sünde nad) 
weijen, auch nicht die allergeringite. Sie konnten ihm auch feinen 
Irrthum in der Lehre nachweilen, auch nicht den Heinjten. Wider- 
legen konnten fie ihn nicht. Was thun fie nun? Sehet, fie wider: 
Iprechen ihm dennoch jteif, jtolz und höhniſch und Läftern ihn. Denn 
wir lefen V. 48: Da antmworteten die Juden, und ſprachen 
zu ibm: Sagen wir nicht recht, daß du ein Samariter 
bilt, und haft den Teufel? Mit dem Wort „Samariter” 
läftern fie fein Leben, mit dem Wort „Teufel“ aber jeine Lehre 
und feine Wunder, als ob er fie nur mit Teufels Hülfe voll- 
bringen fünne Und als nun der barmderzige Heiland in feiner 
göttlichen Langmuth ihre Tügenhafte Behauptung und Läjterung 
lanftmüthig zuriick wies und vor ihnen von der herrlichen Kraft 
feines Wortes zeugte und ſprach: Wahrlih, wahrlich, ich 
lage euch: So jemand mein Wort wird halten, der wird 
den Tod nicht jehen ewiglich, jo läfterten fie nur um fo 
mehr und ſprachen: Nun erkennen wir, daß du den Teufel 
haft. Abraham ift gejtorben, und die Propheten, und 
du ſprichſt: So jemand mein Wort hält, der wird den 
Tod nicht ſchmecken ewiglid. Bift du mehr, denn unjer 
Bater Abraham, welcher geitorben ift? und die Prophe— 
ten jind gejtorben. Was machſt du aus dir ſelbſt? In 
diejer ſchändlichen Rede offenbarten die Juden jo recht eritlich 
ihren grimmigen Haß wider JEſum, denn fie nennen ihn eine 
Wohnung des Teufeld und einen in Hochmuth und Selbftüber- 
hebung verlommenen Menjchen. Sie offenbarten ſich ferner als 
Menſchen voll greslicher Blindheit, ala Menjchen, die, wie der 
Apoftel 1 Tim. 6 jpricht, zerrüttete Sinne haben und der Wahr: 
heit beraubt find. Denn fie verhärteten ſich in einen ganz faljchen 
Berftand der Worte Chrifti, zogen fie auf's Fleifchliche, und 
meinten, er rede vom leiblichen Tode, den doch alle Menjchen, 
auch alle Gläubigen, wie Abraham und Andere, erleiden müſſen, 
während der HErr von dem Schmeden und Erfahren des ewigen 
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Todes redete. Und als nun endlich der treue Heiland, nachdem 
er ſich auch gegen dieje neue Läfterrede mit den Waffen bes 
Geiſtes fiegreich vertheidigt, feine Feinde aber auf ihre Verblen— 
dung hingewieſen Hatte, auch noch von feiner ewigen Gottheit 
zeugte und ſprach: Abraham, euer Vater, ward froh, daß 
er meinen Tag jehen follte;, und er ſahe ihn, und 
freuete ſich, ud: Wahrlich, wahrlich, ich fage eu: 
Ehe denn Abraham ward, bin ih — fiehe, da griff dieſes 
unſelige, verblendete Gejchlecht gar zu Steinen, daß fie auf ihn 
würfen, da verurtheilten ſie ihn aljo al3 einen der Steinigumg 
würdigen Gottesläfterer und wollten den HEren der Herrlichkeit 
tödten, der doch gefommen tjt, ihnen das Leben zu geben, 

DO, jehen wir denn bier, meine Theuren, zu unjerer erniten 
Warnung, mie erjchredlich es iſt, wenn fich ein Menſch gegen 
die göttliche Wahrheit verſtockt. Es iſt ja jede Sünde erjchredlich. 
Uber fein Zuftand it erjchredlicher und verderblicher als der, 
wenn fich ein Menfch gegen Gottes Wort und die Stimme der 
Wahrheit verhärtet und fich aus den Striden und Banden der 
Lüge, des Irrthums, des Unglaubens oder des fleischlichen Wan- 
del3 und der Lafter nicht erlöfen laſſen will. Denn das zieht 
ja Gottes Gericht nach ſich. Gleichwie hier endlich fich der Herr 
JEſus vor feinen Halsitarrigen Feinden verbarg und vom Tempel 
hinweg ging, jo weicht er auch heute noch aus der Gemeinſchaft 
ſolcher Verſtockten. Er nimmt das Licht feines theuren Wortes, 
feine Gnade und feinen Heiligen Geist von ihnen hinweg, zieht 
feine Hand von ihnen ab und übergiebt fie dem Gericht der 
Beritodung, daß fie nun auch die Wahrheit, gegen die fie fich 
verhärteten, nicht mehr erkennen können. Es erfüllt fich an 
ihnen, was 2 Tim, 3 gejagt ift: „Mit den böjen Menſchen aber 
und verführeriichen wird es je länger, je ärger, verführen und 
werden verführet.“ Ste gerathen immer tiefer in die Finſterniß 
des Un- oder. Irrglaubens, immer tiefer in den Sumpf ihrer 
Sünde und Ungerechtigkeit; fie häufen num Sünde auf Sünde, 
daß fie wächſt wie ein Schneeball zu einer Schneelawine; fie 
dienen nicht nur der Sünde, fondern fie vertheidigen fie auch; 
fie glauben nicht nur nicht der Wahrheit, jondern fie ſchmähen, 
läjtern und verfolgen fie und ihre Befenner dann auch, und 
müfjen dein jo, falls nicht noch rechtzeitige und gründliche Buße 
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erfolgt, in ihren Sünden fterben und umlommen. O, mie er: 
ſchrecklich tft daher die Verſtockung! Und erſchrecklich iſt's, daß 
ſich auch zu unſerer Zeit an ſo manchen Leitern, Führern, Pre— 
digern, Lehrern und Gliedern der Landeskirche, wie man fürchten 
muß, dieſes Gericht zu vollziehen droht. Wohl iſt auch ihnen ſeit 
Jahren ſchon einfältig, klar und überzeugend in Wort und Schrift 
der Irrthum ihres Weges, ihr Unglaube mit allen ſeinen Früchten 
vorgehalten, und ebenſo die alte Wahrheit Chriſti, die Göttlichkeit 
des Wortes Chriſti, die göttliche Kraft der Schrift und die Gott— 
heit Chriſti. Aber ſiehe, was iſt darauf erfolgt? Nicht Erkennt— 
niß, nicht Buße, nicht Rückkehr zur Wahrheit in Lehre und Leben, 
jondern nur nocd größere Feindſchaft wider die göttliche Wahr: 
beit, nur noch mehrere Schmähung und Berläfterung des guten, 
alten Belenntniffes, nur noch größere Verhärtung in dem Un— 
glauben, dem Irrthum und dem ungerechten, abgöttifchen und 
firchenzerjtörenden Weſen. Chriſtus muß über fie Hagen: „So 
ich euch aber die Wahrheit age, warum glaubet ihr mir nicht?“ 
und abermal: Ja, darum, weil ich eud) die Wahrheit jage, Jo 
glaubet ihr nicht. — Doch, meme Theuren, nicht nur unter 
den hartnädigen Irrgeiſtern der Landeskirche, Jondern auch in 
unferer eigenen Mitte kann ſich dieſes erſchreckliche Gericht: der 
Verſtockung vollziehen, wenn wir und gegen die Stimme der 
Wahrheit, gegen das reine, lautere Wort Gottes jeben und ver: 
Ichließen. Sehet, Mancher hält ſich wohl äußerlich zu einer 
rechtgläubigen Gemeinde, befennt die Wahrheit auch mit feinem 
Munde und verwirft den Unglauben und die Lüge. Er Hört & 
gern und freut jich, wenn etwa der Prediger, ſeinem Amte ge— 
mäß, die Sünden Anderer aufdect und ftraft, wenn er mider 
die Irrthümer und den ganzen Greuel der Verwüftung in den 
abgefallenen Landesfirchen oder andern Secten zeugen muß. Aber 
fiehe, wenn es num jo kommt, daß etiva der Prediger ihn jelbit um 
feines Irrthums, feines offenbar gewordenen Unglaubens, feiner 
Sünden und feines fleifchlichen Wandels willen ftrafen muß und 
ihm die göttlihe Wahrheit unter Augen jagen, wie Nathan dem 
David, wie Johannes dem Herodes, wie Chrijtus hier den „Juden, 
ach! dann entzieht er fich der Wirkung des Wortes, verjchließt 
jein Herz, verhärtet fi in feinen Sünden und wird jo endlich 
ein bitterer Yeind, Schmäher und Läfterer ded Wortes Gottes 


288 Am Sonntage Judica. 


und feines treuen Predigerd. Er fällt nun immer tiefer in 
Sünde und Schande und muß endlich als ein Verſtockter ewig 
verderben. D, Geliebte, wie nöthig it darum die ernite War- 
nung vor der Verftodung! Wie nöthig ift, daß wir jedes Wort 
Gottes, und jei es auch die zwar bittere, aber fo heilfame Strafe 
und BZurechtweilung, gern und willig aufs und annehmen zu 
unſerer Seligfeit, und Gottes erbarmende, treue Liebe darin er— 
fennen und an uns wirken lafjen. 


II. 


Doch, laßt uns aus dem heiligen Streit Chriſti mit ſeinen 
Feinden auch noch eine hochwichtige Lehre nehmen. Es iſt dies 
aber eine dreifache. Erſtens eine Lehre, die uns Aufſchluß giebt 
über die Natur, Beſchaffenheit und Kennzeichen des wahren, 
lebendigen Chriſtenthums. Darüber wird in unfern Zeiten gar 
viel gedacht, gejagt und gejchrieben, auch viel Menfchliches, Un- 
nübes, Falſches und Verkehrtes. Aber Hier giebt Chriftus, der 
treue und wahrhaftige Zeuge, die allein treffende und richtige 
Antwort, die ein Jeder, der ein Chriſt fein will, zur eignen 
Prüfung wohl anwenden wolle. Wer von Gott ift, der 
höret Gottes Wort. Don Gott, meine Lieben, ift derjenige 
Menſch, in dem der Heilige Geift, nachdem er ihn aus dem 
Geſetz zur bußfertigen Erfenntniß feiner Sünden gebracht, durch 
das Evangelium, fei es vermittelit der Taufe oder der Predigt, 
den rechtfertigenden Glauben gewirkt und ihn fo geiftlicher Weiſe 
zu einer neuen Creatur umgewandelt oder wiedergeboren bat, 
Ein folder Menſch iſt daher von Gott, göttlicher Natur theil- 
baftig, zum Cbenbilde Gottes erneuert, Gottes Kind und Gottes 
Erbe; oder mit andern Worten: ein folcher Menſch allein iſt ein 
wahrer Ehrift. Und woran wird dad vor ihm ſelbſt und An- 
dern erfannt und offenbar? Christus ſagt's: „Wer von Gott ift, 
der höret Gottes Wort”, wie ein Kind feines Vaters Wort, Er 
fommt daher fleißig zur. Predigt und Hält fich auch daheim fleißig 
zum Wort. Aber dies nicht allein. Er hört das Wort gerne und 
mit einem offenen, willigen Herzen, und läßt fich daher in Lehre 
und Leben bald überzeugen, wo es gilt, von einem Irrthum oder 
einer Sünde abzulaffen und Gottes Willen in jeinem Stand und 
Beruf zu vollbringen. Sobald ihm aljo aug Gottes Wort dieſe 
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“ oder jene Wahrheit, betreffe fie num den Glauben oder das Leben, 
vorgelegt wird, jo erfaßt er jie auch mit feinem Herzen und hält 
fie feit, Kofte e8 ihm auch noch jo viel Kampf, Selbjtüberwindung 
und Leiden. War er zuvor etwa in einem Irrthum befangen, jo 
läßt er ihn nun fahren, mochte er auch noch jo jehr jeinen Ver- 
nunftgedanken entiprechen, und fällt der Wahrheit zu. Oder hatte 
er etwa fich verfündigt und er wird aus Gottes Wort brüderlich 
zurechtgewiefen, jo widerſetzt er fich nicht, erfennt feine findliche 
Gebrechlichkeit, bittet fein Vergehen ab, begehrt Vergebung und be- 
fleißigt fie der Befferung. Oder wird er aus Gottes Wort por einer 
Geelengefahr gewarnt, jo ſchlägt er diefe Warnung nicht in den 
Wind, fondern nimmt ſich um jo mehr in Acht. Oder wird er zu 
einem guten Werf gelocdt, jo erkennt er auch darin Gottes Stimme 
und folgt ihr. Wer aljo von Gott tft, der höret Gottes Wort. Aber 
welche Anwendung madt nun der HErr felbit auf die, die dem 
Worte nicht gehorchen, wie damals die Juden? Er jpriht: Darum 
höret ihr nicht, denn ihr feid nicht von Gott. Sehet da, 
Alle alfo, die nicht gern und fleißig Gottes Haus bejuchen und 
ſonſt Gottes Wort betrachten; Alle, welche von der Wahrheit 
muthwillig abtreten und dem Irrthum zufallen; Alle, welche 
muthwillig in dem nachgewieſenen Irrthum verharren oder ihn 
vertheidigen und ausbreiten; endlich auch Alle, welche ihre Lebens— 
jünden, ihr fleifchliches, mweltfürmiges und ungöttliches Wejen, 
troß aller aus Gotted Wort ihnen dagegen vorgebracdhten Beweiſe 
und Gründe, hartnäckig nicht einjehen, bereuen und davon ab» 
laſſen wollen — Alle diefe find, wie der HErr, der Herzens- 
fündiger fagt, nicht von Gott, find alfo noch unmiedergeborene, 
unbefehrte Menfchen, mögen fie fich noch jo ſehr den Schein der 
Geiftlichkeit, Chriftlichkeit und Kirchlichkeit geben. O, ein jchred- 
liches Urtheil! Denn wer nicht von Gott ift, der ift vom Teufel, 
der ihn zu Irrthum und böjem Leben treibt. DO, möchte ein 
Jeder über diefeg Urtheil Chrifti erfchreden ımd ſich zur Buße 
bewegen laffen! Denn dies iſt der Anfang zum Eintritt in den 
Starid, da man von Gott ift, in den Stand der Wiedergeburt. 
Eine andere hoͤchwichtige und zugleich fo hochtröftliche Lehre 
unfers Evangeliums ift die, wie man zum feligen Sterben ge— 
lange. Denn unfer Herr fpridt: So jemand mein Wort 
wird halten, der wird den Tod nicht fehen ewiglich. 
| 19 
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Das Wort Chriſti iſt ja nichts anderes, als das Evangelium, 
welches einem erſchrockenen, bußfertigen Sünder zuruft: Sei ges 
teoft und fürchte dich nicht, du Haft Gnade bei Gott gefunden, 
du ſollſt nicht fterben, ſondern eben, du Haft ja Vergebung deiner 
Sünden, einen gnädigen Gott, Haft eine vollfommene &enug- 
thuung für alle deine Sünde, eine vollkommene Rechtfertigung, 
eine ſelige Hoffnung. Und wer nun dieſes Wort Chriſti hält, 
d. h. ſich deſſelben immer wieder tröſtet und ſich damit aufrichtet, 
o, wie wohl iſt der geſchickt zum ſeligen Sterben! „Er wird 
den Tod nicht ſehen ewiglich“ Wohl fommt auch für ihn das 
Stündlein des Abjchiedes aus diefem zeitlichen Leben, aber ey 
joll darin nicht den Tod fehen und ſchmecken wie die Ungläubi— 
gen und Gottloſen, die nicht? als Tod jehen, fühlen und erjah- 
ven müfjen in Ewigfeit. Sehet euch, meine Lieben, die Kinder 
Iſrael im rothen Meere an. Wohl hatten fie übergll den Tod 
um fi, aber fie fonnten getroft fein, da fie an dem Worte 
der Verheißung feithielten. So hat auch ein Chrift beim zeit- 
lichen Sterben lauter Tod um fih, es kommt diefer Feind in 
allen möglichen Schredensgeftalten an fein Bett gejchfichen; aber 
jiehe, e3 tritt auch das Wort Chrijti von der Vergebung jeiner 
Sünde vor feine Seele, daran fie fich Hält, und jo feit hält, ja 
darein einhüllt, daß fie gar feinen Tod, jondern lauter Leben 
ſieht. In diefem Wort fchläft dev Chriſt denn auch endlich ein 
und findet ein jelige® Erwachen, wie ein Kind, das munter Des 
Morgens erwacht, denn wenn der jüngfte Tag fommt, jo fteht 
er fröhlich auf und fieht nun gar nichts mehr von Tor, weder 
vom zeitlichen noch vom ewigen Tode. O, laßt uns alio d08 
Wort Chrifti Halten; glücklich und mahrhaft felig macht es uns 
im Leben und ebenjo aud im Sterben. 

Doch, nod) eine dritte hochwichtige Lehre entnehmen wir 
unferm Evangelio. Die Lehre nämlich in Betreff der Berjon 
unſers HErrn JEſu Chrifti. 

Was für falſche, vom Teufel und der blinden Vernunft 
eingegebene, widerbibliſche und ſeelengefährliche Lehre gerade in 
unſern greulichen Zeiten über die Perſon Chriſti auch in Sachſen 
im Schwange gehen, iſt uns ja bekannt. Man leugnet ganz 
offen ſeine wahre Gottmenſchheit, man ſtellt Chriſtum hin im 
beſten Sal als eine gottverwandte Creatur, gewöhnlich al? einen 
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bejonders Heiligen Menfchen, nicht felten ſogar als einen ebenio 
gebrechlichen und fehlerhaften Menſchen als alle andern, Aber 
wie werden alle folche und ähnliche Meinungen in unferm Evan 
gelio von Chriſto jelbft, durch fein unwiderlegtes Zeugniß von 
jih, alß greuliche Lüge des Teufels zu Boden geworfen! 

Er kann da auftreten und zeugen von feiner reinen, unbeflec- 
ten, unjchuldigen und fündlofen Menſchheit, ſeine Feinde auffor⸗ 
dernd: Welcher unter euch kann mich einer Sünde zeihen? 
Sehet, fo kann von Anfang der Welt an bis zum jüngſten Tage 
nur der Mund JEſu fragen. Wein der Frömmite unter umd 
mit einer ſolchen Frage vor Freund und Feind Hintreten würde, 
jo würden gleich Hundert und tauſend Antworten bereit fein, nach- 
zuweilen: da und da haft du gejündigt. Und mit allen Recht. 
Denn e3 iſt ja feiner unter uns, der da Gutes thäte von Natur 
und nicht ſündigte. Ja, wenn's möglich wäre und jefbit bie 
heiligften Menſchen, die je gelebt haben, ein Abraham, Mofes, 
Petrus, Paulus, Maria, mit einer folchen Frage auftreten fünn- 
ten, fie würden nicht ohne widerlegende Antivort bleiben. Aber 
fiehe, ala Chriſtus fo fragt, da kann ſelbſt das Auge des liſtig— 
ſten, heimtückiſcheſten, mörderiſcheſten Feindes kein Fleckchen und 
Fehlerlein an ihm, weder in ſeiner Lehre noch in ſeinem Leben, 
entdecken und nachweiſen. Nur mit Schmähungen und Läſter— 
ungen können ſie ihm antworten, zum Beweiſe, daß Chriſti Frage 
aus der Wahrheit war. Denn Er iſt ohne Sünde, hat nie 
Unrecht gethan, in feinem Munde iſt Fein Betrug erfunden, er 
ift, weil er ohne Sünde empfangen worden tft, rein, Heilig, un— 
Ihuldig, von ten Sündern abgejondert und Höher, denn der 
Himmel ift. 

Aber noch mehr. & kann Ehriftus auftreten und fich vor 
den Ohren feiner Feinde auf feine wahre Gottheit berufen. Denn 
al® die Juden ihn wegen feiner Zehre, daß Abraham fernen Tag 
geſehen und fich gefreut habe, voll bitteren Hohnes und Spottes 
ausriefen: Du bift noch nicht fünfzig Jahre alt, und Haft 
Abraham geſehen? da antwortete der HErr: Wahrlich, wahr: 
lich, ich fage euch: Ehe denn Abraham ward, binich, und 
bekräftigt Hier jo mit einem doppelten Eide, daß er der ewige, 
wahre Gott fei. Und den beiten Beweis für die Wahrheit dieſes 
feines Zeugniſſes gab er damit, daß, ala nun feine verblendeten 
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Feinde Steine aufhoben, daß fie ihn, würfen, er nicht etwa ſich 
feige veriteckte oder flüchtig ward, fondern in großer, majeitäti- 
ſcher Ruhe mitten durch fie hinweg ging und vor der Thilre 
den Blinden hHeilte, während fie ohnmächtig daftehen und Die 
Steine in den Händen halten und wieder hinwegwerfen mußten. 

Wohlan, nun mögen auftreten alle die frechen Leugner der 
Heiligkeit und Gottheit Ehrifti und diefe und fo viel Hundert 
andere Zeugniffe aus dem Munde Chrifti widerlegen. Wollen 
fie fein oftmaliges, feierliches Bekenniniß, daß er wahrer Gott 
ei, leugnen, fo mögen fie auch feine göttlichen Werke leugnen 
und den ganzen Betrug nachweiſen. Da fie das aber nicht kön— 
nen, jo ift ihre Leugnung nichts ala Läjterung, und dient zum 
Beweis, daß fie die ächten Brüder und Geiftesverwandten dieſer 
Juden find, die Steine wider den HErrn aufhoben und nicht 
ruhten, bis fie den Fürften des Lebens und HErrn der Herr: 
ern gekreuzigt Hatten. 

Doch, wenden wir und mın 


III. 


zu dem herrlichen Troft, der in dem ganzen Streithandel JEſu 
mit feinen Feinden für uns enthalten ift, die wir auch um des 
Zeugniſſes der Wahrheit willen fo viel Widerſpruch, Haß, Yeind- 
Ihaft und Verfolgung von allen Seiten her erfahren müffen. 
Der heilige Apoſtel weiſ't auf diefen Troſt Hin, wenn er jpricht: 
„Gedenket an den, der ein ſolches Widerfprechen von den Sün— 
dern wider fich erduldete“ Ebr. 12. Gedenket an ihn, will er 
jagen, denn der Widerſpruch gegen das Wort und die Lehre 
unſers HEren JEſu Chriſti wird nicht nur in der Welt bleiben, 
jondern fih nur in immer verſtärktem Maaße erheben. Denn 
die Welt ift ja nicht beſſer geworden, jondern nur böjer. Keine 
Kirche aber ftößt auf mehr Widerſpruch, als unjere evangeliſch— 
lutheriſche, die da Chriſti Wort rein und lauter ohne Ab- und 
Zuthun befennt. Sind wir daher treue lutheriſche Chriften, fo 
wird es auch uns an Widerſpruch und Feindichaft, Schmähung 
und Lälterung von allen Seiten her nicht fehlen. Nicht allein 
ven der rohen, ungläubigen Welt, fondern auch von denen, Die 
den Namen und Schein der Kirche führen. Es widerſprechen 
ung die Papiſten, die vielerlei Secten und endlich insbeſondere 
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auch die falſchen Lutheraner innerhalb und außerhalb der Landes— 
firchen. Und namentlich handelt es ſich dabei auch um die theu- 
ren Lehren von der Göttlichkeit der Schrift, von der Gottheit 
Chriſti und der göttlichen Kraft des Wortes Chrifti. Laßt ung 
das nicht befremden. Haben fie Dem miderjprochen, der da der 
Weg, die Wahrheit und das Leben tft, wie vielmehr ung. Haben 
fie den Hausvater Beelzebub geheißen, wie vielmehr uns, jein 
armes Volk und Hausgefind. Sind fie Dem mit allen möglichen 
Läſterungen und Lügen begegnet, den doch Niemand einer Sünde 
zeihen konnte, der Niemand beleidigte, der umberzog. und mohl- 
that, wie vielmehr uns, die wir doch mannigfaltig fehlen. Haben 
fie ſeine Worte verdreht, der doch die ewige, himmliſche Weisheit 
war, wie vielmehr die unfern, die wir doch nur arme Schüler 
der göttlichen Weisheit und Wahrheit find und bleiben. Laßt 
und daher nicht meinen, daß wir e3 denen, die nicht aus der 
Wahrheit find, jemals recht machen werden. Den Einen wird 
fie zu Streng, den Andern zu tröftlich, den Dritten nicht pornehm 
und weile genug, und wieder Andern nicht zeitgemäß fein. Da- 
her werden fie denn fortfahren, und Thoren, Schwärmer und 
Separatiften zn ſchelten. Und ebensowenig werden wir and) dem 
giftigen Widerſprechen der Welt und falfchen Chriſten in Betreff 
unjeres Lebens entgehen können. Bald find wir ihnen zu heilig, 
weil wir uns von der Welt abfondern und nicht mit ihr gehen; 
bald find wir ihnen nicht heilig und Fromm genug, und müſſen 
nicht nur wegen unferer perjünlichen Gebrechen herhalten, ſon— 
dern auch wegen der Heuchelei und andern groben Uergernifien, 
die ja auch unter uns ſchon vorgefommen find und leider wohl 
auch ferner nicht ausbleiben werden. Wenn ſich Daher aud an 
unferer Gemeinde etwas von dem erfüllt, was im 69. Pſalm 
geweiflagt ift: „Die im Thore ſitzen, wachen von mir und in 
den Zechen ſinget man von mir”, jo möge doch Niemanden von 
una der Muth entfallen. Schändlic), wer ſich um ſolches Wider- 
ſpruchs willen unſeres Bekenntniſſes und unjerer Gemeinjchaft 
ſchämt. Fröhlich und getroft follen wir fein, wenn Gott uns 
Elende twerth Hält, ein Weniges um feinetwillen zu leiden, Wir 
find diefer Ehre nicht werth. Wir follten in jeder uns angetha- 
nen Schmach und Beleidigung um Chriſti willen Gott loben und 
preifen als für ein Zeugniß, welches er uns damit von unjern 
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Feinden geben läßt, daß wir nicht von der Welt, fondern aus 
der Wahrheit find, Wir follten bei jeder Schmähung gedenken 
an das Hochtröftliche Verheißungswort Chrifti: „Selig ſeid ihr, 
wenn euch die Menjchen um meinet willen ſchmähen und ver- 
folgen, und reden allerlei Uebels wider euch, jo fie daran lügen. 
Seid fröhlich und getroft, es wird euch im Himmel wohl: bes 
lohnet werden” Matth. 5. 


IV. 


Doch Takt ung endlich noch einer befonderen Ermahnung 
gedenfen, die im dem Verhalten des HErrn JEſu für ung liegt. 
Sehet, der Heiland führt Hier einen geiftlichen Streit. Aber 
wie geiitlich Führt er ihn auh! Laßt uns davon lernen und 
einem Borbilde folgen. Furchtlos und offen befannte und ver- 
theidigte er die göttliche Wahrheit, und achtete weder der Schmäh- 
ung noch der ſonſtigen Lebensgefahr, der er ſich damit bei jeinen 
erbitterten und mwüthenden Feinden ausſetzte. Und zwar nicht 
einmal nur bekannte er, jondern wiederholt. Er Tieß fi durch 
die Läfterreden und nichtswürdigen Einwürfe und Widerſprüche 
feiner Feinde nicht entmuthigen oder ſcheu machen. So ſoll es 
denn auch von uns geichehen. Das offene Bekenntniß iſt Gottes 
Wille. Denn er ſpricht: „Seid aber allezeit bereit zur Verant— 
wortung jedermann, der Grund fordert der Hoffnung, die in euch 
it“ 1 Betr. 3. Es iſt ferner die Frucht wahren Glaubens. Denn 
ed ſteht gejchrieben: „Sch glaube, darum rede ih“ Bi. 116; es 
it nothwendig zur Ehre Gottes und zum Heil der Kirche; es 
dient zur Stärkung der Brüder und zum Zeugniß wider die Feinde 
der Wahrheit. Ohne Befenntniß feine Seligfeit. Sagt doc) der 
Herr ausdrücklich: „Wer mich befennet vor den Menjchen, den 
will ich bekennen vor meinem himmlischen Vater. Wer mich aber 
verleugnet vor den Menschen, den will ich auch verleugnen vor 
meinem himmlischen Vater” Matth. 10. Aber es muß aud) be- 
barrlich gejchehen. Nichts, Teine Gefahr und Schmach darf uns 
davon abhalten. Soll nun aber diefes Hochnöthige Bekenntniß 
der Wahrheit wirklich gottwohlgefällig fein, jo muß man ernfte 
und janftmüthige Strafe und Belehrung der Widerjacher damit 
verbinden, um jo die Feinde zu gewinnen, von ihren Sünden 
und Srrthümern zu befehren und zu Freunden Gottes und feiner 
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Wahrheit zu machen. Es ift aljo nicht genug, die Wahrheit zu 
bezeugen, jondern man muß auch den Irrthum ftrafen. So that 
bier auch der Herr Chriſtus. Cr behauptete nicht blos Die 
Mahrheit, ſondern bewies und begründete fie auch, er belehrte 
ſeine Widerfacher, er widerlegte ihre Einwände und ſtrafte ernft- 
lich ihre Sünden. Ihr Höret nicht, ſpricht er, denn ihr ſeid 
nicht von Gott; ihr unehret mich, ihr fennet Gott nicht, 
ihr feid Lügner. So gebrauchte er allerdings ernite Straf: 
worte und ſchonte feine Feinde nicht, aber dies alles in großer, 
göttlicher Sanftmuth und Gelaſſenheit. Er jchalt nicht wieder, 
da er geſcholten ward, er dräuete nicht, da er litt, vergalt nicht 
Schmähung mit Schmähung Denn e& lag ja diefem allbarnı- 
herzigen, langmiüthigen Heiland nichts mehr am Herzen, als 
auch diefe armen, verirrtent, verblendeten Menfchen noch zu ret- 
ten und jelig zu machen. Auch gegen fie war jeine rettende 
Liebe noch. nicht erfaltet. Er war ja gefommen, die Seelen der 
Menschen nicht zu verderben, jondern zu erhalten. Darum wen— 
dete er alle Sauftmuth und Geduld an, ob er jchon wußte, daß 
alles died -an den meisten diefer Juden umfonft und verloren 
war. O, fo laſſet uns von ihm lernen, der fo janftmüthig und 
von Herzen demüthig war. Bei allem Kampf, Streit und Bes 
fennen laſſet uns nicht vergeſſen, worauf e8 anfommt, nämlich 
darauf, daß wo möglich die Feinde und MWiderjacher gewonnen 
werden. Dazu ift noth, nicht nur behaupten, ſondern aud) be— 
fehren; nicht nur belehren, ſondern auch ſtrafen mit heiligem 
Ernſt und doch in rechter Sanftmuth ftrafen. Durch Wieder: 
bellen, Schelten und Schimpfen wird niemand gewonnen. 
Endlich gilt e8 aber auch hierbei, daß Gott allein die Ehre 
erhalte. So befeimt auch Chriftus: Sch ehre meinen Bater; 
fo ich mich jelbit ehre, fo ift meine Ehre nichts. Er will 
damit jagen, daß die von ihm beanfpruchte göttliche Ehre freilich) 
nichts, Hinfällig und eitel wäre, wenn er fi) Damit etwas an— 
maßte, was ihm doch nicht zukäme. Weil er aber der einge: 
borene Sohn Gottes in Wahrheit ei, fo diene jein Bekenntniß 
und das Streiten für feine göttliche Ehre in Wahrheit der Ehre 
feines himmlischen Vaters. O, das laſſet uns auch bedenken! 
Alles Belennen und GStreiten ift Gott mißfällig, ja läſterlich, 
auch ohne allen Segen, wobei man nicht Gottes, jondern eigne 
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Ehre fucht, möchte man dabei immer für die lautere Wahrheit 
streiten, Wer nämlich dafür ftreitet, ala für jeine Meinung 
und dabei angefehen jein will ala einer, der vor andern jolches 
wiſſe und erforjcht Habe, wer damit prangen will als mit jelbit- 
verdientem Wiflen, da es doch Gottes Gabe und Geſchenk iſt, — 
der raubt Gott die Ehre. Mag er darum immerhin für einen 
eifrigen Vertheidiger der Wahrheit angejehen fein, er gleicht doc) 
einer Blume, die Schön von Anjehen ift, aber häßlich von Geruch. 
— D, laſſet ung daher in aller Demuth die Wahrheit befennen 
und Gott die Ehre geben, wenn er ung Hilft, treu zu fein, oder 
wenn er unfer Zeugniß mit Erfolg frönt. Denn dies alles iſt 
ja unverdiente Gnade Gotte2. 

Ehren wir Gott fo, fo ehrt er und twieder, wie hier Chriſtus 
auch vom Vater Sprit: Es ift einer, der fie juchet und 
richtet. Das Hat Gott gethan, indem er Chrijtum verflärte 
und der Predigt von dem Gefreuzigten auc unter den Duden 
großen Erfolg jchenkte, die hartnädigen Widerjprecher aber dem 
Gerichte übergab. | 

So wird Gott auch die Ehre der Seinen juchen und retten 
u feiner Zeit. Laſſet und darum feine Wahrheit mit Freudig- 
feit und aller Demuth befennen, auf daß ung Gott jelbjt zu dem 
Bilde JEſu Chrifti verfläre. Amen. 


Am Sonntage Palmarım.”) 
Zweite Predigt von heiligen Abendmahl des Herrn. 


Tert: 1 Cor. 11, 23—32. 
(Siehe Seite 270.) 


Geliebte in dem Herrn! 


An einem der lebten Sonntage bereit3 hörten wir von der 
Stiftung und dem Weſen de3 Heiligen Abendmahles. „Es it 
der wahre Leib ımd Blut unſers Herrn JEſu Chrijti unter 
dem Brod und Wein, uns Chriſten zu eſſen und zu trinken von 


u. 





*) Diefe Predigt ift am Gründonnerstage gehalten worden, 
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Chrifto ſelbſt eingeſetzt. So nöthig es nun ift, daß mir dieſe 
Erfenntniß haben und in diefem Glauben feſt und einfältig be- 
harten troß aller Einwürfe des Teufels, der Irrgeiſter und der 
eignen Vernunft, jo nothmwendig ift jedoch auch, daß wir im 
Glauben erkennen lernen, welch unausfprechlich herrlichen Nuben 
und Gewinn der Genuß dieſes heiligen Sacraments mit ſich 
bringt, und wie wir es gebrauchen müljen, damit es aud) an 
ung jeinen Zwed erreiche und uns aller feiner Wohlthaten theil- 
haftig mache. Laſſet uns demnach diefe Stunde dazu anwenden, 
daß wir in der Furcht des Herrn und unter jeinem Gnadenjegen 
abermal betrachten: 


Das heilige Abendmahl IEſu Chriftt. 


1) Sein Nutzen; 
2) ſein Gebrauch. 


Laßt uns beten. Gnadenreicher HErr JEſu! Du haſt uns 
in dem lieben Abendmahl einen wahren Gnadenbrunn und un— 
erſchöpfliche Quelle der Barmherzigkeit mitten in der Wüſte dieſes 
Lebens aufgethan, haſt uns eine lebendigmachende Speiſe, einen 
herzerquickenden Trank, eine koſtbare Seelenarznei geſchenket und 
verordnet, einen herrlichen Himmelsſchatz, auf daß wir Mühſeligen 
und Betrübten den ſüßeſten Troſt hätten, auf daß. wir Hungern- 
den gejättiget, wir Durftenden getränfet, wir Kranke geheilet, wir 
Arme und Elende reich gemacht würden. Ad, Herr, was ift 
der Menjch, daß Du Dich fein annimmt, und ein Menfchenfind, 
daß Du jein fo achteſt! HErr JEſu! mir jind beifammen, die 
Herrlichkeit der Güter und den Reichthum Deiner Liebe zu uns 
im Abendmahl, dag Du in Deiner Leidensnacht geftiftet, gläubig 
zu betrachten. Ach, thue uns Augen und Herzen auf, daß wir 
jehen und jchmeden, wie freundlih Du bit! Thue uns Herz 
und Mund auf, daß wir Dich auch für ſolche Deine wunder— 
herrliche Liebesgabe wieder lieben und loben, ehren und preijen 
und recht oft, mit dem Hochzeitkleide Deiner Gerechtigkeit ge- 
ihmüct, das Abendmahl mit Dir halten und Du mit und. Amen, 


I 


Groß und unausfprechlich Herrlich iſt der Nutzen und Segen 
des heiligen Abendmahls. Unſere Väter nennen daſſelbe eine 
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Schatzkammer der Gnade Gottes, einen wahren Lebensbrunn, 
Himmelsbrod und Engelipeife, Himmelspforte und Himmelsleiter, 
ein großes, untrügliche®e Pfand unjerer Seligkeit, Sonne ber 
Gerechtigkeit, Licht der Seelen und mehr als ein Paradies. Und 
mit Recht, Geliebte. Denn indem wir mit dem geſegneten Brod 
Chriſti Leib eifen und mit dem gejegneten Kelch. Chrifti Blut 
trinken, werden wir zugleich aller Gnadengüter des Himmelreichs 
theilhaftig gemacht. Und das Hauptgut, an dem alle andern 
Güter hangen, hat unfer Heiland in den Worten der Einjegung 
ſelbſt ausdrücklich namhaft gemacht, nämlich die Vergebung ber 
Sünden. Dem als er den Leib darreicht, jagt er: Das ift 
mein Leib, der für euch gegeben wird, und als er jein 
Blut darreicht, jagt er: Das ift das neue Teftament in 
meinem Blut, oder: das Blut des neuen Tejtamentes, 
das fiir euch vergofjen wird zur Vergebung der Sünden. 
Auf die Frage: Was nüßet denn ſolch Eifen und Trinken? ant- 
wortet daher auch unſer Katechismus: „Das zeigen uns die 
Worte: Fir euch gegeben und vergoffen zur Vergebung der 
Sünden. Nämlich) daß und im Sacrament Bergebung der Sün— 
den, Leben und Schigfeit durch ſolche Worte gegeben wird, denn 
wo Bergebung der Sünden ift, da ift auch Leben und Seligkeit.“ 
Wer alfo Ehrifti fir ung geopferten Leib und Chriftt für un? 
vergofjenes Blut im Heiligen Abendmahl enipfängt, der empfängt 
ach alles das, was durch den geopferten Leib und dag vergofjene 
Blut Chriſti ausgerichtet und erworben ift, und hat alfo damit 
die allerficherfte und untrüglichite Bürgichaft und Verſiegelung 
auch der Bergebung feiner Sünden, wie die Worte des Teitamen- 
tes anzeigen. Wo aber Vergebung der Sünden iſt, da iſt aud 
Leben und Seligfeit. Wo, wie gejagt, dies eine Hauptgut tft, 
da folgen alle andern Gnadengüter und Schätze mach, Die das 
Dpfer Christi erworben und verdient hat: Eine vollfommene 
Erlöjung, Verſöhnung, Rechtfertigung, Kindfchaft Gottes und 
Erbichaft des ewigen Lebens. O weldy ein reicher, herrlicher, 
föftliher Segen und Gewinn, den ung das Heilige Abendmahl 
herzuträgt! Aller Welt Reichthümer und Ehren können ihn nicht 
aufwiegen! 

Aber, Geliebte, find wir Ehriften denn diefer Güter noch 
immer bedürftig? Haben wir nicht alles, was ung dag Heilige 
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Abendmahl zufichert, ſchon dorlängſt reichlich und völlig in der 
heiligen Taufe empfangen? hat ung dajelbit nicht Chrifti Blut 
ihon von aller Schuld und Strafe der Sünde abgemwajchen 
und gerechtfertigt? hat nicht daſelbſt Gott ſchon einen Gnaden— 
bund aufgerichtet, Traft deifen er ung zu feinen Kindern und 
Erben angenommen hat? Und fteht diefer Bund nicht feft ge- 
nug? Was jollen wir denn nun noch mehr empfangen? Haben 
wir ſchon Vergebung der Sünden vor dem Abendmahl, wie können 
wir fie erjt im Saerament empfangen! Ganz recht, mein Chrift, 
Gott hat dir ſchon in der Heiligen Taufe alles gegeben, was er 
bat, feinen ganzen Himmel. Aber der Schluß, den du daraus 
ziehejt auf den Nuben des heiligen Abendmahls, ift doch Falich, 
ft nur nach der Vernunft und nicht nach dem Worte Chrifti 
und chriſtlicher Erfahrung. Wahr ift eg, in der Taufe ift dir 
alle Gnade und der Himmel gejchenft, aber die Frage ift, ob 
du auch diefen Himmel mit aller feiner Gnade, Vergebung der 
Sünden, Leben und Seligfeit behalten haft. Man kann ihn aud) 
iwieder verlieren. Und fo oft du nad) deiner Heiligen Taufe 
wiljentlih und muthwillig wieder gejündigt haft, jo oft Haft du 
den heiligen Taufbund twieder zerriffen und gebrochen und daher 
alles, Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit wieder ver- 
Ioren, was dir Gott kraft diefes Bundes gefchenkt und zugefichert 
hat. Zwar will dich der barınherzige Gott zu Gnaden um 
Chriſti willen wieder aufnehmen. Allein, dies kann nur dann 
geichehen, wenn du deinen Abfall bußfertig erfenuft und bereueft 
und dich duch wahren Glauben an Ehriftum wieder mit Gott 
verföhnft und zu ihm befehrit. Aber woran foll fich dein Glaube 
aufrichten und Halten? Wohl ftehet der Bund der Taufe auf 
Gottes Seiten felſenfeſt; wohl höreft du im Heiligen Evangelium 
die ſüße, freundliche, Iodende Gnadenſtimme deines IEju, die 
lot und ruft: Kehre wieder, ich will dich wieder aufnehmen; 
wohl hörjt du die Predigt von Gottes Gnade, Liebe und Treue, 
von Ehrifti Verdienst, deiner Erlöfung, deiner Rechtfertigung 
und Gottesfindfchaft, eine Predigt, die dir das verlorene Para— 
dies wieder ambietet, ja auch durch den Glauben mittheilt und 
zueignet und genugfam Eräftig ift, dieſen Glauben in dir an- 
zuzünden und zu jtärken; aber fiehe, da ift ingbejondere nun 
auch das heilige Abendmahl, welches, indem es dir den für Dich 
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gebrochenen Leib und das für dich vergoffene Blut Chriſti zu 
genießen giebt, dir alles auf's gewiſſeſte verjiegelt, was dir das 
Evangelium verheißt; ich fage von dem Heiligen Abendmahle 
injonderheit, nicht als ob es dir mehr oder herrlichere Güter 
verichaffte, al8 die Predigt des Evangeliums, die dir den ganzen 
Chriftum nach feinem Verdienft darbietet und zueignet, fondern 
weil es eine jo mächtige Stüße für deinen jchwachen Glauben 
an die Verheißung des Evangelit if. Denn wenn du z.B. in 
deinem Schwachen oder angefochtenen Glauben etiva denfit: a, 
jollte mich Gott wohl annehmen, follte er mir wohl gnädig fein 
und mir meine Sünden vergeben, mir, der ich ihn jo oft und 
ichnöde mit Sünden beleidigt und die Hölle Hundertfältig ver- 
dient habe, jo gehe nur zum Sacrament und merfe, wie e& Dich 
stärkt und tröftet und dich der göttlichen Gnade und Vergebung 
gewiß macht. Warft du zuvor wie Einer, der den Schab der 
Vergebung der Simden aus den zitternden Händen wollte fahren 
(allen, jo kannſt du ihn hier ja feit ergreifen und fröhlich fein, 
daß du ihn Haft. Und Hat dir denn dad Sacrament nicht3 ge— 
holfen?: iſt es umfonft, daß Christus ſpricht: „Für euch gegeben 
und yergoſſen zur Vergebung der Sünden?” Ad, un feinen 
Preis der Welt wollte ich mir doc das Wort der allertroft- 
vollſten Verheißung nehmen laſſen, denn daraus weiß und bin 
ich doch gewiß, daß ich Vergebung der Sünden habe, wenn ih 
Chrifti Leib und Blut genieße. Meinft du aber, dein Glaube 
lei itarf genug und du mwärelt der Gnade Gottes gewiß genug, 
jo bedenke doch: „Wer fich läſſet dünken, er ftehe, mag wohl 
zufehen, daß er nicht falle" 1 Cor. 10. Der Stärkung des Sa— 
eraments bedürfen alle Sünder, damit Ste eine gute Ritterjchaft 
iiben und über dem Schatze halten, um den ung der Teufel zu 
bringen fucht, indem er und entweder zu ficher macht, als hätten 
wir ihn Schon umverlierbar, oder indem er uns verzagt macht 
und endlich in Verzweiflung ftürzt. 

Wo nun aber dag Heilige Abendmahl durd) Zueignung 
und Berjiegelung der Gnade Gottes und Vergebung ımjerer 
Sünde unfern Glauben jtärft und uns mit Chrifto auf das in- 
nigfte vereint und verbindet, jo daß fein Leben nnd Geiſt unjer 
Geiſt und Leben ist, da werden wir auch mächtig gefördert auf 
dem Mege der Gottſeligkeit und des heiligen Lebens, das aus 
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dem Glauben mit Nothwendigfeit hervorwächit, wie eine füße 
Frucht aus einem guten Baum. Da wird aljo entziindet, ge- 
nährt und gefräftigt die Liebe Chrifti, die der Welt und des 
Fleiſches Lüfte Hafjet, die Chriſto dient in der Liebe zu den 
Brüdern, die Chriftum befeumt in dem Zeugniß der Wahrheit 
vor Freund und. Feind, die ihn preift in der Sanftmuth und 
Geduld unter dem Kreuz. Will aljo die Liebesflamme zu JEſu 
im Herzen erlöfchen und das Liebesfeuer erfalten, was immer 
gejchieht, wenn der Glaube Eränfelt, — o, jo eile zum Tifche 
Gottes, iß und trink und jchmede, wie lieb dich JEſus hat, jo 
muß auch deine Liebe erneuert werden. 

Wo nun jolchergeftalt dies Sacrament den Chriften, die es 
gebrauchen, einen: jo überaus herrlichen und reichen Nutzen ver- 
Ichafft, da erreicht auch Gott feinen Endzweck mit demjelben an 
und, um deſſentwillen er es geitiftet hat. Das ift aber allererſt 
jeine Ehre und fein Lob. Denn Gott giebt ung alle feine Gnade 
und die ewige Seligfeit, damit wir ihn darum daufen, ehren und 
preifen. Chriſtus jagt daher am Schluß feiner Teftamentsworte: 
Solches thut, jo oft ihr's thut, zu meinem Gedächtniß, 
und St. Baulus in unjerm Text legt diefe Worte dahin aus: 
So oft ihr von diefem Brode eſſet und von diefem Kelche 
trinfet, jollt ihr des Herrn Tod verfündigen, bis daß 
er kommt, d. h. bis zu feiner fichtbaren Wiederfunft am jüng- 
jten Tage, wo das Gnadenreich fein Ende hat und wir ihn jehen 
werden bon Angeficht zu Angeficht. Den Tod JEſu Ehrifti nennt 
bier der Apoftel die Liebe des Vaters und die Liebe des Sohnes 
und alles, was er für ung gelitten hat, fein ganzes heiliges, voll- 
kommenes Verdienft und Erlöſungswerk, das durch den Tod ge— 
ſchehen iſt. Das ſollen wir verkündigen, und das geſchieht erſtlich 
im Herzen, wenn wir Chriſti Leiden andächtig betrachten, unſere 
Sünde als die Urſache deſſelben erkennen und bereuen und die 
Frucht deſſelben, unſere Erlöſung und Rechtfertigung, uns im 
Glauben aneignen. Ferner geſchieht es mit Worten, daß man 
davon predigt, ſingt und jagt, was Chriſtus für und an un 
gethan Hat und ihn öffentlich und ſonderlich dafür lobt und preiſt. 
Endlich geichieht e2 auch mit der That und dem ganzen Leben 
in der Nachfolge des gefreuzigten Heilandes, daß wir auch be- 
jtändig das Fleiſch Freuzigen fammt den Lüften und Begierden. 
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— Der andere Endzwed der Stiftung des heiligen Abendmahles 
iſt aber ber, daß wir durch den Genuß deilelben die eine wahr- 
haftige, reine Lehre JEſu Chrifti befennen und unjere Zugehö— 
rigfeit zu der einen, wahren Kirche des HErrn Öffentlich bezeugen 
und uns einander erfennen als lieder ein und deſſelben Leibes, 
deſſen Haupt Chriſtus iſt. Denn weil wir Alle den einen, un— 
theilbaren Leib Chriſti empfangen, ſo werden wir auch Alle in 
Chriſto als in einem untheilbaren Leibe vereinigt, wie Paulus 
ſpricht 1Cor. 10: „Ein Brod ift es, jo find wir viele Ein Leib, 
dieweil wir alle Eines Brodes tHeilhaftig find.” Daraus folgt 
aber, daß wir nun aud), die wir fo enge mit einander durch das 
Abendmahl in Ehrifto und mit einander verbunden und gleichjam 
Blutsverwandte werden, einander auch herzlich dienen jollen als 
Glieder Eines Leibes: in der Liebe, im Geben und Vergeben, 
in Freundlichkeit und Herzlichem Erbarmen, in der Demuth, 
Sanftmuth und Geduld. 

Siehe da, mein Chrift, eine Menge der herrlichſten Güter 
im heiligen Abendmahl vor deinen Augen ausgebreitet! Ja, es iſt 
ein Mahl des Lebens, des geiftlichen, ewigen Lebens! Welche 
Sünde ift jo groß, daß nicht Gottes heilige, lebendigmachendes 
Fleiſch fie heile und verjühne? Welcher Arme wird hier nicht 
reich, welcher Kranke nicht gefund, welcher Belaftete nicht Leicht, 
welcher Verſchmachtende nicht gejättigt, welcher Betrübte nicht 
reichlich getröftet? Hier ift eine Gluth der göttlichen Liebe, die 
uns nicht verläßt, jondern Wohnung in ung macht. Chrifti, des 
- Hauptes, Glieder werden mit Chrilti Leib, den die Engel ans 
beten in Einigfeit der Berjon, den die Erzengel verehren, vor 
dem die Gewalten erbeben, den die Kräfte bewundern, genährt 
und mit göttlicher, himmliſcher Koft die gläubigen Seelen gejpeift. 
D, darum jubele, liebe Seele, und lobe Gott für ſolche Wohl— 
that ohne Gleichen. Du kannſt ja jagen: | 


Dies Mahl ift meiner Seelen Weide, 
Der Armen Schab, der Schwachen Kraft, 
Der Teufel Schred, der Engel Freude, 
Der Sterbenden ihr Lebenstaft; 
Mein JEſu, laß dein Fleiſch und Blut 

- Sein meiner Seelen höchites Gut. 
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11. 


Je herrlicher nun der Nuben des heiligen Abendmahles ift, 
deſto wichtiger:ift aud) die Frage, wie wir dieſes Sacrament gebrau- 
chen müſſen, um feines Nubens und Segen? theilhaftig zu werden. 
Und hierbei fommt e3 nicht auf das bloße Effen und Trinken, 
jondern daranf an, wie man ifjet und trinfet, nämlich, ob man 
es auch recht würdig thue. Denn. wir dürfen nicht denken, daß 
das heilige Abendmahl etwa nur eine feierliche Ceremonie jei, wo— 
mit man Gott eine Ehre erzeige und fein Chrijtenthum bemeije; es 
ijt nicht ein gottesdienftliches Werk des Menfchen, durch dejjen bloße 
Bollbringung, wie der Pabſt lehrt, der Menſch ſich ein Verdienſt 
bei Gott erwirbt; nein, Gott ijt es vielmehr, der ung hier mit dein 
für ung geopferten Leibe und Blute Chriſti zur Vergebung unjerer 
Sünden perjorgt, und wer deshalb zu dieſem hochheiligen Geheim— 
niß herzutreten will, der hat mehr nöthig als ein paar andächtige 
Gefühle und ein Feierkleid, der muß Hinzutreten, wie e3 einer 
jo hohen Gabe würdig ift, muß den Leib Ehrijti von aller an— 
dern Speije gehörig unterjcheiden und ſich zu dem Ende aud) 
unter demüthigem Gebet um die Erleuchtung des Heiligen Geiftes 
jelber prüfen, ob er auch in dem Zuſtande des Herzens fommt, 
da er die Gabe würdig empfangen kann; und darf fich aljo nicht 
damit zufrieden geben, daß Andere ihn etwa für würdig halten. 
Auf das zielt denn auch der heilige Apojtel, wein er in unferm 
Terte jpriht: Der Menſch aber prüfe fich jelbit, und 
aljo ejje er von diefem Brod und trinke don Diejem 
Kelch; und im Folgenden treibt er e& ung mit jehr erniten 
Morten ein, wie ein unmürdiger ein jo unfeliger Abendmahls— 
genug it, denn er jagt: Wer aber unmwürdig ijjet und 
trinfet, der tft Shuldig an dem Leib und Blut des HErrn, 
und ‚weiter: der iſſet und trinket ihm felber dag Gericht, 
damit, daß er nicht unterscheidet den Leib des Herrn. 
Geliebte! Wer daher fich will zu dem Tiſch machen, der hab’ 
wohl acht auf fein’ „Sachen; wer unmürdig hinzugehet, für das 
Leben den Tod empfähet. Der Abendmahlögang it aljo ein 
Gang zum Leben oder zum Tode, je nachdem Jemand würdig 
oder unwürdig kommt. O fürwahr, e3 gilt hier, alle verfluchte, 
läfterliche, ſchamloſe Sleichgültigkeit, allen Leichtfinn, Heuchelei, 
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Unglauben und pharifätichen Hochmuth ferne zu Halten. Denn: 
Der den Himmel fann verwalten, will jegt Herberg in ung halten. 

Was nun zunächit die Würdigfeit betrifft, jo müſſen wir 
willen, daß auch nicht Eimer von und aus fich jelbit fein Lebenlang 
würdig iſt und wird, das Abendmahl des HErrn JEſu Chriſti zu 
empfangen. Das fei gejagt um der jtolzen Geiſter willen, die fich 
mit ihrer eigenen Tugend und Heiligkeit erjt zubereiten wollen und 
den Abendmahlögang von einem auf's andre Mal verjchteben, weil 
fie erft rein fein und werden wollen. Ach du armer Menich, 
willit du jo lange warten, jo gieb die Sache nur ganz auf! Du 
willft die Arznei nicht eher, al3 bis du geſund biſt, den Sünder- 
heiland nicht eher, ala biß du ohne Sünde bift! Ach wie grund- 
verkehrt und bös ift das, nämlich nichts als Unglaube, Heuchelei, 
Hochmuth! Gerade je schwächer und elender wir jind, und das lernen 
wir immer beſſer aus dem Geſetz erkennen, je mehr follen wir zu 
der Arznei des Abendmahls greifen. Nicht unfere Sünden machen 
una des Sacrament? unwürdig, jondern dag, daß wir fie nicht 
erkennen und nicht an den Siünderheiland glauben und aljo 
von Sünden uns helfen laſſen wollen. Der HErr JEſus, der 
mit Spöttern und Siündern zu Tijche gejeilen hat, Tebt noch 
und theilet jein Heilig Abendmahl nur an arme Sünder aus. 
Hältit du dich nun jelbit des Abendmahls für würdig nad) deiner 
Tugend und Frömmigfeit, jo biſt du der allerunwürdigfte Pharifäer. 


Er ſpricht felber: Kommt, ihr Armen, 
Zaßt mich über euch erbarmen, 

Kein Arzt ift dem Starken noth, 

Sein Kunft wird an ihm gar ein Spott. 


Hättit du dir was fonnt erwerben, 
Was dürft ich denn für dich fterben ? 
Diefer Tiih auch dir nicht gilt, 

Sp du felber dir helfen willt. 


Nicht unjere eigene, ſondern eine andere beſſere Würdigkeit 
müffen wir daher, Geliebte, zum Abendmahle mitbringen und 
darnach uns prüfen. Dieſe Würdigfeit kommt von oben, von 
Chrifto, fie beftehet in feiner und erworbenen Gerechtigkeit und 
wird unfer allein durch den Glauben. Der Gläubige ift aljo 
der Würdige. Das lehrt ung der Katechismus und fpricht: „Der 
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it recht, würdig und mwohlgefchiekt, der den Glauben hat an dieſe 
Worte ‚für euch gegeben und vergoffen zur Vergebung der Sünden‘. 
Wer aber diejen Worten nicht glaubet oder zweifelt, der ift un— 
würdig und ungejchidt, denn dag Wort ‚Für euch‘ fordert eitel 
gläubige Herzen.“ 

Aber damit du dich über dein gläubiges Herz nicht täujchen 
und betrügen möchteft, jo merfe dir, o Ehrift, Zmeierlei: Eritlich, wo 
nur der Glaube wohnen kann, und zweitens: Worin er beiteht. 
Er kann nur wohnen in einem bußfertigen, zerknirſchten, zerjchla- 
genen Herzen. Darum prüfe dich jelber, ob du deine Sünde nicht 
leugneft, entjchuldigft und verkleinerit, ſondern erfennft und be- 
fennit, daß du damit den ewigen Tod verdienet haft. Denn der 
Apoftel ſpricht: So wir uns jelber richteten, jo würden 
wir nicht gerichtet. Ferner frage und prüfe dich, ob du auch 
fein Wohlgefallen mehr an deinen Sünden haft, ob du fie haſſeſt, 
ob du Heraus willft aus der Sünde und in feiner, in feiner 
Feindſchaft, Unverjöhnlichkeit, Unzucht und Fleiſchesluſt, Dieberei 
u. |. w. mehr verharren, ob du dein Leben inmwendig und aus— 
wendig bejjern willft. Prüfe dich, ob du dieje Fragen mit einem 
aufrichtigen Ja beantworten fannft. it dem nicht jo, jo tft dein 
Reden vom Glauben nur leeres Gejchwäß und hohles Geflingel. 
Du bift dann noch ein Undrift, undumußt, ehe du das Abend- 
mahl empfangen kannſt, erſt ein Ehrift werden, ein armer Sünder, 
denn das Abendmahl it nur für jolde. Die Frage it nicht, 
wie ſtark du das Alles fühlft, mie jchmerzlicdh deine Reue, wie 
brünftig dein Verlangen ift, jondern ob du das befennit und willft, 
ift die Frage; und fühleft du dich auch wie ein Stod und Stein, 
jo ſoll dich dag nicht vom Gnadentiſch abhalten, deun nicht vom 
Gefühl, jondern von der Aufrichtigfeit hängt alles ab. So weißt 
du num, wie das Gefäß beichaffen jein muß, in dem der Glaube 
ruhen fann: aber vernimm auch, worin diefer Glaube eigentlich 
beftehet. Er beſteht darin, daß du mit Herzenzzuvetficht alle die 
herrlichen Wohlthaten als dein Eigenthum annimmt, die dir 
CHriftus im Sacramente darreiht. Er giebt dir ‚feinen Leib 
und ſpricht Für dich in den Tod gegeben; er giebt dir 
jein Blut und ſpricht: Für dich vergofjen zur Vergebung 
der Sünden. Siehe, das mut du feit glauben, damit er ſprechen 
fönne: dir gejchehe, wie du glaubeft. Und ſpräch dein Herz 
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auch Sauter Nein, fein Wort Taf dir gewiffer fein. Und wenn 
dein Glaube auch nur ſchwach tft, ſo empfängit du doch alles, wa 
das Sacrament enthält, nicht nach dem Maaße des Glaubens, 
iondern nad dem Maaße feiner Vergebung. Stehe beim Beiligen 
Abendmahl nicht auf dich, auf deine Sünden und" anf deine 
Werke, fondern fiehe nur feit auf deinen Heiland Chriſtum. 
Siehe, jo ftehet denn alle Würdigfeit nicht darin, daß wir 
etwas mitbringen könnten, jondern darin, daß mir die dargebotene 
Gnade annehmen. ‚Wer nun aber nicht glaubet oder zweifelt”, 
d. h. Lieber zweifeln als glauben mag, „der ift unwürdig und 
ungeschieft, denn das Wort ‚Für euch‘ erfordert eitel gläubige 
Herzen,“ d. h. das Verdienſt Chrifti kann nicht anders als durch 
den Glauben unſer werden. Solche unwürdige, ungeſchickte Meñſchen 
nun, die nicht glauben und ohne Buße in ihren Sünden und 
Heuchlerleben, in ihrem Dünfel und ihrer Selbftgerechtigkeit Tiegen 
bleiben wollen, was empfangen fte im Sacrament? Zwar aud) 
den wahren Leib und Blut Chrifti; denn jo wenig unfer Glaube, 
ſondern allein Chriſti Wort feinen Leib und Blut in das Sacra— 
ment bringt, jo wenig reißt ihn auch unfer Unglanbe heraus, 
aber damit empfangen fie auch ihr Gericht, d. h. Ungnade und 
Born, zeitliche ©erichte und Plagen und wenn nicht Buße erfolgt, 
endliche und ewige Ver Mefung. Auch ſchon in der corinthifchen 
Gemeinde zeigten fih die Spuren unwürdigen Abenomahle- - 
genuſſes, denn der Apoſtel Tpricht: „Darum find auch jo viele 
Schwache und Kranke unter euh und ein gut Theil ſchlafen“, 
d. h. find geftorben. Geliebte, wer unwürdig iffet und trinket, der 
unterjcheidet den Leib des HErrn nicht, hält dies Heilige Effen 
für geringe und ift daher eben wegen feines ſchnöden Unglaubens 
Ichuldig am Leibe und Blute Chrifti, d. h. denen gleich, die Chri— 
ſtum gefreuzigt haben. Und follte das des Herren Gericht nicht 
nad) fich ziehen! O, der barmherzige Gott behüte ‘Jeden won 
ung vor fernerem unmärbigen Abendmahlsgehen. Die Drübſale, 
womit uns Gott heimſuchet, mögen uns zu heilſamer Züchtigung 
werden, daß wir unſerer bisher mangelnden rechten Bereitung 
zum Abendmahl wegen Buße thun und nicht ſammt der Welt 
verdammet werden. Und nım noch zwei Worte! Wer nım mwiür- 
dig zum Tiſche Gottes ging und Hier die höchſte Liebe ſchmeckte, 
jolfte der nicht auch fortan feine Brüder lieben, jollte der nieht 
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oft und fleißig wiederfehren? O, freilich, es ift nicht anders 
möglich! Gott helfe und num, es auch zu thun. Ihm jei ewig 
Lob und Dank für. feine treue Liebe und fein theures Gnaden— 
mahl. Umen. | 


Am Gründonnersiage. 
Text: Joh, 13, 1—15. 


Bor dem Felt aber der Dftern, da JEſus erfennete, daß feine Zeit 
fommen war, daß er aus diejer Welt ginge zum Vater; wie er hatte 
geliebet die Seinen, die in der Welt waren, fo liebte er fie bis ans Ede. 
Und nad) dem Abendefjen, da Jchon der Teufel hatte dem Juda Simonis 
Sicharioth ind Herz gegeben, daß er ihn verriethe, wußte JEſus, daß ihm 
der Bater hatte alles in feine Hände gegeben, daß er von Gott kommen 
war, und zu Gott ging: ſtund er vom Abendmahl auf, legte feine Kleider 
ab, und nahm einen Schurz, uud umgürtete fih. Darnach goß er Waffer 
in ein Beden, Hub an den Jüngern die Füße zu waſchen, und trocknete 
fie mit dem Schurz, damit er umgürtet war. Da fam er zu Simon 
Petro; und derjelbige ſprach zu ihm: HErr, follteft du mir meine Füße 
wachen? JEſus antwortete und ſprach zu ihm: Was ich thue, das 
weißeſt du jet nicht; du wirft? aber hernach erfahren. Da ſprach Petrus 
zu ihm: Nimmermehr ſollſt du mir die Füße waschen. JEſus antwortete 
ihm: Werde ich Dich nicht wafchen, fo haft du fein Theil mit mir. Spricht 
zu ihm Simon Petrus: Herr, nicht die Füße allein, Sondern auch die 
Hände und das Haupt. Spridt JEſus zu ihm: Wer gewafchen ift, der 
darf nicht, denn die Füße wachen, fondern er ift ganz rein. Und ihr 
jeid rein; aber nicht alle. Denn er wußte feinen Verräther wohl; darum 
ſprach er: Ihr feid nicht alle rein. Da er nın ihre Füße gewafchen 
Hatte, nahm er feine Kleider, und ſetzte fich wieder nieder, und ſprach 
abermal zu ihnen: Wifjet ihr, was ich euch gethan habe? Ihr heißet 
mich Meifter und HErr, und faget recht daran; denn ich bins aud. So 
nun ich, euer HErr und Meifter, euch die Füße gewaſchen habe, fo follet 
ihr auch euch unter einander die Füße waſchen. Ein Beifpiel habe ich 
euch gegeben, dab ihr thut, wie ich euch gethan habe. 


Geliebte in dem Herrn! 


Zwei große, herrliche Werfe der erbarmenden Sünderliebe 
Chriſti find es, deren die Kirche heute infonderheit gedenkt; ein- 
mal die Stiftung des heiligen Abendmahles, davon unjere Epiftel 
handelt, und jodann dag Fußwaſchen, welches jener unmittelbar 
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folgte, und hiervon erzählt unſer Evangelium. Weil e3 jedoch 
Johannes allein ist, der dejjen in feinem Evangelio gedenft, Jo 
haben jchon Manche gedacht, daß die Betrachtung dieſes Wertes 
minder wichtig für ung ſei. Allein, Geliebte, wie jollte das 
möglich fein, da es ja ein Werk Chriſti, des Sohnes Gottes ift, 
ein Werk, bei dem er e3 allein auf unfere Seligfeit abgejehen 
hat. Außerdem aber zeigen ung gerade die Worte, mit denen 
der Evangeliit diefe Geſchichte vom Fußwaſchen einleitet, die 
Wichtigkeit derjelben injonderheit an. Bor dem Zeit aber 
ber DOftern, da JEſus erfannte, daß jeine Zeit gefom- 
men war, daß er aus diejer Welt ginge zum Vater; wie 
er hatte geliebet die Seinen, die in der Welt waren, ſo 
liebte er ſie bis an's Ende. Auf Zweierlei weiſet uns alſo in 
dieſen Worten der Evangeliſt hin, damit wir die hohe Bedeutung 
und Wichtigkeit des nun Folgenden recht bedenken möchten. Einmal 
auf die Zeit. Es war dieſe der Abend vor ſeiner Leidensnacht, 
der Abend vor feinem Todestage, die Zeit alſo unmittelbar vor 
feinem Hingang zum Vater durch die bittere Marter des Kreuzes. 
Iſt aber nun ſchon Alles, was ein Menich vor feinem nahenden 
Ende mit Bedacht jagt und thut, der bejonderen Aufmerkjamfeit 
werth, o, wie vielmehr haben wir mit höchſtem Bedacht alles 
dasjenige zu erwägen, was hier Chriftug, der eingeborne Sohn 
Gottes, unſer Heiland, angeficht3 jeines Todes vornimmt! Ferner 
weift ung Johannes in obigen Worten: „wie er Hatte geliebet 
die Seinen, die in der Welt waren, jo liebte er fie biß an’? 
Ende” in das Herz JEſu, und entdedt ung darin den eigent- 
lichen Beweggrund und die Heilige Triebfeder zu alledem, was 
er im Folgenden jprach und that. Und das ijt feine große, 
herzliche, erbarmende Liebe, die er in dem Fußwafchen, theils 
als ein Borbild für ung, theils als Abbild deſſen, was er noch 
immer an und thut, offenbart. Wie follte denn nun ein Wert 
geringe und der Betrachtung unmerth fein, wozu den HErrn der 
Herrlichkeit die größeite Liebe treibt? So lafjet ung denn das— 
jelbe auch mit recht geiftlichen Augen und zum Nußen unferer 
— andächtig betrachten. Laſſet ung unter Gottes Beiſtand 
ragen: 


Wie haben wir das Fußwaſchen des HErrn Chriſti anzuſehen? 
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Ich antworte: 

1) als ein Hellleuchtende? Vorbild wahrer, dienen: 

der Liebe; 

2) als ein herrliches Abbild der geiſtlichen Abwa— 

hung der Sünden. 

Laßt uns beten. O JEſu, ewige göttliche Liebe! fiehe an 
unjern Sammer und Elend und vergieb uns unjere Sünde Wir 
find fo arm an Xiebe, weil wir jo arm an Glauben find. Aber 
Du fannft ung reicher machen. O, reinige, waſche Du nur un- 
fere Herzen von der ſchnöden Welt: und Eigenliebe. Wir find 
ja die Deinen, die Du erfauft mit Deinem Blut. PVerlaß uns 
nicht, gieb una von Deiner Liebe, daß wir Deinem heiligen 
Borbild nachfolgen und Dich recht ehren. Amen, 


1: 


In dem Fußwaſchen haben wir erftlich ein hellleuchtendes 
Borbild wahrer, dienender Liebe zu jehen. Sehen wir nur, tie 
das Herz JEſu damit erfüllt war. Johannes dedt uns daljelbe 
auf und zeigt ung, was für Gedanken den HErrn an diefem 
Abend erfüllten. Denn es heißt: Und nach dem Abendeijen, 
da ſchon der Teufel Hatte dem Juda Simonig Iſcharioth 
in’8 Herz gegeben, daß er ihn verriethe, wußte JEſus, 
daß ihm der Vater Hatte alles in jeine Hände gegeben, 
daß er von Gott fommen war, und zu Gott ging. Genau 
wußte ja Chriſtus fein bittere, mit dem Kreuzestode endendes 
Leiden mit allen einzelnen Umftänden zuvor, und oft und viel, 
ſelbſt dieſen Abend noch, Hatte er mit feinen Jüngern davon 
geredet: aber hier, um fid) auf die bald folgende große und un- 
ausſprechlich ſchreckliche Todesangſt jeiner Seele zu rüjten, um 
den rechten Troft einzunehmen, hier fieht er über dieſes ſein 
Leiden felbft einmal hinweg und betrachtet feinen herrlichen Aus— 
gang vom Bater und feinen Hingang zu ihm, Urſach, Mittel 
und Ausgang feiner Erfcheinung im Fleiſch, jeine nun bald fol- 
gende Erhöhung und Verherrlichung nach der menjchlichen Natur, 
feinen glorreihen Sieg über alle feine Feinde. 

Aber fiehe, was gejchieht? Seine Gedanken an feine bal- 
dige offenbare Herrlichkeit find es doch nicht, die ihn einnehmen, 
in denen Seine Seele hier Genüge findet. Er eilt mit ihnen 
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zu feinen lieben Nüngern, die er nun in der Welt Lie, bie er 
Tiebete bi8 an's Ende. Mit, ihnen und ihrem Seelenheile be- 
Ihäftigt er fih. Sie kann er nicht vergeffen. Mitten unter allen 
den Hohen, himmlischen Gedanken ftand er auf vom Abend— 
mahl, legte jeine Kleider ab und nahm einen Schurz und 
umgürtete ſich. Darnach goß er Walfer in ein Beden, 
hub an den Jüngern die Füße zu waſchen und trodnete 
fie mit dem Schurz, damit er umgürtet war. O, welch' 
eine Liebe, welch' eine tiefe Demuth des hochgelobten HErrn der 
Herrlichkeit, dem alle Engel ewig Ehre fingen! Herrlich ift er 
in der Größe, Allmacht und Majeftät feiner Perſon, aber noch 
herrlicher in ſolcher Demuth. Sehet, der Höchfte wird ber 
Niedrigite. Der HErr thut den niedrigften Knechtsdienſt. Er, 
den alle Engel im Staube anbeten, vor dem fich beugen follen 
aller Kiniee, die im Himmel und auf Erden und unter der Erden 
find, — er beugt fich Hier nieder auf die Knie und wäſcht ſün— 
digen Menſchen die Füße, und nicht allein feinen Befennern und 
Freunden, auch ſelbſt dem Judas, der jchon eine Behaufung des 
Teufels, Schon der Verräter geworden war. So erfüllte er denn 
auch hier ſein Wort: „Des Menſchen Sohn iſt gefommen in die 
Welt, nicht daß er fich dierren laſſe, jondern daß er diene, und 
gebe jein Leben zu einer Erlöfung für Viele” Matth. 20. Ad, 
er war jo gütig auch über Undankbare und Boshaftige. 

Doch laßt und auch des HErrn Meinung und Abficht bei 
diefem demüthigen Werk recht erkennen. Er zeigt das an in den 
Worten: Wiſſet ihr, was ich euch gethan Habe? Ihr heißet 
‚mid Meifter und HErr, und jagt recht daran, denn ich 
bin e8 auch. So nun id, euer Herr und Meifter, euch 
die Füße gewajchen habe, fo follt ihr auch euch unter 
einander die Füße wachen Ein Beiſpiel habe id 
euch gegeben, daß ihr thut, wie ich euch gethan habe. 
Es meint alfo der HErr nicht gerade ebendafjelbe äußerliche Werk 
des Fußwaſchens, wie die Papiften in ihrer Blindheit wähnen 
und es nachäffen, und nebenher alle Gottes- und Nächitenliebe 
verleugnen, fondern vielmehr Werke ebenderjelben Gefinnung, näm- 
lich derjelben Liebe, die er darin bewies, Denn er fpricht: „Ein 
Beifpiel habe ich euch gegeben, daß ihr thut, wie ich euch gethan 
babe.“ Und bald darauf jpricht er: „Wahrlich, wahrlich, ich fage 
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euch, der Knecht iſt nicht größer, denn ſein HErr, noch der Apoſtel 
größer, deun der ihn geſandt hat. So ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeid 
ihr, fo ihr's thut.“ Es iſt alſo klar, was JEſus mit dem Fuß— 
waſchen wollte, nämlich uns ein hellleuchtendes Vorbild demüthiger, 
dienender viebe geben. Er will an ſeinem Exempel zeigen, daß 
ja Niemand ſich ſeiner Perſon und Gaben wegen für zu hoch, 
groß und vornehm halten ſoll, ſeinem Nächſten mit allen ſeinen 
Kräften in der Liebe zu dienen. Chriſtus iſt ja der Höchſte und 
Erhabenſte. Niemand iſt ihm zu vergleichen, denn er iſt von 
den Sündern abgeſondert und höher denn der Himmel iſt, er 
iſt der HErr und hat keine Verbindlichkeiten oder Pflichten gegen 
uns, er iſt uns nichts ſchuldig, er konnte Alles allein für ſich 
behalten, und doch hat er es nicht gethan, ſondern Alles, ſelbſt 
fein Leben für uns dahin gegeben, bat nicht ſeine Ehre gefucht, 
nicht geprangt mit jeiner Herrlichkeit,. ſondern Hat fich ihrer ent- 
äußert, um allein unfere Seligfeit zu ſuchen. Ach, dieſem Vor— 
bild ſollen wir, die wir durch den Glauben Chriſti Eigenthum, 
Gliedmaßen und Reichsgenoſſen geworden find, nachfolgen. Und 
wie vielmehr Urjache haben wir dazu, einander in Demuth und 
Liebe zu dienen, da wir ja durch unfere jündliche Geburt einander 
gleich. im Verderben und in der Hülfsbedürftigkeit, durch unjern 
Glauben aber im Neiche Gottes einander gleich) jind an getit- 
lichen Gaben und Gütern, die wir Alfed allein aus Gnaden umd 
nicht aus Verdienft der Werfe Haben, die wir Glieder Einer 
Familie find, einander gegenfeitig bedürfen, von einander ab- 
hängen! Darum follen wir denn nun Einer dem Andern in 
rechter Liebe dienen. Dahin geht dag Wort CHrifti: „Ein ney 
Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter einander Tiebet,” Das 
ift das rechte Fußwafchen. Und jo wir nun ſolches wiſſen, jelig 
find wir, jo wir's thun. Nicht, daß wir durch's Werk gerecht 
und jelig werden, jondern fo, daß wir damit den Glauben, der 
ung felig macht, recht beweijen und offenbaren. O, fo laſſet uns 
dem unfern Stand recht anfehen, in den und Gott gejeht hat, 
wir feien num Prediger und Lehrer, oder Zuhörer, Hausvater, 
Hausmutter, Kinder und Gefinde, — in allen Fällen Heißt es: 
„Dienet einander, ein jeglicher mit der Gabe, die er empfangen 
hat, als die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes“, 
1 Betri 4. Sa, dienen follen wir einander mit den geiſt— 
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lichen und zeitlichen Gaben, die Vermögenden den Armen, bie 
Gefunden den Kranken, die Stärferen den Schwächeren, fintes 
mal wir Glieder Eines Leibes find. Und in dieſem Dienen follen 
wir nicht unfere, fondern Gottes Ehre fuchen, nicht ung, fondern 
den Nächiten lieben, jollen alfo in Demuth dienen. Darum ge- 
hört auch nicht allein das Geben, jondern auch das Vergeben 
dazu, das gegenfeitige Dulden und Tragen der mancherlei Fehler, 
Sünden und Gebrechen, davon fein Chrift frei ift, wenn auch 
der eine deren mehr ala der andere hat. Die Welt, in der die 
Chriften leben müſſen, iſt eben einer ſchmutzigen Gaſſe gleich, 
die auch fein Ehrift betreten kann, ohne fich die Füße zu be- 
ſudeln. Da iſt's denn noth und Gottes Wille, daß Einer 
dem Andern die Füße waſche, d. h. Einer des Andern Laft trage, 
und wie der Apoitel Ipricht: „Vergebet euch unter einander, Jo 
Jemand Klage Hat wider den Andern.” Desgleichen: „Wir 
aber, die wir ftark find, follen der Schwachen Gebrechlichkeit 
tragen“ Röm. 15. Wer daher, meine Geliebten, jtärfer zu jein 
glaubt, o! der offenbare feine Stärke nicht in hochmüthiger Ver: 
achtung des Nächiten, jondern im demüthigen Aufnehmen und 
Tragen feiner Laft, im Suchen feiner Seele, im Gewinnen und 
Teithalten feiner Liebe, e8 fei denn, daß es ein Judas wäre, 
der der Liebe entläuft. O, wie herrlid) wäre es, wenn das Fuß- 
wachen unter uns mehr in Uebung füme! Wie viel weniger 
würde man dann hören von Streit, Neid, Hader, Zank und 
Zwietracht, von Klatjchen, Afterreden und dergleichen; wie viel 
fieblicher würden dann die herrlichen Blumen der Eintracht und 
des Friedens bei una blühen! 

Aber ach! Zweierlei ift e3, was diejer feligen Hebung des 
geiftlichen Fußwaſchens ſtets hindernd in den Weg tritt. Erit- 
lich und vor allem unſer alter Menjch, der von reiner Liebe, 
von Demuth, Bücken und Beugen, Geben und Vergeben nichts 
wiffen, aber gerne hoch hinaus, Andere neben fich verachten, richten, 
verurtheilen will; der nicht dienen will, wo er nicht Ehre, Gewinn, 
Nupen, Gegendient und Dank erwarten kann. Und diejer alte 
Meni hängt und immer an und macht una jo träge zum Guten. 
— Sodann aber die Welt mit ihrem ärgerlichen, böſen Beispiel. 
Denn in ihr findet man ja nichts ala Stolz, Dünkel, Hochmuth, 
Veberhebung, Eigenliebe, Unbarmherzigfeit und Herrjchjucht. In 
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ihr fieht Jeder nur auf ſich, nicht auf den Andern. Feder will 
über dem Andern jchweben, will e3 ihm zuvorthun; Niemand 
will dienen, fich demüthigen und Andern unterthan fein. Ad, 
diejer entjegliche Geift geht beſonders jegt durch alle Stände und 
Berhältniffe ; ein deutliches Zeichen, daß es die lebte, greuliche Zeit 
ift, denn die Folge und Frucht dieſes Geiftes ift ja num auch Haß, 
Neid, Streit, Unfriede, Krieg, Aufruhr ohne Ende. Kurz, da 
Jedermann in der Welt Heutzutage nur fich jelber lebt und Die 
Liebe verleugnet, jo fommt auch der Fluch auf die Welt und 
alle ihre Dinge, daß nicht? mehr recht gejegneten Fortgang, nichts 
mehr Beitand Hat und ein Unglück nad dem andern kommt. 
Darum ſpricht auch der Apoftel: Wer nicht lieb Hat, der jei 
verflucht. 

Nun, meine Theuren, da wir denn nun das böje, Hindernde 
Fleiſch an und und die ärgerliche Welt um uns haben, o, wie 
noth iſt es da, daß wir recht fleißig das uns gelaffene Vorbild 
Chriſti anfehen und demſelben nadjfolgen, damit in uns micht 
auch die rechte Liebe erfalte und auslöfche. Wohlan, ein Beijpiel 
bat uns Chriftus gegeben; Taßt uns ihm folgen. Wie er, jo 
laſſet uns auch unjere Herrlichkeit als Chriften und unfern Hin— 
gang zum Bater recht fleißig im Glauben bedeufen und ung 
deren getröften in Erfahrung oder bei Vorausſicht aller Leiden 
diefer Zeit. Aber wie er, fo laffet ung nicht aus unferer Chriſten— 
würde und den und in Chrifto durch den Heiligen Geift geſchenk— 
ten Gaben und Kräften ein eitles Rühmen machen, jondern flei- 
Big aufftehen, ung in heiliger Gottesfurcht aufſchürzen, niederknieen 
und unſern Nächjten, und wären auch heimliche Judasbrüder da— 
runter, die Füße waſchen. 

Allein, meine Theuren, Niemand kann und übt das, als 
wer fich ſelbſt alltäglid) von JEſu feine Füße geiftlich rein waschen 
läßt, und davon ift hier das Fußwaſchen des HEren ein herrliches 
Abbild. Davon laßt uns noch 


11. 
hören. 
Auh Petro wuſch der Liebe Heiland jeine Füße. Aber 
Petrus hatte von der geheimnißvollen Bedeutung diefer Handlung 
feine Erkenntniß. Denn ala der HErr zu ibn fam, um ihm 
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wie allen zu thun, ſprach er abwehrend: Herr, folltejt du 
mir meine Füße waschen? und noch mehr: Herr, nimmer: 
mehr jollft du mir die Füße waschen. Er meinte, es han— 
delte fich Hier nur um einen im Morgenlande tiblichen Liebesdienſt, 
und da wollte er, der geringe Knecht, fich doch nicht von jeinem 
HErrn und Meifter bedienen laſſen. Allein, was antwortete ihm 
der Herr? Was ih) jebt thue, das weißt du nieht; dw 
wirft e8 aber hernach erfahren, d. h. dereinft wirkt Du mein 
jegiges Thun wohl begreifen, und einjehen, wie noth auch dir 
das ift, was ich jebt vorbildlich an dir thue. Und ala Petrus 
noch neue Einwendungen machte, fpricht der HErr mit großem 
Ernft: Werde ich dich nicht waschen, fo Haft du Fein Theil 
mit mir, und offenbart damit, wie dieſes Fußwaſchen ein herr- 
fiches Vorbild der geiftlichen Reinigung und Wafchung von Sin- 
den jei, deren wir Alle bedürfen, wollen wir mit JEſu in Ge— 
meinschaft treten, bleiben und felig werden. Das it nun Freilich 
porerjt die Vergebung aller unjerer Sünden, oder die Nechtfer- 
tigung in Kraft des theuren Blutes Chrifti, welches ung rein 
macht von allen unfern Sünden. Dieſe heiligende, reinigende 
Fluth kommt aber über ung durch das heilige Evangelium, durch's 
Wort von Chrifto, durch die Taufe, durch das Heilige Abendmahl. 
Wer dieje offenen Bruunen der Gnaden und des lebendigen Waller? 
mit dem Berlangen eines gläubigen Herzens aufjucht, der findet 
hier vollfommene Vergebung aller Sünden und Reinigung von 
aller Unreinigkeit. 

Der Liebe Petrus erlangte nun ſchon etwas von diejer Ein- 
ſicht, und darum, entbrannt im heftigen Verlangen nad diejer 
allerheilfamften Reinigung feiner fündigen Seele, ſprach er: HErr, 
nicht die Füße allein, jondern aud) die Hände und das 
Haupt. Aber aud) diefe neue, gegentheilige Bitte beruhte auf 
einer unrichtigen VBorftellung von dem, was JEſus vorbildlich 
an ihm und den andern Jüngern that. Der liebe Heiland ant— 
wortete daher: Wer gewaschen ift, der darf nicht, denn die 
Füße waſchen, fondern er ift ganz rein. Und ihr jeid 
rein; aber nicht alle Denn er wußte feinen Verräther 
wohl; darum fprad er: Ihr feid nicht alle rein. Des 
HErrn Meinung iſt alſo diefe: Wer wie Betrug und die andern 
Sänger (Judas ausgenommen) im wahren Glauben jtehet, der iſt 
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in Kraft des Blutes Chrifti durch die Taufe und feinen Glauben 
don aller Schuld, Sttafe und Herrichaft der Sünde frei, 108 und 
ledig, der iſt ein gerechtfertigtes, wiedergeborenes, Liebes Kind 
Gottes, und zwar jo vollfommen, daß er, fo-lange er im Glauben 
iteht, feirter neuen Wiedergeburt bedarf. Jedoch, meine Theuren, 
weil wir, wie wir zuvor ſahen, noch immer Fleiſch und Blut 
an und tragen; weil wir in der Melt noch leben, in der es an 
Aergerniſſen und Sünden nicht fehlt; weil endlich auch der Teufel 
nicht feiert, jondern mit feinen Verfuchungen zu Unglauben, Hoch- 
muth, fleiſchlichem Wandel an ung jebt, ung reizt, lodt und anficht: 
jo gejchieht es, daß wir alltäglich in unjerer großen Schwachheit 
ſtraucheln, fallen, bald hier, bald da vom rechten Wege abtreten 
und uns alfo verfiindigen und verunreinigen, Bald fehlen wir 
wider Gott, bald wider den Nächiten, bald durch Webertretung, 
bald durch Unterlaſſung des göttlichen Gebotes; bald durch Sicher: 
heit und Trägheit, bald durch Lieblofigfeit, oder Klein und Un- 
glauben, bald durch unvorfichtiges Einlaſſen mit der Welt zr. 
Ach, täglich befudeln wir und jo die Füße, Der Geiſt iſt wohl 
willig, aber das Fleiſch ift ſo ſchwach. Darum bedürfen wir 
denn der täglichen Abwaſchung unferer Füße, der täglichen Ber: 
gebung unjerer Sünden. Und mir finden fie auch, wenn wir 
täglich in rechter Neue und Buße und mit wahren Glauben zu 
Chriſto eilen, d. h. uns jeines allgenugfamen Verdienſtes getröften 
und darum bitten, wie im Baterumfer: Vergieb ung unfere Schuld, 
wie wir vergeben unjern Schuldigern, 

Sehet, diefe tägliche Reinigung von Sünden bildet nun 
Chriſtus Hier durch dag Fußwaſchen ab. O, laßt und feine Liebe 
ertennen und preifen! Wohl uns, daß aud wir einen offenen 
Born der Gnaden in ihm wider alle Unreinigfeit fennen! O, 
laſſet uns immerdar im Glauben dahin eilen! Wie find doch 
auch wir feiner in jo hohem Grade bedürftig! Wir fehlen ja 
Alle jo mannigfaltig. Aber wir brauchen nicht zu verzagen, da 
wir Chriftum, den mitleidigen Heiland, und durch ihn einen Gott 
haben, der reich ift von Barmherzigkeit, und jo fern der Morgen 
ift vom Abend, unſere Uebertretungen von uns fein läßt, Er- 
fahren wir aber täglich die vergebende, reinigende und erlöfende 
Liebe Gottes in Chriſto, o, jo dringt uns dann auch diefelbe 
erfahrene Liebe, und unter einander die Füße zu wajchen. Hat 
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Gott und alſo geliebt, fo jollen wir und auch unter einander 
lieben. Darum, lajjet und inbrünitig bitten, daß Gott ung gnä⸗ 
diglih um Chriſti willen durch den Heiligen Geiſt helfen wolle 
zum Glauben und zur Liebe. Ihm, dem treuen Heiland, jei 
Ruhm, Lob, Preis und Ehre in alle Emigfeit. Amen. 


Am heiligen Charfreitage. 


Ehrifte, Du Lamm Gottes, der Du trägſt die Sünde der 
Welt, erbarme Did) unfer und gieb uns Deinen Frieden. Amen. 


Tert: Joh. 19, 30. 


Da nun JEſus denn Eifig genommen hatte, fprady er: Es iſt voll— 
bracht; und neigte das Haupt, und verſchied. 


Geliebte in Chriſto dem Gekreuzigten! 


Als einſt die Juden in der Wüſte wider Gott und feine 
Gaben murreten und ſprachen: „Warum haſt du uns aus Egypten 
geführet, daß wir ſterben in der Wüſte? Denn es iſt kein Brod 
noch Waſſer hier, und unſere Seele ekelt über dieſer loſen Speiſe“, 
da ſandte der HErr in ſeinem heiligen Zorneseifer fenkige Schlangen 
unter ſie, die ſie biſſen, daß ein groß Volk ſtarb. Da ſchrie das 
Volk zu Gott durch Moſen um Gnade und Hülfe, und der HErr 
erbarmte ſich und ließ eine eherne Schlange aufrichten zu einem 
Hülfe- und Gnadenzeichen, und wer nun von den Gebiſſenen in 
Buße und Glauben dieſe Schlange anſahe, der wurde vom Tode 
errettet. O, ein herrliches Gemälde und Vorbild von dem am 
Kreuze erhöheten HErrn JEſu, welcher auch ſprach: „Gleichwie 
Moſes in der Wüſte eine Schlange erhöhet hat, alſo muß des 
Menſchen Sohn erhöhet werden. Auf daß Alle, die an ihn glau— 
ben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben“ 
Joh. 3. Auf dem Hügel Golgatha iſt dieſer heilige Gottesſohn 
am Fluchholze des Kreuzes erhöhet worden, auf daß alle Welt, 
alle vom Teufel mit dem Giftzahne der Sünde zu Tode gebiſſenen 
Menſchenkinder ihn anſehen und ſo das Leben erlangen ſollen. 
Und geſchieht das denn, Geliebte? Läßt die Welt dieſen erbar— 





Am heiligen Charfreitage. 317 


menden Liebesrath Gottes an fich Hinausführen? Ach, es ift ung 
ſchon bei der Kreuzigung Chrifti deutlich genug vorgebildet, wie es 
damit geht. Zweierlei Menjchen umſtanden das Kreuz Ehrifti. Von 
den einen, dem großen Haufen, heißt es: „Die aber vorüber gingen, 
läfterten ihn, und jchüttelten ihre Köpfe, und Sprachen: Pfui dich, - 
wie fein zerbricht du den Tempel und baueſt ihn in dreien Tagen, 
hilf dir jelber. Biſt du Gottes Sohn, jo fteige herab vom Kreuz. 
Desgleichen auch die Hohenpriejter veripotteten ihn unter einander 
mit den Schriftgelehrten, und den Aelteſten, ſammt dem Bolf, 
und fprachen: Er hat andern geholfen, und kann ihm jelber nicht 
helfen. Iſt er Ehrift, der König von Iſrael, der Augerwählte 
Gottes, fo Helfe er ihm ſelber, und fteige nun vom Kreuz, auf 
daß wirs jehen und gläuben ihm.” Bon einigen andern dagegen: 
„Es ſtund aber bei dem Kreuz JEſu Mutter, und jeiner Mutter 
Schwefter, Maria, Cleophas Weib, und Maria Magdalena.” Auch 
von den Schächern, die mit ihm gefreuzigt wurden, wird ung 
erzählt, daß der eine ihm läfterte, der andere aber ihn um 
Gnade anrief. DO, ein treue® Bild von dem, was auch Heute 
noch geſchieht. Wohl ift in der Predigt des Cvangeliums 
vor den Augen der ganzen Welt noch Heute das Kreuz Chriſti 
hoch aufgerichtet und der Gefreuzigte ruft gleichjam den armen 
Siündern zu: „Ich, ich tilge deine Hebertretung um meinet willen 
und gedenfe deiner Sünden nicht” Def. 43; „Lafjet euch verjöh- 
nen mit Gott” 2 Cor. 5. Aber fiehe, der große Haufe der 
Kinder diefer Welt, der Unbefehrten, der fleiſchlichen Menſchen, 
der Scheinchriften geht vorüber und achtet es nicht, will in 
feiner Berblendung wicht? wilfen von einem Heiland und einer 
Berjöhnung, von eimer Sefigfeit, durch Chrifti Blut und Tod 
erivorben. Sie Haben für den Gefreuzigten nicht? übrig, als 
ein Herz voll Frechen Unglaubeng, als einen Mund voll Läſterns 
und Spotted, Nur Wenige, nur ein fleines® Häuflein ift es, 
das unter dem Kreuze Chriſti verharret, ihrem JEſu anhanget 
und die Seelen errettet. Das find die armen Sünder, die den 
Biß der alten Schlange, den Fluch der Sünde und des Geſetzes, 
den Zorn Gottes, den Tod in ihren Gebeinen fühlen und be= 
trauern, und nun bußfertig und gläubig feufzen nad) Hülfe und 
Nettung, und diefe Rettung in dem gefreuzigten Gottezlamme 
finden. Zu ihnen zählten jchon die erjten erjchrodenen Sünder, 
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da ſie das Paradies hinter ſich ſahen * mit Schmerzen den 
Fluch der Sünde erfuhren. Zu dieſem Gekreuzigten ſahe glau— 
bensvoll ein Abraham, ein David, alle Propheten, wie beſonders 
Jeſaias, ja das ganze gläubige Iſrael. Auf dieſes Kreuz weiſet 
hin ein Johannes der Täufer, da er ſpricht: „Siehe, das iſt 
Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt.“ Von ihm rühmt 
ein Paulus, ein Petrus und alle Apoſtel. 

O, Geliebte! Zu dieſem Häuflein laßt auch uns arme, von 
Sünde und Satan zu Tode verwundete, ja dem Tode verfallene 
Sünder ung halten, mit ihm aufheben unjere Augen zu den Ber- 
gen, von welchen ung Hülfe fommt, zu dem gefreuzigten Heiland. 
Unter feinem Kreuze ift, heute am heiligen Charfreitage zumal, 
für und der rechte Platz. Da laßt ung liegen und unverwandt 
dem Mann voller Schmerzen und Krankheit in’ Auge jehen und 
Gott anflehen, daß er fein Bild recht tief im unſere Herzen 
drücke, daß auch wir nichts anderes darin tragen und von nicht? 
anderem zu rühmen willen, al? Chriſtum, den Gekreuzigten. 
Darum kommt es denn darauf an, daß wir ihn nicht blos an— 
ſehen, ſondern auch recht anſehen. Nicht nur mit natürlichem 
Mitleid ſeine Martern und Schmach, nicht nur mit Entrüſtung 
ſeine Peiniger, die Juden und das Heidengeſinde, ſondern die 
Urſach, Frucht und Zweck ſeines bittern Todes am Kreuze. O, 
dann wird uns freilich dieſer Tag ein ernſter, ernſter Bußtag 
werden, aber auch ein recht ſeliger Freitag, ein Gnadentag, Ver—⸗ 
ſöhnungstag, ein Freudentag. Wohlen, zu dem Ende laßt ung 
denn unter Gottes Gnadenbeiltand die Yrage erwägen: 


Wann Stellen wir eine recht heilfame Betrachtung des Bittern 
Kreuzestodes Chrifti an? 
Dann, wenn wir darin ſehen: 


1) den flammenden Zorn Gottes über unjere Sünde. 
2) die Berjöhnung für unjere Sünde, 


Laßt uns unfern gefreuzigten Heiland noch MR: den Knieen 
um Beiſtand und Segen anflehen: 
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Sei mir taufendbmal gegrüßet, 
Der mich je und je geliebt, 
JEſu, der du ſelbſt gebüßet 
Das, womit ich dich betrübt. 
Ach, wie tft mir doch fo wohl, 
Wann ich Inien und Tiegen foll 
An dem Kreuze, da du ftirbeft 
Und um meine Seele wirbeft. 
Schreibe beine blut'gen Wunden 
Mir, Hm, in daß Herz hinein, 
Daß fie mögen alle Stunden 
Bei mir unvergefien feit. 

Du biſt doch mein ſchönſtes Gut, 
Da mein ganzes Kerze ruht; 
Laß mich Hier zu deinen Füßen 
Deiner Lieb und Gunſt genießen. Amen, 


J. 


Wollen wir den gekreuzigten JEſum recht zu unſerm Heile 
betrachten, ſo müſſen wir allererſt in ſeinem Kreuzestode den 
Fluch und flammenden Zorn Gottes über unſere Sünde erkennen. 
Ach! dieſer Anblick wird zwar unſer Herz durchbohren, erſchrecken, 
zu Tode betrüben und niederwerfen, aber ohne eine ſolche wahre 
göttliche Betrübniß und Erſchrecken der Seele über den Greuel 
und Fluch der eigenen Sünde kann man nicht zum göttlichen 
Troſt und Frieden der Seele gelangen. Menſchen, bie eil- und 
leichtfertig 'von dem und in dem Kreuzestode Ehrifti vorgehaltenen 
Siünden- und Borwipiegel hinwegeilen, die in JEſu Tod nicht ihre 
Schuld und Strafe erfennen, mit Tchmerzlicher Neue befammern 
und darüber in Angſt und Schreden vor Gottes Gericht gerathen, 
— die werden darin hernach auch den Snaden- und Troſtſpiegel 
nicht erfennen und benutzen können. . 

Darum, o Seele, tritt denn Herzu und Fiche JEſum, den 
Gekreuzigten! Siehe, welch' ein Menſch iſt das! Iſt es nicht 
ein Anblick zum Erbarmen? Iſt er wicht der Allerverachtetſte 
und Unwertheſte, voller Schmerzen und Krankheit? Bit da noch 
eine Geſtalt und Schöne? Sit ſeine Geſtalt nicht häßlicher denn 
anderer Beute? Sollte man nicht das Angeficht var ihm wer⸗ 
bergen? ‚Siehe und :begleite ihn auf feinem Marterwege. Siehe 
jeine Bande, feine Todesangſt im Delgarten, ſeine Speirgel, Schläge 
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und Barfenftreiche, feine Geißelung und Dornenfrone, dag unge- 
rechte Gericht, die faljchen Anklagen und Lügen, den giftigen Spott 
und Hohn, fein Kreuztragen, feine Kreuzigung ſelbſt, jeinen zer- 
fleifchten, nadten Leib, angenagelt an Galgen des Kreuzes zwiſchen 
zwei Uebelthätern, feine Verſpottung, jeinen Gallentrank, feine 
Seelenangjt und bitteren Tod! Wie find da jo ſchrecklich alle die 
Weiſſagungen in Erfüllung gegangen, die er jelbit, fein Leiden in's 
Einzelnite ausmalend, im 22. Pſalm gethan, da er ſprach: „Meine 
Seräfte find vertrocknet wie ein Scherben, und meine Zunge Elebet an 
meinem Gaumen; und du legft mich in des Todes Staub. Denn 
Hunde haben mich umgeben, und der Böſen Rotte hat ſich um mich 
gemacht; jie haben meine Hände und Füße durchgraben. Sch möchte 
alle meine Gebeine zählen. Sie aber jchauen, und jehen ihre Luft 
an mir. Sie theilen meine Kleider unter fich, und werfen das 2003 
um mein Gewand.” O, ift auch ein Schmerz und Leid, wie dieſer 
Schmerz! OD, welch’ ein graufamer, jchmählicher Tod! Sollten 
wir ihn nicht fir einen Sünder aller Sünder halten? für den, 
der um Seiner Sünde willen geplaget und von Gott gejchlagen 
und gemartert it? O, gewiß, meine Lieben, Chriſtus it um 
der. Sünde willen gejtorben. Die Schuld, der Fluch, die Strafe, 
‚der Sünde laftet auf ihm, und mit allem Necht hätte über dem 
Kreuze die Inſchrift ftehen fönnen: „Der Tod ift der Sünde 
Sold“. Ehriftus ftirbt am Kreuz um der Sünde willen; aber 
wife, nicht um feiner Sünde willen, nicht als Tin Schuldiger, 
ſondern als ein Unjchuldiger. Das muß ihm ſelbſt noch Pilatus 
und fein Weib, wie auch der Schächer und der Hauptmann 
bezeugen. Denn er ift ja der heilige .und gerechte, unjchuldige 
Gottesjohn, die mwejentliche Heiligkeit jelbft. Und auch als Men- 
ichenfohn heilig und ohne Fleden, den Niemand einer Sünde 
zeihen konnte, in dei Munde fein Falſch war, deifen Füße 


jtet8 den Weg Gottes Tiefen, deſſen Hände nur gefchäftig waren, 1 


Gutes zu thun,. von deijen Lippen ſtets heilfame Rede flog, 
defjen Herz mit inbrünftiger Liebe zu den Sündern erfüllt 
war, jo daß er jelbff vom hohen Kreuzesbaum herab noch beten 
fonnte: „Vater, vergieb ihnen; denn fie wiſſen nicht, was fie 
thun.“ Er ift ja wie ein unfchuldiges und unbefledtes Lamm 
zur Schlachtbanf geführt und Hat fich ala ein jolcher Hoherprieſter 
jelbft geopfert, der da ift Heilig, unjchuldig, unbefleckt, von den 
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Sündern abgejondert und höher, denn der Himmel ift, der dem 
himmlischen Vater gehorfam geworden ift big zum Tode, ja big 
zum Tode am Kreuz. — Er ift daher nicht um feiner, fondern 
um fremder, um unjerer Sünde willen für uns geftorben, Einer 
für Alle. Er mußte bezahlen, was nicht ex, jondern wir geraubet 
hatten. Unjere Sünden hat er geopfert au jeinem Leibe auf dem 
Holze, um unjerer Mijjethat willen ift er verwundet, und um un- 
jerer Sünde willen zerjchlagen. Die Strafe liegt auf ihm. Denn 
liebe, JEſus iſt der Mittler, der Stellvertreter, der Bürge des 
menjchlichen Geſchlechts, der an Statt aller Menſchen ſich in's 
Gericht Gottes begiebt und unſern böjen Handel ausficht. Wir 
ind nämlich die Leute, die die Schuld tragen, die Fluch und 
Tod treffen follte, denn: „Welche Seele fündigt, die ſoll jterben.“ 
Und find wir nicht der fündige Same, dag bo8haftige Gejchlecht 
von Natur, Sünder von Geburt fchon, Sünder in Gedanten, 
Morten und Werfen, im Geheimen und öffentlich, in der Kind- 
heit wie im Alter, ja Sünder tagtäglich, bis in's Grab Hinein? 
Bezeugt und das nicht dag Wort Gotte$? „Da tft nicht, der 
gerecht ſei, auch nicht Einer; da ift nicht, der veritändig ſei; da ift 
nicht, der nach Gott frage; fie find alle abgemwichen, und allefammt 
untüchtig geworden; da ift nicht, der Gutes thue, auch nicht Einer”; 
„Sie find allzumal Sünder, und mangeln des Ruhms, den jie 
an Gott haben follten” Röm. 3; „Wer will einen Reinen finden 
bei denen, da Feiner rein iſt?“ Hiob 14. Bezeugt un? dag nicht 
Gottes Geſetz? Sind wir nicht Alle Brüder und Schmweitern 
de3 Barrabas, des Mörders und Aufrührers im Gefängniß? 
Muß nicht der Heilige und gerechte Gott ung zum Tode ver- 
urtheilen? Muß er Diele? Urtheil nicht auch hinausführen? 
Siehe nur in Gottes Geſetz, greif in dein Gewiſſen, da lieſeſt 
du dein Urtheil. 

Aber ſiehe weiter, o Seele! Nun tritt nach dem ewigen, 
wunderbaren Gnaden- und Liebesrath Gottes ſein eingeborener 
Sohn hervor, nimmt Knechtsgeſtalt an, und ſpricht gleichſam zum 
Vater: Ich will gern für die elenden, verlorenen und verdamm— 
ten Sünder in's Mittel treten und ihr Stellvertreter und Bürge 
jein; darum, o Vater, damit fie frei ausgehen, Vergebung erlangen 
und des ewigen Lebens theilhaftig werden fünnen, fo rechne mir an, 
was fie verbrochen, leg mir auf alle ihre Sünde, Schande, Ungehor— 

al 
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ſam, Greuel; leg mir auf alle Schuld und fordere von mir die 


Bezahlung, Löfche an mir die Flammen deines gerechten Zorneg, 


Halte mit mir das unbarmderzige Gericht; leg mir auf alle 
Strafen, Martern und den Tod; leg auf, ich will's gern tragen. 
— Und was geihieht nun? Nun Hat Gott den, der von feiner 
Sünde wußte, für ung zur Sünde gemacht; nun warf der Herr 
alle Strafe auf ihn; nun nimmt der Vater das unſchuldige 
Gotteslamm als Opfer für unjere Schuld an; nun geht er mit 
ihm in das gejtrenge, jchredliche Gericht; num gießt er alle Zorn— 
Schalen über ihn aus; nun wird unjere Sünde an ihm geftraft, 
ala Hätte er fie felbit begangen; nun wird er al3 ein Sünder 
behandelt, ohne Schonen und Erbarmen; nun wird er für ung 
der Allerverachtetite und Unwertheſte, voller Speichel und Schande, 
voller Striemen und Beulen; nun muß er in den bittern Tod 
finfen. Nun muß er die Höllenqualen der Gottverlaſſenheit em- 
pfinden, um damit zu büßen, was wir verjchuldet haben, da wir 
Gott verließen; nun muß der Fürft des Lebens in's Grab finfen, 
Tritt ber, o Menſchenkind, und fiehe, wie auch deine 

Sünden dich in diefen Handel verflechten. Siehe in dem Marter- 
und Todesbilde deines JEſu deine Schuld, deinen Frevel und 
Fluch; in feinem Tod deinen Tod, und in feinem Gericht den 
flanımenden Zorn Gottes über deine Sünden, die du jo oft ge- 
fiebt, mit denen du oft ein jo frevelhaftes, Leichtes Spiel getrieben 
haft, die dir jo oft Luſt und Ergöbung waren, 

Wie heftig unſre Sünden 

Den frommen Gott entzünden, 

Wie Rach' und Eifer geh'n, 

Wie graufam feine Authen, 

Wie zornig feine Fluthen, 

Kann ich aus diefen Leiden jeh'n. 
O, meine Lieben, laßt uns daher nicht zu jehr auf die fchnö- 
‚den Juden und Heiden, auf Kaiphas, Herodes, Pilatus jchel- 
ten, als wenn jie ganz beſonders verdammungsmwürdig wären. 
Sie jind nur unſere Henkersknechte gewejen. Unſere Hoffarth 
bat JEſum die Dornenfrone aufgeſetzt; unjere Fleifchesluft ihn 
gegeißelt und an's Kreuz gehenket; unſere Zungenfünden haben 
jein Schmachten, unſere böjen Werke feine Nägel durch Hände 
und Füße, unſer Ungehorfam fein Verlaſſenſein von Gott, unfere 
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Siündengänge jeinen Martergang, unfere Sicherheit jeine Angit 
und ſeinen Blutichweiß, unjer geiftlicher Tod feinen bitteren 
Kreuzestod verurſacht und zumege gebracht. Siehe, jo ſchwer, 
jo ſchmerzlich, jo grauſam bat der unjchuldige Sottesjohn müſſen 
büßen, was du verbrochen! O, eine jo ernfte, erjchütternde Buß— 
predigt von dem Zorne Gottes über ung Sünder, wie e3 feine 
zweite giebt. Dadurch will Gott der Heilige Geilt in unfern Her- 
zen rechte Erkenntniß unſerer Sünde, herzliche Traurigfeit und 
Neue, Angit und Schreden über die Größe und Abjcheulichkeit 
derjelben, Zerichlagenheit und Zerknirſchung unſeres Gemüths, 
Summa: gründliche Demuth und Buße wirfen. O, möchte fich doc) 
Niemand unter ung diefer Wirfung entziehen, Niemand in Leicht: 
Tertigfeitt oder mit verhärtetem Herzen darüber hinwegſchreiten. 
Ach, über einen Solchen müßten die Steine ſchreien, die Niniviten 
müßten ihn verklagen, ja jelbft jene Juden, die in Unwiffenheit den 
Herrn der Herrlichkeit gefreuzigt haben, müßten wider ihn auf 
treten! Ach, bedenke doch wohl, meine Seele, was dein Heiland 
ſpricht: „Sit das am grünen Holz geichehen, was will am dürren 
werden!” Chriſtus iſt der Baum des Lebens, wir find von Natur 
pürre und des Feuers werth! Wenn mın aber jchon der heilige und 
unſchuldige Gottesſohn um fremder Sünde willen hat müſſen jo er: 
bärmlid) leiden, wie werden erjt alle die leiden müſſen, welche nun 
feinen Tod verachten und in ihren Sünden ohne Buße verharren! 
Ach, fie werden einft vergeblich jchreien: „Berge, fallet über ung! 
Hügel, dedet uns!" Gottes Hand wird fie finden und hervor— 
ziehen, und mit Feuerflammen Rache nehmen an ihnen zum 
ewigen Verderben an Leib und Seele. D, irre fih Niemand, 
Gott läßt feiner nicht Tpotten! 

Darum auf! meine Seele, laß JEſu Martertod dich Heil- 
lam verwunden, beugen in den Staub. Deine Augen müſſen 
Thränenquellen werden über deine Sünden, dein Mund weh— 
Hagen über deine Millethaten und feufzen: 


Sch, ih und meine Sünden, 
Die ſich wie Körnlein finden 
Des Sandes an dem Meer, 
Die haben dir erreget 
Das Elend, das Dich ſchläget 
Und das betrübte Marterheer. 
21* 
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Ich bin’s, ich jollte büßen, 

An Händen und an Füßen 
Gebunden in der Höll'; 

Die Geißeln und die Banden 
Und wa? du audgejtanden, 
Das hat verdienet meine Seel’. 


Liegit du jo zerbrochen unter dem Kreuze deine? JEſus, 
und jieheit in feinem Tode den hellen Spiegel des flammenden 
Zornes Gottes über deine Sünden, jo ſoll er dir auch ein tröft- 
licher Snadenfpiegel werden. Haft du das jcharfe, durchbohrende 
Schwert in deinem Herzen gefühlt, jo ſollſt du auch in dem 
Kreuzestode Ehrifti eine heilfame Salbe für deine Winden em- 
pfangen, 


11. 


Den dann jtellen wir eine rechte Heilfame Betrachtung des 
bittern Kreuzestoded Chrifti an, wenn wir zweitens auch, und 
vornehmlih, darin jehen die Verſöhnung für unjere Sünde. 
Der Kreuzestod Chrifti ift ein theurer, theurer Preis; aber ein 
ſeliges, theures, herrliches, köſtliches Gut ift auch damit erfauft:, 
Die Berfühnung unjerer Sünden. Durd die Sünde find 
wir Gottes Feinde gervorden und feinem Gerichte verfallen. Aber 
der barımherzige Gott „Hat nicht Luft am Tode des Gottlofen, 
ſondern will, daß er ſich befehre von jeinem böjen Wejen und 
lebe“. Er, der Beleidigte, will Gnade und Friede und Hat, 
um diefen Frieden und eine ewige Erlöfung zu jtiften, jelbft 
feines einigen Sohnes nicht verſchonet. Und derjelbe ift die 
Verſöhnung für unjere Sünden, nicht allein aber für die un- 
jere, jondern auch für der ganzen Well. Das Hat er zu 
Stande gebracht durch fein bitteres Leiden und Sterben. Wie 
jo das? Er iſt eben für und an unferer Statt gejtorben, als 
unjer Bürge und Stellvertreter. Sein Leiden und Tod ift da- 
her unfer Leiden und Tod. Wie der Apoftel Spricht: „Wir 
halten, daß jo Einer für Alle gejtorben ift, jo find fie Alle ge- 
itorben." Es ijt aljo fo gut, als ob wir, alfe, alle Menichen 
und jeder Einzelne jelbjt alle Marter, Schmad), Bein und den 
Tod erlitten Hätten, da Chriſtus das alles für ung erlitten hat. 
“Nun aber Hat Chriſtus durch fein Leiden und Tod für ung der 








Um heiligen Charfreitage. 325 


Gerechtigkeit Gottes genug gethan, feinen Zorn geitillt mit den 
Strömen jeined Blutes, fein Vaterherz und zugewandt und voll- 
fommen mit uns ausgejöhnt. Denn da er der heilige Gottes— 
und Marienjohn ist, jo fonnte er die® auch. Sein Gehorlam 
it ein vollfommener, ftellvertretender und freiwilliger, jein Ver— 
dienst daher von nmermeßlicher Kraft und Wirkung Er allein 
fonnte daher den Vater verjühnen und eine ewige Erlöfung er- 
finden und Hat fie erfunden und daher ruft er auch vom Kreuze 
hernieder: „Es ift vollbracht." Die Welt ift Gott verjöhnt, iſt 
erlöft. Was folgt nun daraus? Diejes: daß, da Chriſtus alles 
für uns erlitten Hat und für ung geitorben tft, e8 nun jo gut 
it in den Augen Gottes, als ob die ganze Welt und jeder 
einzelne Menſch ihm jelbit vollfommen genug gethan, fetten 
Zorn geitilt und ihn verföhnt Hätte. Wie Chrifti Tod unjer 
Tod ift, jo auch feine Verſöhnung unjere Verföhnung Demi 
der Apoſtel Spricht abermals: „Wer gejtorben tft, der iſt gereini- 
get von der Sünde“, d. 1. 108 und ledig von Schuld, Strafe und 
Fluch der Sünde. Und fo ift e3 denn auch in Wahrheit. Um 
Chriſti willen it nun im Gottes Augen die arme Sünderwelt 
gerechtfertigt uud verjöhnt. Um Chriſti willen iſt der Schuld- 
brief zerriſſen, das Gefängniß der Furcht eröffnet, der Bann ge— 
löſſt, allen Menschen ift nun das Gnadenreich zum Leben, der 
offene Eingang zum Himmelreich, Die Vergebung der Sünden, 
die wahre Gerechtigkeit, Kindichaft und Erbſchaft des ewigen 
Lebens erivorben. 

Sehet, Geliebte, fo ift der Kreuzestod Chriſti unjere Ver— 
ſöhnung und Erlöfung. Mit feiner Angit Hat er uns Frieden, 
mit jeinen Banden Freiheit, mit feinen Schlägen himmliſche 
Freuden, mit feiner Schmady Ehre, mit feiner Blöße den Rod 
der Gerechtigkeit, mit jeinem Blut Vergebung der Sünden, mit 
jeinem Kreuz die Krone, mit jeinem Verlaſſenſein die jelige Ge— 
meinichaft Gottes, mit dem Zittern und Zagen Freude und Zu— 
verjicht, mit jeinem Tode das Leben erfauft. Gott Lob, wir ſind 
verlöhnt. Daher jagt auch jchon Jeſaias: „Führwahr, Er trug 
unfere Krankheit und Ind auf ſich unjere Schmerzen. Wir aber 
hielten ihn für den, der geplagt und von Gott gejchlagen und 
gemartert wäre. Uber er ift um unjerer Miſſethat willen ver- 
wundet, und um unjerer Sünde willen zerichlagen. Die Strafe 
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fiegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch feine 
Wunden find wir geheilet.” Darum jagt St. Baulus: „Er ift 
unjer Friede”; „an ihm Haben wir die Erlöfung durch fein Blut, 
nämlich die Vergebung der Sünden.“ „Gott Hat ihn für ung 
zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtig- 
feit, die vor Gott gilt.” „Durch feinen Gehorſam ift die Recht— 
fertigung des Lebens über alle gefommen” und abermals: „Er 
hat ſich ſelbſt für uns dargegeben zur Gabe und Opfer, Gott 
zu einem jüßen Geruch.“ 

Sehet, welch” eine Wolfe von Zeugnifjen, deren jedes ung 
mit lauter Stimme zuruft: Chrijtus iſt die Verſöhnung für un: 
jere Sünde. Ach, wohl und aberwohl nun der armen Sünder- 
welt! Nun iſt feine Sünde mehr da, die unbezahlt wäre, fein 
Sünder mehr in der Welt, mit dem Gott nicht verjühnt ‚wäre. 
Kein Sünder braucht mehr ängitlich zu fragen: Ach, wie will ich 
den heiligen, gerechten, beleidigten Gott verſöhnen? Es iſt Tängit 
ſchon geſchehen. Gott ijt mit allen auf ewig herrlich verjöhnt. 
Wohl uns! wir können wieder vor Gott getroft daftehen, weil 
Gott die Sünde nicht mehr zurechnet. Unfer Leid kann in Freude, 
unſere Todtenklage verwandelt werden in das Danklied: „HErr, 
du Haft dich unſrer Seelen herzlich angenommen, daß fie nicht 
verdürben; denn du wirfit alle unfere Sünden Hinter dich zurück“; 
in den Troitgejang: 

Sch bin bei Gott in Gnaden 
Durh Chriſti Blut und Tod, 
Was Fanıı mir endlich jchaden? 
Was acht’ ich alle Noth? 

Iſt er auf meiner Seiten, 
Gleichwie er wahrlich ift, 

Zaß immer mid) bejtreiten 
Auch alle Höllentift. 

O Seele, willft du denn auch mit einftimmen in dies Troft- 
und Jubellied, willit du die jelige Frucht des Verſöhnungstodes 
Chriſti genießen, für die Sünde Gerechtigkeit, für Yeindichaft 
Friede, für Fluch Segen, für Tod Leben, für die Hölle den 
Himmel haben, o jo nimm doch zu Herzen die flehentliche Bitte 
deines JEſu vom Hohen Kreuzesbaum Herab: Laß dich verführen 
mit Gott, dem längſt verfühnten Gott. Ach, diefe Bitte des 
Sohnes Gottes, den da dürftet nach unjerer Seelen Seligfeit, 
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erflingt Jahr aus, Jahr ein in aller Welt im Heiligen Evan— 
gelium fo freundlich, fo Holdfelig, jo lieblich, jo tröftlich: Laßt 
eutch verjöhnen mit Gott. Und auch heute, am Charfreitag, wo 
ich vor unfern Seelen das Kreuz Chriſti aufrichte, tft unter ung 
aufgerichtet da Wort von der Verſöhnung. a, Seele, jo viel 
Blutstropfen dein JEſus Für dich vergofien, jo viel Schläge er 
erlitten, jo viel Thränen feine Augen ausgepreßt, und jo viel 
Seufzen feine Seele: jo viel Mal ruft er dir auch heute wieder 
durch den Mund feines Boten zu: Laß dich verjöhnen mit Gott! 
Was heißt das? Das heißt: Laß die Allgewalt der Liebe deines 
Heilandes dein Herz überwinden. Komm zu dem Gott, der fo 
freundlich und barmderzig zu dir kommt; reich” dem beleidigten 
Gott die Hand, nachdem er dir, dem Beleidiger, der fündigen 
Sreatur, die Hand gereicht. Glaube, glaube, glaube von Herzen, 
daß du durch Ehriftum JEſum mit Gott bereit vollfommen 
verjöhnt bift, nimm das Gnadengefchent der Verſöhnung an. Laß 
dich nicht davon abhalten die Furcht und das Gefühl deiner 
Sündenſchuld, nicht die Menge, Schwere und Dauer deiner Sün— 
den, nicht die Anfechtungen des Teufeld, nicht die Flüche des 
Geſetzes. Chrifti Werk und Wort gilt taujend und abertaufend 
mal mehr, al3 alle Sünden, Teufel und Flüche des Geſetzes. 
Laß dic) aber davon auch nicht abhalten die Liebe der Sünde 
und der Welt. Ach, bedenke: Berachteft du diefe Verfühnung, 
jo giebt es feine andere für dich in Zeit und Ewigkeit. Ver— 
achteft du die fterbende Liebe Ehrifti, feine Gnadenjtimme, feinen 
Tod, ſein Verdienſt, jo giebt es feine Hülfe mehr. Du wirft 
dann fterben müſſen in deinen Sünden. Chrifti Verſöhnungsblut 
wird wider dich um Nache fchreien. Alles wird dich am Tage 
des Gerichts anflagen, du wirst das fchredliche, verdammende 
Urtheil hören müſſen: „Gehet Hin von mir, ihr Verfluchten, in 
das ewige Feuer, dag bereitet iſt dem Teufel und feinen Engeln.” 

O darım, wer jeine Seele lieb Hat, der thue jein Herz 
der Bitte auf: Laßt euch verjühnen mit Gott! Hat der Heilige 
Seift durch Betrachtung des Zornſpiegels in dem Kreuze Ehrifti 
eine wahrhaft göttliche Traurigkeit, rechtſchaffene Erkenntniß der 
Sünden, Schreden vor dem gerechten, göttlichen Zorngericht, Ber- 
knirſchung des Herzens und den ernftlichen Vorſatz der Beſſerung 
in ung gewirkt, o, jo laßt ihn nun auch durch den Gnadenjpiegel 


328 Am erften heiligen Oftertage, 


in dem Kreuze Chrifti göttlichen Troft wirken. O, wie wird 
dann das Herz voll Friedens werden, daß e3 jubeln kann: Ich 
bin nun nicht verloren, bin Gottes Kind und Gott ift mein 
Bater! O, wie wird aber auch in dem euer der Liebe ChHrifti 
das Herz umgejchmolzen werden, den zu lieben, der ung zuerit 
geliebet hat; in dieler Liebe nicht mehr fich felbit und der Welt, 
dem Fleiihe und dem Teufel, jondern dem zu leben, der ſich 
jelbit für ung gegeben hat und geſtorben ift; und endlich in die: 
jer Liebe auch willig da3 Kreuz dem HErrn nachzutragen, der 
e3 für uns getragen bat. Und endlich, wie wird durch ſolche 
Betradhtung des gefreuzigten IEjus im Glauben das Herz aud) 
getroft jein in der Stunde des Todes. Es wird ja von der 
Bitterfeit deſſelben nicht? jchmeden und vom Tode zum Leben 
Hindurch dringen. So ſprich denn, Liebe Seele, im wahren 
Glauben an deinen gefreuzigten Erlöfer: 


Ih danfe dir von Herzen, 

O JeEſu, liebiter Freund, 

Für deines Todes Schmerzen, 
Du du's jo gut gemeint. 

Ach gieb, daß ich mich Halte 
Zu dir und deiner Tre, 

Und wenn ich nun erfalte, 

In dir mein Ende fei. Amen. 


Am erſten heiligen Oſtertage. 
Tert: Marc. 16, 1—8. 


Und da der Sabbath vergangen war, kauften Maria Magdalena 
und Maria Jacobi und Salome Specerei, auf daß fie fämen und fal- 
beten ihn. Und fie famen zum Grabe an einem Sabbather fehr frühe, 
da die Sonne aufging.e Und fie Sprachen unter einander: Wer wälzet 
una den Stein von des Grabes Thür? Und fie fahen dahin, und wur— 
den geivahr, dab der Stein abgewälzet war; denn er war fehr groß. 
Und fie gingen hinein in das Grab, und fahen einen Jüngling zur 
rechten Hand figen, der hatte ein Yang weiß Kleid an; und fie entjegten 
fih. Er aber ſprach zu ihnen: Entjeget euch nicht;. ihr fuchet JEſum, 
den Gefreuzigten; er iſt auferftanden und ift nicht Hier. Siehe da die 
Stätte, da fie ihn Hinlegten. Gehet aber hin und ſagt's feinen Jüngern 





Am eriten heiligen Oſtertage. 329 


und Petro, daß er vor euch hingehen wird in Galiläa; da werdet ihre 
ihn fehen, wie er euch gejagt hat. Und fie gingen fchnell heraus und 
flohen von dem Grabe; denn es war fie Zittern und Entjegen ankom— 
men, und jagten niemand nichts; denn fie fürchteten fich. 


Herr JEſu Ehrifte, wahrer Gott und Menſch, Du unfer durch 
Leiden des Todes herrlich erhöhter und mit Preis und Ehren ge- 
frönter Heiland! Mit Frohloden, Jubel und feliger Freude hören 
wir von Deiner glorreichen Auferftehung von den Todten, und Loben 
und preifen Deine unausfprechliche Liebe, nach der Du das theure 
Werk unſerer Erlöjfung, Gerecht- und Seligmachung vollbradit 
und Alles, Alles jo herrlich hinausgeführt Haft. Nun können 
wir fröhlich jubiliren und bekennen: Du bift unfer ewiges Haupt 
und wir find Deine Erlöfeten; Gott it verföhnt und wir jind 
gerecht gemadt. Mit Dir ftehen auch wir auf und leben und 
herrſchen mit: Dir in Deinem ewigen Reiche; Fein Feind kann ung 
aus Deiner Hand reißen, feine Macht der Hölle uns fchaden; 
denn in und mit Dir haben auch wir überwunden, Dein Sieg 
it unfer Sieg O, HErr JEſu Chriſte! mach” uns doch durch 
Dein theures Wort und den Heiligen Geiſt dieſes Diterglaubens 
recht fröhlich, recht gewiß, daß und fein Spott, fein Haß, fein 
Widerſpruch, Feine Luft der argen, ungläubigen Welt ihn rauben 
fünne. Amen. 


Theure, in Chrifto, unferm auferjtandenen Heilande 
geliebte Brüder und Schweitern! 


Als den zu Ferufalem verfammelten Jüngern des Heilandes 
die Hohe, mächtige und troſtvolle Wunderthat der Auferjtehung 
Chriſti Fund geworden war, da riefen fie jubelnd und freude- 
trunfen einander zu: „Der HErr iſt auferjtanden. Er tft wahr: 
baftig auferſtanden!“ Das ift der uralte und ſtets wieder neue, 
jelige Oſtergruß aller Chriſten bi3 auf dieſen Tag, der fie durch's 
ganze Leben begleitet uud bejonders laut und lieblich an dieſem hei- 
ligen Ditertage erjchallt. Der HErr iſt wahrhaftig auferjtanden! 
Damit befennen wir die Gewißheit der glorreichen Auferftehung 
Chriſti und die Gewißheit unfers Chriſtenglaubens. Stein Ereig- 
niß ift ja glaubwürdiger, Feind gewiſſer und zuverläfliger bezeugt, 
als da3 der Auferftehung Ehrifti. Eine ganze Wolfe der treueiten 
und unverdächtigiten, glaubwürdigiten Zeugen tritt dafür auf, Die 
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den von den Todten erftandenen Heiland gefehen, mit ihm ge- 
redet, gegejjen, getrunfen haben, die mit ihm umgegangen umd 
von ihm belehrt find; nicht einmal, jondern oftmals; nicht an 
einem, ſondern an den verfchtedeniten Dertern; nicht auf Turze 
Beit, jondern vierzig Tage lang. Denn er ward nicht allein 
gejehen von Maria Magdalena, Petro und den Emmausfüngern, 
ſondern auch von den Elfen zufammen, von jieben Jüngern am 
galiläiſchen Meer, ja von fünfhundert Brüdern auf einmal, und 
zulegt von Paulo, jo daß derjelbe aus einem Verfolger der Ge— 
meinde ein Zeuge der Auferftehung ward, Und wer erzählt und 
berichtet una das? Das find die Heiligen Männer Gottes in 
der Schrift, die treuen, redlichen, vom Heiligen Geiſt erfüllten 
und regierten Schreiber, die nicht? als die Wahrheit fchreiben 
fonnten, wollten und mußten, und darum willig alle Schmad,, 
Haß, Verfolgung, Marter und gualvollen Tod von der, Welt 
erduldeten. Aber auch die befannten und unbefannten Feinde 
Chriſti, aus Juden und Heiden, Haben die Thatfache der Auf: 
erſtehung Chriſti durch ihr Zeugniß bejtätigt. Und endlich, ab- 
gejehen von dem allen, was für ein unmwidersprechliches Zeugniß 
für die Wahrheit der Auferſtehung Chriftt haben wir in dent 
göttlichen Zeugniß des Heiligen Geiftes in dem Herzen durch die 
Kraft des Wortes! Was für erftaunlihe Wunderdinge richtet 
dieg Wort au, zum Zeugniß, daß Chriſtus nicht todt ift, ſon— 
dern lebt! Wer diejes Zeugniß hat, der läßt mit Freuden fein 
Leben für die Gewißheit feines Glaubens an die Auferftejung 
Chriſti. Haben doch im der That die Heiligen Märtyrer der 
eriten Jahrhunderte vornehmlich dieſes Bekenntniß mit ihrem 
Tode beſiegelt!, 

Die Auferitehung Chriſti ift alſo gewiß. Ber Herr it 
wahrhaftig auferitanden. Aber warum find jo viele Zeugniſſe 
dafür in der Schrift? Weil, meine Lieben, an der Gewißheit 
dDiefer Thatſache jo unausiprechlich viel gelegen iſt. Von ihr 
hängt nicht weniger, ala die Gewißheit und Wahrheit der ganzen 
hriftlihen Religion ab. Die Summa des Chriftenglaubeng ift 
ja in diefen Worten enthalten: Ich glaube an JEſum Chrijtum, 
den eingebornen Sohn Gottes, meinem Heilande, der mid, er- 
löſet und vor Gott gerecht gemacht hat, mit dem ich auferjtehen 
und in jenem Reiche ewig leben und Herrichen werde, it es 
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aber nun mit der Auferftehung Chrifti nichts, jo ift es auch mit 
diejem Glauben nichte. Wird jene bezweifelt und nicht geglaubt, 
jo auch diefe. Daher fpricht auch der Apoftel 1 Cor. 15: „It 
aber Chriſtus nicht auferftanden, jo ift unfere Predigt vergeblich, 
jo iſt auch euer Glaube vergeblih. Wir würden aber auch er- 
funden falfche Zeugen Gottes, daß mir wider Gott gezeuget hät- 
ten, er hätte Chriſtum auferwedet, den er nicht auferwecket hätte, 
Jintemal die Todten nicht auferjtehen. Denn jo die Todten nicht 
auferjtehen, jo iſt Chriftus auch nicht auferſtanden. Iſt Chriſtus 
aber nicht auferitanden, jo ift euer Glaube eitel, jo jeid ihr nod) 
in euren Sünden; fo find aud die, fo in Chriſto entichlafen find, 
verloren. Hoffen wir allein in diefem Leben auf Chriftum, jo 
ind wir die elendeiten unter allen Menichen.“ O, fehet nur, 
in welchem elenden Zustande befanden fich alle die Lieben Jünger 
des Herrn nach jeiner Kreuzigung und vor feiner Auferftehung? 
Aengſtlich waren fie geflohen, Furcht erfüllte fie vor den “Juden 
und Furcht vor dem Tode, Betrus-ging zerriffenen Herzens um: 
her und hatte feinen Troſt iiber feine Sünde, die Emmausjünger 
waren hoffnungslos, die Weiber, die am Oftermorgen zum Grabe 
JEſu eilten, waren voll banger Sorgen, nicht allein und vor— 
nehmlich des Ichweren Steines, fondern vor allen des verloren 
geglaubten Hetlandes twegen; Summa, Alles trug ſich mit bangen 
Zweifeln, ob JEſus wohl wirklich der Sohn Gottes, der wahre 
Meſſias und Heiland fer, ob fie wohl Vergebung der Sünden 
hätten und Gottes gerechtfertigte, liebe Kinder feien, ob fie wohl 
den Tod überwinden, ob das Reich Ehrifti kommen und den 
Sieg behalten würde. Und warum dies Allee? Darum, weil 
fie unter den Stürmen der Anfechtung den Glauben an die Auf- 
eritehung hatten fallen laſſen oder doch jehr zweifelhaft geworden 
waren, jo viel und klar ihnen der HErr diefelbe auch zuvor 
verfündigt Hatte. Aber fiehe, wie ward es nun ganz anders, 
nachdem ihnen der Heiland wieder lebendig erjchienen war! 
Ach, wie froh wurden fie da, wie reich an Erkenntniß, wie ges 
wiß ihres Glaubens, wie treu im Befenntniß, wie unverdroffen 
in ihrem Beruf, wie unermüdlich und brünftig in ihrer Liebe, 
wie muthig im Kampf, wie getroft in Trübjal, wie fröhlich tin 
Hoffnung; Summa, das Alte war vergangen, fiehe, e8 war alles 
nen geworden! Nichts, Feine Noth noch Tod, fein Spott und 
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Widerſpruch der Welt konnten fie je wieder irre und zweifelhaft 
machen. O, jehet denn, wie die Gewißheit und Wahrhaftigkeit 
des chriftlichen Glaubens auf der Gewißheit der Auferjtehung 
Chriſti ruht. | 

Auch Heute, meine Lieben, fehlt es ja nicht an jolchen Un— 
glücklichen und Elenden, welche nicht glauben an Chriſtum, den 
Sohn Gottes, und an jeine Auferstehung von den Todten, ja 
nicht an Spöttern und Läfterern, welche öffentlid) den chrift- 
lichen Glauben verleugnen. O, wie Viele ftehen im geiltlichen 
Gewande auf den Kanzel der jächjiichen Landeskirche! Wie groß 
ift die Zahl ihrer Anhänger und mit welchen füßen, prächtigen 
Worten wiſſen fie ihren Unglauben auszubreiten! Aber tie, 
meine Lieben, follten fie ung berüden können? O nein, gewiß 
nicht, So lange wir nur mit den Jüngern durch Gottes Gnade 
gläubig bekennen können: „Der HErr ift wahrhaftig auferſtanden.“ 
Denn in der Auferjtehung des Herrn haben wir das göttliche, un— 
unverbrüchliche Siegel, die ewig gültige göttliche Beglaubigung und 
Erklärung, daß unfer Ehriftenglaube der wahre, jeligmachende ift. 
Und diefes, Geliebte, Taffet mich euch zur Erhöhung unferer Ofter- 
freude auf Grund unferes Evangeliums noch näher nachweilen, 
indem ich die Frage beantworte: 


Wiefern iſt die glorreiche Auferitehung Chrifti von den Todten 
das unverbrüchliche, göttliche Siegel für die Wahrheit unſeres 
heiligen chriſtlichen Glaubens 

und Zwar 


1. unferes Glaubens, daß JEſus der ewige Sohn 
Gottes und wahrer Gott ift; ! 

2. unferes Glaubens, daß wir von Sünden erlöft 
und vor Gott gerecht find, und 

3. unjeres Glaubens, daß auch wir dereinft von den 
Todten wieder auferftehen werden. 


I. 


Die Auferftehung Chrifti ift das unverbrüchliche Siegel 
und Amen zu unferm heiligen chriftlichen Glauben, und zwar 
erſtens betreffend die Perſon Chriſti. Wir glauben nämlich an 
JEſum Ehriftum, den eingebornen Sohn Gottes, unſern HErrn, 
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der da iſt wahrer Gott von Ewigkeit zu Ewigfeit. Diejer Glaube 
it das Fundament aller andern Slaubenzartikel. Denn nur ein 
jolcher HErr, der wahrer Gott von Ewigkeit ift, fann der Heiland 
und Helfer der Sünder fein; „einen jolchen Hohenprieiter jollten 
wir haben, der da wäre heilig, unschuldig, unbefledt, von den 
Sündern abgefondert und höher, denn der Himmel iſt“; nur ein 
ſolcher kann das ewige Haupt der Gemeinde fein, an dem alle Glie— 
der bangen, der Editein, auf dem Alle fich erbauen zur Seligfeit, 
der Herr, zu dem wir beten und von dem wir jodann erhört wer- 
den; nur Gott allein kann ung vor unfern vielen Feinden jchügen 
und von ihnen erlöfen, Wäre daher Chriſtus nicht der wahrhaftige 
Gott, jo wäre unjer Glaube an ihn, unfer Vertrauen auf ihn, un— 
jere Verehrung und Gebet zu ihn nicht nur nutzlos und eitel, ſon— 
dern fogar der entfeglichite, frevelhaftefte Göbendienft. Ja, fünnte 
dieſes Fundament, der Glaube an die ewige Gottheit Chriſti, un- 
licher und. wanfend gemacht werden, jo ftürzte damit Alles ein, 
was wir auf diefen Grund gebaut Haben: der Glaube an die Er- 
löſung, Verſöhnung, Vergebung der Sünden und das ewige Leben. 

Dies können wir ja auch jehen an Allen, welche, durch den 
Teufel und ihren VBernunftdünfel von der Schrift abgetrieben, die 
Gottheit Ehrijti leugnen. Sie leugnen nun auch alle andern 
hrijtlichen Glaubensartifel frech hinweg und richten ein morfches 
Lirgengebäude von Menjchenwürde, =tugend und = gerechtigfeit 
auf, wobei man Feine göttlichen Erlöjers, feines Opfers für die 
Sinde bedarf. Aber wie geht es denen, die jolchen falſchen 
Geiſtern glauben, in ihr Lügenhans einziehen und den Glauben 
an Ehriftum, den Sohn Gottes, verleugnen? Ach, fie finden 
feinen Frieden, feinen ZTroft, feine Hülfe wider die ewigen An— 
Elagen des Geſetzes und ihres Gewiſſens, wider den Zorn Gottes 
und die Schreden des Todes. Mögen fie aud) anfangen, was 
fie wollen, — das Lügengebäude fällt über ihnen zufammen und 
begräbt fie unter jeinen Trümmern, da e3 nicht auf den Editein 
de3 Glaubens an JEſum, den Sohn Gottes, gegründet it; als 
Unjelige müſſen fie entweder veritocdt werden oder verzweifeln. 
Bir jehen hieraus, wie alle wahre Chriſtenthum, wie unjere 
Seligkeit auf diefem Glaubensgrunde ruht, und „einen andern 
Grund kann Niemand legen, außer dem, der gelegt it, welcher 
it JEſus Chriſtus“ 1 Cor, 3. 


ww 
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Und nun ſehet, meine Theuren, wie ung Gott jelbit zu 
dieſem Grunde führt und darauf Stellt, wenn wir ihm nur im 
Glauben folgen; wie er felbit diefen unjern Glauben an die 
ewige Gottheit Chrifti feierlich und unverbrüchlic) verfiegelt 
und beglaubigt, und zwar durch die Auferjtehung Chriſti von 
den Todten! Betrachten wir freilich zunächit unfern Heiland in 
feiner Erniedrigung, jeiner Snechtögeftalt, feiner niedrigen Ge— 
burt, jein geringes Auftreten, jeine Armuth u. |. w., jo erjcheint 
er unjerm Auge darin nur als des Menſchen Sohn; ja betrachten 
wir nun vollends fein Leiden und Sterben in feinen einzelnen 
Stufen, jeine Gefangennahme, jeine Anklage, feinen Prozeß, jeine 
Martern, Bande, Speichel, Schläge, jeinen bittern, ſchmachvollen 
Kreuzestod, kurz dag ganze Charfreitagabild; jo muß er ung ja 
ericheinen als der Allerelendeite, Unwertheſte, als der Sünder 
aller Sünder, welcher von Gott gejchlagen und gemartert wäre, 
jo möchten wir nur voll Mitleidves mit Pilatus ausrufen: Sehet, 
welch' ein Menſch! ja mit Chrifto im 22, Pſalm: Du bijt ein 
Wurm und fein Menſch! 

Und wäre nun der HErr im Tode, im Grabe geblieben, 
ach! was follten wir dann von ihm halten? Dann wären die 
Siegel an der Grabesthür nur Siegel dafür, daß Chriftus nichts 
anderes ala ein Menjch geweſen wäre. Und was für ein Menjch! 
Aber nun, meine Theuren, was für eine Gewißheit erwächſt un 
aus der Thatjache, daß Chriſtus frühmorgens am Ofterfabbath 
die Siegel ſelbſt Iebendig durchbricht, den ſchweren Stein hinweg— 
wälzt, aus dem Grabe fröhlich als Sieger hervorgeht; daß die 
Weiber früh am Oſtermorgen zum Grabe eilen, daſſelbe offen, 
leer und auf dem Stein den lieben Engel ſitzen ſehen, der ihnen 
zuruft: Ihr ſuchet Jfſum von Nazareth, den Gekreuzig— 
ten; er iſt auferſtanden und iſt nicht hier. Siehe da die 
Stätte, da ſie ihn hinlegten. Gehet aber hin und ſagt's 
ſeinen Jüngern und Petro, daß er vor euch hingehen 
wird in Galiläa; da werdet ihr ihn ſehen, wie er euch 
geſagt hat! O, es iſt die unumſtößlichſte, die allerſeligſte Ge— 
wißheit, daß JEſus der mahrhaftige Gott und dag ewige Leben 
it. Und wie geht das zu? Bedenket, meine Theuren, ausdrüd- 
lich Hatte fich ja Chriſtus jelbjt oft und vielfältig vor Freund 
und Feind feierlich für den wahren Gott von Ewigkeit, der 
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mit dem Vater eines fei, der geehrt werden follte, wie der Va- 
ter, erklärt. Sa, um diejes Belenntniffes willen ward er ver— 
folgt, gehaßt und angeflagt. Dieſes Bekenntniß erhärtete er aber 
noch vor dem Hohenprieiter mit einem feierlichen Eide. Um dieſes 
Bekenntniſſes willen ward er als Gottezläfterer von den verblen- 
deten „Juden zum Krenzestode verdammt. Wäre nun JEſus nicht 
geweſen, wofür er ſich erklärte, dann wäre er ja freilich der aller- 
erichreclichite Gottesläfterer geweien, wäre mit Recht verurtheilt 
und der ewigen, hölliichen Verdammniß werth, ala Räuber der 
Ehre Gottes, wie es der römische Babit ist. Und da frage id: 
wiirde da wohl der eifrige Gott, der feine Ehre feinen andern 
giebt, einen ſolchen Gottezläfterer von den Todten erweckt und 
damit jeine Läjterungen ſelbſt bejtätigt Haben? O, wer möchte 
dag denfen?! 

Darum, da nun Chriſtus doch anferwect iſt von den Todten 
durch die Herrlichkeit des Vaters, jo iſt das das allerfeierlichite, 
unverbrüdjlichjte Siegel Gottes ſelbſt auf das Bekenntniß Chrifti: 
„sh und der Bater find eins.” Das allerfeierlichite, unver- 
brüchlichite Siegel fir unjern Glauben an Ehrijtum, den ewigen 
Sohn Gotted, Er, in dem die Fülle der Gottheit leibhaftig 
wohnt, der dag Leben in ihm jelber hat; er konnte ja nicht von 
dem Tode gehalten werden. Er ließ ihn zwar an und über fich 
fommen, um für ung genug zu thun, allein jobald das gejchehen 
war, jobald trieb er ihft auch in feiner göttlichen Kraft von fich 
hinweg und erftund aus dem Grabe. Nun iſt es allerdings wahr, 
Gott Hat Ehrifto auch Schon im Stande feiner Erniedrigung 
herrliche, unmwiderfprechlich gewiſſe Zeugnifje und Siegel für jene 
ewige Gottheit gegeben. Man denfe nur an die Wunder bei 
jeiner Geburt, Taufe und Berflärung; man denfe an feine ge- 
waltigen Predigten, an alle jeine herrlichen, Tieblichen Wunder- 
mwerfe, jo daß wahrhaftig die Juden Feine Entjchuldigung für 
ihren Unglauben und ihre VBerwerfung Ehrifti Hatten. Aber das 
aflerherrlichite, theuerjte, ewig gewiſſe Zeugniß und Siegel it und 
bleibt doch feine Auferſtehung. Erſt im Lichte der Ofterjonne 
erglüänzen alle die vielen Weiffagungen der Propheten von der 
Gottheit EHrifti, alle theuren Bekenntniſſe Chriſti jelbit und alle 
jeine großen, herrlichen Thaten, auf das allerlieblichte und —4 
als Reden und Thaten des allmächtigen Gottes. 
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Das erkannten denn auch damals die gläubigen Jünger und 
Jüngerinnen de HEren, deren Glaube an die Gottheit Chrifti 
unter den Anfechtungen durch fein Leiden und Sterben fo Elein 
und zweifelhaft getworden war. Als die Weiber der Auferjtehung 
Chriſti verfichert waren, eilten fie mit Zittern und Entjegen hin- 
weg, denn die gläubige Erfenntniß der ewigen, göttlichen Maje— 
jtät erfüllte ihr Gemüth. Als Thomas den Auferftandenen jah, 
fiel er vor ihm nieder und ſprach anbetend: „Mein Herr und 
mein Gott.” Und Paulus kann daher auch augrufen: „Chriſtus 
it geboren von dem Samen Davids nach dem Fleiſch, und 
fräftiglich erwiefen als der Sohn Gottes nach dem Geiſt, jeit 
der Zeit er auferftanden ift von den Todten.“ DO jehet daher, 
meine theuren Chriftgläubigen, in welcher fröhlichen, fiegreichen 
Glaubensgewißheit können wir auch heute noch allen Feinden 
und Läfterern mit dem Belenntniß der ewigen Gottheit Chriſti 
entgegentreten! AM ihr Geſchwätz und Bernunftgedicht, alle ihre 
MWiderfprüche und Einwürfe können uns nicht irre machen. Gott 
jelbft befiegelt die Wahrheit unſers Glaubens durch dag offene 
Grab Ehrifti. Gott ſelbſt ift unjer Zeuge, und beglaubigt es, daß 
Chriſtus der Edftein ift, daß Er einen Namen Hat über alle 
Namen, daß vor ihm fich beugen jollen aller derer Aniee, die 
im Himmel und auf Erden und unter der Erde find. Iſt Chriſtus 
aber der wahre Gott, fo tft er auch unjer Heiland, und wir 
find erlöft und gerecht gemacht. Die Auferjtehung Chrifti ift 
daher auch 


I. 


das unverbrüchliche Siegel für unſern Glauben, daß wir durch 
Chriſtum erlöſt und gerecht gemacht ſind. Iſt der Glaube an 
die Gottheit Chriſti das Fundament, ſo iſt der Glaube, daß wir 
durch Chriſtum erlöſt und gerecht gemacht find, der Kern, Mittel- 
punkt und die Sonne der ganzen chriftlichen Religion. Dieſer 
Glaube erft macht einen Menfchen zum lebendigen Chrijten, zu 
einem wahrhaft feligen Menfchen und unterfcheidet ihn wefent- 
lich von allen andern Menſchen. Während nämlich alle andern 
Menschen mehr oder minder eine angeborene, ihrer Natur inne- 
wohnenden Güte und Tugend zu bejigen und wegen diejer vor 
Gott zu beitehen mwähnen, jo erfennt ein Chriſt dagegen durd) 








Am eriten heiligen Öftertage. 337 


Erleuchtung des Heiligen Geiftes aus dem heiligen Geſetz Gottes 
und der täglichen Erfahrung das gerade Gegentheil, nämlich das 
gänzliche und unausſprechlich greuliche Verderben der ganzen 
Natur und aller Kräfte Leibe und der Seelen, deſſentwegen er 
in der Gewalt des Teufeld und unter dem Zorne Gottes Tiegt 
und dem ewigen Tode unterworfen iſt. Während andere Men— 
Ihen von einer eigenen Erlöfung, Genugthuung und Gerechtigkeit 
durch eigenes Thun, Verdienſt und Werk träumen und doch, troß 
aller angewendeten Mühe und Arbeit, die Gerechtigkeit vor Gott 
nicht erlangen, nie zum Frieden ihres Gewiſſens, zum Troft 
ihres Herzens, zur jeligen Gemwißheit, daß Gott nun verjöhnt 
und jie erlöjt und gerecht gemacht jeien, kommen, jo erfennen 
Chriiten, daß zwar von eigener Gerechtigkeit und Werdienftlich- 
feit, von eigener Erlöfung mit eigenem Thun und Werf der in 
Sünden todten und vom Teufel gefangenen Menjchen vor dem 
‚heiligen und gerechten Gott nicht die Rede fein kann, daß aber 
der ebenſo unermeßlich barmherzige und gnädige, als heilige und 
gerechte Gott es ſelbſt ift, der in feiner Liebe zu den Sündern 
ſie Schon längft erlöft, gerecht und jelig gemacht hat duch IEſum 
Chriftum, jeinen eitigebornen Sohn, ohne alle ihr Verdienit, Wert 
und Würdigfeit. Und in diefer gläubigen Gewißheit find fie. jelig. 
Sie gründen fich hierbei nicht auf eigene Gedanken, eigene Her- 
zensgefühle und Vernunftſchlüſſe, die ja betrüglich find und es 
gar nicht erreichen Fünnen,, ſondern auf das unbemwegliche Wort 
Gottes. Die Schrift aber weiſſt fie und alle Sünder allein auf 
Chriſtum und ſpricht: Wer an ihn Braubet, der ift gerecht, der 
wird jelig werden. 

Denn, was zeugt nun die Schrift von JEſu, um un deſſen 
gewiß zu machen? Sie zeugt, daß er jchon von Ewigkeit her 
vom Water verordnet geweſen ift, dag arme Sündergejchlecht zu 
erlöjen, daß ihn Gott auch von Anfang der Welt her durch der 
Patriarchen und Bropheten Mund ala den Meſſias und Heiland 
der Welt, den Gerechten und Helfer verheißen hatte, der der 
Sünder Krankheit und Schmerzen trage, die Gefangenen und 
Gebundenen erledige, ihre Sünden tilge, ihre Miſſethat verjühne 
und dutch jein Erfenntniß viele gerecht mache. Sie zeugt ferner, 
daß diefer Heiland, in der Perjon EChrifti, des Sohnes Gottes 
und Mariä Sohn, in der Fülle der Zeit auch erjchienen jei, 
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um das Werk der Erlöſung, Berjöhnung, Gerecht- und Gelig- 
machung zu verrichten und die Werke des Teufeld zu zeritören; 
daß er, als der Bürge, Mittler und Stellvertreter des ganzen 
Menschengefchlechts vor Gott, nun für fie dem ganzen Geſetz 
einen volllommenen Gehorſam geleijtet; daß er: jodann auch allen 
ihren Ungehorjam, ihre Sündenſchuld und Mebertretung fich habe 
zurechnen laſſen und für fie, d. h. an ihrer Statt, nun den ganzen 
Zorn Gottes, die mwohlverdiente Strafe des gerechten Richters 
in feinem bittern Leiden und Sterben erduldet und gebüßt habe, 
daß er für fie mit dem Teufel gekämpft und ihn überwunden habe. 
Ach, wir Haben es ja in der heiligen Paſſionszeit wieder gehört, 
in wie viel Marter und Bein, in welch‘ jchmerzlichen und ſchmach⸗ 
vollen Tod er um unſerer Sünde willen dahingegeben iſt; wie 
er um unjerer Sünde willen zerichlagen, um unſerer Miſſethat 
willen verwundet ift; wie theuer er mit jeinem Blut und Tod 
bezahlen mußte, was er nicht geraubt und verſchuldet hatte, mie 
viel Mühe wir ihm mit unfern Sünden, tie viel Arbeit mir 
ihm mit unferer Mifjethat gemacht haben. Denn dies Alles mar 
ja nothwendig, um die durch unjere Sünden beleidigte Majeſtät 
Gottes zu verjühnen, feiner ewigen, unverletzlichen Heiligkeit und 
Gerechtigkeit genug zu thun, die Erlöſung von allen Sinden, 
vom Tode und von der Gemalt des Teufels zu Stande zu bringen 
und die wahre Gerechtigkeit, die Vergebung der Sünden, und 
dag ewige Reben zu erwerben. Sehet, das Alles bezeugt ung 
die Schrift von JEſu. 

Und nun liegt Alles, Alles daran, daß wir erfahren, ob 
Gott diefen JEſum, feinen Sohn, unjern Mittler und Bürgen, 
und jein Verdienit und Werk, womit wir ihn am Gharfreitage 
in das ftrenge Gericht Gottes eilen jahen, auch angenommen; 
ob ihn deſſen Bezahlung befriedigt und verſöhnt; ob ge 
feiner Gerechtigkeit auf immer und ewig genuggethan bat; 
num wirklich mit feinem Blut unſere Schuld vor Gott getilgt — 
Iſt nämlich dies der Fall, dann hat ja Gott uns, deren Stell⸗ 
vertreter Chriſtus iſt, angenommen, dann ſind wir ihm verſöhnt 
und angenehm gemacht, dann Haben wir ſelbſt bezahlt und ge- 
nug gethan, dann hat Gott auch ung von aller Schuld, allem 
Fluch und aller Strafe dev Sünde losgeſprochen, dann jind wir 
erlöft und gerecht. Wie nun, meine Theuren, haben wir hierüber 
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Gewißheit? Ja, Gott ſei Dank in Ewigkeit, wir haben ſie! Er 
ſelbſt hat ſie uns und aller Welt gegeben durch die Auferſtehnng 
Chriſti von den Todten. Sie iſt das unverbrüchliche Siegel für 
unfern Glauben, daß wir num gerecht find. Ach! fehlte un dieſes, 
dann fehlte ung jede Hoffnung. „Sit Ehriftus nicht auferftanden”, 
ipricht Paulus, „jo jeid ihr noch in euern Sünden.“ Nun aber 
fönnen wir mit demjelben Apoftel ausrufen: „Er ift um un— 
ſerer Sünde willen dahingegeben, und um unjerer Gerechtigkeit 
willen auferwecket.“ Die Auferjtehung Chrifti ift dus göttliche 
Amen zu den Worten Chriſti am Kreuz: „Es iſt vollbracht!” 
Die DOfterpredigt des Engel® am offenen Grabe: „Er ift auf: 
eritanden und nicht hie“, iſt nichts anderes, ala die feierliche, 
göttliche Beglaubigung und Erklärung, daß Gott Chriſti Werk 
angenommen, daß Chriſtus, und in ihm Alle, Alle, für die er 
ſich verbürgt hat, num gerecht jeien; die feierliche Erklärung an 
alle Sünder, daß nun aller Zorn Gottes über fie in Gnade, 
aller Fluch in Segen verwandelt fer; daß Gott vollfommen aus— 
gejöhnt ſei und ſie Alle Vergebung der Sünde und wahre Ge— 
rechtigfeit haben. Darum gab auch der Engel den Weibern jo- 
gleich den Befehl, die Kunde von der Auferftehung den Jüngern 
und insbeſondere dem jo tief gefallenen Petrus zu bringen; darım 
Ipricht der Auferjtandene fogleih zu Maria Magdalena: „Gehe 
hin zu meinen Brüdern, und fage ihnen: Ich fahre auf zu 
meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu 
eurem Gott.” Darum fpricht er am Abend des Oftertages zu 
allen Jüngern als erjtes Wort: „Friede jei mit euch!” und jpäter: 
„Alſo iſt es gefchrieben, und alfo mußte Chriſtus leiden, und 
auferftehen am dritten Tage, und predigen laſſen in jeinem Na— 
men Buße und Bergebung der Sünden unter allen Völkern, und 
anheben zu Serufalem” Luc, 24. 

Und diejer Befehl Ehrifti wird heute noch und bis an den 
jüngften Tag ausgerichtet. In aller Welt fol allen Menfchen, 
allen Sündern gejagt werden: Chriſtus Hat Alles vollbracht und 
Gott hat jein Werk angenommen. Er ijt verjöhnt, die Welt ift 
verföhnt, kein Sünder braucht zu verzagen. Allen und Jeden 
ift Vergebung der Sünde und wahre Gerechtigfeit erworben. Alle 
find ſchon längſt in Gottes Gericht losgeſprochen, Allen ift die 
Seligkeit zugeſprochen. Nur die Ungläubigen jchließen ſich jelber 
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aus. Aber wer es glaubt und anninımt, der kann und fol 
nimmermehr. verloren werden; welcher elende Sünder, und zu 
welcher Zeit er auch immer bußfertig um Gnade bittet, der wird 
angenommen. Sünde, Tod, Teufel und Hölle müſſen ihn los 
laſſen und Gott und der ewigen Seligkeit überlaſſen. O, welche 
ſüße, ſelige, hochtröſtliche Predigt iſt die Oſterpredigt: Chrifius 
iſt erſtanden! Als die Jünger ſie hörten, wurden ſie froh, alle 
Furcht verſchwand, ſeliger Friede kehrte ein. Und ſo wirkt ſie 
noch in Allen, die ſie im Glauben annehmen: Friede, Freude, 
ein ruhiges Gewiſſen, ein getroſtes Herz, einen fröhlichen Muth. 
O, möge ſie das auch in uns wirken: 


Chriſt iſt erſtanden 

Von der Marter alle, 

Des ſoll'n wir alle froh ſein, 

Chriſt will unſer Troſt ſein. Kyrieleis. 


Wär' er nicht erſtanden, 

So wär' die Welt vergangen; 

Seit daß er erſtanden iſt, 

So lob'n wir den HErrn JEſum Chriſt. Kyrieleis. 


Halleluja! Halleluja! Halleluja! 
Des ſoll'n wir alle froh ſein, 
Chriſt will unſer Troſt ſein. Kyrieleis. 


Seine Auferſterſtehung iſt das unverbrüchliche Siegel, daß wir 
nun gerecht ſind. 
Sie iſt aber auch endlich das göttliche Siegel 


II. 


für unjern Glauben, daß auch mir dereinit von den Todten 
wieder auferjtehen mwerden. Wie den beiden jchon genannten 
Artikeln unſers Glauben von der ewigen Gottheit Chriſti und 
unjerer Gerechtigkeit durch ihn, fo wird auch dem Artikel un- 
ſers Glauben? und unfjerer Hoffnung von der Auferjtehung des 
Fleiſches an allen Enden der Erde widerjprochen, beſonders auch 
in unjern Zeiten und zwar, mitten in der Chriſtenheit. Bon 
vielen, man muß fagen, verthierten Menfchen wird jogar die 
Unfterblichfeit der Seele geleugnet. Noch weit mehrere aber find 
ihrer, den Sadducäern gleich, welche die Auferjtehung leugnen. 
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Man ſpricht wohl von einem ewigen Leben, von einer ewigen 
Seligfeit, von einem Himmel und von einem Wiederjehen der 
Frommen dafelbft, aber man verjteht unter dem ewigen Leben 
nur eine Art von Schatten und Geifterreih. Daß aber die 
Gräber und das Meer die Todten wiedergeben, daß der zur Erde 
beftattete vermwegliche Leib wieder lebendig hervorgehen joll, das 
erflärt man geradezu für Aberglauben, für ein Ding der Un- 
möglichkeit, für unvernünftig und gegen alle Gejehe der Wiſſen— 
haft. Zum Beweiſe dieſes Unglaubens befürwortet man daher 
auch Heutzutage die Leichenverbrennung. Der Leib joll aufgehen 
in flüchtigem Dampf und in Aſche, damit ja Niemand glaube, 
daß er auferitehen Tann. Die Gräber jollen aufhören, damit fie 
ih nicht aufthun. So verfiegeln die Feinde JEſu noch heute 
die Gräber der Heiligen, um ihrer Auferftehung zu Tpotten. 
Diefe Leugnung geſchieht natürlich von Menjchen, welche, mögen 
fie immerhin berühmte Prediger und Profefioren und Doctoren 
heißen, mit dem Glauben an Chriftum und dem ewigen Wort 
Gottes, welches die Auferjtehung des Fleiſches Hell, Har und 
deutlich beweil't, gebrochen Haben und ſich vom Teufel durch die 
blinde Vernunft beherrichen laſſen. Und der Vernunft ift und 
bleibt ja freilih die ZTodtenauferftehung eine große Thorbeit. 
Fleiſch und Blut können es Schlechterdings nicht fallen und be- 
greifen, daß Staub und Aſche twieder zu lebendigen Menfchen 
werden, daß aus Nichts etwas werden fol. Dies fünnen wir 
ja an uns ſelbſt erkennen. Auch unjere Vernunft kann dies 
Geheimniß nicht begreifen, auch unfer Fleifch und Blut Tann fich 
daher vom Sterben feine tröftlicden Gedanten machen. Es ſieht 
nur, was vor Augen ift: Sarg, Leichnam, Grab, Verweſung, 
Staub und Aſche, und urtheilt: Nun ift Alles verloren, Alles 
aus. Darum granet auch unjern natürlichen Menjchen vor dem 
falten Tode und finftern Grabe, wogegen fein Kraut Hilft, woraus 
feine Hülfe if. Gleichwie daher jene frommen, aber in ihrem 
Glauben ſchwach und Hinfällig gewordenen Weiber am Diter- 
morgen zu dem Grabe Chriſti eilten, mit der bangen Sorge auf 
dem Herzen: „Wer wälzet uns den Stein von des Grabes Thür?” 
jo wandern auch wir durch's irdische Leben dem Grabe entgegen 
und unjer natürliches, troßiges und verzagtes Herz ſpricht: Ach, 
wer wird auch je unjern Leib aus den Grabesferfer erlöfen! 
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Und aus der Welt, aus dem Munde und den Büchern der Weiſen, 
Klugen und Gelehrten dieſer Welt hallt es denn traurig und 
verzweifelnd zurück: Niemand, Niemand wird und kann ihn erlöſen. 

Allein, meine Theuren, wie fröhlich können wir dieſer ſchnöden 
Folgerung und Sprache des Unglaubens lachen und Troz bieten, 
wie getroſt und gewiß bekennen: Ich glaube eine Auferſtehung 
des Fleiſches, und die glorreiche Auferſtehung Chriſti von den 
Todten iſt mir die allerſicherſte, feſteſte, göttliche Bürgſchaft und 
Beglaubigung dafür, daß die Auferſtehung auch meines Fleiſches 
mit aller Gewißheit zukünftig iſt. Ja, „gelobet ſei Gott und 
der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti, der uns nach ſeiner 
Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu dieſer lebendigen Hoffnung 
duch die Auferſtehung JEſu Chriſti von den Todten“ 1 Petr. 1. 
Wäre e3 damit freilich nichts, ach! dann wäre es auch mit un- 
ferer Auferjtehung nicht? und wir blieben eine Beute des ewigen 
Todes. „Iſt Chriſtus nicht auferitanden, jo find die, jo in Chriſto 
entichlafen find, verloren“ 1 Cor. 15. Nun aber, da Chriftus 
Fels und Siegel feines Grabes durchbrochen hat und auferitanden 
it, nun ift ja auch der lebte Feind, der Tod, aufgehoben. Diefe 
Thatjache Hängt ja genau mit der zujammen, daß wir durch die 
Auferftehung Chrifti gerecht geworden find. Iſt nämlich Er, 
unfer Stellvertreter, durch feine Auferjtehung für unfchuldig, rein, 
heilig und gerecht erklärt, iſt er von aller Schuld und Strafe 
der Sünde, aljo vom Tode frei und losgeſprochen (nicht für feine 
Perfon, denn er iſt ohne Sünde, fondern für uns, für die er fich 
verbürgt hat), jo jind auch wir für ftraflos erklärt, auch wir 
vom Tode Losgeiprochen. Und jo wenig, wie nun der Tod über 
JEſum, der der ewige, allmäcdjtige Gott und das ewige Leben 
it, eine Macht behielt, jo wenig bat er auch) an uns, die wir 
durch den Glauben mit ihm eins find, irgend welche Macht. 
Durch den Glauben find twir fchon jetzt mit ihm geiftlich auf- 
erstanden, und müfjen wir gleichtvohl wegen der in unferm Fleiſche 
nod vorhandenen Sünde. noch den zeitlichen Tod erleiden, jo kann 
er doc) unjern Leib nicht behalten, welchen Ehrijtus jo gut wie 
unjere Seele erlöft hat. Da der HErr für uns den Stachel 
des Todes, die Sünde, und den, der des Todes Gewalt Hatte, 
den Teufel und alle Hölliichen Mächte fiegreich überwunden Hat 
(und darum auch vor feiner Auferjtehung jchon als Sieger im 
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Triumph zur Hölle abgeftiegen ift, aller feiner Feinde zu |potten), 
jo bat er auch den Tod überwunden und Leben und ein unver: 
gängliches Weſen and Licht gebragt, und kann daher jagen: 
„JIch bin die Auferftefung und das Leben. Wer an mich glaubet, 
ver wird leben, ob er gleich ftürbe. Und mer da lebet, umd 
glaubet an mich, der wird nimmermehr ſterben.“ „Ich lebe und 
ihr ſollt auch leben.“ Denn mie er, das Haupt, fo müſſen auch 
wir, die wir durch den Glauben ſeines Leibes Glieder ſind, auf— 
erſtehen. Darum nennt der Apoſtel Chriſtum auch den Erſtling 
unter denen, die da ſchlafen. Erſtlinge ſind Anzeichen der Erndte. 
Chriſti Auferſtehung iſt daher ein gewiſſes Anzeichen der zukünftigen 
Auferſtehung des Fleiſches, wie Paulus auch den Corinthern ſchreibt: 
„Ein jeglicher in ſeiner Ordnung. Der Erſtling (iſt) Chriſtus. 
Darnach die Chriſto angehören, wenn er kommen wird.“ 
Nun, meine Theuren, muß denn da nicht alle Furcht vor 
Tod und Grab verſchwinden? Mit zuverſichtlicher Glaubens— 
gewißheit können auch wir einen fröhlichen Oſtermorgen erwarten. 
Mag die weiſe, ungläubige Welt in ihrer hölliſchen Angſt vor 
dem zukünftigen Gericht noch ſo frech die Auferſtehung der Todten 
hinwegleugnen, mag ſie mit noch jo vielen Siegeln unſere Gräber 
verjchließen wollen, wir fünnen ihrer fröhlich fpotten. Wir wiſſen, 
dag es feinen Tod mehr für ung giebt, wir entjchlafen getrojt 
in Chriſto; der Tod iſt eine kurze, janfte Ruhe, ein Friedens— 
bote; das Grab ein Schlaffämmerlein, in dem wir. jchlafen, bis 
die Stimme Chrüti auch in unjere Gräber dringen und ung 
wecen mird; dann ftehen wir mit ‘Freuden auf und halten un— 
ſere Oftern. In dieſer fröhlichen Hoffnung rufen wir mit Hiob 
aus: „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt; und er wird mich her— 
nach aus der Erde auferwecken. Und werde darnach mit dieſer 
meiner Haut umgeben werden, und werde in meinem Fleiſche 
Gott ſehen. Denſelben werde ich mir ſehen, und meine Augen 
werden ihn ſchauen, und kein Fremder“ Hiob 19; und mit St. 
Paulo: „Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt 
dein Stadyel? Hölle, wo ift dein Sieg? Gott aber fei Dank, 
der uns den Sieg gegeben Hat durch unſern HErrn IEſum 
Chriſtum.“ 
So ſehet denn, meine Theuren, wie die Auferſtehung Chriſti 
das unverbrüchliche, göttliche Siegel und Amen zu unſerm hei— 
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ligen chrütlichen Glauben ist. Kein Teufel, feine Hölle kann es 
zerbrechen. O, fo laſſet ung nun im Glauben feit halten, im 
Glauben, daß Christus unfer wahrer Gott, HErr und Heiland 
ift, daß wir durch ihn Gottes gerechte, Tiebe Kinder find, daß er 
und dermaleinft wird zum ewigen Leben erweden. Dann leben 
und fterben wir dem HErrn. Niemand Tann und aus feiner 
Hand reifen, wir find dann felig hier und dort und werden mit 
ihm leben in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligfeit, gleich- 
wie er ift auferftanden vom Tode, lebet und regieret in Ewig— 
feit. Das ift gewißlich wahr. Amen. 


Am zweiten Oſtertage. 
Text: Luc. 24, 13—35. 


Und ſiehe, zween aus ihnen gingen an demſelbigen Tage in einen 
Flecken, der war von Jeruſalem ſechzig Feldwegs weit, deß Name heißt 
Emmaus. Und ſie redeten mit einander von allen dieſen Geſchichten. 
Und es geſchah, da fie ‚jo redeten und befragten ſich mit einander, nahete 
JEſus zu ihnen und wandelte mit ihnen. Aber ihre Augen wurden ge- 
halten, daß fie ihm nicht Fannten. Er aber ſprach zu ihnen: Was find 
das für Neden, die ihr zwifchen euch Handelt unterwegs, und jeid traurig? 
Da antwortete einer, mit Namen Cleophas, und ſprach: Biſt du allein 
unter den Fremdlingen zu Jeruſalem, der nicht wille, was in diefen Tagen 
darinnen gejchehen ift? Und er ſprach zu ihnen: Welches? Sie aber 
iprachen zu ihm: Das von JEſu von Nazareth, welcher war ein Pro- 
phet, mächtig von Thaten und Worten vor Gott und allem Bolf; wie 
ihn unsere Hohenpriefter und Oberften überantwortet Haben zur Ber: 
dammniß des Todes, und gefreuziget. Wir aber hofften, er ſollte Iſrael 
erlöfen. Und über das alles ift heute der dritte Tag, daß folches ger 
ichehen ift. Auch haben uns erſchreckt etliche Weiber der Unjern, die 
find frühe bei dem Grabe geweſen, haben feinen Leib nicht funden, kom— 
men und jagen, fie haben ein Geficht der Engel gejehen, welche jagen, 
er lebe. Und etliche unter ung gingen hin zum Grabe, und fanden’s 
alfo, wie die Weiber fagten, aber ihn fanden fie nit. Und er fprad) 
zu ihnen: D ihr Thoren und träges Herzens, zu glauben alle dem, das 
die Bropheten geredet haben! Mußte nicht Chriſtus folches leiden, und 
zu feiner Herrlichkeit eingehen? Und fing an von Moſe und allen Pro— 
pheten, und legte ihnen alle Schriften aus, die von ihm gejagt waren. 
Und fie. famen zum Flecken, da fie Hingingen; und er ftellete ſich, als 
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wollte er fürder gehen. Unb fie nöthigten ihn und fprachen: Bleibe bei 
uns, denn ed will Abend werden, und der Tag hat fich geneiget. Und 
er ging hinein, bei ihnen zu bleiben. Und es geſchah, da er mit ihnen 
zu Tiſche ſaß, nahm er das Brod, dankte, brachs, und gabs ihnen. Da 
wurden thre Augen geöffnet, und erfenneten ihn. Und er verichwand 
vor ihnen. Und fie fprachen unter einander: Brannte nicht unfer Herz 
in und, da er mit ung redete auf dem Wege, als er uns die Schrift 
öffnete? Und fie ftunden auf zu derjelbigen Stunde, Tehreten wieder 
gen Jeruſalem, und fanden die Elfe verfammelt und die bei ihnen waren, 
welche jprachen: Der HErr ift wahrhaftig auferftanden und Simoni er- 
ihienen. Und fie erzäbleten ihnen, was auf dem Wege geichehen war, 
und wie er von ihnen erfannt wäre an dem, da er das Brod brad). 


Geliebte in dem HErrn! 


Der Heilige Apoftel Paulus jchreibt an die Coloffer im 
dritten Capitel: „Seid ihr nun mit Chriſti auferftanden, jo 
ſuchet, was droben iſt, da Chriſtus ift, ſitzend zu der Rechten 
Gottes. Trachtet nach dem, das droben ift, nicht nach dem, das 
auf Erden ift. Denn ihr feid geftorben und euer Leben ift ver- 
borgen mit Chrifto in Gott. Wenn aber Chriſtus, euer Leben, 
fich offenbaren wird, dann werdet ihr auch offenbar werden mit 
ihm in der Herrlichkeit.” Hiermit befchreibt er das Leben und 
den Wandel derer, die da glauben, daß Chriſtus für fie geftor- 
ben und auferftanden ift. Sie führen einen geiftlichen Wandel 
und machen ihr ganzes Leben zu einer Pilgerfahrt zu dem rechten 
himmlischen Vaterland. Sie gehen aus von dem Jeruſalem diejer 
Welt und wandern nad) dem Himmlischen Jeruſalem. Freilich 
dieje Bilgerfahrt der Gläubigen ift und bleibt wegen des Teufels, 
der Welt und bejonders wegen der eigenen Sünde und Schwachheit 
eine Kreuzfahrt voll Anfechtung, Leidens und Rampfes, und nie- 
mand würde das rechte Ende derjelben und den Sieg erlangen, 
wenn nicht die große Gnade in Chrifto ihm die läfjigen Hände 
und müden Kniee immer wieder aufrichtete und ſtärkte. Aug 
eigener Kraft kann Hier niemand beitehen, die Gefahren über- 
winden und im Kampf den Sieg erlangen. Der Geift ift wohl 
willig, aber das Fleiſch ift gar ſchwach. E3- ift alfo auch in 
dem Leben und Wandel eines Chriften Alles an Gottes Gnade 
gelegen. Durch fie gelangen wir nicht nur zum Anfang, jon- 
dern auch zum Fortgang und Ende unſeres Chriſtenwandels. 
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Er, der auferftandene Heiland, iſt der treue HErr, deſſen Macht 
uns bewahret durch den Glauben zur Seligfeit, der nad feiner 
eigenen Verheißung bei den Seinen ift alle Tage bis an der 
Welt Ende, der ihre Füße nicht nur auf den Weg des Frie— 
dens ftellt, jondern auch darauf erhält, der ſie geleitet, behütet 
und beſchützt. Wie ſchön und lieblich wird uns diejes in dem 
heutigen Feittaggevangelium vorgeftelt! Wie hier der Herr 
den beiden Emmausjüngern auf ihrem Wege in der Stunde der 
Gefahr nahe war, fie zurechtwies, fte ftärkte und ihnen half, 
io erweif't er fich auch heute noch allen feinen Gläubigen, auch 
den Schwachen und Gebrechlichen, nachdem er nun erhöhet ift 
zur Rechten der Kraft und Majeltät in der Höhe. Davon laſſet 
una zu unjerem Trofte nun etwas mehr hören. Wir betrachten 
daher unter Gottes Gnadenbeiſtand: 


Wie erweiſ't ſich der auferjtandene Heiland noch immerdar als 
der treue Begleiter und Schützer der Seinen auf ihrem Wege 
zum Leben? 


1. Er iſt ihnen beſonders nahe in der Stunde der 
Gefahr und weiſ't ſie aus ſeinem Worte zurecht; 

2. Er ſtärkt und befeſtigt ſie immer mehr in gläu— 
biger Erkenntniß und rechtſchaffener Liebe. 


J. 


Am heiligen Oſtertage alſo, gegen den Abend, ſehen wir zwei 
Männer von Jeruſalem auf dem Wege gen Emmaus wandern, 
einem Flecken, ſechzig Feldwegs oder höchſtens zwei Meilen von 
Jeruſalem entfernt. Der eine von ihnen war Cleophas, etwa 
der Mann Maria, der Mutter JEſu Schweſter, die unter dem 
Kreuze JEſu geſtanden, welcher in Emmaus eine Wohnung 
haben mochte; der andere ſoll St. Lucas geweſen ſein. Beide 
gehörten zu der Zahl der ſiebenzig Jünger, beide waren Chriſten, 
gottesfürchtige Männer, die auch auf dem Wege des Lebens wan⸗— 
delten und trachteten nach dem Neiche Gottes. Bon ihrer gott- 
ſeligen Sefinnung legten fie ja Zeugniß ab in den Reden, Die 
fie unterwegs mit einander führten. Sie redeten unter ein- 
ander von allen diejen Gejchichten, d, 1, von JEſu, von feinem 
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Leiden in Gethſemane, von feiner Gefangennahme und Verur—⸗ 
theilung, von feinem Kreuzestod und Begräbniß umd endlich von 
den Gerüchten von dem leeren Grabe, die bereit® zu ihnen ge- 
fommen waren, aber ihnen unglaublich erjchienen. Chriſtus alfo 
und feine Thaten und Leiden, Dinge ihrer Seelenfeligfeit, geift- 
liche Dinge waren e3 demnach, womit fich ihres Herzens Ge— 
danken bejchäftigten; davon war ihr Herz erfüllt. Und weh 
nun das Herz voll ift, deß gehet der Mund über. Wie be- 
Ihämen daher dieje ‚beiden Emmausjünger durch ihr Borbild fo 
viele unjerer heutigen Chriften, welche fo jelten, ach! fo felten 
gern und ernftlich von dem Einen, was noth ift, reden; jo we— 
nig wirklich chriftliche und erbauliche Geſpräche unter einander 
führen, wohl auch auf dem Wege zur Kirche oder von der Kirche, 
dejto mehr aber Geſpräche über eitle, unnüge Dinge, derer gar 
nicht zu gedenken, die ſich mit einander an fleischlichen Geſchwätzen, 
an leichtfertigen, unzüchtigen, unfeufchen Geiprächen oder an Lieb- 
(ofen, verleumderifchen Afterreden und Herzenzrichtereien, Klat— 
Ichereien u. . m. ergößen. O, möchten wir daher, meine Lieben, 
doch die ernſte Ermahnung des Apoftels beherzigen: „Lafjet Fein 
faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen, jondern was nüßlich 
zur Beſſerung ift, da es noth thut, daß es holdfelig ſei zu hören“, 
und die Mahnung Chrifti: „Die Menjchen werden müflen Rechen- 
Ichaft geben von einem jeden unnützen Wort, dag fie geredet 
haben.“ Chrijten, denen Gott ja auch eine zeitliche Haushaltung 
befohlen hat, fönnen, ja müſſen auch zeitliche Dinge beiprechen, 
doch aber fo, daß man ihnen anmerft, daß zeitliche Dinge nicht 
die Hauptjache find, jo, daß doch allezeit die Rede Tieblich und 
mit Salz gewürzt jei, d. h. mit Geſprächen über das Eine, mas 
noth iſt. Wo eitle, oder wo gar faule, jündliche Gejpräche ge— 
führt werden, da ift ficher auch der unſaubere Geift, der Teufel, 
mit in der Gefellichaft geichäftig, Wo man aber von Gottes 
Wort oder nad) Gottes Wort redet aus lauterm Herzen, da ift 
man im Namen JEſu beifammen und JEſus nad) jeiner Ber: 
beißung mitten darunter. So erfuhren es auch dieſe beiden 
lieben Yünger. Und es gejchahe, da fie jo redeten und be- 
fragten fich mit einander, nahete JEſus zu ihnen und 
wandelte mit ihnen, Sehet, den herrlichen Troſt haben heute 
noch alle Gläubigen, wenn fie mit ihrem Gott gehen, von ihres 
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Gottes Werfen reden, um ihrer Seelen Seligfeit ernftlich bejorgt 
find, fo können fie gewiß fein, daß auch ihr JEſus nahe bei ihnen 
iſt und ſie geleitet. Und welch' großer Troft ift das, da ja die 
Släubigen auch jo Schwach find, fich jo oft in drohenden Gefah- 
ren des Leibes und noch öfter in Gefahren der Seele befinden, in 
Gefahren, die ihnen der Teufel, die tückiſche Welt und ihr eignes 
Fleiſch und Blut bereiten, und die fie nicht immer gleich in ihrem 
ganzen Umfange erfennen, nicht immer gleich mit aller Vorficht 
meiden, ja oft nicht einmal ahnen. O, wie tröftlich ift es daher, 
daß fie da nun gewiß fein können, ihr JEſus iſt bei ihnen, ja 
gerade am allernäcdhiten in jolchen Stunden der Gefahr ihrer Seele, 
und weiſet fie zurecht, daß fie nicht vom rechten Wege fich verirren, 
oder doch, wenn fie fehon verirrt waren, alsbald auf denjelben 
zurüdfehren, daß nicht ihr Glaubensſchifflein in Untiefen und 
Klippen gerathe, zerichelle und untergehe. 

Auch die Lieben Emmaugjünger befanden fich in einer recht 
drohenden Seelengefahr, ala jie da wandelten und der HErr zu 
ihnen trat. Sie waren allerdings Chriften, aber in ihrem Glau— 
ben recht ſchwache und dazu auf das äußerste angefochtene Chrijten. 
Dies zeigte ſich Schon darin, daß ihre Augen gehalten wurden, 
daß fire JEſum nicht kannten. Warum fanıten fie ihn aber 
nicht? Nicht weil der HErr ſich verftellt hätte oder unfenntlich 
geworden wäre. Er trat mit feinem wahren Leib vor fie Hin. 
Aber weil das geiftliche Auge ihres Glaubens JEſum nicht mehr 
recht kannte, weil fie an jeine Auferftehung noch nicht recht glaub- 
ten, darum wurde auch das irdiſche Auge gehalten, den aufer- 
ftandenen Heiland zu erkennen. Wie die Jünger im Garten vor 
Traurigkeit die Augen ſchloſſen, ſo dieſe auch. Die drohende Ge- 
fahr, in der fie fich befanden, war aljo die Gefahr, in Unglauben 
zu gerathen. Dies offenbarte fich nun noch weit mehr, ala JEſus, 
der von ihnen unerfannte freundliche Meitpilger, fich mit ihnen in 
eine Unterredung einließ. Er ſprach zu ihnen: Was jind das 
für Reden, die ihr zwiichen euch handelt unterwegs, und 
jeid traurig? So frug der HErr, nicht, weil er nicht alle ihre 
Gedanken von ferne gefannt hätte, jondern um fie zu loden, ihr 
im Kleinglauben und Zweifel betrübtes Herz vor ihm auszujchütten, 
und um jelbjt Gelegenheit zu befommen, fie aus Gottes Wort 
zurechtzumweifen. Und nun freilich, die Beiden zeigen denn auch 
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in ihren Antworten, wie hinfällig und ſchwach fie waren, wie faft 
erlojchen und eritorben ihr Glaube an Chriſtum, feine theure 
Erlöjung und das Wort feiner Verheißung von feiner Aufer- 
itehung war. Denn da antwortete einer, mit Kamen Cleo— 
phas, und ſprach zu ihm: Biſt du allein unter den Fremd— 
lingen zu Jeruſalem, der nicht wiſſe, was in diejen Ta— 
gen darinnen gefchehen 1ft? Sie verwunderten fich alfo über 
die vermeintliche Unfenntnig des Fremden in einer Sache, Die 
ihr ganzes Herz erfüllte, davon auch alle Welt ſprach. Denn 
auf die weitere Frage des Heilandes: Welches? quillt e& nun 
wie ein Strom aus ihren gepreßten Herzen: Das von JEſu 
von Nazareth, welcher war ein Prophet, mächtig von 
Thaten und Worten vor Gott und allem Volk; wie ihn, 
unjere Hohenpriefter und Oberjten überantwortet haben 
zur Berdammniß des Todes, und gefreuziget. Wir aber 
hofften, er ſollte Iſrael erlöjfen. Und über das alles 
ilt Heute der dritte Tag, daß ſolches geſchehen ift. Auch 
haben ung erjchredt etliche Weiber der Unfern, die jind 
frühe bei dem Grabe gewejen, haben jeinen Leib nicht 
funden, fommen und jagen, jie haben ein Geſicht der 
Engel gejehen, welche jagen, er lebe. Und etliche unter 
ung gingen hin zum Grabe, und fandens aljo, wie die 
Weiber jagten, aber ihn fanden jie nicht. Höret denn Hier, 
meine Lieben, die Zeugniſſe eines redlichen, gottesfürchtigen Ge— 
müthes, aber auch die Klagen einer hoffnungslofen Traurigkeit, 
eines faft erlofchenen Glaubeng. Sie wollten jagen: Diefer JEſus 
war unfer Heiland, unſer HErr und Meiſter, unjer Troft, Zus 
flucht, Hülfe, Schuß, und auf ihn ſetzten wir alle unfre Zuverficht. 
Nun er aber getödtet, gejtorben und begraben ift, ift das alles 
vorbei. Unjere Hoffnung auf die Erlöfung Iſraels ift dahın. — 
Wir jehen: Ihr Glaube war unter der Anfechtung faft vernichtet, 
ihre Hoffnung faſt zertrümmert. Sie hatten an dem jchimpflichen 
und erjchredlichen Leiden und Sterben Chrijti, an feiner ganzen 
unausfprechlichen Erniedrigung ein jo ſchweres Aergerniß genom- 
men, daß ihnen darunter der Glaube an die Herrlichkeit feiner 
Perſon, an jein theures Erlöjungswerf, an die Gewißheit jeiner 
Auferftehung ganz verloren gegangen war und auch jelbit die 
Kunde von dem leeren Grabe Chrifti fie nicht wieder zu befferer 
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Erfenntniß zu bringen vermochte. Sie meinten, es jet nun alles 
verloren, und ftanden aljo in der größten Gefahr, fih von JEſu 
abzumenden, gleichwie jie jich hier von Jeruſalem hinwegwendeten; 
jeit ihnen JEſus aus den Teiblichen Augen entichtwunden tar, 
entihwand er auch mehr und mehr ihrem innerlihen Auge. 
D, meine Theuren, wie oft gerathen auch heute noch zwar 
redliche, aber ſchwache Ehriften in ähnliche drohende Gefahren! 
So lange etwa Chriſtus ihnen ein empfindliches Gefühl feiner 
Gnade läßt, folange glauben fie fröhlich an die Vergebung ihrer 
Sünden und ihre Gotteskindſchaft, nimmt er ihnen aber dafjelbe, 
verbirgt er einmal jein Angeficht einen Augenblid, oder läßt er 
ger bejondere Anfechtungen des Teufels zu, jo wollen fie ver- 
zagen und zweifeln. So lange der HErr e3 ihnen in leiblichen 
Dingen gelingen läßt, fie in ihrem Gejchäft oder Beruf ſpürbar 
jegnet, fie mit bejonderen Trübſalen verichont, oder doch hald 
aus der Noth Hilft und ihre Bitten recht bald fichtlich erhört, jo 
lange find fie auch getroft und fröhlich in ihrem Gott; allein 
wenn er fie einmal länger und ernitlicher heimſucht oder mit 
der Hülfe verzieht, ach, dann Sprechen fie zweifelnd und traurig: 
Der HErr hat mich verlaſſen, der HErr hat mein vergeiten! 
Dder fo lange fie in ihrem Bekenntniß unangefochten bleiben, find 
fie gewiß und fejt in ihrem Glauben, wenn aber falſche Propheten 
ihren allerlei vorgaufeln, werden fie zweifelhaft und ſchwankend. 
So lange es vor ihren Augen in der Kirche und Gemeinde alles 
fröhlich grünt und blüht, viele fich herzufinden, Friede und Ein- 
tracht herrſchen und Alles einen guten Fortgang nimmt, jo lange 
ind auch fie unzweifelhaft gewiß, daß Gott in ihr it und ihr 
Hilft, daß Chriſtus darinnen lebt, herrſcht und regiert und alles 
wohl macht; aber ach! bei den eriten Anjtößen, wenn etwa Teufel, 
Melt und Fleiſch der Chriften jelbit allerlei Widerwärtigkeiten, 
Kreuz und Noth erregen, wenn es Kampf, Streit, Unfriede, 
Uneinigfeit giebt, wenn Chriftus in jeinen Gliedern gleichſam 
auch gehaßt, von feinen eignen Hausgenoſſen verrathen, verlaflen, 
verleugnet, wenn er von der Welt und falichen Kirche verachtet, 
verfolgt, zum Tode verdammt, gefreuzigt und begraben wird, — 
dann ſinkt ihr Glaube ſchnell zuſammen, fie werden wanfend "und 
ſchwankend in ihrer Zuverficht und werden mit den Gedanken an- 
gefochten, die Sache nur lieber aufzugeben. Dann wandern fie 
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auch ſchon mit Sorgen zu den Thoren des rechten Jerufalem 
hinaus, 

Sehet, in ſolche drohende Gefahr gerathen die Gläubigen. 
Ad, und wie ſchuell würden fie verleugnen und gänzlich abfallen, 
wenn fie allein, ohne göttliche Hülfe blieben. Man denfe nur an 
einen Petrus, der trotz der eigenen guten Vorſätze und der treuen 
Warnungen des Herrn denjelben fo jchnell verleugnete. Aber 
wenn fie nur nicht muthwillig und halzjtarrig in ihrer Schwach— 
heit und Verfehrtheit verharren wollen, haben fie den gewiſſen, 
feſten Troſt, daß ihnen JEſus ber treue, gute Hirte nahe ift mit 
jeiner Stärkung, ja, am allernächiten, wenn die Gefahr am größ- 
ten iſt. Denn darum nennt er jich den Arzt der Kranken, den 
Tröſter der Betrübten, der der Menjchen Seelen nicht verderben, 
jondern erhalten will, der das glimmende Tocht nicht auzlöfchen 
und das zeritoßene Rohr nicht zerbrechen will. Er ift den Seinen 
nahe in der Stunde der Gefahr und weiſet fie aus jeinem Worte 
zurecht, und zwar in der rechten Seeljorgertreue ſowohl mit freund 
lihen als mit erniten Worten. 

Wir jehen diejes hier im Evangelium herrlich beitätigt. Zu— 
erit wie er den Emmausjüngern den Grund ihrer Traurigkeit 
und ihres Un- und Kleinglaubens nad) und ſprach ftrafend zu 
ihnen: D, ihr Thoren und träges Herzens, zu glauben alle 
dem, da8 die Propheten geredet haben! Mußte nicht Chri- 
tus jolches leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen? 
Der Grund davon, daß der Glaube der beiden Jünger in Folge 
des Leiden? und Sterbens Chrifti jo jchnell dahingefallen war, 
lag alſo darin, daß fie zuvor doch nicht eifrig genug geweſen 
waren, ihren Glauben recht zu befeftigen und gejund zu machen. 
Wohl fannten fie alle die herrlichen Weiſſagungen von Chrifte 
und feinem Reich, Amt und Leiden. Wie oft hatten fie diefelben 
auch aus JEſu Munde vernommen, wie herrlich hatte er fie ihnen 
erklärt, wie viel von feinen Leiden und Auferjtehung ihnen zuvor 
verfündigt, wie deutlich ihnen den ganzen Rath Gottes von un- 
jerer &rlöfung durch ihn, von der Nothwendigkeit feines Leidenz 
und Auferstehung, von der geiftlichen Beichaffenheit jeines Reiches 
dargelegt! Uber ſiehe, dies Wort Hatte eben noch nicht tief genug 
bei ihnen Wurzel geſchlagen. Die fleifchlichen, jüdischen — 5* 
erwartungen ſteckten eben jo tief in ihnen und wurden das Hin- 
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derniß eines recht gefunden, feſten Glaubens. Sie bauten ihren 
Glauben weniger auf dag Wort, als auf die Äußeren Eindrüde, 
die der Liebliche Umgang JEſu und feine herrlichen Wunder: 
thaten auf fie machten. Ihr Glaube entbehrte der recht chrift- 
lichen Erkenntniß ſowohl in Betreff ihrer eigenen Sünde, als 
auh in Betreff der darum nöthigen Erlöfung durch Chrifti 
Leiden und Sterben und Auferſtehung. Es war mit einem 
Worte ein Gefühlsglaube, und daher Fonnten fie fich nicht in 
das Geheimniß der tiefen Erniedrigung Chrifti finden, das 
Wort von der Auferftehung war ihnen ganz entichwunden. Das 
Alles nun Hält ihnen Hier der liebe Fremdling vor und will 
jagen: Was ihr für Schaden achtet, ift euer Gewinn. Nicht hat 
Christus euch, fondern ihr Habt ihn verlaffen. Ihr denkt (meil 
ihr vom Worte abgemwichen feid), Chrifti Kreuzestod fei jein und 
euer Berderben, aber in Wahrheit iſt eg der von Gott von Emig- 
feit ber veroronete Weg zu feiner und eurer Herrlichkeit, Denn 
er iſt euer Stellvertreter. Das Alles könntet ihre wohl wiſſen, 
wenn ihr mehr dem Worte der Propheten, als euren fleifchlichen 
Gedanken angehangen hättet. Und um fie nun ferner zurechtzu- 
weiſen, fing er an von Mofe und allen Propheten, und 
legte ihnen alle Schriften aus, die von ihm gejagt waren. 
Er legte ihnen alfo Hier nochmal den ganzen Rath Gottes von 
unjerer Seligfeit dar, wies ihnen aus der Schrift dad Verderben 
aller Menjchen und ebenjo die göttliche Hülfe davon nach, zeigte 
ihnen die herrlichen Weiffagungen von Chrifto und feinem Reiche, 
die Weiffagungen 3. B. Jeſaiä von feiner Erniedrigung und Er- 
höhung, von feinem Leiden, Sterben und Auferjtehen, und wie 
lie nun alle ja erfüllt werden müßten und auch erfüllt jeien, und 
fte aljo feinen Grund hätten zur Traurigkeit, es jei denn über 
ihres Herzend Härtigfeit. Und wir können wohl denken, meine 
Theuren, mit welcher göttlichen Macht und Ueberzeugungsfraft der 
Herr hier wird geredet haben, jo daß e3 denn den Beiden auch 
gewaltig durch's Herz ging. So etwas hatten fie noch nicht gehört. 
Es fiel eine Dedenach der andern von ihren Augen. Weit entfernt 
davon, dem Mitwanderer, in dem fie zwar immer noch JEſum 
nicht erfannten, aber doch einen gewaltigen Meifter in der Schrift, 
jeine zurechtweijende, ftrafende Rede übel zu nehmen, Tonnten fie 
hernach von dem empfangenen Eindrude jagen: Brannte nicht 








Am zweiten Oftertage. 353 


unjer Herz in und, da er mit ung redete auf dem Wege, 
alg er ung die Schrift öffnete? 

Nun, meine Theuren, jo thut aud) heute Chriftus den Seinen, 
die in Gefahr jchweben, den Glauben zu verlieren. Er weit fie 
zurecht und zeigt ihnen vor allem Grund und Urſach ihres Scha— 
dens. Auch bei ung liegt er eben darin, daß wir uns nicht ledig- 
fih und allein auf dag Felſenwort Gottes gründen, fondern auf 
das ſchwankende Gefühl und allerlei wandelbare Eindrüde, Da- 
her kommt es denn, daß wir in Seiten der Anfechtung, wenn 
una Chriſtus gleichſam entſchwunden zu fein jcheint, fo leicht ver- 
zagen, daß wir beim Berzuge der Hülfe irre werden wollen an 
feiner Macht und Gnade, daß wir uns fo leicht irren und be— 
thören laffen durch die Vorfpiegelungen der Vernunft, der leicht: 
fertigen und ungdttlihen Welt, oder endlich durch die Einreden 
und Trugichlüffe faljcher Geifter. Daher kommt es, daß wir ung 
jo leicht auch an der Kreuzgeſtalt des Neiches Chrifti ärgern und 
ſtoßen. Das Alles hält und aber der HErr, der und zurecht 
weiſ't, vor, jtraft ung, jchilt und auch Thoren und träge Herzen, 
die darım in der Anfechtung jo bald zu Schanden erden, weil 
fie vor der Anfechtung nicht recht fleißig Tich in Gottes Wort 
und im Gebet geübt und auf den Kampf gerüftet haben. So: 
dann aber unterweilt er uns auch heute noch über den Rath 
Gottes zu unferer Seligfeit und zeigt una befonders die Noth- 
wendigfeit, den herrlichen Segen und Nuten des Kreuzes, ſowie 
das herrliche Ende und Ausgang deilelben. Er treibt e8 ung ein, 
daß, gleichivie Chriſtus mußte leiden und zu feiner Herrlichkeit 
eingehen, aljo auch wir in feinem Neich durch viel Trübſal ein- 
gehen müſſen zu unſerer Herrlichkeit. 

Doch, meine Lieben, dieſes Alles thut Chriſtus an ung auch 
jegt noch durch fein theures Wort, das er uns durch feinen Hei- 
ligen Geift eröffnet, daß wir's erfennen und verftehen. Nur hier- 
durch, nicht durch etwas anderes, leitet er und in alle Wahrheit. 
Dos Wort allein iſt unſers Fußes Leuchte und ein Licht auf 
unjerm Wege. Und dazu benußt er auch heute noch die Men— 
hen. Um uns zurecht zu weijen, hat er auch heute noch gefebt 
Brediger, Lehrer, ja, da führt er una auf unſerm Lebenswege 
wohl auch manchen treuen Chriften unvermerkt zu, der ung die 
Schrift öffnet, unfere Sünde ung zeigt und uns auf den rechten 
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Weg Hilft. Und thut er das, 0, dann laſſet ung nur bedenken, 
daß JEſus in ihm zu ung tritt, dann laſſet und fein Wort als 
Chriſti Wort gerne hören, feine Lehre, Unterricht, Strafe und 
Ermahnung, auch wenn wir Thoren und träge Herzen gejcholten 
werden follten, willig und demüthig annehmen, und zwar jo, daß 
auch und das Herz entbrennt und vor Scham und Neue‘ über 
unſere ſelbſtverſchuldſete Schwachheit und vor dankbarer Liebe 
gegen den, der ich unſerer Seelen jo treulich annimmt, daß fie 
nicht verderben. Er tft ung nahe in der Stunde der Gefahr 
und weiſet ung aus feinem Worte zurecht, und 


II. 


er ſtärkt und befeitigt die Seinen auch immer mehr in gläubiger 
Erfenntniß und rechtichaffener Liebe. Die lieben Wanderer waren 
unter den gottleligen Geſprächen gewiß bald nach Emmaus ge- 
fommen und da ftellte fich nun der Heiland (um den Glauben 
der Beiden recht herauzzuloden) ala wollte er fürder gehen. 
Aber fiehe, fie konnten ihn nicht miſſen, fie müſſen noch mehr 
hören von dieſem nllerfräftigiten Gotteswort, dad ihre Herzen 
jo mächtig bewegt und gleichlam vom Tode zum Leben, aus Der 
Finſterniß zum Licht gebracht hatte. Sie baten daher: Bleibe 
bei ung; denn es will Abend werden, und der Tag hat 
ich geneigt. Sie meinten nicht, daß er nicht ohne fie, ſondern, 
daß fie nicht ohne ihn bleiben fünnten. Und der HErr, deilen 
Luft es it, in der armen Sünder Herz und Haus einzufehren, 
weigerte jth nicht. Denn mer immer ihn im Glauben einlädt, zu 
dem kommt er und bringt überſchwänglichen Segen mit. So auch 
hier. Er ging hinein, beiihnen zu bleiben. Er aß und tranf 
mit ihnen, und während er die irdiſche Speife nahm, gab er die 
himmlische Speife feines ftrafenden, belehrenden, ermahnenden und 
tröſtenden Wortes. Und noch, mehr. Da er ihnen die geiftlichen 
Augen ded Glauben? wieder eröffnet Hatte, JEſum, den Gekreu— 
zigten und Auferjtandenen, zu erkennen, jo wollte er nun auch 
ihnen die Teiblihen Augen eröffnen, ihn leiblich zu erfennen. 
Denn ihr Glaube follte zwar nicht beruhen auf leiblichen Ein- 
drüden, jondern auf dem unfeglbaren Worte Gottes, weshalb er 
bis jeßt ji) durch Teinerlei Zeichen zu erkennen gegeben hatte, 
aber das Teibliche Sehen follte nun den Glauben an dag Wort 
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ftärfen und frönen. Daraus laßt und die hohe göttliche Weisheit 
Shrifti in der Rettung und Verſorgung der Seelen recht erkennen. 
Weil ihr Glaube bisher fich mehr aufs Gefühl, auf äußerliche 
Eindrüce, und nicht allein auf Gottes Wort gegründet; hatte, da— 
rum machte er fie erit eben durch's Wort feit und gewiß; weil 
fie aber doch noch in großer Schwachheit und Anfechtung ftanden 
wegen des ſchweren Hergernifles, das fie an dem Kreuzestod Chriſti 
genommen hatten, jo entzog er ihnen die Teibliche Erjcheinung 
auch nicht gänzlich, jondern ließ fie ihnen zu Theil werden, nach- 
dem fie ohne diefelbe dem Worte geglaubt. 

Der HErr gab ſich den Beiden aber zu erkennen durch 
die ihm eigenthümliche Art des Brodbrechens. Und es ge- 
ſchah, da er mit ihnen zu Tiſche ſaß, nahm er dag 
Brod, dankte, brachs, und gabs ihnen. Da wurden 
ihre Augen geöffnet, und erfaunten ihn. Die Gelig- 
feit dieſes Wiederſehens können wir nur mit ſchwachen Worten 
andenten. Er, der längit todtgeglaubte, bemeinte, betrauerte, 
er, der die einzige Freude, Troſt, Hoffnung und Zuflucht 
ihreg Leben? war, ihr geliebter HErr und Meilter, war mwirf- 
lich, lebendig und leibhaftig in ihrer Mitte, jo barmberzig, 
freundlich, Lieb und gütig! Nun mußte ja freilich alles Dunkel 
des Zweifels, Unglauben? und der Trauer ſchwinden und in ihren 
Herzen alles voll Luft und Leben werden. Und ob nun aud 
der HErr, zufolge feiner nun im Stande der Erhöhung vor fi 
gegangenen Berklärung feines Leibes, plötzlich wieder vor ihren 
Augen verichwand, jo verſchwand er doch nicht wieder aus ihren 
Herzen. Sie trugen ihn darın, nicht mehr das Bild des Todten, 
jondern die Kraft des auferitandenen, lebendigen Heilandes, und 
wie nun jo ihr Glaube wieder mächtig aufgelebt und geitärft 
war, jo wurde auch ihr Herz zu inbrünftiger Liebe entflammt. 
Sie brach nun in Wort und Werk aus. An ferner Liebe, womit 
er zu ihnen trat, entzündete fich auch ihr Herz. Sie ſprachen 
unter einander: Brannte nicht unfer Herz in uns, da er mit 
una redete auf dem Wege, ald er uns die Schrift dffnete? 
Doch die Liebe zu JEſu offenbarte ih nun auch jogleich in dem 
Bekenntniß JEſu und der Liebe zu den Brüdern. &3 litt fie num 
nicht länger in Emmaus. Sie gedachten ihrer noch in traurigen 
Bweifeln zu Derufalem figenden Mitjünger, Zu ihnen z0g es fie hin, 

—D 
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Die mußten auch hören, was ſie gehört und geſehn. Die mußten 
auch des Troſtes, der Freuden voll werden. Trotz der Nacht, des 
weiten Weges und etwaiger leiblicher Müdigkeit eilten ſie ſogleich 
nach Jeruſalem zurück, den Brüdern die unausſprechlich herrliche 
Freudenbotſchaft zu bringen und ſie aus allen Zweifeln zu reißen. 
Aber welche Freude erfuhren ſie nun! Als ſie dorthin kamen zu den 
Elfen, ſchallte es ihnen ſchon entgegen: Der HErr iſt wahrhaf— 
tig auferſtanden und Simoni erſchienen! Und fie verkündig— 
ten wiederum, was ſie gehört und geſehen hatten. O, welche ſelige 
Oſterfreude! So erfüllte der HErr an den Seinen das Wort: 
„Ihr habt nun Traurigkeit, aber ich will euch wiederſehen und 
euer Herz wird ſich freuen und eure Freude wird Niemand von 
euch nehmen.“ 

Doch auch uns, meine Theuren, bereitet ſie auch heute noch 
der HErr, wenn wir ſie uns nur bereiten laſſen wollen. An 
ihm fehlt es nicht. Er befeſtigt und ſtärkt auch uns in gläu— 
biger Erkenntniß und brünſtiger Liebe. Kommen wir in allerlei 
Anfechtungen und Gefahren, ſiehe, er iſt uns nahe, ob wir ihn 
auch nicht leiblich ſehen, auch oft feine Nähe nicht merken. Und 
wenn wir und dann nur aus jeinem Wort willig zurechtweilen 
laſſen, wenn wir ihn nicht von ung weilen, wenn er und ftraft, 
Jondern una unter jein Wort demüthigen, an dem Wort fejthalten 
und fleißig beten: Ach, bleibe bei ung, denn es will Abend wer- 
den, und der Tag bat fich geneigt; jiehe, dann eröffnet er auch 
uns zu rechter Stunde die Augen, daß twir feine Liebe und un— 
mwandelbare Treue lebendig wieder erkennen und erfahren. Er 
zeigt uns fih dann auch im Kreuz ala der Liebe HErr, er führt 
und aus dem Dunkel der Anfechtung und Zweifel zu dem Licht 
gewifjer Zuverficht, ex zeigt und auch unter der Hülle der Trüb- 
lal, des Kreuzes und aller Kämpfe in jeiner lieben Kirche den— 
noch fein wahres Reich und läßt es ung lebendig erfennen, daß 
er mit feiner Gnade, Troſt, Leben, Schub und Hülfe allezeit 
bet und unter uns ift, daß wir nicht einen todten Chriftum, fon- 
dern einen lebendigen Heiland haben, der durch fein Wort jeine 
fiebe Gemeinde mächtiglich und herrlich regiert und fchüßt. 

Und dieſe Herrliche Befeltigung und Stärkung läßt- ung 
Chriſtus zu Theil werden, indem er auch Heute noch das Brod 
unter ung bricht. Das ift jein theures Wort und Sacrament, 
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darin er ſelbſt unter uns gegenwärtig iſt und Fräftiglich wirket. 
D, Geliebte, jo lange dieſes Lebensbrod noch rein und recht 
unter ung gebraucht, verfündigt und im Glauben gehört wird, 
jo lange das Heilige Abendmahl noch den Mühjeligen und Be— 
ladenen ausgetheilt wird, jo lange fünnen wir erkennen, daß der 
Herr unter uns iſt mit feiner Gnade. O, darum laffet uns in 
aller unſerer Schwachheit immer hierzu halten, bier, hier allein 
finden wir JEſum immer wieder, hierdurch eröffnet er uns Die 
Augen, ſpeiſ't unfere Seele, macht unfer Herz entbrannt in Liebe 
zu ihm und den Brüdern, Hierdurch giebt er und Muth und 
Freudigkeit, vor aller Welt in Glauben zu bekennen: Der HErr 
iſt wahrhaftig auferftanden und wir mit ihm. O, fo laſſet uns 
immer inbrünftig und beftändig jeufzen: 

Ach, bleib’ bei uns, HErr JEſu Ehrift, 

Weil e8 nun Abend worden tft; 

Dein göttlich” Wort, das belle Licht, 

Laß ja bei und auslöfchen nicht. 


Amen, 


Confirimationsrede.”) 
Text: 1 Tim. 6, 12. 


Kämpfe den guten Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben, 
dazu du auch berufen bift, und befannt haft ein gutes Bekenntniß vor 
vielen Zeugen. — 


Barmherziger Gott, getreuer Heiland, HErr JEſu Chriſte! 
Habe Dank für Deine unausſprechliche Liebe, womit Du ſchon 
vor aller Zeit auch an dieſe Kinder gedacht, womit Du ſie Dir 
in der Zeit erkauft, womit Du Dich ihrer von Kindesbeinen an 
bis zu dieſer Stunde ſo herzlich angenommen haſt, daß ſie nicht 
verdürben. O HErr, Deine Gnade iſt herrlich und wunderbar, 
und Deine Treue iſt groß! Dein Herz wird des Erbarmens 
über uns nicht müde; Dein Auge nicht müde, unſerer zu achten, 
Dein Ohr nicht müde, auf die Stimme unſeres Flehens zu merken, 


*) Dieſelbe wurde am Sonntage Quaſimodogeniti gehalten. 
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Deine Hand nicht müde, uns zu helfen und zu ſtärken. Darum 
haben wir auch getroſten Muth, Dich zu bitten, Du wolleſt doch 
in dieſen Kindern gnädiglich und ſelig hinausführen, was Deine 
Liebe in ihnen angefangen hat. Du nenneſt Dich ja ſelbſt den 
guten Hirten, der das Verlorene ſucht, das Verwundete verbindet 
und des Schtwachen warten will. Du ſieheſt aber auch, welch' 
ſchwache Schäflein dieſe unſere Kinder ſind, welche zahlreiche, 
liſtige und mächtige Feinde ihnen nach ihrer Seele ſtehen; wie 
ſchwer daher der Kampf, der ihnen verordnet iſt und den ſie recht 
kämpfen müſſen, damit Niemand ihre Krone nehme. O, treueſter 
Seelenhirt, ſo ſteh' ihnen denn bei mit Deiner mächtigen Hülfe! 
Halte Deine Hand über ihnen und bedecke ſie damit, wie mit 
einem Schilde, gegen die Angriffe des böſen Feindes. Kämpfe Du 
ſelbſt und fiege Du in ihnen, wie Du für fie gefämpft und gefiegt 
Haft. Mache Dich jelbit zur fenrigen Mauer um ihre Seelen, 
daß fie weder durch faljche Lehre und Unglauben, noch durd) 
Lafter und Liebe der Welt von Dir wieder losgeriifen und um 
die theure Beilage ihrer Seligfeit betrogen werden. DO, HErr 
Chrifte! befeftige und bewahre diefe Kinder in der erkannten 
jeligmadjenden Wahrheit; gieb ihnen Treue im Kampf und im 
Leiden, Treue bi3 an den Tod; daß ſie alle einjt mit Freuden 
vor Deinem Thron erjcheinen und aus Deiner Hand die Krone 
der Ehren empfangen und das Lob Deimer erbarmenden Liebe 
und Gnade verfünden fünnen in Ewigkeit. Amen. 


In Ehrifto Herzlich geliebte und theure Kinder! 


. Heilig, herrli und Selig ift der Bund, den Gott einft in 
der heiligen Taufe mit euch gejchloffen, den ihr heute bei eurer 
Confirmation öffentlich und feierlich erneuern und mit dem Ge— 
nuß des hochtheuren Abendmahls beſiegeln laſſen wollt. Es iſt 
dies nämlich ein Bund der Gnaden und des Friedens, der da 
erworben, verdient und geſtiftet iſt durch das theure Blut Chriſti, 
in welchem ihr nun Gott angenehm gemacht und ſein Eigenthum 
geworden ſeid. Während ihr von Natur wegen eurer ſündlichen 
Geburt Knechte der Sünde, Gefangene des Satans, verlorene 
und verirrte Schäflein und Behaufungen des unreinen Geiſtes 
waret, jo ift Gott nun euer lieber Water, fo jeid ihr nun in 
Kraft dieſes Bundes Gottes geliebte Kinder; Gottes Sohn, der 
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HErr JEſus, euer guter Hirte und Heiland, und ihr ſeine er— 
löſten Schäflein; der Heilige Geiſt euer Lehrer und Tröſter, und 
ihr ſeine Tempel und Wohnung. Während ohne dieſen Bund 
wegen eures jündlichen Verderbens von Natur zwiſchen eurem 
Gott und euch eine jchredliche Scheidewand aufgerichtet war, 
Feindſchaft wider Gott, Furcht und Schreden vor ihm in eud), 
und Gottes Zorn und Ungnade über euch, jo herrſcht num in 
Kraft dieſes Bundes jeliger Friede und Gemeinjchaft zwijchen 
Bott und euch. Während ihr ohne diefen Yund in jchredflicher 
Armuth ſeufzen müßtet, jo ſeid ihr nun kraft dieſes Bundes reich 
gemacht an der Fülle geiftlicher Gaben und Güter. Denn ihr 
habt Vergebung der Sünden und wahre Gerechtigkeit, ihr Habt 
neues Leben und neue Kräfte, ihr Habt den Frieden Gottes in 
eurem Herzen und fröhliche Hoffnung. 

Ermwägt ihr diejes Alles an dem heutigen Tage, jo muß 
doch euer Herz des Lobes und Preiſes gegen den gnädigen und 
barmberzigen Gott und der Freuden darüber voll jein und euer 
Mund muß befenmen: „Der HErr hat Großes an uns gethan, 
deß find wir fröhlich“ „Er hat unjer Leben vom Verderben 
errettet und ung gefrönet mit Gnade und Barmherzigkeit. Wie 
ich ein Vater über Kinder erbarmet, jo erbarmet fi der HErr 
über die, jo ihn fürchten.“ 

Und, liebe Kinder, ihr könnt wohl leicht denfen, wie auch 
wir, eure Eltern und Lehrer, in euer Lob und eure Freude aud) 
Die unfere mengen, und demüthigen Herzens die große Treue 
und Barmherzigkeit des HErrn an euch erheben, der diejen 
Gnaden- und Friedensbund nicht nur einmal mit end) aufgerichtet, 
ſondern euch auch zur Erkenntniß deſſelben und jomweit gebracht 
hat, daß ihr denjelben nun öffentlich und mit eignem Munde 
erneuern könnt, ja der troß aller eurer bisherigen Sünden und 
Untrene dennoch in allen Gnaden und jo großer Treue über 
euch gewaltet und mit mehr als mütterlicher Liebe euch nachge- 
folgt iſt auf Schritt und Tritt bis auf diefen Tag. O, wahrlich), 
der HErr Hat auch an euch Schon wahr gemacht jein Wort: 
„Es jollen wohl Berge weichen und Hügel Hinfallen; aber meine 
Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens 
joll nicht Hinfallen, jpricht der HErr, dein Erbarmer.“ 

Doch, meine geliebten Kinder, wie wunderbar und wie na— 
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türlich zugleich: obſchon der Bund, in dem ihr mit eurem Gott 
ſtehet, ein Bund des Friedens iſt, ſo legt er euch dennoch die 
hohe und heilige Verpflichtung auf zum geiſtlichen Kampf und 
Streit, und nur ſo lange ihr in dieſem ſtehet und beſtehet, ſteht 
ihr auch in jenem Friedensbunde. Dieſe hohe und heilige Ver— 
pflichtung ſeid ihr ſchon in der heiligen Taufe eingegangen, und 
heute ſollt ihr ſie feierlich erneuern. Ihr habt einmal ſchon zu 
der Fahne und dem Worte unſers HErrn JEſu Chriſti, des 
Herzogs unſerer Seligkeit, geſchworen, und heute erneuert ihr 
dieſen Schwur und tretet ein in das Chriſtenheer. Nun gelten 
euch beſonders die Worte: „Leide dich als ein guter Strei— 
ter JEſu Ehrifti”, „Laſſet und laufen durch Geduld in dem 
Kampf, der ung verordnet ift“. „Kämpfe den guten Kampf 
des Glaubens; ergreife dag etvige Leben, dazu du auch be- 
rufen bit, und befannt Haft ein gutes Bekenntniß vor vielen 
Zeugen”. Sehet da, meine lieben Kinder, euren Beruf als 
Kinder Gottes, die mit Gott im Bunde ftehen, als Schäflein 
Chriſti, die Er jelbit mit feinem Blute gezeichnet hat. Es iſt 
ein Kampf und Streit, und o! ein ernfter und unerläßlicher, 
ein Schwerer, ein heißer, ein lebenzlänglicher, ein entjcheiden- 
der Kampf. In denjelben jehen wir euch nun ziehen, und 
wenn daher unſere Herzen des Danfes und der Freuden voll 
ind über dem, was ihr heute von Gottes Gnaden jeid, ach! fo 
ind fie doch) auch der bangen Sorge voll, wenn wir bedenken, 
was euch, ihr. armen, ſchwachen, zarten Glieder am Leibe Chrifti, 
nunmehr bevoriteht, und zu unſerem Dank kommt das inbrünftige 
Seufzen und Flehen: DO, Gott, erbarme Dich diejer unjerer Kinder, 
hilf und laß mohlgelingen! hr müßt in den Kampf, theure 
Kinder, und da3 in diejer lebten, Jchredlichen Zeit, uud müßt 
darin den Sieg erlangen, jo lieb euch eure ewige Seligfeit ift. 
Wir können ihn euch nicht abnehmen, nicht abfürzen, können euch 
auch nicht ſchützen. Ja, noch mehr, wir fünnen und dürfen euch 
nit verhalten, daß ſchon unzählige Kinder in diefem Kanıpfe 
erlegen jind, ihren Gott verrathen, die Waffen geſtreckt, mit den 
Feinden ihrer Seligfeit einen jchimpflichen und fchändlichen Frie— 
den geichlofien, den Bund der Gnaden und des Friedend auf 
immer zerriffen haben und ewig verloren gegangen find. 

Wie nun, liebſte Kinder, jolltet ıhr nicht denfen: Welche 
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betrübten Ausfichten find das! Solltet ihr nicht verzagen von 
vornherein? D nein, nimmermehr! Das fol und fann ja fein 
Chriftentind, dag mit jeinem Gott und Heiland im Bunde fteht. 
Kein, geht getroft hinein in den Kampf und denfet: „Sit Gott 
für und, wer mag wider uns fein?” ch aber will euch in 
diefem Abſchiedswort vorhalten, was euch ermuntern ſoll zu 
ſolchen Kampf, indem ich euch mit dem Apoſtel zurufe: 


Kämpfet den guten Kampf des Glaubens! 
und dabei zeige: 


1) Wider wen, 
2) um was und 
3) wie ihr diejen guten Kampf zu kämpfen habt. 


L 


Wider wen Habt ıhr den guten Kampf zu kämpfen? DO, 
jehet euch den Feind an. Es iſt wohl ein mächtiger, arger, 
fiftiger und höchſt gefährlicher Feind, — das merkt euch und 
hütet euch daher vor Stolz, fleiſchlicher Sicherheit und Sorg— 
(ofigfeit, — aber es ift doc) auch ein bereit? gejchlagener und 
überwundener Feind, dag Soll euch um fo mehr zum guten Kampf 
ermuntern, | 

Es iſt ein dreifacher Feind. Eritlich der Teufel. Denn 
nicht mit Fleisch und Blut habt ihr zu fämpfen, „jondern mit 
Fürſten und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die 
in der Finfterniß diefer Welt herrichen, mit den böfen Geijtern 
unter dem Himmel.“ Das it der Widerfacher, der einen gro- 
Ben Zorn hat wider euch, der brüllende Löwe, der euch zu ver: 
Ichlingen jucht, die alte Schlange, die eure Seelen verführen will, 
der liſtige Feind, melcher, wenn es ihm nicht gelingt, euch die 
feurigen Pfeile des groben Unglaubens, der gemeinen Laſter und 
ſchändlichen Lüfte in's Herz zu Schießen und fo im Sturm eure 
Seelen zu nehmen und zu morden, nun als der Vater der Lüge 
in Engelögeftalt auftritt und entweder euch durch Gleißneret, 
Heuchelei, durch Werk- und Selbftgerechtigfeit zu berüden ſucht, 
oder jieht, ob er euch nicht in das Netz faljcher, verderblicher, 
itriger Lehre verſtricken und von dem reinen, lauteren, felig- 
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machenden Gotteswort, von Bibel und Katechismus Togreißen 
faın. Und wen gebraucht der Teufel zu dieſem doppelten Ber: 
führungswerk, dem groben und dem feinen? Sehet, einmal find 
e3 die gemeinen Spötter und Läfterer, die in allen möglichen 
Lüften und Laftern jtedenden Kinder des Unglaubens, denen man 
heute auf Schritt und Tritt begegnet und deren teufliſches Ver— 
gnügen es ift, junge, ſchwache und unerfahrene Chrijten in den 
Schlamm und Sumpf ihres Unglaubens und ihrer Gottlofigfeit 
zu ziehen; andererjeits find es vie vielen falſchen Propheten, die 
falichen Prediger und Lehrer, die beſonders heutzutage ausge— 
gangen find in die Welt und unter geiftlichem Schein und mit 
flugen Worten das Kreuz Chrifti zu nichte machen, die Schrift 
verfälichen und mit Schalfheit umgehen, die nicht bei der Lehre 
der Bibel und dem einfältigen Chriſten-Bekenntniß des Katechis- 
mus bleiben, ſondern ab- und zuthun, verdrehen und leugnen 
und mit ſüßen Worten und prächtigen Reden, mit dem Gifte ihrer 
Irrlehre und Schwärmerer die unjchuldigen Herzen verführen. 
Sehet, das iſt der Teufel mit feinen Werkzeugen. O, ein 
arger, gefährlicher Feind! Wie viel hunderttaufende von jungen 
Chriſten ihm wohl jährlich zur Beute fallen! Aber doch nur, 
weil fie wollten; denn er ift ja ein längſt geichlagener und über- 
wundener Feind, über den Chriſtus, der Stärkere, gefommen tft 
und Hat ihm jenen Harniſch geraubt und die Beute entrifen, 
nämlich die Seelen der Menfchen, und Hat ihm den Kopf zer: 
treten und fein Reich zeritört und ihm durch jeinen Tod Die 
Gewalt genommen über alle, die an feinen Namen glauben. 
Alle Ehrijtgläubigen haben daher in Chriſto den Böjewicht längſt 
überwinden, wie St. Johannes jchreibt. Er hat keine Anſprüche, 
feine Macht und Fein Necht mehr an ihnen. Er kann fie wohl 
angreifen und überfallen, aber er kann fie nicht überwinden. Käm— 
pfen müßt ihr daher wider diefen Feind, ernſt und lebenslang, 
das iſt nothwendig, demm er iſt ein liſtiger und gefährlicher 
Feind; aber getroft, muthig und mit guter Zuverſicht könnt ihr 
auch fümpfen, denn er ift ein geichlagener und überwundener 
Feind. | | 
Der andere Feind ift die Welt, die Bundesgenojjin des 
Teufels. O, eine graufame Feindin Chriſti und der Seinen, 
und gerade dann am allergefährlichjten, wenn fie ſich als Die 
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beite Freundin ftellt, wenn fie euch mit dem füßen Gift ihrer 
Schmeicheleien und Liebkoſungen, mit glatten, freundlichen Worten 
und allerlei fjcheinbaren Gründen und Verſprechungen in ihre 
Kebe, in ihre Lüfte und Wollüfte zu locken ſucht. Gelingt ihr 
jedoch) das nicht, dann verkehrt fie fich in's Gegentheil und ver- 
folgt die Chriften mit ihrem Spott, Haß, Ungeredhtigfeit, Lieb- 
(ofigfeit und Bedrohungen an Leib und Leben, Ehre und Gut, 
um ſie jo weich zu machen und zu überwinden. OD, fehet, auch 
die Welt fordert eich daher heraus zum fortwährenden, heißen 
Kampf, und wie viel ungezählte Schaaren von Chriften Haben 
ſchon vor ihr feige die Waffen geftredt, fich von ihr überwinden 
lafjen und fie wie Demas wieder lieb getvonnen, nachdem fie ihrem 
Unflath ſchon einmal entronnen waren. Aber, o Kinder, geht ihr 
nur getrojt hinein in den Kampf gegen die Welt und wiſſet, daß 
auch jie bereits ihren Sieg über euch, die ihr an Chriſtum glau— 
bet, verloren Hat, wie euer Heiland fpricht: „Sch Habe euch er- 
wählet von der Welt”, und St. Johannes: „Kindlein, ihr feid 
von Gott und Habt jene überwunden, denn der in euch ift, iſt 
größer, denn der in der Welt ift.“ 

Aber noch ein dritter Feind ift da, ſchlimmer, gefährlicher 
und bartnädiger, als die beiden vorigen. Das ift unfer eigen 
Fleiſch und Blut, das, zu allem Böſen geneigt, ung Chriften fort 
und fort zur Sünde reizt, und ob wir uns defjelben fchon ein— 
und abermal fiegreich erwehrt haben, immer den Streit von neuem 
und in einer andern Geftalt wieder anfängt. Davon jagt St. 
Paulus, Gal. 5: „Das Fleisch gelüſtet wider den Geift, und den 
Geiſt wider das Fleisch. Diejelbigen find wider einander, daß 
ihr nicht thut, was ihr wollt”, und er klagt von ſich ſelbſt Röm. 7: 
„Ich Habe Luft an Gottes Geſetz, nach dem inwendigen Menschen; 
ich jehe aber ein ander Geſetz in meinen Gliedern, das da mwider- 
jtreitet dem Gefeg in meinen Gemüthe, und nimmt mich gefangen 
in der Sünden Geſetz, welches ift in meinen Gliedern.“ Gleich— 
wie nun der Feind außerhalb der Feſtung nicht jo gefährlich), 
deito jchlimmer aber und gefährlicher der innere Feind, der Feind 
im eigenen Haufe ift, jo jind auch Fleiſch und Blut in uns Die 
ärgiten Feinde unſerer Seele, ja die rechten Verräther unferer 
Seele an Teufel und Welt, jo daß diefe nichts wider ung ver— 
möchten, wenn dieſes Fleisch, unſer arges Herz, unſer verfiniterter 
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Verſtand, unſer verkehrter Wille, nicht in uns wütheten. Darum 
gilt es, dieſen inwendigen Feind mit aller Macht zu bekämpfen, 
damit die Sünde nicht herrſche in unſerm ſterblichen Leibe. Aber 
wie getroſt und muthig könnt ihr auch gegen dieſen ärgſten Seelen— 
feind zu Felde liegen, wenn ihr bedenkt, daß, gleichwie Chriſtus 
euch erlöſet hat von der Schuld und Strafe, jo aud) von der 
Herrihaft der Sünde, indem fein Geift in euch wohnt, der euch) 
wiedergeboren hat zu einer neuen Creatur und euch neue, geiftliche 
Kräfte gefchenft Hat, fo daß, wie St. Paulus ſpricht, „die Sünde 
nicht wird herrſchen können über euch: fintemal ihr nicht unter dem 
Geſetz feid, fondern unter der Gnade, denn nun ihr frei geworden 
- feid von der Sünde, feid ihr Knechte worden der Gerechtigkeit.“ 

Sehet, das find die drei Feinde! Wohl find fie Kiftig, 
mächtig und graufam; aber fie dürfen euch, die ihr in Chrifto 
feid, nicht ſchrecken. Denn nicht fie find eure Herren, ſondern 
ihr feid eurer Feinde Herren durch Chriftum. Und darum eben 
könnt ihr fie befämpfen. Aber ihr müßt es auch thun, damit ihr 
Herren bleibt und nicht wieder Knechte werdet und verlieret, was 
euch vertrauet ift. Denn höret nun 


Il. 


um was ihr zu kämpfen habt. Der heilige Apoftel ruft euch zu: 
„Kämpfe den guten Kampf des Glaubens; ergreife das eivige 
Leben, dazu du auch berufen bift, und bekannt Haft ein gutes 
Befenntniß vor vielen Zeugen.“ Es gilt alfo .bei diefem Kampfe 
wahrlich etwas Großes: den Glauben zu vertheidigen, den ihr be— 
fennet, und das ewige Leben zu gewinnen, das ihr hoffet. Das 
Yeides meint auch der Apoftel, wenn er jpricht: „Halte, was 
du haft, daß niemand deine Krone nehme.“ 

Bedenket alfo, es ift eriteng ein Kampf des Glaubens, den 
ihr zu fämpfen habt, d. h. ein Kampf um den Glauben. Den 
Slauben follt ihr vertheidigen? Was ift das für ein Glaube? 
Kein anderer, al® der eine, heilige chriftliche Glaube, den der 
Heilige Geift wirfet, der fich feit gründet auf das Wort der 
Apoftel und Propheten, auf das untrügliche Wort Gottes, auf 
die heilige Schrift; der Glaube, den die ganze heilige hriftliche 
Kirche je und je auf Erden befannt hat, der da rein und lauter 
befannt ift in eurem Tieben Iutherifchen Katechismus, den alle 
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heiligen Märtyrer mit ihrem Blute befiegelt haben; euren Glau— 
ben, auf den ihr einft getauft jeid, den ihr in Schule und Kirche 
gelernt und erfannt habt, den ihr heute vor vielen Zeugen. be- 
fennen jollt mit eigenem Munde, e3 it in Summa der Glaube 
an den heiligen ‚dreieinigen Gott, an Gott den Vater, der euch 
erichaffen, an Gott den Sohn, der euch erlöjet, an Gott den 
Heiligen Geist, der euch geheiligt Hat; der Glaube an alles, was 
er euch in der heiligen Schrift zur Seligfeit geoffenbart hat. O, 
was für ein herrliches Kleinod und Schaf iſt eben diejer wahre, 
lebendige Herzensglaube, der fich einzig und allein an das Wort 
der Verheißung Hält und klammert! Durch ihn habt ihr Gott 
zum lieben, verjühnten Vater, zu dem ihr in allen Nöthen eure 
Zuflucht nehmen und ſtets des Beiten verjehen dürft, durch ihn 
reichliche und tägliche Vergebung eurer Sünden, durch ihn ein 
gutes Gewiſſen, durch ihn allein Gerechtigkeit, durch ihn Kind- 
Ichaft und felige Gemeinjchaft mit Gott, durch ihn den Heiligen 
Geist, ein neues Leben, geiftliche Kraft, ſüßen Troft in Anfech- 
tungen und Trübfalen; durch ihn Liebe zu Gott und den Näch— 
ſten, gute Werke, ein erhörliches Gebet, Geduld im Leiden, Schub 
der heiligen Engel und fiegreiche Ueberwindung aller eurer Feinde; 
durch ihn feid ihr hier Schon jelig in der Hoffnung. Aljo, meld’ 
ein unaussprechlich herrlicher Schaß ift der Glaube! Diejen Schag, 
den Gott in euch gelegt als die theure, edle Beilage, müßt ihr 
num hüten, bewahren, vertheidigen und darob kämpfen, daher heißt 
ed: „Kämpfet ob dem Glauben, der einmal den Heiligen vorge- 
geben ift“; „DO, Timotheus, bewahre was dir vertrauet ift”; „Du 
aber bleibe in dem, das du gelernet Haft und dir vertrauet ift, 
fintemal du weißt, von wen du gelernet Haft." Eure Feinde, 
Teufel, Welt und Fleiſch, find nämlich die gefchworenen Feinde 
dieſes Glauben? und ftreden alle drei ihre Hände darnad) aus, 
euch diefen Schaß zu entreißen. O jehet, darauf hat es der 
Teufel abgejehen, wenn er euch zur Sünde verführen will, wenn 
er euch die Sünde Hein und lieblich machen und euch in Sicher- 
heit und Vermeſſenheit jtürzen will, oder wenn er euch in Zweifel 
und Unglauben an Gottes Verheißung, an Gottes Barmherzigkeit 
und der Kraft und Gültigkeit des theuren Verdienſtes Ehrifti 
bringen will, oder wenn er euch zu werk- und jelbitgerechten Bhari- 
jäern oder zu werflofen Heuchlern machen will, oder endlich, wenn 
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er euch durch feine Apoſtel, die falfchen Propheten und Lügen: 
prediger, Gottes Wort ungewiß und Gottes Verheißungen zmeifel- 
haft machen will, wenn er euch vorgaufelt, die Bibel fer nicht 
Gottes Wort, Gott nicht ein dreieiniger Gott, Chriſtus nicht der 
ewige Sohn Gottes, Chriftus nicht für un® Sünder zu unferer 
Erlöfung und Verſöhnung gejtorben, fein Opfertod ſei feine voll- 
gültige Bezahlung für unfre Sünde, wir würden nicht allein durch 
den Glauben vor Gott gerecht, die Abjolution fei nicht Vergebung 
der Sünden, die Taufe nicht das Bad der Wiedergeburt und Er- 
neuerung des Heiligen Geiſtes, das Abendmahl nicht der wahre 
Leib und Blut Chriſti. Alles dieſes und viel anderes wendet der 
Teufel vor, daß ihr Chriſtum verlieren, daß ihr am Glauben 
Schiffbruch Leiden und alle jeligen Güter des Glaubens verlafjen 
ſollt. Darauf Hat es auch die arge, jchnöde Welt abgejehen, 
gleichviel, ob fie euch Heuchelt und ſchmeichelt, ob fie euch lockt 
und reizt zu ihrer Luft und Liebe und Dienft, oder ob fie 
euren Glauben und Bekenntniß verfpottet, verläftert und euch 
verfolgt mit Haß und Ungerechtigkeit und eure Namen als jchäd- 
liche verwirft. Sie will euh vom Glauben bringen, weil ſie euch 
das unausfprechlich herrliche Chriftenfleid nicht gönnt, welches ihr 
durch den Glauben habt. Und darauf hat e8 endlich auch euer 
eigen Fleisch und Blut abgejehen. Alles, was aus demjelben 
fommt, alle Gedanken eigner Weisheit und Vernunft, alle Lüſte 
und DBegierden, alle eiteln und TLeichtfertigen Gedanken ftreiten 
wider den Glauben, alle wollen euch betrügen um dag wahre 
Gut, indem fie euch loden zu den Träbern der Sünde, wollen 
euch das Gold rauben und euch mit dem Flitter eitler Luft ab- 
ſpeiſen, die ewige und jchreeliche Bein nach jich zieht. O, liebſte 
Kinder, jollte euch das nicht ermuntern, treulih zu kämpfen? 
Darum Haltet, was ihr Habt! Kämpfet den guten Kampf des 
Glaubens! | 

| ‚Aber, ergreifet auch das ewige Leben. Das bedenfet zum 
Andern. Das ewige Leben oder der Seelen ewige Seligfeit, 
aljo ein feliger Tod, ein fröhliches Wiederaufftehen, ein fried= 
und freudenvolles Leben in unausfprechlicher Herrlichkeit, das ift. 
des Glaubens Ende, das ift die Krone der Ehren, der Gerechtig- 
feit und des Lebens. Das gilt es zu gewinnen und zu erjagen. 
Chriſtus Hat es theuer erworben, nicht mit Gold oder Silber, 
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ſondern mit ſeinem heiligen theuren Blut und mit ſeinem 
unſchuldigen Leiden und Sterben. Aber nur im Kampf um 
den Glauben mit dem Teufel, der Welt und dem eigenen 
Fleiſch können wir's erlangen. Denn dieſe wollen euch da— 
hin nicht kommen laſſen. Ja, darum allein ſtreiten ſie wider 
euren Glauben, daß ihr nur dieſes Glaubens Ende nicht davon 
tragen ſollt. Sie gönnen euch die ewige Seligkeit nicht, ſie 
wollen euch mit ſich nicht nur in alles zeitliche, ſondern auch 
in dag ewige Verderben ftürzen, daß ihr mit ihnen auf ewig 
verloren, auf ewig gequält und gepeinigt werden ſollt an Leib 
und Seel, damit ihr mit ihnen, mit Teufel und Welt, den hoch— 
gelobten Sohn Gottes Läftern und jchmähen ſollt in der Hölle, 
Sehet, dag iſt ihr Wille O, fo wiffet ihr num, was es hier im 
diejem Kampfe gilt: nicht? Geringes, nichts Irdiſches, fondern ein 
himmliſches Kleinod, eine unverwelkliche Krone, eine jelige Freude, 
eine ewige Luſt, Ehre und Fülle, unaussprechliche Herrlichkeit. 
Sehet, dag iſt der Preis und das Ende des guten, fiegreichen 
Kampfes. O, molltet ihr nicht mit Muth und Freude und ge- 
troften Herzens um jolchen jeligen Preis den Kampf aufnehmen 
und einen guten Kampf kämpfen? D gewiß! Was. leiden und 
fämpfen nicht Schon Menfchen um einen zeitlichen Preis, wie 
ſcheuen fie feinerlei Anjtrengung, denjelben zu. erlangen! Wie 
viel muthiger jollt ihr fein, den ewigen Preis, die Krone des 
Leben? zu erfämpfen! So höret denn endlich 


Ill. 


noch, wie ihr den guten Kampf zu kämpfen habt, damit ihr den 
Sieg und die Krone erlanget. Es gilt allerdings eine gute Ritter- 
Ihaft zu üben, denn e3 wird Niemand gekrönt, er kämpfe denn 
recht, d. h. führe dabei alles zum ftegreichen Ende hinaus. O, wie 
Mancher ſchon hat wohl den Kampf aufgenommen und: hat doch 
zulegt nicht? als Schmach und Schande davon gehabt, da er 
nicht recht Fämpfte, nicht mit jeinem JEſu, nicht mit den rechten 
Waffen, nicht mit der rechten Treue. Und feid ihr denn mu 
zum rechten Kampf geſchickt? Nicht von euch felber. Mit eurer 
eigenen menschlichen Macht, Kraft und Geschicklichkeit ift nichts: 
gethan, ihr ſeid gar bald verloren. Ach, ihr Habt ja: gehört, 
daB, was euer ift, euer Fleisch und Blut, ift jelbit euer Feind und: 
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Verräther, wie ſollte es euch Hülfe leiſten können wider Teufel 
und Welt? Und wegen dieſes alten Menſchen ſind ſelbſt die 
Kräfte des neuen Menſchen noch fo ſchwach. Käme es daher 
auf euch, eure Kraft, Treue und Ausdauer an, jo wäret ihr 
wahrlich bald verloren und würdet euren Feinden nicht eine 
Stunde lang Widerjtand leiften fünnen. Sind fie doch viel zu 
mächtig und liſtig und boshaftig, euch gegenüber. Yielen jchon 
die heiligen, unſchuldigen eriten Menjchenfinder durch den Betrug 
des Teufels, da fie eigener Kraft traten, wie viel mehr würdet 
ihr daher durch jolches Vertrauen dahin fallen, die ihr durch das 
Berderben der Sünde bereits jo jehr geſchwächt jeid. Alle, die 
mit Teufel, Welt und Fleiſch kämpfen, ſich aber daber auf ihr 
Eigenes verlaffen haben, find zu Schanden geworden. 

Der heilige Apoftel zeigt euch, theure Kinder, die einzig 
rechte Kampfesweiſe, wenn er euch zuruft: „Kämpfet den guten 
Kampf des Glaubens.” Denn das heißt ja auch nicht? anderes 
ale: Kämpfet im Glauben und durch den Glauben. D jehet, 
der Glaube allein ift die Kraft, die euch ſieghaft macht. Durch 
den Glauben haben jchon die alten Heiligen Väter, wie die Epiitel 
an die Ebräer bezeugt, der Löwen Rachen veritopft, jind kräftig 
geworden im Streit und leiblichen Kampf; durch den Glauben 
überwand einft der König David den jtarfen Rieſen Goliath; 
durch den Glauben allein könnt auch ihr nun alle® wohl aus— 
richten und das Feld behalten. Euer Glaube iſt der. Schild, 
womit ihr auslöfchen könnt alle feurigen Pfeile des Böſewichts; 
euer Glaube der Sieg, der die Welt überwindet, euer Glaube die 
Kraft, die die Gejchäfte des Fleiſches nicht vollbringt, ſondern tödtet. 

Wie geht dag zu? Gehet, durch den Glauben habt ihr ja 
den HErrn JEſum Chriftum, den allmächtigen Erlöſer, Helfer 
und Herrn über alle eure Feinde, der kämpft für euch und in 
euch. JEſus, wie er für euch alle Feinde bereit? überwunden 
bat, jo befiegt er fie num auch) durch den Glauben fort und fort 
in euch. JEſus ift euer unüberwindlicher Helfer und Bundes- 
genoſſe. Mit ihm könnt ihr Thaten thun. Er geht euch nicht 
nur im Kampfe voran und zeigt euch an feinem Exempel, wie 
man recht kämpfen müſſe, jondern er giebt euch auch allezeit 
Stärfe und Vermögen genug, um recht kämpfen zu fünnen, Er 
rüftet euch aus in der herrlichen Rüſtkammer der heiligen Schrift, 
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Haltet ihr euch nur im wahren Glauben an die ſelige Verheiß— 
ung des Evangeliums, ſo reicht euch der HErr Chriſtus dar den 
Bruſtſchild der Gerechtigkeit, giebt euch den Glaubensſchild, wo— 
mit ihr auslöſchen könnt alle feurige Pfeile des Böſewichts, 
den Helm des Heils und der Hoffnung und vor allem das 
Schwert des Geiſtes, das Wort Gottes. Er lehrt euch durch 
ſeinen Heiligen Geiſt, der in euch wohnt, die rechte heilige 
Kriegskunſt, die ſtete Wachſamkeit und Nüchternheit, daß ihr 
den gefährlichen Feind ſtets im Auge behaltet, und die rechte 
Treue und Ausdauer, die rechte Weisheit und Geſchicklichkeit, die 
Waffen zu gebrauchen. Sehet, das alles habt ihr durch den 
Glauben an euren lieben HErrn JEſum Chriſtum und das Wort 
ſeiner Verheißung. O, wie getroſt und muthig, wie fröhlich und 
unverzagt könnt ihr ſo mit eurem Gott und JEſu zu Felde ziehen, 
wie fröhlich könnt ihr allen euren geiſtlichen Feinden Trotz bieten 
und ſagen: „Iſt Gott für uns, wer mag wider uns ſein!“ Seid 
ihr ſo im Glauben gerüſtet, ſo kann euch wohl der alte böſe Feind 
anfallen und verſuchen, aber fällen kann er euch nicht. Schießt 
er auf euch die feurigen Pfeilen des Unglaubens, ſo ſprecht ihr: 
„Ich weiß, an wen ich glaube” und wiederum: „Wir haben ein 
feſtes prophetiſches Wort.“ Will er euch zu dem Tafterhaften 
und gottlojen Treiben der Welt verführen, jo fprecht: „Gott Hat 
uns nicht berufen zur Unreinigfeit, jondern zur Heiligung” und: 
„Wie jollte ich ein jo großes Uebel thun und wider Gott ſün— 
digen?" Will er euch zu falfchem Dünkel und Vertrauen auf 
eigene Gerechtigkeit bringen, jo gedenfet an das Wort: „Nicht 
um der Werfe willen der Gerechtigkeit, die wir gethan hätten, 
fondern nach feiner Barmherzigkeit macht er ung felig.” Sebt 
er an euch durd die Hinterliit und Tücke der falichen Geijter 
und Irrlehrer, jo erinnert euch der Warnung: „Sehet euch vor 
vor den faljchen Propheten, die in Schafskleidvern zu euch kom— 
men, inwendig aber find fie reißende Wölfe.” Sucht die arge 
Welt euch mit ihren Lodungen zu gewinnen, jo beberzigt die 
Mahnung: „Habt nicht Lieb die Welt, noch was in der Welt ift, 
Sp jemand die Welt Tieb Hat, in dem it nicht Die Liebe des 
Vaters. Denn alles, was in der Welt ift (nämlich des Fleiſches 
Luſt, und der Augen Luft, und Hoffärtiges Leben) iſt nicht vom 
Bater, jondern von der Welt. Und die Welt vergehet mit ihrer 
24 
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Luſt; wer aber den Willen Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit.“ 
Will ſie euch mit ihren Drohungen ſchrecken, ſo handelt nach dem 
Wort: „Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib tödten, und 
die Seele nicht mögen tödten; fürchtet euch aber vielmehr vor 
dem, der Leib und Seele verderben mag in die Hölle.“ Will 
euch euer eigenes Fleiſch und Blut verführen, jo gedenket "eurer 
Taufe, „durch welche ihr jeid mit Chrifto begraben in den Tod, 
auf daß, gleichwie Chriftus ift auferwecket durch die Herrlichkeit 
des Vaters, alfo jollet auch ihr in einem neuen Leben wandeln.“ 
Nichts, nichts kann euch überwinden, wenn ihr nur in der Feſt— 
ung eures Chriftenglaubeng bleibt, bewehrt mit dem Schwert des 
Wortes und dem brünſtigen täglichen Gebet. 

Kun wohlan, Liebe Kinder, jo ziehet denn Hin in den Kampf, 
der euch verordnet iſt. Schwer iſt er, aber nicht unerträglich. 
„Sott ift getreu, der euch nicht läfjet verjuchen über euer Ver: 
mögen, jondern machet, daß die Verfuchung jo ein Ende gewinne, 
daß ihr es fünnet ertragen.” Er iſt mit euch in dem Streite, 
Haltet euch nur treu zu ihm, jo hält er ſich zu euch. Wachet, 
denn eurer Feinde jind viel, jie find liſtig und treten oft in der 
Geſtalt eurer beiten Freunde an euch heran. Gebraucht die Hei- 
figen Waffen. „Seid Hug wie die Schlangen und ohne Falſch 
wie die Tauben.” „Widerftehet dem Teufel, jo fliehet er von 
euch.“ „Wenn euch die böfen Buben loden, fo folget ihnen nicht.“ 
„Kreuziget das Fleiſch ſammt den Lüften und Begierden." Haltet 
JEſum, euren treuen Heiland, im Glauben feſt. Er läßt euch 
nicht, denn er ist treu und barmherzig. Er läßt euch nicht, ſelbſt 
dann nicht, wenn ihr einmal im Kampf gefallen und unterlegen 
jeid, wenn ihr nur ihn im Glauben wieder ſucht und an ihm 
euch aufrichtet. Behaltet ftet3 das Herrliche Biel im Auge und 
ftärft euch dadurd). Haltet an am Gebet, bejonder® wenn das 
böſe Stündlein fommt, der HErr wird euch mit jeiner treuen 
Hilfe erjcheinen. Er wird euch Helfen, daß ihr treu bleibt big 
an den Tod und die Krone des Lebens ererbet. Getreu it er, 
der euch berufen Hat, welcher wird’ auch thun. 


JEſu, Stärke deine Kinder 

Und made, die zu Ueberwinder, 
Die du erfauft mit deinem Blut. 
Schaff in ihnen neues Leben, 
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Daß ſie ſich ſtets zu dir erheben, 
Wenn nun entfallen will der Muth. 
Geuß aus auf ſie den Geiſt, 
Dadurch die Liebe fleußt 

In die Herzen; 
So halten 
Getreu an dir 

Im Tod und Leben für und für. 


Amen. 


neun — 


Geſang der Confirmanden.“) 


Gott Vater, ſteh mir bei, Mein Heiland, waſche mich 
Sei meines Lebens Licht, Mit dem ſo theuren Blut, 
Dein Auge leite mich, Das alle Sünden tilgt 


Bis mir mein Auge bricht. Und große Wunder thut. 
Hier leg’ ich Herz und Glieder Schließ' meine arme Seele 
Bor Dir zum Opfer nieder; In Deine Wundenhöhle ; 
| Ich opfre meine Kräfte Daß fie von Zorn und Sünde 
Für Dieb und Dein Geſchäfte; Ihr' wahre Freiheit finde, 
Du willit, daß ich der Deine jei: Ich bin ein Scheufal ohne Dich; 
Gott Bater fteh” mir bei. Mein Heiland, waſche mich. 


Mein Tröfter, gieb mir Kraft, 

Wenn ſich Verſuchung naht; 

Regiere Du mein Herz, 

Sieb Gnade, Hilf und Rath. 

Lehr mid JEſum erkennen, 

Ihn meinen Heiland nennen, 
Bollende an mir Armen 

Dein herzliches Erbarmen. 

Wohl mir, daß Du der Meine heißt; 
Gott Vater, Sohn und Geift. 


*) Wir theilen diejen Gejang hier in der Faſſung mit, in welcher ihn P. Ruf- 
land feine Confirmanden Iehrte, ohne daranf un zu nehmen, ob —— eine 
andere Faſſung mehr Gründe der Aechtheit für ſich habe. D. 9. 


— — — — — — — — — —— — 
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Text: Luc. 24, 36—47, 


Da fie aber davon redeten, trat er jelbit, JEſus, mitten unter fie, 
und fprach zu ihnen: Friede fei mit euch! Sie erichrafen aber, und 
fürdteten fich, meineten, fie jähen einen Geijt. Und er ſprach zu ihnen: 
Was jeid ihr jo erichroden? Und warum fommen folhe Gedanken in 
enre Herzen? Sehet meine Hände und meine Süße, ich bin es felber; 
fühlet mich, und jehet: denn ein Geist hat nicht Fleiſch und Bein, wie 
ihr fehet, daß ich habe. Und da er das fagte, zeigte er ihnen Hände 
und Füße. Da fie aber noch nicht glaubten vor Freuden, und fich ver: 
wunderten, ſprach er zu ihnen: Habt ihr hier etwas zu eſſen? Und fie 
legten ihn vor ein Stück vom gebratenen Fiſch, und Honigfeim. Und 
er nahm es, und aß vor ihnen. Er aber ſprach zu ihnen: Das find 
die Neden, die ich zu euch jagte, da ich noch bet euch war; denn es muß 
alles erfülfet werden, was von mir gejchrieben ift im Geſetz Moſis, in 
den Bropheten und in den Pjalmen. Da öffnete er ihnen das Verſtänd— 
niß, daß fie die Schrift verjtanden. Und ſprach zu ihnen: Alſo ift es 
geichrieben, und alfo mußte Chriſtus leiden, und auferftehen von den 
Todten am dritten Tage, und predigen laſſen in feinen Namen Buße und 
Vergebung der Sünden unter allen Bölfern, und anheben zu Ierufalem. 


Geliebte in Ehrifto! 


Sobald die Jünger JEſu der Auferftehung ihres Herrn 
und Meiſters unzweifelhaft gewiß geworden waren, hieß es bei 
ihnen: „Das Alte ift vergangen, fiehe, es iſt alles neu geworden.” 
Ihr von Zweifeln gequälter Verjtand wurde nun von allerlei 
Ihädlichen Borurtheilen und anklebenden Irrthümern befreit und 
erleuchtet; ihr durch Traurigkeit, Schuldgefühl und ungläubiger 
Sorge für die Zukunft bejchwertes Herz wurde voll Troſtes, 
Friede und Freude; ihr nunmehriges Leben wurde geheiligt zu 
einem Leben in noch innigerer geiſtlicher Gemeinschaft mit Chrifto, 
zu einem Leben wahrer Liebe unter einander, zu einem Leben 
fräftiger, raftlojer und ſo Hochgejegneter Arbeit im Reiche Got- 
tes, und endlich zu einem Leben unmandelbarer jeliger Hoffnung. 
Mit Recht kann man jene vierzig Tage nach der Auferftehung, 
in denen der HErr durch mancherlei Erweifungen fi) den Seinen 
ala der Lebendige erzeigte und mit ihnen vom Neiche Gottes 
redete, die zweite Hälfte der heiligen Bildungsgejchichte der hei— 
ligen Apoftel und des ganzen Kreijes von Jüngern und Jünge— 
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rinnen JEſu nennen. Denn durch die Gewißheit feiner Auf— 
eritehung war ihr Glaube auf eine neue Stufe erhoben und zu 
rechter Kraft und Geſtalt gelangt. Und einmal zu dieſer Ge- 
wißheit gekommen, geriethen fie auch niemals wieder in Zweifel. 
Weder der jchnöde Widerjpruch der Juden und Heiden, noch 
Verfolgung und Martern konnten fie Hinfort auch nur einen 
Augenblid irre machen. Freudig brachten fie alles, ſelbſt ihr 
Leben zum Opfer. 

O, meine Lieben, wie jollte daher auch ung nicht alles 
daran Liegen, der Auferftehung Chriſti recht gewiß zu werden! 
Wie viel davon abhängt, zeigt uns St. Paulus in diefen Worten: 
„Iſt aber Chriſtus nicht auferftanden, jo iſt unſere Predigt ver- 
geblich, jo ift auch euer Glaube vergeblih. Wir würden aber 
auch erfunden faljche Zeugen Gottes, daß wir wider Gott ge- 
zeuget hätten, er hätte Chriſtum auferwecket, den er nicht auf- 
erwedet hätte, fintemal die Todten nicht auferjtehen. Denn jo 
die Todten nicht auferjtehen, jo iſt Ehriftus auch nicht aufer- 
ftanden. Iſt Chriftus aber nicht auferftanden, jo ift euer Glaube 
eitel, jo jeid ihr noch in euren Sünden; jo find auch die, jo in 
Chriſto entjchlafen find, verloren. Hoffen wir allein in diejem 
Leben auf Ehriftum, jo find wir die elendejten unter allen Men— 
chen.” Unſer ganzes Chriftenthum fteht und fällt alfo mit der 
Gewißheit der Auferjtehung des HErrn. De mehr fie unſer 
Herz eigreift und durchdringt, je freier, fröhlicher, getröfteter 
wird dafjelbe, je tiefer wurzelt und je mehr wächſt auch das 
neue Leben in ung und treibt voran zum. fröhlichiten Hoffen 
auch unjerer jeligen Auferſtehung und zukünftigen Herrlichkeit. — 
Nun, dieſe Gewißheit in denen zu wecken, denen fie noch mangelt, 
und im denen zu mehren und zu ftärken, welchen fie durch die 
guadenvolle Wirkung des Heiligen Geistes bereit? gejchenkt iſt, 
dazu haben wir ja das Liebe heilige Oſterfeſt gefeiert. — 

Sp laßt uns heute noch eine Nachfeier anjtellen und ins— 
bejondere nach dem Wege forschen, auf dem auch wir zur fröh— 
lichen Gewißheit der Auferftehung des HErrn gelangen und auf 
ihm dann aus Glauben in Glauben wandeln, bis endlich diejes 
Glauben zum Schauen wird. Nun zeigt uns allerdings jede der 
herrlichen Oſtergeſchichten dieſen Weg, denn in jeder jehen wir 
den Auferjtandenen damit umgehen, die Sünder zu diejer Ge— 
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wißheit zu führen. Indeß Keine zeigt ung diefen Weg der wach— 
ſenden Gemwißheit in feiner ganzen Ausdehnung fo genau, als 
gerade die Gefchichte des Oſterabends, wie fie ung der verlefene 
Tert, eigentlich das Evangelium des früher noch gefeierten dritten . 
Ditertages, jchildert. Sie erfolgte in der Verſammlung aller 
Sünger, mit Ausnahme des abwejenden Thomas, während Chri- 
ſtus den Tag über nur Einzelnen erichienen war und deren per- 
jönliche Bedürfnifje befriedigt hatte. Keine dieſer Ericheinungen 
war jedoch jo lange und forgfältig vorbereitet, wie dieſe; denn alle 
Ericheinungen vom Morgen bis zum Abend, bis zu der den 
Emmausjüngern gewordenen Offenbarung waren nur Vorberei- 
tungen auf dieje Abenderjcheinung, und zwar fo, daß alles, was 
an diefem Tage gejehen und gehört wurde, ala eben fo viele 
einzelne Strahlen erjcheinen, die in diefer Abendericheinung zu: 
lammenlaufen. In feiner Erjcheinung offenbarte fich der Herr 
jo herrlich und mit jo vielen Kennzeichen als der Auferstandene, 
als in dieſer, in der er den Unglauben feiner eriten Jünger 
fiegreich überwand, Daher iſt denn auch bejonders diefer Abend 
für das ganze weitere Veben der Apoftel und die Gründung des 
Reiches Gottes auf die Thatjache der Auferftehfung von der höch— 
ten Bedeutung gemwejen, und darum haben ung auch drei Evan- 
geliiten, Marcus, Lucas und Johannes, von dem hier Geſchehenen 
Zeugniß gegeben, jeder auf ſeine eigenthümliche Weiſe, Lukas je: 
doch am ausführlichſten. — 

Da ſich nun ſonſt nicht leicht Anlaß findet, den vorgeleſenen 
Zert, die unmittelbare Fortſetzung des Evangeliums vom zweiten 
Dftertage, zu behandeln, jo laſſet ung heute einmal den Schluß 
und die Krone aller Auferftehungsgeichichten betrachten und aus 
ihm Antwort empfangen auf die Frage: 


Wie werden auch wir der Anferftehung JEſu Chrifti in unſerm 
‚ Herzen immer gewiſſer? 


1. Durch Annahme des Berichts der Zeugen der 
Auferitehung; 

2. durch Einjicht in die Nothwendigkeit diefer Auf- 
eritehung; 

3. durch das Hören und die Wirkung der aus der- 
jelben fließenden Predigt; 








Am Sonntage Duafimodogeniti. 375 


4. durch Pflege der Gemeinschaft mit den Jüngern 
des Auferitandenen. 


Her JEſu CHrifte, Du Lieber Dfterfönig und wahrer 
ssriedefürit, der Du Friede gemacht Haft durch das Blut an 
Deinem Kreuz durch Dich felbit und folchen herrlichen Gottes— 
frieden als die jelige Frucht Deiner Auferjtehung Deinen Jüngern 
gebracht Haft und auch ung in dem theuren Evangelium von der 
Vergebung unjerer Sünden nod) immerdar bringen läſſeſt, Lob 
und Dank jei Dir gejagt, daß Du auch unter und das Amt der 
Verjöhnung und des Friedens aufgerichtet Halt. Ach Hilf, daß 
wir es an und laſſen fräftig fein, wenn auch und zugerufen 
wird: Laſſet euch verfühnen mit Gott, die Sünde iſt vergeben, 
Friede ſei mit euch! und Du uns im Evangelium Deine heiligen 
Wunden und Dein väterliches Herz zeigeft. O, ZEſu, ſchenk 
uns wahren Glauben, auf daß wir von aller Angit und Furcht 
des böſen Gewiſſens befreiet, Deines Friedens theilhaftig werden, 
bis wir Deiner Ruhe ewiglich genießen, Amen. | 


I. 


Als, meine Theuren, der Heiland am Kreuze jtarb, da 
waren hunderte von Zeugen gegenwärtig Als er aber mit 
jeinem verflärten Leibe aus dent verichloffenen Grabe Herdurch- 
brach, da Hat ihn Fein menschliches Auge gejehen. Denn als der 
Engel den Stein von des Grabes Thüre wälzte, da hatte der 
HErr Schon das Grab verlajjen, und wohl haben die Hüter des 
Grabe den Engel, aber nicht den HErrn jelbit gejehen. Da- 
gegen jahen dieſen feine Jünger, und die Art und Weije, wie 
fie jeiner Auferstehung von dem HEren ſelbſt gewiß gemacht 
und dadurch eben zu Zeugen diefer allerherrlichiten Thatjache 
auögerüftet worden find, hat noch weit mehr Beweiskraft, als 
wenn fie mit den Hütern das Grab umftanden und nicht den 
HErrn mit ihren Augen daraus Hätten hervorfommen jehen. 

As die Emmausjünger in freuwdiger Erregung ihres Ge— 
müthes zu den verfammelten elf Apojteln zurüdfehrten und dieſe 
ihnen gleich beim Eintritt zuriefen: „Der HErr iſt wahrhaftig 
auferftanden und Simoni erſchienen!“, ja als jene beiden ihnen 
erzählten, was auf dem Wege gefchehen war und wie er bot 
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ihnen erfannt wäre an den, da er das Brod brad, jo waren 
gleichwohl die Elf noch keineswegs ſchon über alle Zweifel und 
Bedenken hinweg. Im Gegentheil, als der Heiland plößlich bei 
verjchlojlenen Thüren mitten unter fie trat und aller Augen ihn 
ſahen und aller Ohren die Stimme feineg Grußes: Friede jei 
mit euch, hörten, da erſchraken fie und fürchteten jich, 
meinten, jie ſähen einen Geiſt. So ſchwer ging ihnen die 
Auferftehung ein, daß ſie jeßt eher zu der Annahme einer Geiiter- 
ericheinung greifen. Was thut aber der Herr? O, in jo an- 
betung3würdiger Herablafjung zu ihrer Schwachheit ſpricht er: 
Was Seid ihr So erichroden und warum fommen ſolche 
Gedanken in euer Herz? und nun läßt er fich von ihnen be- 
talten, und zum Beweiſe, daß er leibhaftig vor ihnen ftehe, zeigt 
er ihnen jeine Hände und Füße mit ihren Nägelmalen, die er 
als Kenn- und Siegeszeichen behalten hat. Ja noch mehr, da 
fie auch da noch, und zwar vor Freuden, nicht glauben und jich 
verwundern, jpricht er: Habt ihr hier etwas zu eſſen? Und 
fiehe, nun ißt er vor ihren Augen von der vorgelegten Speife. 
In Wahrheit, man weiß nicht, ob man fich mehr wundern Toll 
über die Zögerung feiner Jünger, an feine Auferftehung zu 
glauben, oder über die Herablaffung des HErrn, der nicht müde 
wird, ihre Zweifel und Bedenken zu heben. — Aber freilich, fie 
jollten, wie er unmittelbar nad) unjerm Evangelium ſpricht, des 
alle Zeugen fein, und gerade, je langjamer fie zum Glauben 
an jeine Auferjtehung find und je mehr fie durch jo unmider- 
legliche und handgreifliche Beweiſe von jeiner Auferftehung über- 
zeugt werden mußten, um jo glaubwürdiger ift dann gerade ihr 
Zeugniß. Wir jehen, bei folchen Beweifungen war eine Sinnes— 
täuſchung nicht möglich, und das um jo weniger, als die Apoitel 
er Auferjtehung weniger gehofft, als jeine Feinde fie gefürchtet 
atten. 

Wenn daher auch Fein Menſch den HErrn Hat aus dem 
Grabe hervorkommen jehen, jo thut dies der Gewißheit feiner 
Auferitehung, als einer gejchichtlichen Thatjache, nicht den ge- 
ringiten Eintrag, Denn bier haben wir ja Leute, die ihn, den 
Herren, gejehen haben und in derer Namen einer von ihnen 
ſchreiben kann: „Das da von Anfang war, das wir gehöret 
haben, das wir gejehen haben mit unfern Augen, dag wir be- 
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ſchauet Haben und unjere Hände betaftet haben, vom Worte des 
Leben?, was wir gejehen und gehöret haben, dag verfündigen 
wir euch, auf daß auch ihr Gemeinihaft mit und Habt und 
unfere Gemeinschaft jei mit dem Vater und mit feinem Sohne 
JEſu Chriſto. Und folches fchreiben wir euch, daß eure Freude 
völlig jet" 1 90h. 1. Gewiß, diefe eine Erjcheinung ſchon am 
Oſterabend wäre hinreichend, die Apoſtel al3 die glaubwürdigſten 
Zeugen der Auferſtehung JEſu anzuerkennen. Bedenken wir 
aber, wie zu diejer einen Erſcheinung noch weitere famen in den 
pierzig Tagen, zulebt die Erjcheinung in Galiläa in Gegenwart 
von fünfhundert Brüdern auf einmal, daß es während diefer vierzig 
Tage noch allerlei Bedenken und Zweifel zu überwinden gab, 
und bedenken wir ferner, daß, als die Apojtel nun vor der Welt 
ihr Zeugniß von der Auferſtehung ablegten, fie feinerlei Vor— 
theil, jondern nur Schmah, Schande, Verfolgung, Bande und 
Tod zum Lohne hatten, jo müfjen wir ja jagen, feine Thatjache 
in der Geichichte alter und neuer Zeit beruht auf dem Berichte 
jo glaubwürdiger, unveriwerflicher Zeugen, als die Thatjache der 
Auferstehung JEſu Chriſti. Wenn die Ungläubigen, die Pro- 
teftantenvereinler unserer Zeit, die in alten und neuen Geſchichts— 
büchern verzeichneten Thatfachen für richtig und glaubwürdig 
halten, objchon fie diefelben nicht felbit erlebt, jondern nur den 
Beriht von glaubwürdigen Zeugen darüber vernommen haben, 
und wenn ihnen, wie e8 auch recht it, zur Glaubwürdigkeit 
eined® Zeugen die Wahrnehmung genügt, daß derjelbe das, was 
er berichtet, willen konnte, daß er ferner fo redlich war, um die 
Wahrheit berichten zu mwollen, daß er in der Lage war, die 
Wahrheit jchreiben zu müfjen und endlich, daß die von ihm be- 
richtete Thatfache fogar von Feinden beftätigt wird, — dam, 
meine Theuren, liegt es ficher nicht au der Verwirrung des Ber: 
ſtandes, jondern an der Bogheit des Herzens, wenn jie die That- 
ſache der Auferftehung Chrifti beharrlich leugnen. Denn Die 
heiligen Schreiber der Auferſtehungsgeſchichte beſitzen alle dieſe 
Kennzeichen unvermwerflicher Zeugen und obendrein in einem ganz 
ungewöhnlichen Grade, 

Biſt du darum, mein theurer Zuhörer, durch die Schein— 
gründe unferer modernen Ungläubigen und Bibelkritifer in deinem 
Glauben an die Auferftehung JEſu wankend geworden und von 
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allerlei Zweifeln angefochten, jo betritt den Weg der Prüfung 
diefer Zeugen, und ift es dir wirklich um die Wahrheit zu thun, 
jo wirft du ihr bald die Ehre geben und befennen müſſen, daß 
die Auferftehung Ehrifti eine Thatjache ift, welche glaubwürdigere 
Zeugen berichten, ala irgend eine andere gejchichtliche Thatjache. 
— Du aber, der du hier nicht mit Zweifeln geplagt bift, freue 
dic), daß unſer Glaube die menschliche Prüfung nicht zu ſcheuen 
braucht. Betrachte dir recht oft die Zeugen der Auferjtehung und 
ihre Berichte von derielben, damit du des Glauben? nur um jo 
gewiffer und dabei nur um jo fähiger werdeſt, denjelben gegen: 
über jeinen Widerjprechern vertheidigen zu können. 

Doch der Auferſtehung Chriſti werden auch wir in unſerm 
Herzen immer gewiller / 


11. 


durch Einficht in die Nothwendigkeit derjelben. Der HErr be- 
gnügte ſich nicht damit, feine Jünger über alle diefe Zweifel und 
Bedenken gehoben zu haben, fondern er juchte fie auch in ihrer 
gewonnenen Weberzeugung noch tiefer zu begründen, indem er 
ihnen Einficht in die Nothwendigfeit der Auferjtehung verfchaffte. 
Als er nämlich zum Beweiſe jeiner Auferstehung von dem Filch- 
fein und Honigſeim gefoftet Hatte, jpricht er: Das find Die 
Neden, die ich zu euch jagte, da ich noch bei euch war, und 
nachdem er ihnen jo feine früheren Neden von feinem Tode und 
Auferitehen in Erinnerung gebracht und daranf die Weiſſagungen 
Mofis, der Propheten und Palmen Hiervon noch einmal nad) ein— 
ander vorgeführt und ihnen jo das Verſtändniß der Schrift eröffnet 
hatte, da ließ er fie noch einen weiteren Blick in den ewigen 
Rathſchluß der Liebe Gottes thun und fpricht: Alſo iſt es ge— 
ſchrieben, und alſo mußte Chriſtus leiden, und aufer— 
ſtehen von den Todten am dritten Tage, und predigen 
laſſen in ſeinem Namen Buße und Vergebung der Sün— 
den unter allen Völkern, und anheben zu Jeruſalem. 
Sehet alſo, ſchon um der Ehre und Wahrhaftigkeit Gottes 
willen, an der fo unendlich viel gelegen ift, mußte die Aufer- 
ſtehung Chriſti erfolgen. Er jelbjt verweilt jeine Jünger und 
una alle auf jeine eigenen Worte, da er nicht nur ganz deutlich 
feinen Tod, ſowie auch feine Auferjtehung oftmals zuvorverkündigt, 
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fondern die letztere auch ala Hauptbeweis für die Göttlichkeit 
feiner Perſon Hingeftellt Hatte. Dabei aber bezieht er fich immer 
auf die Weiljagungen des Alten Teſtaments. Und in wie viel 
Stellen wird hier nicht allein von feinem Tode, fondern aud) 
von feiner Auferjtehung geredet: Wie wenn es 3. B. heißt: „Du 
wirst nicht zugeben, daß dein Heiliger verweje”, Bi. 16, oder 
bei Jeſaias: „Wenn er fein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, 
jo wird er Samen haben, und in die Länge leben, und des Herrn 
Vornehmen wird durch feine Hand fortgehen.“ Die Ehre Gottes 
alfo, ald des Wahrhaftigen, die Ehre JEſu, ala des zum Tode 
als Gottezläfterer verdanımten und doch wahrhaftigen Gottesſohnes, 
die perjönliche Vereinigung feiner Gottheit und Menjchheit, die 
Sündlofigfeit feiner menschlichen Natur felbit, Alles dieſes machte 
jein Bleiben im Grabe und in Todesbanden unmöglich, er mußte 
auferftehen. Dies ift es auch, was Petrus in feiner erſten Pfingit- 
predigt als einen Hauptpfeiler für die Auferftehung Chriſti hin— 
ftelft und unter Hinweis auf den Propheten Maleachi und unter 
Beweiſung des Geiltes und der Kraft ausruft: „Den JEſum, 
welchen ihr angeheftet und erwürget, den hat Gott auferwedet, 
und aufgelöjet die Schmerzen des Todes, nachdem es unmöglich 
war, daß er von ihm jollte gehalten werden.“ 

Aber auch und vornehmlich in Hinficht auf den Liebezrath- 
ſchluß Gottes mußte JEſus nicht blos Teiden und fterben, ſon— 
dern auch am dritten Tage auferjtehen, damit er nämlich pre= 
digen laſſen könne Buße und Vergebung der Sünden unter 
allen Bölfern „Er ift um unjerer Sünden willen dahinge- 
geben, und um unferer Gerechtigkeit willen auferwecket.“ Wie 
fönnte er nun Buße und Bergebung der Sinden unter allen 
Völkern predigen laſſen, wenn er nicht don den Todten aufer- 
ftanden wäre, da ja ſeine Auferftehung der alleinige, aber auch 
unumftößliche Beweis iſt, daß der Water fein Verſöhnungsopfer 
angenommen und und in ihm gerecht erklärt hat. Was wäre 
ein Heiland, der des Todes Macht unbezwungen jtehen laſſen 
müßte, weil er jelbjt in de8 Todes Bann gehalten wäre? Wie 
fönnte er ein Erlöfer von der Sünde fein, wenn er doch Die 
Wirkung derjelben, den Tod, wicht aufgeben könnte? Wie könnte 
er ung auferweden, wenn er jelbit nicht auferitanden wäre? Wie 
fönnte er in eine lebendige, perfünfiche Gemeinschaft mit ung 
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treten, wenn er todt wäre, und wie una ſelig machen, wenn er 
im Grabe geblieben, nicht auferitanden und gen Himmel gefahren 
wäre, um fich zur Rechten des Vaters zu eben? In Summa, 
ohne feine Auferftehung wäre dag ganze Erlöſungswerk nichts 
und all’ unjer Glaube eitel, 

Mollen wir daher der Auferftehung unfereg HErrn JEſu 
Chriſti recht und immer gewiljer werden, o, jo laſſet ung recht 
achten auf die Schrift und Gott bitten, daß er fie und eröffne, 
und betrachten den Rath Gottes von unjerer Geligfeit, daß wir 
immer tiefer Hineinschauen in den ganzen Plan der Erlöfung. 
Darum eben mwerden wir jo fleißig ermahnt, die Bibel mit Auf— 
merkſamkeit und Gebet zu leſen und durch Wort und Schrift an— 
geleitet, in ihr Verftändniß einzudringen. Ja, darum wird auch 
in unferer Kirche fo fleißig der Katechismus getrieben. und über: 
haupt ein folcher Werth auf die Uebung in der heilfamen Lehre 
gelegt, daß die Ehrijten einen immer Elareren Einblid in Die 
Heilsrathichlüffe Gottes erlangen. Und es kann wicht fehlen, 
ein fleißiger Bibellefer und eifriger Katechismusschiiler kommt 
immer mehr dahin, zu bekennen und zu bezeugen: Ja, JEſus 
mußte auferstehen um der Wahrheit Gottes, um der Ehre der 
Gottheit und um unjeres Heil willen, Doch defjen werden wir 
im Herzen immer gewiſſer 

III. 
durch das Hören und die Wirkung der aus der Auferſtehung 
hervorfließenden Predigt. Die Gewißheit, daß Chriſtus wahrhaftig 
von den Todten erſtanden iſt, darf nämlich nicht eine bloße Ver— 
ſtandesüberzeugung ſein. Eine ſolche kann bei etwas natürlicher 
Verſtandesſchärfe und einiger Beleſenheit in der Bibel am Ende 
auch wohl ein Heuchler erlangen oder ein ſolcher von früheren 
Zeiten her beſitzen, welcher zwar einſt ein wahrer Chriſt war, 
aber längſt wieder geiſtlich geſtorben iſt. Ach, wie geläufig redet 
da mancher die Sprache Canaan's! Und fo feſt auch dieſe beiden 
Pfeiler für die Gemwißheit unjeres Glaubens an die Auferjtehung 
Chriſti ftehen: der unverwerfliche Bericht der Zeugen und Die 
Nothwendigkeit derfelben — wer nur niit jeinem Verjtande und 
nicht auch mit feinem Herzen darauf beruht, der erlangt Doc) 
fein fejtes, friedfames Herz, der befommt doch feine Kraft und 
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Macht, für diejes fein Bekenntniß ein Opfer zu bringen, ja der 
kann wohl noch ein Spötter derjelben Auferftehung werden, die er 
jebt noch mit Geſchick gegen die Spötter vertheidigt. Bon jolchen 
gilt des HErrn Wort: „Wer diefe meine Rede höret und thut fie 
nicht, der ift einem thörichten Manne gleich, der jein Haus auf 
den Sand baute. Da nun ein Plagregen fiel, und fam ein Ge- 
wäſſer, und meheten die Winde, und jtießen an das Haus, da 
fiel e3 und that einen großen Sal.” Die Rede JEſu thun, 
heißt eben, das Wort von feiner Auferjtehung, dag in aller Welt 
gepredigt wird, das Evangelium fo hören, daß man auch die 
Wirkung deilelben an feinem Herzen erfährt und jo in der 
(ebendigen Kraft der Erfahrung feiner Auferftehung ftehet. 

Das Wort aber, welches von feiner Auferſtehung in alle 
Welt ausgeht, ift die Wredigt der Buße und Vergebung der 
Sünden, wie Chriſtus bier jagt. Damit it allerdings nicht 
allein gemeint, daß man von der Buße predige, jondern daß die 
Buße gepredigt werde, nicht nur eine Anzeige von dem, was Buße 
it, jondern es muß daS Gejeh jo gepredigt werden, daß auch die 
Herzen getroffen, erjchüttert und zerjchlagen werden, daß durch 
Offenbarung jeines geiftlihen Sinne? und Darlegung des Zornes 
Sottes nicht blos der grobe Sünder fragen kann: „Was joll id) 
thun, daß ich jelig werde“, jondern auch, daß der Selbitgerechtefte 
fh in feinen Schlupfwinfeln ergriffen fteht. Und warum dag? 
Darum, daß das Evangelium von Chriſto dem Gefreuzigten und 
Auferitandenen in das zerjchlagene Herz dringen und fih als 
eine Kraft zur Seligfeit erweiſen könne. Aber deshalb muß aud) 
wieder nicht allein von dem Evangelium, fondern die Vergebung 
der Sünden jo gepredigt werden, daß auch der verzweifeltite Sün- 
der ſichere Hülfe vor ſich fieht, diefelbe im Wort und Sacrament 
ergreife und jo ſeines Heils gewiß werde. | 

Bei jolcher Predigt der Buße und Vergebung der Sünden 
erfährt dann jeder Aufrichtige an feinem Herzen, daß JEſus von 
den Todten auferjtanden iſt. Denn es it geichehen, was Pau— 
[ug Eph. 2, 5 fagt:. „Da wir todt waren in Sünden, hat er ung 
ſammt Chrifto lebendig gemacht (denn aus Gnaden ſeid ihr ſelig 
geworden), und Hat ung ſammt ihm auferwecket, und ſammt ihm 
in das himmlische Wejen verjegt.“ Wer fich die Bredigt von der 
Buße zu Herzen gehen läßt, dem, dem allein dringt auch die 
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Predigt von der Vergebung tief in's Herz, und wer dieje bon 
Herzen erfaßt Hat, der genießt die Frucht der Auferftehung Chriſti, 
wer aber die genießt, der ift der Auferjtehung Chriftt jo göttlich 
gewiß, daß er fich eher das Herz aus dem Leibe, ala die Gewiß- 
heit diefer Thatjache aus feiner Seele reißen läßt. 

Meine Theuren! Wenn wir Prediger daher nach den Maaß 
der una verliehenen Gabe und Gnade euch Buße und Vergeb- 
ung der Sünden predigen, jo wollen wir nicht? anderes, ala auch 
euch zu der erfahrungsgemäßen Gewißheit führen, daß Chriftus 
von den Todten erjtanden if. D, darum laßt uns nicht der 
Wirkung der Bußpredigt widerjtreben. Sie ift feine andere, als 
daß wir in uns felbit immer mehr arme Sünder werden, und 
zwar feine gemalten, jondern wirkliche, die nicht zu Feigenblättern 
der elendeiten Ausflüchte greifen, wern die Predigt der Buße an 
fie gejchieht, jei e3 insgemein, ſei es injonderheit, fondern Tieber 
Iprechen von Herzen: Ich Habe gefündigt wider den Herrn, wehe 
mir, Gott erbarme ſich meiner! Laſſet und nicht unjeren Seel- 
lorgern zürnen, die auf JEſu Befehl, zu unſerem Beiten und 
bei Verlust ihrer eigenen Seligfeit ung die unangenehme, bittere 
Wahrheit jagen, die nicht gern gehörte Anzeige von unferen 
Uebertretungen machen, die undankfbare Arbeit des Zerſtörens 
unserer eiteln Einbildungen, des Abwaſchens der faljchen Schminfe 
eines erträumten Chriſtenthums und des Entfleideng von dem jo 
fügen Ruhm eigener Werke und Gerechtigkeit an ung übernehmen 
müſſen, jondern laßt ung lieber ung ſchuldig geben und unbedingt 
dem ſtrafenden, vernichtenden und niederjchmetternden Worte vom 
Sinai unterwerfen. 

Aber ebenjo unbedingt laßt ung unfere Herzen der Predigt von 
der Vergebung der Simden unterwerfen, und zwar um jo williger, 
je jüßer und mächtiger ſie ergeht, je mehr unfere Sünden wie Berge 
vor ung aufftehen und ung der feuerflammende Zorn Gottes in 
die Augen blißt. Hinmweg bier mit allen „Wenn's“ und „Aber's.“ 
Sprecht nicht: Ich bin ein fo alter Sünder, jo und jo lange 
habe ich bereit? der Sünde und dem Teufel gedient. Aber wo 
iteht geichrieben, daß die Vergebung der Sünden nur auf jo oder 
fo viel Jahre lang ertheilt werde? Heißt es nicht: „Wer zu mir 
fommt, den werde ich nicht hinausſtoßen?“ Nahm der Heiland 
nicht auch den Schächer an? Sprich nicht: Aber ich bin ein fo 
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grober, großer Sünder geworden! Wohl wahr, aber für dieſe 
ift eben Chriftus dahingegeben und um ihrer Gerechtigkeit willen 
wieder auferwecdet, und ausdrüclich Heißt es: „Wo Die Sünde 
mächtig geworden ift, da iſt doch die Gnade noch viel mächtiger.“ 
Denkt nicht: Ach, wenn der Prediger alle meine Sünden nur wüßte 
und die Schwere meiner Schuld, jo würde er nicht aljo reden, 
mih nicht fo ganz umſonſt abjoloiren. Ich brauche das gar 
nicht zu wiſſen. Gottes Befehl an jeine Diener geht eben dahin, 
Vergebung der Sünden von Chriſto, dem Auferjtandenen, allen 
bußfertigen Sindern zu verfündigen. Denke nicht: Es iſt nichts 
Gutes an mir, ich fühle nicht einmal folche Reue und Traurig- 
feit. Siehe, um jo mehr bedarfit du auch der Vergebung deiner 
Sünden, deiner Herzens-Härtigkeit. Sprich nit: Wie joll ich mic) 
der Vergebung annehmen, da ich gewiß der größte Sünder bin? 
Wille, wenn du fie annimmit, dann ift um jo mehr Freude bei 
den Engeln Gottes über einen jolchen Sünder, der Buße thut 
und Muth gewinnt, Christi Vergebung auf ich zu ziehen. 

D, möchte denn auch unter und die Predigt der Buße 
immer eindringlicher, die Predigt ded Evangeliums von der Ver: 
gebung der Sünden durch Ehriftum immer jüßer und troftreicher 
erſchallen, möchten beide immer mehr unter und zur gelegneten 
Kraft und Wirkung kommen, damit es in unjer aller Herzen und 
von unjer aller Lippen immer lauter und fiegesgewiller jsjelle: 
„Der Herr ift wahrhaftig auferstanden!” 


IV. 


Doch damit nun das Feuer im Herzen nicht erlöfche, da— 
mit die jelige Gemwißheit erhalten und gemehrt werde, To laſſet 
uns zum Schluß nocd einen Blid in unfer Evangelium thun 
und aus ihm lernen die Gemeinſchaft mit den Jüngern des 
Auferſtandenen pflegen. 

Siehe, als die Elfe verſammelt waren und nun auch die 
beiden Emmauswanderer, die ſich erſt ſo unmuthvoll von Jenen 

getrennt hatten, die Gemeinſchaft wieder ſuchten, da offenbarte 
ſich der Auferſtandene gerade auf das Allerherrlichſte. Um wie 
viel Segen aber dagegen brachte ſich ein Thomas durch ſeine Ab⸗ 
ſonderung, und wie hatte er ſich durch ſeinen Unmuth immer 
mehr in Unglauben, Zweifel und Serupel Hineingeredet. Und 
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da nun der HErr ihn Heilen will, Hilft es nichts, er muß mie 
der in die Verfammlung der Jünger kommen, da wilt auch ihm 
der Herr erjcheinen, da ihn von feinem Unglauben heilen. 
Darum, meine Theuren, wollen wir der Auferftehung immer 

gewifler werden, fo lafjet uns nicht verlaffen unfere Verſamm— 
lungen, wie etliche pflegen, jondern una unter einander ermahnen, 
und das fo viel mehr, als mir fehen, daß ſich der Tag der herr- 
lichen Offenbarung nahet. Eingedenf der herrlichen Verheißung: 
„Wo ziveen oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin 
ich mitten unter ihnen”, laſſet uns „beitändig bleiben in der 
Apoftel Lehre, und in der Gemeinschaft, und im Brodbrechen, 
und im Gebet“, auf daß wir nicht die Herrliche Erjcheinung un- 
jeres Heilandes verfäumen, wenn er mwiederfommen wird mit viel 
taujend Heiligen, das Gericht zu Halten; wie Thomas die herr- 
fihe Offenbarung des Auferftandenen verfäumte, da er ſich ab: ‘. 
ſonderte. Denn mer dieje lebte Erſcheinung verfäumt, für den 
wird’3 feine weitere mehr geben, wie für den Thomas, weil damit 
ja die Gnadenzeit zu Ende geht. Wer beim Anbruch des jüngjten 
Tages im Unglauben verlaffen hat die Gemeinfchaft der Jünger 
Chrifti, der wird hernachmals wie die thörichten Jungfrauen ver- 
gebens an die verjchloffene Thüre des Himmelreichs anklopfen. 
Werden wir aber durch den wahren Glauben bejtändig bleiben 
in der Gemeinschaft feiner Jünger, jo werden wir und auch feiner 
herrlichen Zukunft freuen können, wo dann unjer Auge jchauen 
wird, was wir hier geglaubt haben: unſern auferftandenen Hei= 
fand und Bräutigam in ewiger Herrlichkeit. Ja, denen, die 
durch den Glauben in der Gemeinschaft bleiben, wird es Tieblich 
Elingen, wenn der Wächterruf erichallt: 

Mitternacht heißt diefe Stunde, 

Sie rufen und mit hellen Munde: 

Wo feid ihr Eugen Jungfrauen? 

MWohlauf, der Bräutigam kömmt, 

Steht auf, die Lampen nehmt! 

Halleluja! 

Macht euch bereit 

Zu der Hochzeit, 

Ihr müſſet ihm entgegen gehn. 

Amen. 


— — — — * mn — — m 
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Text: 1 Betr. 2, 21—25. 


Denn Dazu feid ihr berufen. Sintemal aud) Chriſtus gelitten Hat 
für und, und una ein Vorbild gelafien, daß ihr jollt nachfolgen feinen 
Fußftapfen; welcher feine Sünde gethan hat, ift auch Fein Betrug in 
feinem Munde erfunden; welcher nicht wieder ſchalt, da er geicheften 
ward, nicht drohete, da er litte, er ftellete e8 aber dem heim, der da 
recht richtet; welcher unjere Sünden felbft geopfert Hat an feinem Leibe 

auf dem Holz, auf daß mir, der Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit 
ieben; durch welches Wunden ihr feid heil geworden. Denn ihr waret 
wie die irrenden Schafe; aber ihr jeid num befehret zu dem Hirten und 
Biſchof eurer Seelen. 


Geliebte in dem HErrn! 


In Folge der Sünde haben alle Menſchen auf Erden zu lei— 
den. Alle haben Antheil an einem allgemeinen Leiden, an Leibesge— 
brechlichkeit und Krankheit, oder an Armuth und Dürftigkeit, oder 
an andern Mühſalen und Widerwärtigkeiten, mit dem Unterſchied 
jedoch, daß die Ungläubigen in ſolchem Leiden eine verdiente Strafe 
und Zornermweifung von Gott zu fehen haben, die Kinder Gottes 
Dagegen, die von aller Strafe der Sünde frei find, nur eine lieb⸗ 
reiche Züchtigung von ihrem himmlischen Vater, welche ihnen ſtets 
zum Beften dienen muß. — Neben und außer diefem allgemeinen 
Leiden giebt es dann aber auch noch ein ganz beſonderes Leiden 
der Ungläubigen und Gottlofen; ein jolches nämlich, welches fie 
mit ihren befondern offenbaren Sünden und Miffethaten verjchuldet 
haben. Diebe und Räuber, Aufrührer und Mörder, Lügner und 
Betrüger 3.8. haben es jelbit herbeigeführt, daß ſie von der Obrig- 
feit an Leib und Leben, Gut, Ehre und Freiheit geitraft werden. 
Bor ſolchem felbftverfchuldeten Leiden jollen wir Chriſten ung forg- 
fältig hüten, wie auch der Apoftel Betrug in feiner eriten Epiftel 
Cap. 4 Sagt: „Niemand unter euch leide ala ein Mörder, oder 
Dieb, oder Uebelthäter, oder der in ein fremd Amt greife” und 
im zweiten Gapitel, kurz vor unjerem Texte: „Denn was ift 
das für ein Ruhm, wenn ihr um Mifjethat willen Streiche Tei- 
det?" — Fürd Dritte, meine Lieben, giebt e8 aber auch noch 
ein bejonderes Leiden der Chriſten und dies iſt das alleredelite, 
beite, köſtlichſte und feligite Leiden. Der Herr Chriſtus ſelbſt 
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und jein Lieber Upoftel Paulus nennen es das Tragen des Kreuzes 
Chrijti, denn es iſt ein Leiden um Gottes und ſeines Wortes, 
um ded Glaubens, Gewiſſens und frommen Lebens willen. Da— 
her jagt auch St. Betrus von diefem Leiden: „Denn das iſt 
Gnade, jo Jemand um des Gewiſſens willen zu Gott das Uebel 
verträgt und leidet das Unrecht" — und abermals: „aber wenn 
ir um Wohlthat willen leidet und erduldet, dag ift Gnade bei 
Gott”, und endlich: „Leidet jemand als ein Chrift, jo jchäme 
er ich nicht, er ehre aber Gott in ſolchem Falle.” 

Wie, meine Lieben, gefchieht e8 denn nun, daß wir Gott 
in ſolchem Falle ehren? Ach, gewißlich jo und damit, daß mir 
erftlich ein folche® von Gott uns auferlegtes Leiden und Kreuz 
willig, gern und demüthig auf ung nehmen, und jodann, Daß 
wir es auch in Geduld und Gelafjenheit tragen, ja uns des— 
jelben, als einer unverdienten Gnade und Ehre, freuen und mit 
St. Paulo Fröhlich rühmen, 

Weil und nun aber ein jolches Leiden wegen unjeres blö— 
den, genußfüchtigen, kreuzesſcheuen und Leidenzflüchtigen Fleiſches 
jo jchwer wird, jo ſtürkt und ermuntert der Heilige Geift in un- 
ſerer heutigen Epiftel den neuen Menſchen in uns zu dieſem ge- 
duldigen und willigen Leiden um Gottes willen, indem er und 
vorftellt, wie dafjelbe mit unferm Chriftenberufe nothmwendig und 
unzertrennlich zufammenhängt und wie unfer liebjter Heiland 
Chriftus uns ſelbſt das allerherrlichite Vorbild für Diejes Leiden 
gelafien Hat. Laßt ung denn dag heute, meine Lieben, betrach⸗ 
ten und daher auf Grund unſerer Epiſtel hören: 


Was ſoll gläubige Chriſten bewegen, ihr Kreuz willig aufzu— 
nehmen und geduldig zu tragen? 


1) Der Hinblid auf ihren Heiligen Chriftenberuf,; 

2) der Hinblid auf das Vorbild, welches ung Chri— 
tus ſelbſt hierfür gelajjen hat. 

J. | | 
Das Erſte aljo, was gläubige Chriften beivegen, ermuntern 
und stärken foll, ihr Kreuz willig und demüthig aufzunehmen 
und geduldig zu tragen, ift der Hinblid auf ihren Chriftenberuf, 
mit dem das Kreuztragen im genaueften und unzertrennlichiten 
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Zuſammenhange fteht. Deutlich zeigt dies der Apoftel zu An— 
fang unjerer Epijtel an, wenn er ſpricht: Denn dazu jeid ihr 
berufen. Diefe Worte beziehen ſich nämlich auf die vorher: 
gehenden Worte zurüd, welche aljo lauten: „Denn das ift Gnade, 
jo jemand um des Gewiſſens willen zu Gott das Uebel verträgt, 
und leidet dag Unrecht. Denn was iſt das für ein Ruhm, fo 
ihr um Miſſethat willen Streiche leidet? Aber wenn ihr um Wohl- 
that willen leidet und erduldet, das it Gnade bei Gott.” Und 
nun führt er fort: Denn dazu jeid ihr berufen. Sehet, unjer 
Chrijtenberuf bringt es aljo mit ſich, daß mir Uebel umd Unrecht 
leiden und erdulden müſſen. Diejes hängt mit jenem auf das 
Genauefte zufammen, jo daß wir jenen nicht außrichten können, 
ohne von dieſem mit berührt und ergriffen zu werden. Daher 
ipricht au) der HErr Chriſtus: „Wer mein Jünger fein will, 
der verleugne fich jelbit, und nehme fein Kreuz auf fih täglich, 
und folge mir nad.” Desgleichen der Apoftel, Apoftelg. 14: 
„Wir müflen durch viel Trübjal in das Reich Gottes gehen”, 
und 1 Theil. 3: „Daß nicht jemand weich würde in dieſen 
Zrübjalen; denn ihr mifjet, daß wir dazu gejebt find.” Das 
Reich Chrifti, in welches der gnädige Gott die Gläubigen ver- 
jegt und berufen hat mit einem heiligen Auf, bietet ihnen in 
dieſem Leben nicht ftille, wonnige, angenehme und vergnügliche 
Menfchentage und =freuden, wie fie dem Fleiſche fo wohl ge- 
fallen, jondern als ein Kreuzreich verbindet e3 fie zum Leiden 
und Kreuztragen. Laßt mich euch, meine Theuren, den innigen 
Zuſammenhang, in dem unjer Chriftenberuf und dag Leiden 
ſtehen, etwas näher nachmweijen. 

Worin bejteht denn unfer Heiliger Chriftenberuf ala erlöfte 
und gerechifertigte Kinder Gottes und Bürger im Reiche Chrifti? 
Darauf antwortet die Schrift: „Gott Hat uns nicht berufen 
zur Unreinigfeit, fondern zur Heiligung.“ „Gott Hat uns be- 
rufen von der Finjterniß zu feinem wunderbaren Licht, daß mir 
verfündigen jollen feine Tugenden.” „Laſſet euer Licht Leuchten 
vor den Reuten, auf daß fie eure guten Werke jehen und euren 
Bater im Himmel pveifen.” „Führet einen guten Wandel unter 
den Heiden." Wir follen dag Galz der Erde, dag Licht der 
Welt fein. Sehet hier den Beruf eines gläubigen Chriften in 
diefer Welt, zu dem ihn Glaube und Liebe bewegen und der 
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Heilige Geist Gottes tüchtig macht. Er lebt und dient nicht fich, 
jeiner Luſt, Ehre und Weisheit, jondern dem, der ihn geliebet 
und fich jelbft für ihn gegeben Hat. Er folgt nicht Menjchen- 
(ehren, fondern hält feit an dem untrüglichen, reinen und jelig- 
machenden Worte Gottes. Er denkt, redet und geht nicht mit 
der Welt, die im Argen Liegt, jondern er verleugnet, ftraft und 
Hieht ihre Liebe, Lüfte, Sünden, Ungerechtigfeiten und ganze 
Gemeinschaft und Tebt zichtig, gerecht und gottjelig; er ergiebt 
fich nicht einer trägen, fleiſchlichen Ruhe und Sicherheit, jondern 
macht jeinen Beruf und Erwählung feite durch Fleiß in allen 
guten Werfen; er iſt von der Liebe Chrifti ergriffen und erfüllt, 
daß er nun auch die Ehre und Heiligung des Namens Gottes, 
die Erweiterung des Reiches Gottes und die Ausrichtung des 
Willens Gotte® immerdar vor Augen hat und zum Zweck und 
Ziel feines ganzen Leben? macht. Daher meidet und flieht er 
nicht nur jelbit alle Sünde, Unglauben, Irrthümer und Laiter, 
ſondern ftraft fie au) an andern. Er eifert und ſtreitet daher 
mit den geiftlihen Waffen feiner Ritterjchaft gegen den in der 
Welt herrichenden Unglauben, gegen die herrichenden Weltlüjte 
und gegen faliche Lehre, Irrthümer und Kebereien. Ferner, er 
befleißigt jih nicht nur für feine Perſon eines wahrhaft gott- 
leligen Lebens, ſondern ermahnt auch andere dazu, arbeitet an 
jeiner und anderen Seelen, um ihnen zur Seligfeit zu helfen, 
vermahnt die Ungezogenen, tröftet die Kleinmüthigen, ehrt die 
Unwiſſenden und jucht auch ſonſt durch Teibliche Wohlthaten dem 
Nächiten zu dienen und zu gefallen zum Guten und zur Befjerung. 
In Summa, ein gläubiger Christ hat und übt den Beruf aus, 
Chriſtum zu befennen mit Wort und That und fich mit einem 
guten, unverlegten Gewiſſen zu beweiſen gegen Gott und Menjchen. 

Allein, meine Lieben, wenn nun gläubige Chriſten aljo treu- 
(ih thun und das Salz der Erde und das Licht der Welt find, 
was werden fie dafür erfahren müſſen? Ach, wahrlich nicht luſtige, 
Hleischlich angenehme Menfchentage, jondern Kreuz und Leiden über 
Leiden. Nicht allein den fortwährenden Widerftand des in feinem 
heiligen Chriftenberuf gefreuzigten Fleiſches, nicht nur immer 
währende Angriffe und Anfechtungen vom Teufel, jondern nament- 
lich auch den Haß, die Verachtung, Feindichaft und Verfolgung 
von der Welt. 
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Denn die Welt ijt ja die Summa des gottlofen Weſens 
und der gottlofen Menjchen unter ihrem Fürften, dem Teufel, 
und iſt daher voll ſchrecklicher Blindheit, Bosheit und Feindichaft 
über und wider Gott, jein Evangelium und jein Reich, Sie hat 
nur das Ihre lieb, ihre Lüge, Sünde und Luft; wer es daher 
nicht mit ihr hält, nicht mit ihr geht, nicht ihre Srerthümer und 
Lügen, Ungerechtigkeiten und Sünden verehrt, nicht ihr dient und 
opfert und fie verherrlicht, wer fie vielmehr ftraft, verachtet, mei- 
det und flieht, und dagegen JEſu Wort und Dienft von Herzen 
anhangt, der wird auch von ihr gründlich gehaßt und auf alle 
Weile angefeindet, der muß um aller feiner Wohlthat willen von 
ihr Uebel und Unrecht leiden. Es geht dann einem Chriſten in 
der Welt wie jemand, der unter den Wölfen lebte und nicht mit 
heulen wollte, ſie beißen und zerreißen ihn; mie jemand, der in 
einen Bienenjchwarm greift und jämmerlich zeritochen wird, Es 
erfüllt fih an ihm dag Wort Ehrijti: „Ihr werdet gehafjet wer- 
den von jedermann um meines Namens willen”, und dag Wort 
St. Pauli: „Alle, die gottjelig Ieben wollen in Chriſto JEſu, 
müſſen Verfolgung leiden.“ 

Sehet alfo, meine Lieben, wie Leiden und Kreuztragen mit 
unferm Chrijtenberuf in engftem Zuſammenhange jtehen. Auch 
wir find ja zu einem Chriſtenwandel in der Wahrheit und Furcht 
Gottes berufen. O, laſſet ung ihn getreulich augrichten, und wenn 
wir darüber allerlei zu leiden Haben, Spott, Haß, Verachtung, 
Berluft an Ehre, Anfehen, Einfommen u. ſ. w., jo laßt ung das 
nicht befremden, als widerführe una etwas ſeltſames, laßt una 
nicht verdrofjen, verzagt, Heinmüthig und mürriſch werden, jon- 
dern das liebe Kreuz gelaflen und willig aufnehmen und gedul- 
dig tragen. Laßt uns betrachten, daß wir eben dazu berufen 
find, daß, wie der Apoftel Spricht, e8 Gnade von Gott ift, wenn 
wir alſo leiden, denn eben damit offenbaren wir ja, was für 
Snadenwerfe Gott in und verrichtet hat, denn der natürliche 
Menſch aus eigner Kraft und Weisheit vermag weder Chriitum 
zu befennen, noch um Chrifti willen geduldig zu leiden. Laſſet 
und auch betrachten, daß wir nicht fo nach bloßem Muthmillen 
des Teufels und der Welt zu leiden haben, fondern nach des all: 
mächtigen und allwifjenden Gottes vorbedachtem Rath und Willen, 
welcher eben, wie St. Baulus jagt, verordnet hat, daß mir gleich 
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fein jollen dem Ebenbilde des Sohnes JEſu Chrifti, im Leben, 
im Leiden und dann aud in der Herrlichkeit. Wie denn num 
ein frommes Kind berufen ift, die wohlgemeinte und Tiebreiche 
Züchtigung des Vaters in Demuth zu leiden; wie ein guter 
Patient berufen ift, die bittere, aber heiljame Arznei zu nehmen; 
wie ein treuer Knecht berufen ift, die ihm von feinem Herrn 
auferlegte Bürde willig zu tragen; wie ferner ein braver See— 
mann berufen ift, au) Sturm und Unmetter auf feinem Schiff 
zu leiden; oder endlich, wie ein muthiger Soldat berufen ift, nicht 
allein und vorzüglich mit feinen Waffen zu paradiren, jondern 
fih mit dem Feinde zu fchlagen, Wunden zu empfangen und 
allerlei Gefahr zu leiden: alſo ift aud ein Chrift, Kind und 
Knecht Gottes, als ein Gotteskämpfer berufen, das heilige Kreuz 
lanftmüthig und geduldig zu tragen. Daher jchreibt auch St. 
Paulus dem Timotheus: „Leide dich mit dem Evangelio, tie 
ich, nach der Kraft Gottes. Leide dich ala ein guter Streiter 
JEſu Chriſti“, und Dr. Luther jagt: „So lange wir in diejer 
Welt find, find wir in der Herberge, wo der Teufel der Wirth 
und das Haus voll Rauches if. Wer das Feuer haben will, 
muß auch den auch leiden.” 

Laſſet uns endlich auch betrachten, wie alle wahre Kinder 
Gottes je und je alſo von Teufel und Welt um Gottes willen 
zu leiden gehabt haben. Jacob ſpricht zu Pharao von ſeinem 
Leben: „Wenig und böſe iſt die Zeit meines Lebens.“ Hiob: 
„Die Hand Gottes hat mich gerühret.“ David: „Sch glaube, 
darum rede ich, ich werde aber jehr geplagt.” Deögleichen: „Der 
Gerechte muß viel Leiden.” Und wiederum: „HErr, du läſſeſt 
mich erfahren viele und große Angſt, ic) bin zu Leiden gemacht 
und mein Schmerz ift immer vor mir. Sie thun mir Arges um 
Gutes darum, daß ich ob dem Guten Halte Ad, HErr, wie 
ift meiner Feinde jo viel und halfen mich aus Frevel.“ Des— 
gleichen Paulus, als er berufen wurde aus dem Dienst des Teu— 
fels in den jeligen Dienit Chrifti, hörte gleich das Wort: „Sch 
will ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meined Namens 
willen.” Und er hat es redlich erfahren. Er fpricht: „Um deinet- 
willen, HErr, werden wir getödtet den ganzen Tag; wir find ge- 
achtet wie Schlachtichafe. Wir find ftet als ein Fluch der Welt, 
und ein Fegopfer aller Leute, Wir find ein Schauspiel geworden 
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der Welt, und den Engeln, und den Menſchen. Wir Leiden Ver⸗ 
folgung, aber wir werden nicht verlaffen. Wir tragen um daß 
Sterben JEſu an unjerm Leibe”. O, Geliebte, fo laſſet uns 
denn unſern heiligen Beruf ala Chriften anfehen und das Tiebe 
Kreuz tragen, welches damit unzertrennlich zufammenhängt. Doc 
Dazu ſoll uns nun nach unferer Epiſtel 


I. 


bewegen und ermuntern das Vorbild, welches uns unfer Lieber 
Herr JEſus Chriſtus felbft Hierfür gegeben hat, Denn davon 
heißt es: Sintemal aud Chriſtus gelitten hat für uns, 
und ung ein Vorbild gelaffen, daß ihr jollt nadfolgen 
jeinen Fußtapfen, und im 4 Cap.: „Weil nun Chriftus im 
Fleiſch Für uns gelitten Hat, jo mappnet euch auch mit dem- 
jelbigen Sinn“. O, wie follten wir denn nicht willig und bereit 
jein, geduldig zu leiden, da wir ein folcdes Vorbild Haben! Wie 
ih ein Wanderer in finiterer Nacht ermuntert fieht, den gefahr- 
vollen Pfad zu gehen, mwenn ein ficherer Führer voranjchreitet; 
wie ſich ein Soldat muthig in die heiße Schlacht ftürzt, wenn er 
den Feldherrn vorangehen Sieht, jo können und follen num auch 
wir Chriften dag Kreuz geduldig tragen, da ed ung JEſus Ehri- 
tus voranträgt. 

O, bedenkt dein, meine Lieben: Auch Chriftus Hat gelitten, 
und zwar fo Hart, jchredlih und graufam an Leib und Seele, 
wie nie zuvor oder nachher ein anderer Menſch, jo daß er auch 
jagen kann: „Iſt auch ein Schmerz, wie mein Schmerz? Ich 
bin ein Wurm und fein Menſch“; und felbft Feindesmund Hat 
das bejtätigen müſſen. O, laſſet uns nur gedenken an die hei- 
lige Paſſionszeit. In welchem tiefen, unausfprechlichen Seelentei- 
den, in welcher Bein und Todesmarter des Leibes haben wir da 
unfern lieben HErrn und Heiland gejehen in Gethjemane, vor 
dem hohen Rathe, vor Pilato und auf Golgatha! Jeſaias Hat 
davon geweiljagt: „Er war der Allerverachtetite und Unwerthefte, 
voller Schmerzen und Krankheit. Er war fo verachtet, daß man 
das Angeftcht vor ihm verbarg.” Welche Marter, Qual, Bein, 
Schmerz, Schmach, Elend, Angit und Trübjal giebt es, die JEſus 
hier nicht im allerhöchiten Grade erleiden mußte! Sein Leiden ift da- 
her ein Leiden zum Erempel für alle Welt, ein Leiden, wie fein 
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anderes auf Erden. Alle unſere Leiden, auch die allerjchweriten, 
find doch nur wie ein Tröpflein, gegen dag Meer feiner Leiden 
gehalten. Wie jollten wir denn nicht ermuntert werden zum ge— 
duldigen Leiden, da wir ein folches Vorbild haben! Wie mwoll- 
ten wir Rechte es beiler haben, als unjer HErr und Meifter, 
warum auf Roſen gebettet fein, da er auf Dornen wandelte? 
Aber noch mehr. 

Chriſtus litt ganz unſchuldig. Er iſt ja die allerhöchite Perſon: 
Wahrhaftiger Gott vom Bater in Ewigkeit geboren, und wahr: 
haftiger Mensch, aber ohne Sünde vom Heiligen Geift empfangen. 
Als Gott und Menſch alfo ganz heilig, unfchuldig, unbefledt, von 
den Sündern abgejondert und höher, denn der Himmel iſt. Da: 
rum fann denn auch St. Petrus in unſerer Epiftel nad) Jeſaias 
Worten ſprechen: Welcher feine Sünde gethan hat, iſt aud) 
fein Betrug in feinem Munde erfunden worden. Und er 
jelbit Eonnte jagen: „Wer unter euch Tann mic, einer Sünde 
zeihen”? „Sch bin der Weg, und die Wahrheit, und das Leben, 
niemand fommt zum Vater, denn duch mich.” Alle Menichen, 
jelbft feine Feinde, mußten feine Unjchuld anerkennen und laut 
befennen. Alle Anklagen wider ihn beruhten nur auf offenbaren 
Lügen, Verleumdungen und faljchen Zeugniffen. Denn in feinem 
ganzen Leben unter" den Sündern offenbarte er eine volllommene 
Heiligkeit und Gerechtigkeit. Und doch, was mußte er von den 
Sündern wider fich erdulden? Für feine Liebe jo viel Haß, für die 
Zeugniſſe der Wahrheit fo viel Widerfprud. Er war ſo unſträf— 
ih und doch nannte man ihn der Sünder Gejellen. Er trieb den 
Teufel aus und doch ſchalt man ihn den Oberiten der Teufel. Er 
war jo demüthig und doc) bezichtigte man ihn des Aufruhrs; jo 
keuſch und züchtig und doch ſchmähte man ihn ala Freier und Wein- 
ſäufer. Er that allen Elenden wohl und wurde doch unter die Uebel— 
thäter gerechnet. Er half andern von Krankheit und Schmerzen, 
und fiehe, ihm wurden dafür alle erdenfliche Schmerzen angethan. 
Er fam, der Welt dag Leben zu geben, und fiehe, er mußte von 
der Welt dafür den bittern, ſchmählichen Kreuzestod erdulden, 

DO, wohlan denn, Geliebte, wenn wir das bedenfen, wie könn— 
ten wir ung dem tweigern, auch zu leiden? Denn wenn mir aud) 
Menjchen gegenüber unſchuldig find, unschuldig auch in der Sache, 
die ung die Bosheit der Welt zuichreibt, jo find wir doch unſerer 
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Perjon nah vor Gott niemals unjchuldig; wir leiden doch immer 
als Sünder. Aber höret noch weiter: 

Chriſtus Hat auch jo geduldig gelitten. Der Apoftel zeugt 
bon ihm und Spricht: Welcher nicht wieder jchalt, da er 
geicholten ward, nicht drohete, da er litte, er ftellte es 
aber dem heim, der da recht richet. Er hätte ja wohl Grund 
und Macht gehabt, feine Feinde, Schmäher, Berleumder und Pei— 
niger in den offenen Höllenrachen zu ftoßen und in einem Augen- 
blid zu verderben... Aber fiehe, daran dachte fein erbarmendes, 
lanftmüthiges Herz nit. Er fpricht ja jelbit: „Des Menjchen 
Sohn ift nicht gekommen, der Menfchen Seelen zu verderben, 
jondern zu erhalten“. Darım dürftete jein Herz, auch unter den 
entjeglichiten Qualen, die der Menjchen Bosheit und Verblendung 
ihm anthaten, nicht nad) Rache und Wiedervergeltung, er braufte 
nicht auf in fleiſchlichem Zorn, fein Mund öffnete fich nicht zu 
Fluchworten und Drohungen, weder in Gethfemane, noch vor 
Kaiphas, noch vor Pilatus oder Herodes, noch am Kreuz, fon- 
dern jelbit Hier noch zu der erbarmungsvollen Fürbitte: „Water 
vergieb ihnen, denn fie willen nicht, was fie thun”. Wohl jah 
und verfündigte er Gottes unabwendbares erjchredliches Gericht 
über feine verjtocten Feinde, aber er jah und verfündigte es mit 
Thränen innigiten Mitleides. Sanftmüthig und geduldig litt 
Chriſtus die äußerte Bein und Unbill und ftellte es dem heim, 
der da recht richtet. — O, meine Lieben, jo laſſet uns denn von 
dieſem unſerm lieben HErrn Ehrifto lernen, „denn er ift janft- 
müthig und von Herzen demüthig“. Thut man uns Böſes, jo 
laßt es ung feinem Worbilde nach mit Gutem überwinden; Flucht 
man uns, jo lafjet uns fegnen und Gutes wünſchen; begegnet 
und die äußerſte Bosheit und Undankbarkeit, jo laſſet ung da— 
durch nicht Hinreißen zur Berbitterung und Rachgier; droht man 
ung, jo laßt und nicht wieder drohen und fchelten, fondern alles 
mit janftmüthigem Geiſt dem anheimitellen, der da recht richtet 
und unfere Feinde, Schmäher und Widerjacher ſo ſchrecklich richten 
und ftrafen wird, daß wir in Anbetracht deilen von innigitem 
Mitleid ergriffen, nur inbrünftig um Gnade zur Belehrung | 
für ſie bitten ſollten. Ach freilich, es it daS uns oft um des 
böjen, rachgierigen, zornmüthigen, ungeduldigen und hochmüthigen 
Fleiſches willen recht jchwer, allein wenn wir wahrhaftig glauben 
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an Chriftum, unſern Seligmacer, jo muß und wird un® doc) 
auch die Gewalt feiner Liebe regieren, diefen böjen Feind zu be- 
zwingen und feinen Fußtapfen nacdhzufolgen im fanftmüthigen und 
geduldigen Leiden. Denn lat uns nun endlich noch Hören: 
Wie Chriftus für uns gelitten hat, um uns durch fein 
Leiden von unferm Sündenelend, Tod, Teufel und Hölle zu er: 
löſen und ewig felig zu machen. Denn davon heißt e8 am Ende 
unseres Tertes: Welcher unjere Sünden jelbjt geopfert hat 


an feinem Leibe auf dem Holz, auf daß wir, der Sünde 3 


abgeitorben, der Gerechtigkeit leben; durch welches Wun— 
den ihr feid Heil geworden. Denn ihr waret wie Die 
irtenden Schafe; aber ihr ſeid nun befehret zu dem Hir— 
ten und Bifchof eurer Seelen. — O, ſehet, lauter mächtige 
Beweggründe für ung, in ftiller Geduld zu leiden. Der Apoſtel 
erinnert uns an unfer natürliches Elend. Wir wareı gleich einem 
verirtten Schafe, in der Irre, auf falſchem Wege, auf dem Wege 
des Unglaubeng, der Sünde und Ungerechtigkeit, dem Wolfe, dad 
iſt dem Teufel und Tode preisgegeben, ohne Vermögen zur Be- 
fehrung, alfo im geiftlichen Tode; mit böjem Gewiſſen, fried- und 
freudlojem Herzen, ohne wahren Troft und Hoffnung. Kein zeit- 
liches Wohlleben, feine weltliche Ehre, feine äußerliche Gerechtig- 
feit, fein Lob der Menjchen noch ſonſt etwas dergleichen Tonnte 
die Elend lindern und mindern. — Und davon hat ung num 
Chriſtus vollfommen erlöjfet. Denn für’ Erſte hat er wie der 
gute Hirte fein Leben für uns gelaffen, hat mit feinem bittern 
Leiden und Sterben und Vergebung der Sünden, wahre Gered)- 
tigfeit und ewiges Leben, mit feinen Blut und Wunden wahre 
Heilung unſers tiefen Schadens erworben. Zweitens hat er ung 
auch durch feinen Heiligen Geiſt und jein Wort gnädiglich zu 
jich befehret, Hat wie ein guter Hirte ung verlorene und verirrte 
Schäflein gefucht, zum Evangelium gebracht, den Glauben in un? 
gewirkt und ums jo gerechtfertigt, befehrt und wiedergeboren zu 
einem neuen geiftlichen Leben. Wie felig, reich und glüdlich find 
wir nun als Schäflein auf der Weide Chrifti, als Kinder Gottes, 
des verjühnten Vaters, als Bürger im Reiche Chrifti! Die Sünde 
ift vergeben, die Miſſethat zugefiegelt, alle Schuld getilgt. Da— 
her haben wir einen gewiſſen Troft, ein ruhiges Gewiſſen, ein 
in Gott fröhliches Herz, einen getrojten Muth und die jeligite 
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Hoffnung. Nichts, feine Noth, Trübfal, Haß, Verachtung und 
Verfolgung der Welt fann und ſchaden und ung ſcheiden von der 
Liebe Gottes, in die wir eingeſchloſſen find. — a, wie kräftig 
und ſtark find wir nun auch in dem neuen geiftfichen Leben. Die 
Sünde, auch Ungeduld, Kreuzesflucht, Leidensſcheu, Rachgier gegen 
die Feinde, Gefallen an der eiteln jündlichen Weltfreude und Auſt 
fünnen nun nicht mehr über uns herrſchen, wir find ihr gegen- 
über wie abgeftorben, wir leben der Gerechtigkeit, das it, dem 
Willen Chriſti, und nicht unmwillig, jondern mit Luft und Freu: 
den, ja ihm zu leben iſt unfere Seligfeit. 

Giebt ung denn nun die arge Welt unter Gottes Zulaffen 
und Negieren mancherlei Leiden zu erdulden; wir können und 
werden ed dann auch erdulden und überwinden, durch die Kraft 
deffen, der in uns Schwachen mächtig ift. Durch jolches Leiden 
aber werden wir dem Vorbilde Chrifti ähnlich. Wenn aber daß, 
jo werden wir ihm auch ähnlich werden in der Herrlichkeit, wo 
und denn in überjchwänglihem Maße alle vergolten werden 
wird, was wir hier erleiden mußten. Denn: „Selig feid ihr, 
jpricht der Heiland, jo euch die Menjchen um meinetwillen ſchmä— 
hen und verfolgen, und reden allerlei Uebel? wider euch, jo fie 
daran lügen”, item: „Und alle Leiden diejer Zeit find nicht 
werth der Herrlichkeit, Die an uns joll geoffenbaret werden". 
„Alle Trübjal, die zeitlich und Leicht iſt, jchaffet eine ewige und 
über alle Maße wichtige Herrlichkeit, ung, die wir nicht jehen 
auf das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare. Denn was ficht- 
bar ift, das ift zeitlich; mas aber unfichtbar ift, das ift ewig”. 

Wohlan, liebe Chriſten, jehet an euren Heiligen und jeligen 
Beruf; laffet und Gott um Hülfe und Gnade bitten, ihn nur 
recht getreu auszurichten. Dann wird ed zwar an Kreuz nicht 
fehlen, aber Chriſtus läßt es auch an Hülfe, Troſt und Stär- 
fung nicht fehlen, denn er hat ung ein Vorbild gelafjen und giebt 
und die allerjeligite Berheißung. Er helfe denn in Gnaden, daß 
wir fie erlangen hier zeitlich und dort ewiglich. Amen. 
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Am Sonntage Inbilate, 
Tert: Joh. 16, 16—23. 


Ueber en Kleines, To werdet ihr mich nicht fehen; und aber über 
ein Kleines, jo werdet ihr mich fehen: denn ich gehe zum Vater. Da 
iprachen etliche unter feinen Jüngern unter einander: Was iſt das, dag 
er Sagt zu uns: Weber ein Kleines, jo werdet ihr mich nicht jehen, und 
aber über. ein Kleines, fo werdet ihr mich jehen, und daß ich zum Bater 
gehe? Da ſprachen fie: Was ift das, das er jagt, über ein Kleines? 
Wir willen nicht, wa er redet. Da merkte JEſus, daß ſie ihn fragen 
wollten, und ſprach zu ihnen: Davon fragt ihr unter einander, daB ih 
gefagt habe: Ueber ein Kleines, fo werdet ihr mich nit fehen, und aber 4 
über ein Kleines, fo werdet ihr mich ſehen. Wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch: Ihr werdet weinen und heulen, aber die Welt wird fich freuen; 
ihr aber werdet traurig fein, doch eure Traurigkeit fol in Freude ver- 
fehret werdet. Ein Weib, wenn fie gebieret, jo Hat fie Traurigkeit, denn 
ihre Stunde ift gefommen; wenn fie aber dag Kind geboren Hat, denkt 
fie nicht mehr an die Angſt, um der Freude willen, daß der Menfch zur 
Welt geboren if. Und ihr Habt auch nun Traurigkeit; aber ich will 
euch wieder fehen, und euer Herz foll fich freuen, und eure Freude fol 
niemand von euch nehmen, Und an demjelbigen Tage werdet ihr mid) 
nichts fragen. 


Geliebte in Chriito! 


Nachdem Gott um der Sünde willen die Erde verflucht Hat, 
iit fie ein Jammerthal, in dem man überall und allezeit vieler 
Noth, Mühe, Elend, Jammer und Herzeleid begegnet, wovon auch 
nicht ein einziger Menfch gänzlich verichont bleibt. Indeß, Fragt 
man nun, welche Menjchen noch immer dag befte, glückliche Erden— 
1003 gezogen haben und Stellt man in der Hinficht einen nur flüch— 
tigen, oberflächlichen und äußerlichen Vergleich an zwilchen Chri- 
sten und. Weltkindern, jo möchte man den letzteren das befte Loos 
zuerfennen. Denn wie jcheint es? Während die Chriſten täglich 
geplagt find und ihre Strafe iſt alle Morgen da, während ihnen 


oft angſt ift, aljfo, daß ihre Geitalt vor Trauren verfällt und ihr 


Leben abnimmt, während eg ihnen jo übel geht, daß fie eine große 
Schmach werden ihren Nachbarn und eine Schen ihren Verwand— 
ten, wie ſolches alles der Pſalmiſt Elaget, jo erfüllt fih an den 
Weltkindern, mas Aſſaph jagt im 73. Pſalm: „Es verdroß mich 
auf die Ruhmräthigen, da ich jahe, daß es den Gottlofen jo wohl 
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ging. Denn Ste find in feiner Gefahr des Todes, jondern jtehen 
feit wie ein Palaſt. Sie find nicht in Unglück wie andere Leute, 
und werden nicht wie andere Menſchen geplaget. Siehe, fie find 
glückjelig in der Welt und werden reich“. 

Und in der That fuchen auch die allermeiſten Menſchen 
ihr Glück, Seligkeit und Freude in der Welt. Und ſcheinbar 
haben ſie es gefunden. Das merkt man ja an ihrer unbändigen 
Luſtigkeit, an ihrem Scherzen, Lachen, an ihrer Sicherheit und 
ihrem ſcheinbaren Frohſinn. Und der Grund davon iſt, daß 
ſie in der Welt der Welt Ehre, zeitlichen Reichthum und Beſitz, 
der Welt Anſehen und Freundſchaft, der Welt Luft und Annehm- 
lichfeit, oder mindejtend doch ein Leben nach dem eignen Willen 
gefunden Haben, Es jcheint aljo, als feien fie die Bevorzugten 
und Glüdlichen. Aber diefer Schein trügt. Und wie viele ſind 
ſchon betrogen! 

Denn was ſie gefunden, war doch nicht wahres, fondern 
falſches Glück, Falfche, weil unbeftändige Freude, die fich bald in 
Traurigkeit, Verderben und Unglück verfehrte. Wie bald folgte 
auf das luſtige Eſſen im Garten der Verlust des Paradiefes! 
Wie bald auf die Flammen der jodomitischen Fleiſchesluſt die 
heißen Flammen des Verderbens! Wie bald auf das gottlofe 
Bankettiren Belſazars dag Gericht! Wie bald auf die Schlem- 
merei des reichen Mannes die Bein in der Hölle! Wie bald 
hörte der reiche Kornbauer die Stimme: „Du Narr, dieje Nacht 
wird man deine Seele von dir fordern; und weß wird es fein, 
das du bereitet haft"? Wie bald fehrt fich Heute noch dag Yuftige 
Gelache und Gefpötte der Weltfinder in erbärmliches Rlagegeheul 
und ohnmächtiges Fluchen! Ganz recht! Denn: „die Welt ver- 
gehet mit ihrer Luft; wer aber den Willen Gottes thut, der 
bleibet in Emigfeit” ; ihre Freud’ iſt ohne Gott, ihre Freud’ ver- 
geht in Noth. Sie fommt aus dem Fleiſch und endigt in der 
Hölle. Sie erluftigt fich auf dem breiten Wege und über ein 
Kleines, jo Tiegt fie begraben in der Verdammniß. 

O, wie verloren, eitel, nichtig und flüchtig ift es daher, in 
der Welt mit der Welt Glück und Freude zu ſuchen. Es ift, 
al® ob man wollte auf Sand bauen oder ind Waller jchreiben. 
Salomo hat's erfahren, darum fpricht er: „Ich ſprach in meinem 
Herzen: Wohlen, ich will mohlleben, und gute Tage haben; aber 
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fiehe; das war auch eitel. Ich Sprach zum Lachen: Du Bit toll; 
und zur Freude: Was machſt du‘? 

Wie ganz anders ergeht es doch den Rindern Gottes, 
den lieben Chriſten im Reiche Gottes, Mit ihnen wollen wir 
es halten, damit wir des wahren Glückes nicht fehlen. Zwar 
icheint es freilich, als jei eg bei ihnen nicht zu finden, Jondern 
eitel Leid und Traurigkeit. Aber das iſt eben auch nur Schein, 
Wohl findet fich bei ihnen Leid und Traurigkeit. Aber dies furze 1 
Leiden ist der Weg zur wahren Freude und Glückſeligkeit. Dies 
zeigt ung Chriſtus unter anderem im heutigen Evangeliv. Dafjelbe | 
it ein Stüd jeiner Abjchiedsrede, Chriſtus weiſſagt feinen lieben 
Yüngern feinen nahen Abichied zum Leiden und Sterben und 
das ihnen daraus erwachjende Leid. Aber nur um ein Kleines, 
jo werde alle ihre Traurigkeit in Freude verwandelt werden; denn 
jie würden ihn wiederſehen. Dies ist denn ein treues Spiegelbild 
von dem, wie e3 auch Heute noch im Leben eines jeden Chriften 
zugeht. Da iſt fteter Wechjel von Traurigkeit und Freude. Und 
zwar fo, daß ſich immer die kurze Traurigkeit über ein Kleines 
in wahre und unvergängliche Freude verfehret. Hier fommt immer 
das Beſte zuletzt. Hier heißt eg: Ende gut, Alles gut. Mit ihnen 
wollen wir es halten und daher betrachten: 


Die Verwandlung der Traurigkeit in Freude im Leben eines Chriften, 
Und zwar 


1. Beim Anfang; 
2. beim Fortgang; 
3. beim Ausgang feines Chriſtenwandels auf Erden. 


J. 


Nur im wahren Chriſtenthum, nur bei Chriſto iſt Freude. 
Willſt du wahre Freude haben, jo werde ein Chrift. Höre nur, 
wie Christen fprechen. Der Prophet Jeſaias: „sch freue mich im 
Herrn, und meine Seele iſt fröhlich in meinem Gott: denn er 
hat mich angezogen mit Kleidern des Heils, und mit dem Rod 
der Gerechtigkeit gekleivet”; und Maria: „Meine Seele erhebet 
den HErrn, und mein Geift freuet fich Gottes, meines Heilandes“; 
und Paulus: „Freuet euch in dem HErrn allewege; und aber: 
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mal fage ich: Freuet euch“. So ermahnt uns auch unfer Herr 
Chriſtus jelbit: „Freuet euch alsdann, und hüpfet; denn fiehe, 
euer Lohn tft groß im Himmel“. 

Aber der Weg zu dieſer Freude it erjtlich Traurigkeit. Wahr- 
lich, wahrlich, ich jage euch: Ihr werdet weinen und heu- 
fen, aber die Welt wird fich freuen; ihr aber werdet 
traurig jein, doch eure Traurigfeit ſoll in Freude ver- 
fehret werden. So iſt's jchon beim Anfang des Chriſtenwandels 
auf Erden. Zwar ein Chrift wird man allein durch den Glauben an 
Chriſtum. Dies bezeugt die Schrift Gal. 3: „Ihr ſeid alle Gottes 
Kinder, durch den Slauben an Chriſto JEſu“; Mare. 16: „Wer 
da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; wer aber 
nicht glaubet, der wird verdammet werden”. So frug Philippus 
den Kämmerer, ob er von ganzem Herzen glaube, und ala derjelbe 
befannte: „Ich glaube, dag JEſus Chriſtus Gottes Sohn iſt“, 
taufte er ihn, Apoit. 8 So erhielt der Kerfermeifter auf feine 
Trage: Was muß ich thun, daß ich jelig werde, die Antwort: 
„Slaube an den HErrn JEſum Chriftum, fo wirft du und dein 
Haus ſelig“, Apoft. 16. Und von Abraham Heißt es Röm. 4: 
„Abraham Hat Gott geglaubet und das ift ihm zur Gerechtigfeit 
gerechnet”. Alſo durch den Glauben allein wird man ein Chrift. 
Ohne den Glauben iſt's unmöglich, Gott zu gefallen. Dies ist auch 
natürlich; denn der Glaube allein ergreift Chrifti Gerechtigkeit. 
Dem Glauben allein wird fie zugerechnet. Durch den Glauben 
erlangen wir daher nad) dem Zeugnifje aller Propheten und Apojtel 
Vergebung der Sünde, Durch den Glauben allein die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt; der Glaube allein ift der Gnade Gottes, Kind- 
ſchaft und Erbſchaft gewiß; der Glaube allein vereinigt mit Chrifto, 
er ift thätig in der Liebe, ift ein guter Baum, fruchtbar in guten 
Werfen, er überwindet die Welt, er reinigt bas Herz. Wo da— 
her Glaube, da iſt Friede und Freude, 

Da meinen nun Biele, wenn es nur allein auf den Slau- 
ben anfomme, um ein Chrijt zu werden und Freude zu ‚haben, 
dann jei micht® leichter, ald dad. Dazu brauche man ja nur 
ih taufen zu laſſen, in die Kirche zu gehen, der Bredigt und 
Bibel Beifall zu jchenten, zum Abendmahl zu gehen, zur Beichte 
zu fommen und dergleichen mehr und ſich von Laſtern fern zu 
halten, und die Sache ſei gethan. Aber die ift ein großer Betrug. 
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Wohl wird man allein dur) den Glauben ein Chrift. Aber der 
Weg dazu geht durch Traurigkeit des Herzen. Und darunter mwer- 
den nicht verftanden ein paar eitle, flüchtige Gedanken von eigner 
Sünde und deren Folgen; nicht eine oberflächliche Rührung, nicht 
ein porübergehendes Gefühl und ein paar gute Vorſätze, die fchnell 
wieder vergefien find. Ach nein, unter diefer Traurigfeit des ‚Her: 
zens veriteht die Schrift etwas ganz anderes. 

Der Glaube wächſt nicht auf unjerm natürlichen Herzen?- 
acer, ist nicht unjer Werk, fondern allein ein Werf des allmäch- 
tigen und gnädigen Gottes, der ihn durch's Evangelium im Her- 
zen wirft, aber fo, daß dabei zugleich im Herzen eine merfwür- 
dige Veränderung vorgeht. Dieje Veränderung nennt die heilige 
Schrift: Buße, Belehrung, Wiedergeburt. Ohne diefe kann man 
fein wahrer Chriit jein, feinen Glauben haben. Daher rufen 
Sohannes der Täufer, Chriftus und die heiligen Apoftel allen, 
die Chriſten fein wollen, zu: „Thut Buße und befehret euch”, 
und Chriſtus Ipricht zu Nicodemus: „Es fer denn, daß Jemand 
bon neuem geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht ſehen“. 
Wie geht es nun aber bei jolcher Wiedergeburt, Buße und 
Belehrung zu? Sehet, nicht ohne Traurigkeit. Wie ein Weib 
bet der leiblichen Geburt des Kindes Traurigkeit, Angit und 
Schmerzen hat, jo empfindet der Menjch, der geiftlich wiederge⸗ 
boren wird, Buße thun und ſich bekehren will, große Traurigkeit, 
Angſt und Schmerzen an feiner Seele. Darum vergleicht Chriſtus 
die Buße auch einem fchmalen Wege und einer engen Pforte, Da- 
bei geht es denn hart, enge und bejchwerlich zu. Denn Gott jelbft 
it der Meiſter, der fie fchafft und wirkt durch fein Geſetz. Das 
wirkt, wo es trifft, wie ein Donner und Blitz, wie ein Schwert, 
Spieß und Stachel. Da, wo e3 einjchlägt oder verwundet, folgt 
ein Schrecliches Erwachen aus dem Schlafe der Sicherheit und aus 
dem Freudenrauſch der Sünde und der Welt, da folgt die Er- 
fenntniß, daß dag bisherige Leben verloren war, da werden die 
Sünden lebendig, die eigenen Werke fallen Hin, da kommt man 
zu der fchredlichen Erfenntniß, daß die eigene Gerechtigkeit ftin- 
kend, das Herz verderbt, die Natur fündig ift, und alles Unrecht, 
was man je begangen und jo lange al? eine natürliche und ver- 
zeihliche Schwäche angejehen und entſchuldigt hatte, wird als ver- 
dammte Sünde offenbar. Da verliert man vor fich jelbit allen 
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Reſpeect, muß fich ſelbſt haffen und verabſcheuen und über fich dag 
Urtheil fällen: Ich bin verloren! Da muß man nit nur brechen 
mit dem Tiebiten, der eignen Sünde, Ehre und Luft; brechen mit 
den beiten Freunden, mit der Welt und ihrer Liebe; Auge, Hand 
und Fuß abhauen, was ja ohne viele und große Schmerzen nicht 
abgehen Tann, fondern man kommt fi) auch vor als einer, der 
von Gott und Menjchen gänzlich verlajlen jei: man empfindet 
nicht® als Schmerzen und Angft, aller Troft ift ferne, man meint 
auch Gott jelbit verloren zu haben. Da überfommt dann das Herz 
Angit, Schreden, Furcht, Verzmeifeln, Verzagen, daß es mit David 
jeufzen muß: „Deine Pfeile ſtecken in mir, und deine Hand drücket 
mich. Es ijt nichts gefundes an meinem Leibe vor deinem Drohen, 
und ift fein Friede in meinen Gebeinen vor meiner Sünde. Ich 
gehe Frumm und jehr gebüdt, den ganzen Tag gehe ich traurig. 
Denn meine Lenden verdorren ganz und ift nicht? gejundes an 
meinem Leibe. Es iſt mit mir ganz anders, und bin ſehr zer- 
ftoßen. Ich heule vor Unruhe meines Herzens”. Denn dag Ge: 
jeg, der Teufel und dag Gewiſſen verklagen den Menfchen. Die 
Melt aber lacht, freuet fich, Höhnt und fpottet: Sehet den Heud)- 
ler, den Muder, den Dummkopf, oder verfolgt noch mit Haß, 
Berleumdung oder offenen Feindieligfeiten den, der fich wie ein 
Manaffe, der Zöllner oder der Schächer von Herzen befehren will. 

Halt du, mein Chrift, etwas hiervon erfahren? — Wenn 
nicht, jo traue nur der Freude nicht, die du genießeft. Denn der 
Weg zur wahren Freude geht nur durch diefe Traurigkeit. DO, 
laſſet fie uns nicht jelbit wegſchaffen, wie die Heuchler thun, ſon— 
dern vielmehr jorgen, daß fie das Herz recht ergreife. Sie ge- 
reut und nicht. Aus ihre wird der neue Menjch geboren, der 
Chriſt. Auf fie folgt die Chriſtenfreude. In der Tiefe des ge- 
ängjteten Herzen? wächſt dann der Glaube, den Gott wirkt durch 
da3 Evangelium. Denn aus der Tiefe nur des bußfertigen Her- 
zend fommt das Verlangen nad) Gnade, Vergebung der Sünde, 
nah Chriſto. Das erhört Gott und ftillt daS Verlangen. Er 
tröjtet die Betrübten, verbindet dag Verwundete, richtet auf das 
Niedergeichlagene, jpeifet die Hungrigen, fiehet an die Elenden. 
Cr bringt durch den Glauben Chriftum ind Herz, der un er: 
löſet hat von aller Ungerechtigkeit, der für ung zum Water ge- 
gangen ift, ung gerecht und felig gemacht, „an welchem wir haben 
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die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sün— 
den”. — Wo aber der in’3 Herz fommt, da ſchwindet alle Trau- 
rigfeit, Angft und Furt, und jelige Freude hält ihren Einzug. 
So erfuhr e8 Maria Magdalena, als jie, die voll Neue und Leid 
über ihre Sünden des HErrn Füße umfaßt hatte, das Wort ver- 
nahm: „Sei getroft, meine Tochter, deine Sünden find dir ver- 
geben”. So Zachäus, als der Herr bei ihm einfehrte und dadurch 
feinem Haufe Heil widerfuhr. So der Zöllner, der jo betrübt und 
erichroden war über jeine Sünde, daß er auch feine Augen nicht 
aufzuheben wagte und, an jeine Bruft ſchlagend, nur die Worte 
hervorbradjte: „Gott jei mir Sünder gnädig“, aber doch gerecht: 
fertigt Hinabgehen durfte in jein Haug. So erfuhr es auch Petrus, 
deſſen bitterliches Weinen ſchon am Oftertage, als der Auferitan- 
dene ihm erſchien, in jelige Sreude verwandelt ward. So er- 
fahren's noch alle wahre Chriſten: ihre Traurigkeit wird über 
ein Kleines in Freude verfehrt, aljo daß fie fingen: 

Mein Herze geht in Sprüngen 

Und kann nicht traurig jein, 

Sit voller SFreud und Singen, 

Sieht lauter Sonnenfchein. 

Die Sonne, die mir lachet, 

Iſt mein Herr JEſus Ehrift; 

Das, was mich fingend machet, 

Sit, wa3 im Himmel iſt. 


Sie find alfo jelig im Glauben. Aber 
11. 

eben damit erft in der Hoffnung und noch nicht im vollfommenen 
Befite. Gott nimmt die Befehrten gewöhnlich nicht gleich in 
den Himmel, jondern läßt jie noch eine fürzere oder längere Zeit 
in diefem zeitlichen Leben, damit fie fih nun zum Preiſe feiner | 
Gnade bewähren follen. Auf den Anfang ihres Chriftenlebens 
folgt daher ein Fortgang, da jte nicht immer in einem Freuden- 
raufche eben können, jondern immer aufs neue wieder durch 
Traurigkeit zur Freude Hindurchbrechen müſſen. Wohl giebt der 
barmberzige und langmüthige Gott Anfängern im Chrijtenthum 
manchmal eine Weile einen empfindlichen Genuß jeiner Gnade J 
und Önadengüter. Aber bald entzieht er ihnen dag und giebt | 
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ihnen eine Erfahrung von dem, was die Schrift Ipricht: „Im ber 
Welt Habt ihr Angft”; item: „Wir müfjen durch viel Trübjal in 
dag Reich Gottes gehen”; item: „Alle, die gottjelig Leben wollen 
in Chriſto JEſu, müſſen Verfolgung leiden“. 

Es fommt alſo allerlei, was ihnen Traurigkeit verurſacht. 
Das iſt vor allem die Sünde, die ihnen immer anflebt und jie 
träge macht, die ſich in alles miſcht, alle verunreinigt, auch Die 
beiten Werke, und fie hindert, ihrem Gott täglich aus reinem 
Herzen zu dienen, wie fie es jo gern möchten. Bald find es 
Zemperamentsjünden, die ihnen immer wieder zu jchaffen machen, 
bald Uebereilungsjünden, zu denen fie ſich unverſehens Hinreißen 
lajien. Bald müſſen fie beklagen, daß fie etwas Böſes begangen, 
bald, daß fie fo viel Gutes unterlafjen, bald, daß fie die wohl 
bekannte Gelegenheit zur Sünde nicht gemieden und fo fi} wieder 
in Diejelbe verftrict haben. Sie fündigen wider Gott und den 
Nächſten; fie vergehen fich durch Unglauben, Ungehorjam und 
Mißtrauen; fie müſſen klagen über Eigengerechtigfeit, böje Lüfte, 
Mangel an Liebe, Eifer und Zucht. Gegen diejes alles find die 
Chriſten eben nicht gleichgültig wie die Welt, fie lafien die Sünde 
jich nicht von neuem eimniften und herrichen in ihrem jterblichen 
Leibe, ihr Gehorfam zu leiſten in ihren Lüſten, tag freilich be— 
quemer iſt. Sondern fie thun darüber täglich Buße, lernen ihr 
Elend immer mehr erfernen, empfinden darüber immer tiefere 
Neue und Leid, kämpfen immer von neuem und immer ernit- 
ficher dagegen, üben fich immer mehr in treuer Abtödtung und 
Kreuzigung des Fleiſches ſammt den Lüften und Begierden, kurz, 
fie greifen fich jelbft an, thun fich jelbit weh und gelangen jo 
doch immer wieder zu der Chriftenfreude, in der fie jubiliren: 

Hab ic) was nicht recht gethan, 
Sit mir's leid von Herzen; 
Dahingegen nehm ich an 

Chriſti Blut und Schmerzen; 
Denn das iſt die Ranzion 

Meiner Mifjethaten; 

Bring’ ich dies vor Gottes Thron, 
Sit mir wohl gerathen. 

Über außer der Sünde find e8 num auch die Folgen der 
Sünde überhaupt, die Uebel, unter denen fie traurig find in 
mancherlei Anfechtungen. Dazu gehört das allgemeine oder be— 
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ſondere Kreuz, dazu die häusliche Trübſal, allerlei Anfechtung in 
der Ehe, die mannigfache Noth und Sorge in der Kinderzucht, 
vielfache Beſchwerden im zeitlichen Berufe; dazu gehören ferner 
Krankheit, Armuth und Mangel, welches alles auch gar manche 
bange, ſorgliche, angſtvolle Stunde mitbringt und das Herz traurig 
macht. Aber ſo ſie nur im Glauben und am Worte anhalten mit 
Gebet und Flehen, ſo iſt es nur um ein Kleines zu thun, und 
Gott erſcheint ihnen mit ſeiner Hülfe. Ihre Traurigkeit muß in 
Freude verkehret werden. So mußten die Jünger im Schifflein 
zwar eine Zeit in großer Angſt ſchweben, indem ſie meinten, durch 
den Sturm in den Fluthen verderben zu müſſen, aber ſobald der 
HErr aufwachte und dem Wind und den Wellen gebot, war alle 
Angſt vorüber. So fragten ſie in der Wüſte wohl ängſtlich: Wo— 
her nehmen wir Brod, daß dieſe eſſen? aber bald erfuhren ſie die 
himmliſche Hülfe ihres reichen HErrn. So mußte das cananäijche 
Weib wohl eine Zeit lang ohne Ausſicht auf Erhörung rufen und 
ſchreien, aber bald vernahm ſie das troſtreiche Wort: O Weib, 
dein Glaube iſt groß, dir geſchehe, wie du willſt. Und ihre Tochter 
ward geſund zur ſelbigen Stunde. So mußte Jairus wohl in Angſt 
gerathen um ſeines Töchterleins Leben und ſogar die Trauerkunde 
vernehmen, daß ſie geſtorben ſei, aber er durfte auch alsbald das 
Wort hören: Fürchte dich nicht, glaube nur, und ſeine Tochter 
lebendig aus der Hand des HErrn wiedernehmen. Und des Lazarus 
Schweſtern, nachdem ſie um ihren Bruder als um einen Todten 
vier Tage geweint hatten, durften die Herrlichkeit Gottes ſehen, 
als JEſus den Begrabenen wieder herausrief aus ſeines Grabes 
Höhle. So hieß es bei dieſen allen: Ueber ein Kleines — und 
aber über ein Kleines! 

Ferner iſt es aber die Welt, welche Chriſten manche trau— 
rige Stunde macht. Theils durch ihre Lockungen, Reizungen, 
Verſuchungen und Aergerniſſe; theils durch ihren Haß, ihre Ver— 
folgung u. dgl. oder ihre Freude über unſer Elend, ihren Haß, 
ihr Gericht u. ſ. w. Da Eoftet es denn auch heißen Kampf, da 
gilt es Verleugnen, Augen ausreißen, Hand abbauen und mwas- 
jonft wehe thut; und andrerſeits fanftmüthige Geduld und De- 
muth, daß man fich hüte vor Rache und Selbſtgericht. Do auch 
bier ift e8 nur um ein Kleines zu thun, jo iſt alles überwunden, 
Lodung und Haß der Welt, Alles durch JEſum, der ftärfer it 
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als der in der Welt iſt. „Und der Glaube iſt der Sieg, der 
die Welt überwunden hat“. 

Aber noch eins. Der Teufel iſt es, der die Chriſten traurig 
macht durch ſeine Anfechtungen. Er macht uns die Sünde recht 
groß und verſteckt uns die gnadenvollen Verheißungen, durch welche 
Gott auch die größeſten Sünder tröſtet. Oder er ſchießt die feu— 
rigen Pfeile des Zweifels an Gottes Wort, an Gottes Güte, 
Treue und Wahrhaftigkeit in's Herz, beſonders in Zeiten der 
Noth, wenn dieſelbe länger anhält, anſtatt abzunehmen, ſich immer 
mehr ſteigert und alſo das Gebet unerhört zu ſein ſcheint. Oder 
wenn Gott ſelbſt mit uns ſtreitet und wider uns zu ſein ſcheint, 
wenn er und das Gefühl feiner Gnade entzieht, und und feinen 
Born fühlen läßt. Das find heiße Stunden, da iſt dem Herzen 
bange. Da jeufzt e8: „Der HErr hat mich verlaffen, der HErr 
hat meiner vergeſſen“. Es meint Chriſtum verloren zu haben. 
Uber es ift um ein Kleines zu thun, fo erjcheint er wieder, offen- 
bart fich in der Hülfe, Errettung und Gewißheit feiner Gnade, 
in feinem feiten Troft und in dem Zeugniß jeiner alten Liebe. 
Er fieht fie wieder und ſie fennen ihn. 

Sehet, Geliebte, jo geht es im Chriftenleben. Da iſt ein be- 
ſtändiger Wechſel von Traurigkeit und Freude, Wir dürfen nicht 
an fteten äußern Frieden denken. Wir müſſen Gottes Weiſe 
merken. Er erzieht und ftärkt uns, offenbart jeine himmliſche 
Weisheit und Treue, indem er ung in jolchem Wechſel von Trau= - 
rigfeit und Freude dahin gehen läßt. Stete Freude würde ung 
feicht fatt und überdrüffig machen und nicht im Glauben üben. 
Stete Traurigkeit würde ung verzagt machen. Daher der unauf- 
börliche Wechſel. Soll es aber dabei fo gehen, daß immer wie- 
der auf die Traurigkeit die wahre Freude folgt, dann müſſen 
wir uns immer feit an's Wort halten. Damit können wir über: 
winden. Das ift gleichlam der Steuermann, der dag Schifflein 
immer wieder aus dem Sturm in den Hafen bringt, Denn im 
Morte haben wir Chriftum, der allein alle Traurigkeit über- 
winden und bleibende Freude ſchenken kann. Darum kann, wer 
fich durch den Glauben an's Wort, an Chriftum Hält, ſprechen: 

Weicht, ihr Trauergeifter, 
Denn mein Freudenmeiſter, 
JEſus, tritt herein. 
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Denen, die Gott lieben, 
Muß auch ihr Betrüben 
Lauter Zucker fein. 
Duld ich ſchon hier Spott und Hohn, 
Dennoch bleibſt du auch im Leide, 
JEſu, meine Freude. 

Doch es kommt noch 


| 111. 

ein großer Wechſel beim Ausgang des Chriſtenlebens. Den macht 
ja der zeitliche Tod. Dies tft der legte Feind. Der verurſacht ung 
noch die legte und ſchwerſte Traurigkeit, Unſer Fleisch entjegt ſich 
vor ihm; denn er zeigt ihm fein häßlich Geſicht; er raubt ung das 
zeitliche Leben. Das Auge bricht und kann das ſchöne Tageslicht 
nicht mehr ſchauen; die Zunge wird Jchwer und kann nicht mehr 
reden, das Ohr vernimmt nicht? mehr, Die Glieder erftarren und 
erfalten, das Blut gerinnt, die Seele entflieht aus ihrer Wohnung. 
Den Leib übergiebt der falte Tod der Verweſung und dem Grabe, 
er wird zum MWürmerfraß. Er-trennt und von allem, was ung 
auf Erden lieb und thener war: Alles verläßt ung und einſam 
müſſen wir die Straße durch das dunkle Todesthal wandern. Da 
muß ja eines jeden Menfchen Herz erfchreden und in große Angit 
und Bangigfeit gerathen; denn es jcheint ja alles aus zu fein, 

Aber Siehe, der Gerechte kann auch im Tode getroft Jen, 
da er im Glauben feit hält an dem, der den Tod überwunden 
hat und das Leben jelber ift. Er hält fein Wort und darum 
wird, wer ſich an ihn Hält, auch) den Tod nicht jehen, d. h. jeine 
Bitterfeit nicht fehmeden. Ihm wird er nur ein leichter Schlaf, 
auf dem ein jeliges Erwachen folgt. Ueber ein Kleines, fo Hört 
er jeined Herrn Stimme, die allen ruft, welche in den Gräbern 
find, über ein Kleine thut fich fein Grab auf und er geht au 
demfelben hervor, nicht, wie Lazarus, um wieder zu fterben und 
in® Grab zu finfen, fondern um ewiglich zu leben. Dann ſoll 
er JEſum jehen, an den er bier geglaubet, von dem er hier be- 
fannt Hat: „Ich weiß, daß mein Erlöſer Iebet; und er wird 
mic) hernach aus der Erde auferweden. Und werde darnad) 
mit dieſer meiner Haut umgeben werden, und werde in meinem 
Fleiſch Gott jehen. Denjelben werde ich mir jehen, und meine 
Augen werden ihn ſchauen, und fein Fremder“. Dann foll er 
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hören das Wort: „Kommet ber zu mir, ihr Geſegneten meines 
Vaters, ererbet daS Reich, das euch bereitet it von Anbeginn 
der Welt“, und joll mit feinem Hetlande eingehen zu der etwigen 
Herrlichfeit, gegen die alle Leiden diejer Zeit nicht werth find, 
genannt zu werden. Da wird fich denn der Gläubigen und nun 
vollendeten Gerechten Herz freuen mit unausfprechlicher Freude, 
da werden fie über diefer Freude vergefjen alles Leid, dag ihnen 
je widerfahren ift, ja fie werden fich jchämen, daß fte je gezagt 
und geklagt haben. Und Diele Freude fol nun niemand mehr 
vom ihnen nehmen. Denn es heißt ja: „Vor dir ift freude Die 
Fülle und Tiebliches Wejen zu deiner Rechten ewiglih”. Nun ift 
fein Wechſel mehr, fein Leid, fein Gejchrei, fein Tod, feine Sünde 
ijt mehr, dem dag erfte ift vergangen. Da beißt es: 

Jubilate! Freuet euch! 

Tod und Teufel ſind bezwungen. 

Herrlich pranget Chriſti Reich, 

Selig iſt, wer ausgerungen; 

Seinem Heiland iſt er gleich! 

Jubilate! Freuet euch! 

Amen.) 


Am Sonntage Cantate. 
Text: Joh. 16, 5—15. 


Nun aber gehe ich Hin zu dem, der mich gefandt Hat; und niemand 
unter euch fragt mich: Wo geheft du Hin? Sondern, dieweil ich jolches 
zu euch geredet habe, ift ener Herz voll Traurend geworden. Aber ich 
fage euch die Wahrheit: Es ift euch gut, daß ich Hingehe. Denn jo ich 
nicht Hingehe, jo fommt der Tröfter nicht zu euch. So ich aber hingehe, 
will ich ihn zu euch fenden. Und wenn derjelbige kommt, der wird Die 
Welt jtrafen, um die Sünde, und um die Gerechtigkeit, und um das Ge- 
richt. Um die Sünde, daß fie nicht glauben an mich; um die Gerechtig- 
feit aber, daß ich zum Vater gehe, und ihr mich Hinfort nicht fehet; um 
das Gericht, daß der Fürſt diefer Welt gerichtet if. Ich habe euch noch 
viel zu fagen, aber ihr könnet eg jebt nicht tragen. Wenn aber jener, 
der Seit der Wahrheit, fommen wird, der wird euch in alle Wahrheit 
leiten. Denn er wird nicht von ihm jelbft reden; jondern was er hören 


9) Dies iſt die letzte Predigt des Heimgegangenen, die er am Sonntage Jubilate 
1879 kurz vor feiner Abreife nach Amerifa gehalten Hat. 
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wird, das wird er reden; und was zukünftig ift, wird er euch verfün« 
digen. - Derjelbige wird mich verflären; denn von dem Meinen wird er 
e3 nehmen, und euch verfündigen. Alles, was der Vater hat, das ift 
mein; darum habe ich gefagt: Er wird es von dem Meinen nehmen, 
und euch verfündigen. 


Geliebte in dem Herrn! 


In Folge des erblündlichen Verderbens, welches ja auch den 
wiedergeborenen Chriften nach ihrer Belehrung immer noch inne: 
wohnt und den Kräften ihrer Seele, zumal auch ihrem Verftande, 
noch anhängt, gejchieht es, daß fie nicht felten in einzelnen Fällen 
nicht gleich einjehen und recht wiſſen, was ihnen eigentlich gut 
und heilſam it. Manchmal neigen fie dazu, gerade das für gut 
und beilfam zu Halten, was ihnen doch an ihrer ewigen Gelig- 
feit nur Hinderlich und ſchädlich jein würde, 3. B. zeitlichen Frie— 
den, Gejundheit, Gunit und Freundichaft der Menfchen u. ſ. mw. 
Und mandmal meinen fie, died und dag, wie 3. B. zeitliche Noth, 
Krankheit oder bittere Armuth oder innere Anfechtung und Kämpfe 
jeten ihr größeſtes Unglüd, während ihnen doch das alles jo jehr 
gut und fürderlih it zum ewigen Leben. — Solche irrige Ge— 
danken, die in den von der Sünde noch nicht völlig gereinigten 
Herzen der Chriſten hin und wieder noch auffteigen, doch au 
von ihnen bußfertig erfannt und befämpft werden, bemerfen wir 
in unferem heutigen Evangelium nun auch noch an den Jüngern 
des Herrn. Es iſt dies Evangelium, gleich dem lebten und dem 
nächitfolgenden, ein Stüd der langen, herrlichen Abſchiedsrede des 
Hetlandes an jeine Jünger. Aber jo oft er auch ihnen von 
diejem feinen Abſchiede und Hingang zum Vater fagte, fo oft 
wurden fie jehr betrübt und niedergefchlagen. Ihre Traurigkeit 
offenbarte fich theil® in der ängitlichen Bemühung, JEſum von 
joldem Hingang, Leiden und Sterben zurüdzuhalten, theils in 
den Fragen des Erjtauneng, der Furcht und des Schredeng unter- 
einander, theils endlich auch darin, daß fie Fleinlaut verjtummten 
und den Muth verloren, JEſum noch weiter über Beichaffenheit, 
Zweck und Nuten dieſes Hingangs zu befragen. Sehet, fie dachten, 
es könne ihnen ja nichts Aergeres, Uebleres und Schredficheres 
widerfahren, als wenn JEſus, ihr Lehrer, Meifter, ihr Herr, 
Helfer und Beihüger von ihnen genommen werde. Sie dadıten, 
dann jeien fie ja jchublos dem Haſſe, der Bosheit und Verfol— 
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gung der feindfeligen Welt preißgegeben, dann fei eg ihnen un— 
möglich, ihren hohen, Heiligen Apoitelberuf auszurichten, dann 
werde e3 ihnen an aller Kraft, Treue und Weisheit dazu fehlen, 
ja dann würden fie den vielen über fie ergehenden inneren und 
äußeren Anfechtungen elendiglich erliegen müſſen. Mit Bezug 
auf alle diefe traurigen Gedanken und bejorgliche Herzensitim- 
mung jeiner Jünger ſpricht daher der Heiland zu Anfang unferes 
Evangeliums: Nun aber gehe ich hin zu dem, der mich ge- 
jandt Hat; und niemand unter euch fragt mich: Wo geheft 
du Hin? Sondern, diemweil ich ſolches zu euch geredet 
habe, ift euer Herz voll Traurens geworden. 

Woher rührt nun aber, meine Theuren, dieje fündliche Kurz- 
fichtigfeit und irrige Meinung felbjt in wiedergeborenen Chriften, 
da ſie nicht felten das für ihr größeſtes Unglüd halten, was doch 
ihr höchfter Nuten und Segen ift? Gebet, zunächit daher, daß 
es ihnen immer noch am reiner, richtiger Erfenntniß des Wortes 
und Willens Gottes von ihrer Seligfeit, von dem Erlöſungswerk 
Christi, von der Art und Natur feines Önadenreiches auf Erden 
mangelt. Daß fie fich davon Hin und her immer noch fleifch- 
liche Vorſtellungen machen. So war es denn auch hier bei den 
lieben Jüngern. So treulich fie der Liebe HErr auch unterwiejen 
hatte, jo lebten fie doch immer noch an dem jüdischen Wahne 
von einem irdiſchen Meiftazreiche feit und konnten damit natür- 
li den Hinweis Chrifti auf feinen Hingang durch Leiden und 
Sterben zum Vater nicht zujammenreimen, fonnten die Noth- 
wendigteit, ven Nuten und Zweck dejjelben nicht einſehen. Ihr 
Lieblingdtraum wurde dadurch zerftört. Daher ihre Trauer. 

Über niht mit Trauer, jondern mit Lob und Dank gegen 
Gott, mit ſüßem Troft, mit Friede und großer Freudigfeit, Chrifto 
zu dienen, muß ja nothwendig derjenige erfüllt werden, der da 
den Hingang Ehrifti zum Vater recht erfennt. Denn wie fährt 
der Herr Ehriftud zu feinen Jüngern fort? Aber ich fage 
euch die Wahrheit: &3 tft euch gut, daß ich Hingehe. Denn 
jo ih nicht hingehe, fo kommt der Tröfter nit zu eud). 
So ih aber Hingehe, will ich ihn zu eud) fenden. Sehet 
da den unausfprechlichen, herrlichen Nuten und Gewinn des Hin- 
gangs Ehriftt zum Vater. Er bat uns ja dadurch die emige 
Seligfeit erworben. Nicht allein das Gut einer volllommenen 
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Erlöfung, Berföhnung und Gerechtigkeit, ſondern auch, wie er Hier 
Ipricht, die Gabe des Heiligen Geiftes, der uns jenes Gutes theil- 
baftig macht. Bon der Erwerbung und Offenbarung jener un- 
ausſprechlichen Güter hörten wir in der heiligen Paſſionszeit und 
am Oſterfeſte. Von der Sendung aber diefer Gabe, des Heiligen 
Geiſtes nämlich, hören wir zu Pfingiten. Und, o, wie groß muß 
unjere Freude, wie innig unjer Lob über den Hingang Chrifti 
zum Vater durch Leiden und Sterben doc gerade auch um diefer 
Gabe des Heiligen Geiſtes willen fein! Denn wie nothwendig 
iſt doch der Heilige Geift zu unſerer Geligfeit! Ohne jein Werf 
würde ja auch Ehrijti Werk der Welt nichts helfen fünnen. Der 
Schab der Erlöfung und Seligfeit wäre dann mohl erworben, 
aber niemand würde ihn erfennen, darnach fragen und ihn an— 
nehmen und befiben. Ohne des Heiligen Beiftes Licht und Kraft 
würde die ganze Welt in Finfterniß und Schatten ded Todes 
liegen bleiben, würde wiemand Chriftum einen HEren nennen, 
daher ihn erkennen, an ihn glauben, ihn befennen und ihm dienen 
können, und in Summa, ohne den Heiligen Geijt würde niemand 
wiedergeboren und befehrt, ein Chrift werden und ein Chrift 
bleiben können, ohne ihn gäbe es Feine Chriftenheit, Fein Wolf 
Gottes auf Erden, das da jelig wird. Daß dieſes vorhanden 
iſt und geichieht, it das Gnadenwerk des Heiligen Geiſtes. Und 
jeine Sendung ift wiederum allein die Frucht des Hingangs Chriſti 
zum Vater. Ia, wahrlich, e8 war ung noth und gut,. daß er 
zum Vater ging; demm wäre er nicht gegangen, jo wäre ja der 
Tröfter nicht zu und gekommen, nun er aber aus großer Liebe 
für ung hingegangen tft, hat er, wie aud) der Vater ihn uns ges : 
jendet. Und was er uns damit für eine herrliche, nothiwendige 
Gabe zur Seligfeit gejendet hat, das legt Ehriftus nun in un— 
ferem Evangelium feinen Jüngern und ung weiter zur aläubigen 
Betrachtung vor. Hören wir denn heute unter Gottes Beiltand: 


Von den Guadenwirkingen des Heiligen Geiſtes unter den Menſchen. 


1) Veberhaupt an der Welt; 
2) insbejondere an den Gläubigen, 


Du Heiliges Licht! edler Hort, laß uns leuchten des Lebens 
Wort, und lehr und Gott recht erkennen, von Herzen Vater ihn 
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nennen. O, HErr, behüt für fremder Lehr, daß wir nicht Mei- 
ſter juchen mehr, dein JEſum Chrift im rechten Glauben, und 
ihm aus ganzer Macht vertrauen, Amen. 


I 


Fallen wir das Werk des Heiligen Geiftes unter den Men— 
ſchen zufammen, jo müfjen wir jagen, es ift dieſes: Die Menjchen 
zu Christo zu führen und felig zu machen. Davon bat er aud) 
den Namen: der Tröſter. Indeſſen diejenigen, in denen er den 
Glauben an Chriftum wirken joll, müſſen zuvor ihre Herzen 
von der natürlichen Blindheit und Bosheit reinigen laflen. Sie 
müſſen erjt göttlich betrübt werden, ehe fie göttlich getröftet wer— 
den können. Sie müljen exit ihres jchädlichen Irrthums über: 
führt werden, ehe er fie ın alle Wahrheit leiten Tann. ragen 
wir daher, welches denn die Gnadenwirkungen des Heiligen Gei- 
ite8 an der Welt überhaupt feien, jo giebt der HErr Chriſtus 
in unferem Evangelium darauf die Antwort: Und wenn der— 
lelbige fommt, der wird die Welt ftrafen, um die Sünde, 
und um die Gerechtigkeit, und um das Gericht. Unter der 
Welt find hier alle natürlichen Menſchen, alle Adamskinder ohne 
Ausnahme und ohne Anfehen der Perſon verftanden, wie meife, 
mächtig und Klug, wie Fromm, heilig und gerecht fie auch vor 
Menjchenaugen fein mögen; Summa: alle Menfchen, wie jie von 
Art und Natur vor Gottes Augen find: Fleiſch, ungläubig, un— 
gehorfam und ungerecht. Wenn es aber heißt: der Heilige Geiſt 
wird die Welt ftrafen, fo ift damit eben gemeint, daß er durch 
da Evangelium und öffentliche Predigtamt alle Welt in ihrem 
Gewiſſen Fräftig und unwiderſprechlich davon überzeuge, daß fie 
mit ihrem Unglauben, ihrer Ungerechtigkeit und ihrem Wandel 
vor Gott nicht bejtehen könne, jondern eines andern und bejlern 
bedürfe. Denn die Welt Tiegt in einem dreifachen Betrug; in 
Bezug nämlich auf das, was Sünde, mas Gerechtigkeit und was 
Gericht ſei. Daher ſtraft nun der Heilige Geift die Melt, um 
die Sünde, und um die Gerechtigkeit, und um das Gericht. 

Um die Sünde, Spricht Chriſtus, daß fie nicht glauben 
an mid. Sünde ift zwar eigentlich alles, mas wider Gottes 
Gebot iſt und alles dieſes ift auch dem Strafamte des Heiligen 
Geifteg unterworfen. Nachdem aber CHriftus die Vergebung der 
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Sünden, und zwar aller Sünden, erworben hat, jo kann und 
jol und nun feine, auch die ſchwerſte Sünde, nicht verdammen, 
jofern wir das Verdienſt Chriſti nur im wahren Glauben an— 
nehmen, wie St. Paulus Spricht Röm. 8: „So ift nun nichts 
Berdammliches an denen, die in Chriſto JEſu find, die nicht 
nach dem Fleifch wandeln, fondern nach dem Geiſt“. Den Gläu- 
bigen nämlich erläßt Gott um des Verdienſtes Chrifti willen 
alle Schuld und Strafe der Sünde und rechnet ihnen dagegen die 
Gerechtigkeit zu, die Chriftus erworben hat. Die einzige ver- 
dammliche Sünde ijt und bleibt daher der Unglaube, der die ftell- 
vertretende Genugthuung Chrifti und damit die einzige Nettung, 
die es für einen Sünder giebt, zurücjtößt. Daher bleiben denn 
auch, wo der Unglaube bleibt, alle andern Sünden. Ja, er ift 
jo recht eigentlich die Duelle und Mutter aller Sünden und Greuel, 
die rechte große, verdammliche Hauptjünde. Das jagt der HErr 
Marc. 16: „Wer nicht glaubet, der wird verdammet werden”, 
und ferner Joh. 3: „Wer nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet”. 
„Wer dem Sohne nicht glaubet, der wird das Leben nicht fehen, 
jondern der Zorn Gottes bleibet über ihm”, und endlich heißt es 
Hebr. 11: „Ohne Glauben ift e8 unmöglich, Gott zu gefallen“. 
Und mit Recht. Denn welche Sünde könnte doch auch greulicher 
und fchändlicher fein, als die Sünde, die erbarmende Liebe Got: 
te, das theure Opfer und Herrliche Verdienft JEſu Chrifti, des 
Sohnes Gottes, und das koſtbare Gnadengeichenf der Vergebung 
der Sünden und der ewigen Seligfeit, welches der Heilige Geift 
anbietet und darreicht, jchnöde zu verachten und von fich zu wei— 
jen! — D, ein jchrecfliches, aber auch ein ganz gerechtes Gericht 
Gottes wird daher einft über folche ungläubige Verächter der 
Gnade Gottes in Chrifto ergehen! Möge ein Menfch gelebt 
haben, wie er wolle, ift er ein Ungläubiger, fo iſt er unrettbar 
verloren. Nichtsdeſtoweniger ift gerade der Unglaube, diefe Sünde 
aller Sünden, etwas, was der blinden Welt die allergeringfte, ja 
eigentlich gar feine Sünde ift. Offenbare grobe Sünden und Lafter, 
wie 3.8. Fluchen, Mord, Ehebruch, Hurerei, Saufen, Freien, 
Diebitahl und Betrug, Meineid u. |. w. find auch in den Augen 
der ehrbaren, merfgerechten und tugendftolzen Welt ftraf- und 
verdammungsmwürdige Siinden, die der Menjch, wie fie fprechen, 
übrigens mit feiner Buße und Beflerung tilgen könne. Aber der 
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Unglaube? Um jeinetwilfen verliert gewiß niemand in der Welt 
Achtung und Liebe, Ehre und Einfluß. Im Gegentheil, jind doch 
gerade die Ungläubigen und Spötter, die Bibel- und Kirchen- 
verächter, wofern jie fich nur in den Schranken äußerer Ehrbar- 
feit halten, die Ehrenmänner, die Edlen, Weiſen und Klugen, die 
Wohlberühmten und Belobten in der Welt. Diebe, Räuber und 
Berleumder, die fih an Leib, Gut und Namen von Menjchen 
vergriffen haben, werden ald Schelme gebrandmarft und geitraft, 
aber Erzböjewicter,. die fich durch ihren frechen Unglauben an 
der hohen Majeſtät und Ehre Gottes vergreifen, jtellt man auf 
Kanzeln und Lehrftühle und ehrt fie wie Götter. Und hieraus 
erfehen wir deutlich, wie der Unglaube, die größejte aller Sün- 
den, dennoch eine, der Vernunft verborgene, Sünde des Herzen? 
it. Aber der Heilige Geift offenbart fie und ſtraft um ihret- 
willen die Welt, d. H. er überführt fie mit unmwiderjprechlicher 
Kraft im Gewiſſen, daß dennoch der Unglaube die rechte, wahre 
Sünde fei, daß auch das allerbefte Zeben verdamme, wenn man 
nicht an Chriftum glaube und daß daher die ganze Welt, da fie 
als ſolche Chriſtum und feine rettende Gnade verachte, in diejer 
Sünde liege und beim Berharren darin verloren ſei. O, meine 
Geliebten, daß doch wir ung vom Heiligen Geiſt recht ftrafen und 
überzeugen ließen! Alle Sünde ift ja ſchrecklich. Aber da es für 
fie eine Hülfe und Nettung giebt, jo ift feine Sünde jchreclicher 
als die, welche dieſe Hülfe und Rettung von fich ftößt. Lafjet 
lie ung fliehen! — 

Doch der Heilige Geist ftraft die Welt ferner um die Ge— 
rechtigfeit, daß ich, Jpricht der Heiland, zum Vater gehe, 
und ihr mich Hinfort nicht jehet. &leichwie die Welt über 
dem, was Sünde ift, vom Vater der Lüge mit Blindheit ge- 
ſchlagen iſt, jo auch über dem, was eigentlich die wahre, vor 
Gott geltende Gerechtigkeit if. Zwar jehen Viele die Noth- 
wendigkeit einer folchen wohl ein. Allein, worin ſehen und juchen 
jie diefelbe? Der Jude in dem Gehorfam gegen da3 Levitijche 
Geſetz und den Talmud, der Türke in der Beobachtung ſeines 
Koran, der ehrbare Heide in ftrenger bürgerlicher NRechtichaffen- 
heit, der PBapift in dem Gehorſam gegen den Pabſt und allerlei 
jelbiterwählten Werfen, der Schwärmer in jeinen Gefühlen und 
bejonderen gottesdienstlichen Uebungen, der Rationalift in feinen 
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Tugenden und vermeintlichen guten Werfen, der Heuchler in fei- 
nem Maulglauben und äußerlicher Ehrbarkeit. Aber fiehe, auch 
von diefer Lüge fucht der Heilige Geift die Welt zu überführen 
und fie dagegen zu überzeugen, daß es eine andere, beilere &e- 
rechtigfeit giebt. Er zeigt der Welt aus der Predigt des Evan- 
geliums in gewaltiger Weiſe, daß wir Menjchen allerdingz einer 
vor Gott gültigen Gerechtigkeit bedürfen. Aber dieſe Gerechtigkeit 
it ung nicht angeboren, denn vor Gott iſt Fein Fleiſch gerecht, 
da tit nicht, der da gerecht jei, auch nicht Einer, jondern wir find 
von Natur allefammt wie die Unreinen, und alle unjere Gerech— 
tigkeit ıjt wie ein unfläthiges Kleid. Die Gerechtigkeit vor Gott 
fönnen wir auch nicht durch die ſohenannten guten Werke, ge- 
ſchweige denn durch eigene, ſelbſterwählte Werke erlangen, wie 
abermals gejchrieben jteht: „Durch des Geſetzes Werke wird fein 
Fleiſch gerecht". Sind doch alle Werfe eines unbefehrten Men- 
ſchen fündige Werfe und alle Werke jelbjt eines befehrten Men— 
ihen mit Sünde befledt, wie follten wir damit vor den Augen 
des heiligen und gerechten Gottes beitehen fünnen! Nein, der 
Heilige Geift überzeugt und aus dem Evangelio, daß wir Men- 
ſchen die vor Gott geltende Gerechtigkeit einzig und allein durch 
Chriſtum haben, In diefem HEren allein haben wir Gerechtig- 
feit und Stärfe. Gleichwie durch Eines Menſchen Sünde die 
Berdammniß über alle Menfchen gekommen ift, alfo iſt durch 
Eines (Chriſti) Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über 
alle Menjchen gefommen, und gleichwie Chriftus ift um unferer 
Sünde willen dahingegeben, alſo iſt er auch um unjerer Gerech— 
tigkeit willen wieder aufermedet und ala der verflärte Gott- 
menſch in feine Herrlichkeit eingegangen. Dieje und durch Chriſti 
Hingang erworbene Gerechtigkeit läßt er und nun darbieten in 
dem heiligen Evangelio und eignet fie und zu, allein in und durd) 
den Glauben, der fi) an Chriftum und fein Verdienſt feſt Hält, 
daher abermals geichrieben ſtehet: „Chriſtus ift des Geſetzes Ende, 
wer an den glaubt, der iſt gerecht” Röm. 10; deögleichen: „Gott 
bat den, der von feiner Sünde wußte, für und zur Sünde gemadt, 
auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt”, 
2 Cor. 5; deögleichen: „Dem aber, der nicht mit Werfen um— 
gehet, glaubet aber an den, der die Gottlofen gerecht macht, dem 
wird jein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit”, Röm. 4. Sehet, 
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jo ift denn die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht eine von ung 
erworbene, fondern eine uns von Chrifto verdiente und aus Gna— 
den gejchenfte, nicht eine eigene, jondern eine fremde, ung zuge- 
rechnete, nicht eine Werf-, ſondern eine Glaubensgerechtigfeit. 
Dieſer rechtfertigende Glaube hält ſich nämlich mit aller Zuver— 
fiht an den unfichtbaren Chriftus und die hier in diejem Leben 
unfihtbaren Güter, die er uns erworben bat, und eignet fich die- 
jelben zu, daher auch der HErr hier ſpricht: „um die Gerechtig- 
feit, daß ich zum Vater gehe, und ihr mich Hinfort nicht jeher“, 
und zu Thomas: „Selig find, die nicht jehen und doch glauben“. 
Und St. Petrus redet von folchen im Glauben Gerechtfertigten: 
„die Chriſtum lieb haben, wiewohl fie ihn wicht ſehen“. Der 
wahre Glaube aljo gründet ſich nicht auf das trügeriiche Gefühl 
de3 Herzens, wartet nicht auf allerlei wahrnehmbare Offenbarungen 
ud Erſcheinungen, jondern hält an dem Worte der Verheißung 
feſt. Diefem Glauben rechnet Gott die Gerechtigkeit Chrifti zu, 
und wer darinnen beharret, der gelangt dann auch endlich im 
Reiche der Herrlichkeit vom Glauben zum Schauen Chriſti und 
des durch ihn erworbenen ewigen, unbefledten und unverwelf- 
lichen Erbe2. 

Uber der Heilige Geiit ftraft endlich drittens auch die Welt 
um das Gericht, daß der Fürſt diejer Welt gerichtet ift. 
Der Fürſt diefer Welt ift dev Teufel, und er heißt darum der 
Fürſt diefer Welt, nicht weil ihm die Herrichaft über die Welt 
gebühre oder weil er fie erhalten hätte, jondern darum, weil ihm 
die Welt, d. h. die Ungläubigen, unterthan find wie einem Für- 
jten und ihm dienen, wie Kuechte ihrem Herrn. Da dient ihm 
der eine durch feinen heimlichen oder offenbaren Unglauben, der 
andere durch feine Scheinfrömmigfeit und Heuchelei, der dritte 
durch offenbare Lafter, durh Haß und Rachgier oder durch Un- 
zucht, Saufen, Freſſen u. f. w. Es find alle Teufeladiener, denn 
wer Sünde thut, der ift vom Teufel. Damit beweilen aber alle 
ſolche Teufelöfnechte zweierlei. Einmal, daß fie nicht glauben, 
daß dem Teufel durch Ehriftum längſt alle Gewalt über fie ge- 
nommen, daß er gerichtet ift; zum andern, daß fie nicht glauben, 
daß auch für ſie jelbft ein Tag des Gericht? und der Nechenichaft 
erjcheint, auf welchen fie fich jelbjt häufen den Zorn Gottes durch 
ihre Ungerechtigkeit, oder daß fie ich das, woran fie doch mit Furcht 
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und Schreden denken, aus den Augen zu rücken bemüht find. Aber 
wovon überführt und überzeugt num der Heilige‘ Geift die blinde, 
arge Welt? Davon, daß der Fürft diefer Welt, der Teufel, gerichtet 
it. Denn obichon er durch Sünde und Tod über alle Menjchen 
von Natur eine erjchredliche tyrannische Herrichaft hat, der ſich 
niemand aus eigener Weisheit oder Kraft entziehen kann, fo ift 
doch nunmehr Chriſtus, der Stärkere, über ihn gelommen, bat 
ihn durch feinen Hingang zum Vater überwunden, und indem 
er una von Sünde und Tod erlöfet hat, feine Herrjchaft zer: 
brochen, jein Reich zerftört, feinen Harniſch ihm genommen, jeine 
Beute, nämlich die Menichen, ihm entriffen, jo daß er nun feinen 
Anspruch mehr auf ihren Befig machew kann. Sa, er, der An— 
fläger, ift verworfen und mit Banden der Finjterniß zum gro— 


Ben Tage des Gerichts behalten. Daher jagt auch der Heiland - | 


furz vor feinem Leiden, Joh. 12: „Jetzt geht das Gericht über 
die Welt, nım wird der Yürft diefer Welt ausgeſtoßen“. Alle 
nun, die fich in wahrer Buße und Tebendigem Glauben des 
Sieges Chriſti über den Teufel tröften, die Chriſti theures, hei— 
lige3 "Verdienit annehmen, die find num auch errettet von der 
Obrigfeit der Finfterniß, erlöjet von der Gewalt des Vaters 
der Lüge und Mörder von Anfang, fie find nun aus Belieg- 
ten Sieger über ihn geworden, befämpfen ihn und widerftehen 
‚feinen Anläufen, und werden einſt am Tage des Gericht? mit 
Chriſto und allen feinen Engeln und allen Heiligen über den 
Teufel dag Gericht Halten und das Urtheil der Verdammniß 
Iprechen. Ihnen iſt der Tag des Gericht® der Tag endlicher, 
vollkommener Erlöfung, ein Tag herrlichen Stege: und Trium- 
phes, auf den fie fich darum auch herzlich freuen und ihn jehn- 
jüchtig herbei wünjchen. Aber dagegen, wie ſchand- und ſchmach— 
voll ift e3 nun, wenn ein Mensch fich felbit durch Unglauben 
und Sündendienſt wieder unter die Botmäßigfeit und elende 
Herrichaft des Teufel begiebt, fein Knecht und Opfer wird und 
ihm dient! O, ein folder verleugnet ja damit auf das jchnö- 
dejte und undankbarſte die theure Erlöfung durch Chriftum und 
wird darum auch endlich, wenn er muthmwillig und beharrlidh in 
des Satans Striden liegen bleibt, des Satans Lohn erlangen, 
wie Chriſtus Spricht: „Gehet Hin von mir, ihr Verfluchten, in das 
ewige euer, das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln”. 
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Sehet, davon überzeugt und überführt der Heilige Geift die Welt 
in ihrem Gewiſſen, jo daß ſie auch feine Strafe mit nichts mwider- 
legen Tann. 

Und dies tft denn alſo die Wirkung des Heiligen Geiftes an 
der Welt, welche er durch dag Wort, wie es von allen Chriften be- 
fannt wird, und bejonderg durch den Dienst des öffentlichen Pre— 
digtamtez, ausübt. Und ijt dag nicht eine jo gar gnädige Wirkung? 
Iſt nicht dies alles ein Beweis, daß und wie Gott die Welt geliebt 
hat? daß er nicht Luft hat am Tode des Sottlojen? Iſt nicht alles 
darauf abgejehen, die Welt durch Chriftum felig zu machen? Will 
der Heilige Geiſt durch ſolch Strafamt nicht die Menfchen von der 
Finſterniß zum Licht, von der Sünde zur Gerechtigkeit, von der Ge— 
walt des Satans zu Gott befehren und zeitlich und ewig froh, frei 
und Selig machen? Ja gewiß. Aber wie nimmt die Welt fein 
Wert auf? Welchen Erfolg Hat e8? Ach freilich, an der Welt 
als folcher ift die Viebesarbeit des Heiligen Geiftes umſonſt. Zwar 
fühlt fie wohl den Stachel der Wahrheit im Gemifjen und kann 
fie nicht widerlegen, aber gleichwohl widerspricht und widerſteht fte 
und läßt fich nur Scheinbar, nicht wahrhaft, nur im Verſtande, 
aber nicht im Herzen von dem Heiligen Geiſte überzeugen. Wie 
zur Zeit der Sündfluth fih die Welt den Geilt Gottes nicht 
ftrafen ließ, alfo auch Heute no, Wie zu Chrifti und der Apo- 
itel Zeit die an Herz und Ohren unbefchnittenen Juden dem Hei- 
ligen Geiſte allezeit widerftrebten, jo auch jegt noch, Welt bleibt 
Welt, die alte wie die neue, die rohe mie die gebildete, und bleibt 
in ihrer Sünde des Unglaubeng, in ihrer Un- und Scheingerec- 
tigkeit und in ihrem elenden Teufelsdienft liegen. Chrifti Wort 
bleibt immer wahr: „Die Welt Tiebt die Finſterniß mehr als 
das Licht” und Chriftus muß immerdar ein Zeichen bleiben, dem 
widerſprochen wird. Doh nicht an allen iſt die Wirkung des 
Heiligen Geiſtes verloren. Etliche find es immer, die fih vom 
Heiligen Geiſt überführen, trafen und helfen lafjen, die da vom 
Unglauben zum Glauben fommen, die da abtreten von der Un- 
gerechtigfeit und aus Teufelsdienern jelige Gottesdiener werden. 
O, möchten wir auch zu ihnen zählen und und immer willig und 
gern Strafen und er Löfenlaffen! Prüfe fich doc ein Jeder, ob er 
ſich vom Heiligen Geifte recht ſtrafen läßt. Vielleicht ſpürſt du ſchon 
fange fein Wirken, Haft ihm aber bisher widerſtrebt. Ach, jo laß 
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dich Doch Heute von ihm überführen und überwinden. Denn fo 
lange wir ihm miderftreben, kann er und nur jtrafen. Wenn 
wir ung aber überwinden lajjen, dann wird an und wahr mwer- 
ven das Wort: „Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die 
Fülle Habe; wer aber nicht hat, von dem wird auch genommen, 
das er hat”, Wir erfahren nämlich) dann an ung ſelbſt die an- 
dere Gnadenwirkung des Heiligen Geiftes, die Gnadenwirkung an 
den Gläubigen. 


II, 


Davon Heißt es nämlich) in unjerem Evangelium weiter: 
Ich habe euch noch viel zu jagen, aber ihr könnet es jetzt 
nicht tragen. Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit 
fommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. 
Denn er wird nit von ihm felbit reden; Jondern was 
er hören wird, das wird er reden; und was zufünftig ift, 
wird er euch verfündigen. Derjelbige wird mich verflären; 
denn von dem Meinen wird er ed nehmen, und eud ver: 
fündigen. Alles, was der Vater hat, das iſt mein; darum 
habe ich gejagt: Er wird es von dem Meinen nehmen, 
und euch verfündigen”. Sehet da dad Gnadenwerk des Hei- 
ligen Geiftes in den Gläubigen, die er aus der Welt gewonnen 
hat. Hiermit will nämlih der HErr Chriſtus zu feinen Tieben 
Jüngern in Summa diejes jagen: Ihr feid zwar nun meine 
lieben Gläubigen, denen ich alles zur Seligfeit Nöthige gejagt habe; 
doch jeid ihr noch im Glauben und in der Liebe gar ſchwach 
und fünnt wegen diefer Schwachheit noch nicht alle ertragen und 
fallen, was ich euch betreffs der Geheimnifje des Reiches Gottes, 
eures Amtes und der über euch und die Kirche gehenden Trüb- 
jale und Leiden zu jagen hätte. Aber es joll euch zu einer an— 
deren Zeit gelehrt werden. Der Heilige Geijt wird euch in alle 
Wahrheit Leiten, euch ehren, euch auf dem Wege Gottes führen 
und gängeln und euch jo zur Erfenntniß alles deſſen bringen, 
was im Rathe der heiligen Dreieinigfeit über euch und die ganze 
Kirche beichloflen ift und fih auch in Zukunft offenbaren wird. 
Insbeſondere wird er euch immer mehr meine Herrlichkeit zu er- 
fennen geben und diejelbe dann auch durch euch der Welt ver- 
kündigen, daß ihr mit Gaben, Kraft und Freudigfeit erfüllt werdet, 
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aller Welt von meinem Namen zu predigen und die himmliſche 
Wahrheit und Weisheit zu lehren, die euch der Heilige Geift lehrt 
und die er durch feinen ewigen, unauzsprechlichen Ausgang vom 
Bater und mir nimmt. — Nun, wie herrlich hat fich das alles 
denn auch erfüllt! Nach der fichtbaren Ausgiegung des Heiligen 
Geiftes über die lieben Jünger am eriten Pfingſten, traten fie 
auf vor aller. Welt als die mit der Fülle geiftlicher Gaben Ge- 
lalbten, ala außerordentliche Werkzeuge des Heiligen Geiſtes, ala 
treue, glaubensmuthige, mächtige, unfehlbare und göttlich gewiſſe 
Zeugen Chrifti, die da mit großer Kraft vom Worte des Lebens 
zeugten, nicht mit Worten, welche menjchliche Weisheit lehren 
fann, jondern mit Worten, die der Heilige Geiſt Iehret, und 
dieſes ihr Zeugniß mit ihrem Blute befiegelten, die Gründer der 
hriftlichen Kirche wurden und jo ungezählte Schaaren von See— 
len zum Reiche Gottes einführten und Chriſtum auf Erden ver- 
flärten. Wie herrlich offenbarte fi alfo die Gnadenwirkung 
des Heiligen Geiſtes in ihnen! 

Und das geſchieht denn auch immer noch in allen Gläubigen. 
Er erweiſ't fi) überhaupt als ihr Tröfter, al ihr treuefter Freund 
und Sachwalter, an dem fie ſtets den Fräftigiten Beistand haben, 
der fie vor Gott in allen ihren Anliegen auf's Beſte vertritt, 
fie in aller Noth, in allem Sammer und Elend innerlih auf- 
richtet, tröftet und erquict, und ſie jo in Chrifto befeitigt, daß 
nicht fie von ihm jcheiden kann und fie endlich ewig felig wer— 
den. Zunächſt leitet fie der Heilige Geiſt in alle Wahrheit; das 
Heißt nicht, Daß der Heilige Geilt neue Wahrheiten offenbarte, 
oder daß er die feligmiachende Wahrheit ihnen erft ſtückweis, 
nach und nach, offenbarte, wie Pabſt, Schwärmer und falfche, 
moderne Lutheraner vorgeben, jondern dieſes, daß er fie immer 
tiefer in dag Verſtändniß der einen, ewigen Wahrheit einführt 
und fie diefelbe immer gründlicher erkennen läßt, fie immer mehr 
reinigt von allen noch anflebenden falfchen, irrigen und verfehr- 
ten Meinungen, fie immer heller erleuchtet, jo daß fie num nicht 
nur für ich ſelbſt immer feiter und göttlich gewiſſer von der 
göttlichen Wahrheit aller einzelnen Artikel des Glaubens über- 
zeugt werden, fondern auch muthig und freudig, ſie vor jeder- 
mann zu bezeugen, geſchickt und immer geichiefter, fie auch zu 
beweifen und zu vertheidigen; dagegen aber die Gewebe der Lüge 
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und des Irrthums zu erkennen und fich von ihnen nicht umgar= 
nen zu laſſen, und endlich um diejes alles willen auch gern Haß, 
Schmach und Ungerechtigkeit zu erleiden. 

Doch der HErr zeigt auch an, wie der Heilige Geiſt die 
Gläubigen in alle Wahrheit Leite. Er wird nit von ihm 
lelbit reden; jondern was er hören wird, dag wird er 
reden; und was zufünftig ift, wird er euch verfündigen. 
Sehet, er macht fie aljo gewiß, daß jeine Lehre und Zeugniß 
göttlich fei. Wie der Heilige Geiſt nicht für ſich allein, fondern 
mit dem Bater und Sohn ein ewiges, göttliches Wefen ift und un 
demſelben eine Berjon, jo lehrt er auch num nicht von fich jelber, 
d. h. nichts Neues, Eigenes, Gegentheiliges, Falſches, Menjch- 
fiches, Tondern nur das, was im Nathe der heiligen Dreieinigfeit 
beichlofjen, vom Vater durch den Sohn geoffenbart und gejchehen 
it. So ſpricht ja auch Chriſtus von ſich: „Ich kann nichts von 
mir ſelber thun; ich rede nicht? von mir ſelbſt“. Er bezeugt da- 
mit, daß er feine neue, felbfterdachte Lehre bringe oder irgend 
etwas thue wider die ſchon vorhandene göttliche Offenbarung, jon- 
dern vielmehr alles, was er thue und rede, nach feines himm— 
liſchen Vater? Willen thue und rede und damit nur die bigherige 
Offenbarung beftätige und erfülle. Und ebenfo haben denn auch 
die heiligen Apoftel nicht von fich jelbit, Jondern aus Eingeben des 
Heiligen Geistes geredet und geiprochen, daher wir denn auch ver- 
fichert fein fünnen, daß alles, was wir in den Schriften der Apoftel 
lejen, die Lehre des Vaters und des Sohnes ift, wie fie der Hei- 
lige Geist gelehret hat, und folglich Gottes ewige, unfehlbare Wahr: 
heit. Und was nicht mit der Schrift ſtimmt, iſt vermerflich. Der 
Heilige Geift hat e3, wie Hier der Heiland jagt, von ihm jelbit, 
von Chrifto, genommen; ſein Wort it aljo fein anderes, al 
Chriſti Wort. Weil aber der Vater im Sohn und der Sohn 
ım Vater ift, und der Heilige Geift von Beiden in unausſprech— 
licher Weije ausgehet, fo ift auch alles, mas der Heilige Geiſt 
bon dem Sohn nimmt und verfündigt, auch des Vater? Rath 
und Wille von umjerer Seligfeit. Und dabei Läuft alles auf 
JEſum Hinaus. Darum ift das Hauptgeichäft des Heiligen Gei- 
jtes, daß er fort und fort Chriftum in den Herzen der Gläu- 
bigen verflärt, d. h. daß er fie in der feligen Erkenntniß Chriſti 
von einer Klarheit zur andern führt, daß fie durch Tebendigen 
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Glauben immer tiefer und fefter in ihm wurzeln, ala in dem, der 
ihnen gemacht iſt von Gott zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur 
Heiligung und zur Erlöfung; daß jie immer zuverfichtlicher an ihm 
und feinem Worte fejthalten auch in ſchweren Anfechtungen; daß 
fie in feiner Kraft immer fiegreicher überwinden die Weigheit, 
Ehre, Luft und Eitelkeit der Welt; daß fie ihn immer brünitiger 
lieben und in jolcher Liebe ihm dienen, auch wenn es fein muß. 
unter viel Leid und Trübfal, in Summa, daß fie immer mehr 
in ihrem ganzen WVejen und Wandel in das Bild Ehrijti ver- 
neuert werden, daß Chriftus immer mehr in ihnen eine Geftalt 
gewinne und feine herrliche Gnade an ihnen immer mehr offen- 
bar werde, fo daß ihr Herz voll Lichtes, Troſtes, voll Freuden, 
Frieden und feliger Hoffnung. ilt. 

D, wie felig ift der Menich, der alfo vom Heiligen Geijt 
gelehrt wird, in dem er fein Gnadenwerk anfangen und vollen- 
ven kann. Das iſt dann ein Menſch Gottes, zu allen guten 
Werfen geſchickt, zum Himmelreich gelehrt, jchon Hier in, da8 
himmlische Weſen verſetzt und endlich ewig ein Erbe des ewigen 
Lebens. O, laſſet uns bitten ohne Unterlaß, daß er auch bei 
und in una jein Werk hinausführe zum reife ſeines Namens 
und unjerer Seelen Seligfeit. Amen, 


Am Sonntage Rogate. 


Tert: 1 Joh. 3, 1—3. 


Sehet, welch' eine Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir Got— 
tes Kinder jollen heißen! Darum fennet eud) die Welt nicht, denn fie 
fennet ihn nicht. Meine Lieben, wir find num Gottes Kinder, und tt 
noch nicht erjchienen, was wir fein werden. Wir willen aber, wenn es 
erjcheinen wird, daß wir ihm gleid) jein werden; denn wir werden ihn 
jehen, wie er ift. Und ein jeglicher, der folche Hoffnung Hat zu ihm, 
der reiniget fich, gleihwie Er auch rein iſt. 


Geliebte in Ehriito! 


Deutlich und Har bezeichnet die heilige Schrift ala ein Haupt= 
merfmal der lebten, betrübten Zeit den mafjenhaften Abfall von 
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Chriſto zur Welt und die Herrichaft des ficheren, trunkenen, 
ungläubigen, ungerechten, fleiſchlichen, dünkelweiſen und fpöt- 
tiichen Weltgeiftes auf Erden. Der Heiland fpricht: „Diemeil 
Ungerechtigfeit wird überhand nehmen, wird die Liebe in vielen 
erkalten“. Desgleichen: „Gleich aber, wie e3 zu der Zeit Noah 
war, aljo wird auch fein die Zukunft des Menjchen Sohnes. Sie 
aßen, fie tranfen, fie freieten und ließen fich freien, bi8 an ben 
Tag, da Noah zu der Arche einging”. Und feine heiligen Apoftel 
bezeugen: „Und wiſſet das auf’3 erfte, daß in den lebten Tagen 
kommen erden Spötter, die nach ihren eigenen Lüften wandeln“. 
„Menſchen, die von fich felbft halten, geizig, ruhmräthig, hoffärtig, 
Zäfterer, den Eltern ungehorfam, undankbar, ungeiftlich, ftörrig, 
underjöhnlich, Schänder, unkeuſch, wild, ungütig, Verräther, Frev— 
fer, aufgeblafen, die mehr Lieben Wolluft, denn Gott, die da Haben 
den Schein eines gottjeligen Weſens, aber feine Kraft verleugnen 
fie”. Die da jagen werden: „Es iſt Friede, es hat feine Fahr, 
lo wird fie dag Verderben jchnell überfallen wie der Schmerz ein 
ſchwanger Weib und werden nicht entfliehen”, Geliebte, unfere 
Zeit ift-die jo bejchriebene lebte und betrübte Zeit. Sie iſt es, 
nicht ſowohl wegen der gefteigerten Wuth und Bosheit des Teu— 
fel® gegen die Kirche an fich, als vielmehr wegen der fchredlichen 
Triumphe, die er nach dem gerechten Gerichte Gottes noch in der 
Kirche feiern darf und zwar ganz infonderheit durch die Welt. 
Zwar die Welt iſt zu allen Zeiten die getreue Gejellin des Teu- 
fels gemwejen, jo oft es ihm galt, die Kirche zu vernichten; allein 
was ihm bisher durch die blutigiten Verfolgungen der Kirche von 
Seiten der Welt nicht hat gelingen wollen, da3 erzielt jein mörde— 
rifcher Haß eben jebt zu diejer lebten betrübten Zeit, teils durch 
die ſtolze Verachtung, womit die Welt die Kirche behandelt, theils 
durch ihre Lüfte, womit fie fie bezaubert: einen Abfall von Christo 
zur ſchnöden Welt in fait beifpiellofem Umfange, eine Riefen- 
erndte für die Hölle. Die Kirche wird freilich auch diefen letzten 
großen Kampf mit dem Reiche der Finfterni ftiegreich überdauern, 
Gott ijt bei ihr darinnen, darum wird fie wohl bleiben, und 
wir werden einjt mit Freuden fingen in den Hütten Gottes von 
dem Siege der Gerechten; aber ſchrecklich ift es doch, die Fluthen 
eined unausfprechlichen Verderbens immer höher fteigen, fo viel 
Millionen Menfchen die Welt dem HErrn JEſu, den Tod dem 
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Leben vorziehen und die Welt, die zur Geligfeit bejtimmt, ge- 
Ihaffen und erlöfet ift, dem Gerichte der Verdammniß entgegen 
reifen zu ſehen. Maſſenhaft ift in der That der Abfall zur 
Welt, immer dünner und Tüdenhafter werden die Reihen. der 
Bekenner des rechten Gottes und feines Chriftus, immer mehr 
nimmt die heilige Kirche JEſu Chrifti die Geftalt eines ver- 
ſchwindend Kleinen und zeriprengten Häufleins an. Tagtäglich 
muß man jolchen nachtrauern, die gleich Demas dieje Welt Yieb 
gewonnen haben, fei es, daß jie ganz offenbarlid, von Chrifto, 
feiner Kirche und feinem Worte abgefallen find und mit erflärten 
Spöttern zufammenfigen und zujammen aus dem Taumelkelch 
der Weltluſt jaufen; oder jei es, daß fie unter der Maske des 
Chriftentgums und dem Schein der Gottjeligfeit ihre Herzen und 
Kniee vor den Weltgögen: Ehre, Luft oder Mammon beugen, 
dem Weltgeifte Huldigen und ſich in ihrem Sinnen und Trachten, 
Denken und Handeln der Welt gleichitelen. Ach, in wie manche 
ſelbſt vechtgläubige Gemeinde unjerer Zeit iſt der Geiſt dieſer 
Zeit und Welt eingedrungen, fordert und erhält jeine Opfer da- 
rin und nagt an ihrem Lebensmark wie ein Krebsichaden! Ach, 
was hat man heutigen Tages jelbjt inmitten unjerer lutheriſchen 
Chriſtenheit mehr zu beflagen al® eine merkwürdige Sicherheit, 
ala eine überhand nehmende Ungerechtigkeit und Lieblofigfeit, als 
heimlicheg oder jelbit öffentliches Buhlen und Liebäugeln mit der 
Welt, die einſt mit Feuer verbrannt wird, jammt aller ihrer 
Herrlichkeit! 

Geliebte, wir fragen billig: Wie iſt doch das nur möglich? 
Was ift Hier der Grund und die Urſache? Sind denn die Waffen 
unferer Ritterfchaft ftumpf geworden, den gleißenden Teufel der 
Weltluſt zurücdzufchlagen? Ach nein, ſondern man gebraucht fie 
wicht recht. Oder ift unfere heilige Feitung nicht mehr ficher 
genug, um den Anläufen dieſes Feindes jiegreich zu trogen? Ach 
nein, fondern man ift nur ſelbſt aus dieſer Feſtung gefallen. 
Und bier Liegt der wahre Grund der in der Kirche eingerifjenen 
Meltliebe. Die Liebhaber der Welt reden und rühmen wohl 
viel von Chriſto, aber ihre Herzen find nicht feit und nicht einzig 
auf Chriftum, den Feld und Eckſtein, gegründet und in ihm ge- 
twurzelt, denn wer das ift, den fünnen auch die Pforten der Hölle 
nicht überwältigen; fie reden und rühmen wohl viel vom Glau- 
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ben und der Glaubensgerechtigkeit, aber fie ſtehen nicht in dem 
wahren lebendigen Glauben. Denn diefer Glaube ift der Sieg, 
der die Welt überwunden hat. Wer nämlich wahrhaft an Chri— 
ftum glaubt und durch den Glauben aus Gottes Wort weiß und 
erfennt, zu welcher hohen Würde und unauzfprechlichen Herrlich— 
keit er aus lauter Gnade um Chrifti willen gelangt tit, der hat 
überreichen und himmliſchen Troſt bei allem Haß und bei aller 
Verachtung der Welt und hat Gottes Geift und Kraft, die ſchnöde 
Luft und Liebe der Welt zu verleugnen. Diefe Wahrheit lehrt 
ung der heilige Johannes in dem vorgelejenen Tert, und was 
fönnte und paar armen Chrijten in diefer Zeit und inmitten 
diefer argen Welt nöthiger fein, als die fleißige und gottjelige 
Erinnerung daran. Wohlan, laſſet und in der Furcht Gottes 
betrachten: 


Wie dient und die glänbige Erkenntniß unjerer hohen Chriften- 
würde und =herrlichkeit zur Weberwindung der Welt? 


1) Sie tröftet ung auf’3 befte bei dem Hafje und der 
Verachtung der Welt; 

2) fie giebt und Kraft, die Liebe der Welt zu ver- 
leugnen. 


I. 


Die gläubige Erfenntnig unferer hohen Chriftenwürde und 
-herrlichteit dient und zur Ueberwindung der Welt, denn fie 
tröjtet und auf's beite bei dem Haſſe und der Verachtung der- 
jelben. Die Welt Habt und veracdjtet und. Das verfündigt 
Gottes Wort den Chriften und das erfahren fie auch. Der 
heilige Apoſtel jpricht: Sehet, welch eine Liebe hat ung der 
Bater erzeiget, daß wir Gottes Kinder jollen heißen! 
Darum fennet euch die Welt nicht. Das Heißt, in ihrer 
Berblendung haßt und verachtet fie euch. Die Welt Haft ung, 
wie der liebe Heiland jpricht Matth. 10, 22: „Ihr müſſet 
gehafjet werden von jedermann um meines Namens willen“. 
Das Hat fie je und je gethan bis auf den heutigen Tag. Und 
in welcher Form und welchem Gewande der Hab der Welt aud) 
immer gegen die Chriften aufgetreten ift, ob er mit dem Schwerdt 
oder mit der Feder gegen ſie ftritt, ob er rohe Gewalt oder glei- 
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Bende Weltweisheit und Wiſſenſchaft gegen fie in's Treffen führte, 
immer ift fein letztes unverrüdtes Ziel und. Abjehen fein anderes 
geweſen, ala uns Chriſten und unferen heiligen Chriftenglauben 
mit Stumpf und Stiel auszurotten und aus der Welt zu ſchaffen. 
Doch iſt nicht zu verkennen, daß gerade in gegenmwärtiger Zeit 
der Haß der jogenannten gebildeten Welt fich gegen uns Luft 
macht in beißendem Spott und höhnijcher Verachtung. Die Welt 
verachtet ung auch, jo daß wir mit dem Apojtel befennen können: 
„Wir find ein Schaufpiel geworden der Welt und find Narren 
um Chrifti willen”. Die Welt thront Stolz auf dem jelbiterbauten 
Thurm ihrer eigenen Gerechtigkeit, Weisheit, Willenichaft, Bil- 
dung und Tugend, ihrer Genüfje und Lüfte und hat ung Chrijten 
mit unjerem Gott und feinem Wort von da oben herab in ihren 
Augen, als armjelige Wichte, ala tolle, unfinnige Schwärmer, 
die weder zu leben verftehen, noch die Welt zu würdigen willen, 
oder gar als ein verdummtes, raſendes Geſchlecht, dag weder 
Verſtand noch Herz habe für die wahre Glückſeligkeit der Welt, 
für die Fortichritte des wahren Lichtes und der Aufflärung, und 
das daher auch nicht mitgezählt werde und mitzufprechen habe 
im Rathe der Großen, der Weifen, der Trefflichen diefer Welt. 
Und die Welt weiß gut genug, daß fie mit diejen giftigen Pfeilen 
der Verachtung nicht leicht fehlſchießt, ſondern reiche Beute macht. 
Denn, ach! wie viele unjerer heutigen Chrijten können alles mög- 
(ice ertragen, nur nicht die Verachtung der Welt und Lafjen Lieber 
Chriftum fahren, als fih um Chrijti willen für Narren halten. 
Wie denn, meine Lieben, jollen wir und an diefer Verachtung 
der Welt ärgern, ftoßen und lieber aus dem Reiche Gottes ſchei— 
den, um nur im Reiche der Welt eine große Rolle mitjpielen 
zu künnen? Das jet ferne! In dem allen überwinden wir meit 
durch die gläubige Erkenntniß unjerer hohen Chrijtenwürde und 
-herrlichkeit. Denn fie tröftet ung auf’ beſte bei dem Kaffe und 
der Verachtung der Welt. 

In unjerer Chriſtenwürde und =herrlichkeit erkennen wir näm— 
(ich erftlich den eigentlichen Gegenstand des Hafjes und der Ver- 
achtung der Welt. Warum Hafjet und verachtet ung doch die Welt? 
Geben wir wirklich gegründete Urſache? Stehen wir ihrem Glüd 
im Wege? Hindern wir ihren Segen, oder womit haben wir fie 
beleidigt? War die Kirche Chriſti nicht allezeit die Spenderin des 
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wahren Segeng, die Berbeeiterin des wahren Lichtes, waren nicht 
Chriſten immerdar das Salz unter den Menschen, die Liebhaber 
der Gerechtigkeit und der Zucht, die Freunde wahrer Bildung und 
Wiſſenſchaft, die Stifter des Friedens auf Erden, die Stillen ım 
Lande u. |. w.? Selbſt die Welt wagt nicht, das abzuleugnen, weil 
e3 alle Welt weiß. Waruin alfo haft und verachtet fie und? Etwa, 
wegen unjerer Mängel, Gebrechen und Sünden? Nein, denn der 
Apoftel Sprit: Sehet, welch eine Liebe hat ung der Vater 
erzeiget, daß wir Gottes Kinder follen heißen! Darum 
fennet euch die Welt nicht, denn fie fennet ihn nicht. Sehet 
da, Geliebte, nicht mit einem recht begründeten, jondern mit teuf- 
liſchem und ungerechtem Haß und Verachtung verfolgt ung Die Welt 
wie Schon Kain den Abel. Der Gegenſtand ihres Haſſes und ihrer 
Verachtung gegen uns liegt in nichts anderem, al® in unſerem 
Chriftentgum, unjerer Chriftenwürde und -herrlichkeit, und dieſer 
Haß und diefe Verachtung wurzelt im legten Grunde wieder in 
ihrem Hafje und ihrer Verachtung gegen den HErrn und jeinen 
Geſalbten. Sie Haft und veracdjtet ung, weil ſie Gott haßt und 
verachtet. Ste Haft und verachtet Gott in und, Ausdrücklich be 
zeugt daher auch Chriſtus Joh. 15: „So euch die Welt hajjet, jo 
wiflet, daß fie mich vor euch gehaffet hat. Wäret ihr von der Welt, 
jo hätte die Welt das Ihre Lieb; dieweil ihr aber nicht von der 
Welt feid, fondern ich habe euch von der Welt erwählet, darum 
hafjet euch die Welt“; ebenfo St. Johannes 1 Joh. 3: „Ver— 
wundert euch nicht, meine Brüder, ob euch die Welt hafjet. Wir 
willen, daß wir aus dem Tode in das Leben gekommen jind”. Die 
arge, ungläubige, gottentfrendete Welt jtehet nicht in der jeligen 
Gemeinschaft mit dem Vater, darum muß fie ung ja hafjen, die 
wir Gottes Kinder heißen. Sie Tiebet die Finjterniß, darum 
muß fie ung ja Hafien, die wir wandeln tie Die Stinder des 
Lichts. Sie läßt ſich von dem Geiſte der Lüge umtreiben, da— 
rum muß fie uns ja haljen, die wir den Geijt der Wahrheit 
haben. Sie dient dem Teufel, darum muß fie uns ja Hafen, 
die wir Gott dienen. Sie will ihre falfchen Werfe nicht trafen 
fallen von Gottes Wort, darum muß fie und ja hafjen; denn 
wir trafen fie darum und zeugen wider fie. Summa: fie haft 
und verachtet ung ohne Grund. Wir leiden ohne Schuld, um 
JEſu willen. Welche Ehre! Welcher Troft! 
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Dod in unferer Chriftenwürde und =herrlichkeit erkennen 
wir auch ferner eine überjchwenglich reiche Vergeltung für alles, 
was wir von dem Haffe und der Verachtung der Welt zu Leiden 
haben. Die Welt haft ung, aber was kann ung diefer Haß 
Ihaden und wie jollten wir uns darüber grämen, da Gott uns 
fiebt. Denn: jehet, welch eine Liebe hat und der Bater 
erzeiget, daß wir Gottes Kinder follen heißen! Es iit 
Gottes Liebe zu ung eine unbegreiffich barmberzige und reiche 
Liebe. Sie hat fi uns ſchon in freier Önade zugemwendet, da 
auch wir noch, wie die Welt, Gotte Feinde waren, und feines 
vernichtenden Haſſes und Gerichte® werth; aber wenn Gott feine 
Liebe gegen ung preifet, daß Chriftus fir ung geftorben iſt, da 
wir noch Sünder waren, wie vielmehr jet, da wir nun ver- 
ſöhnt und feine Kinder find. Und was kann feliger, was Tann 
tröftlicher fein, was kann Herz und Gemüth mehr befriedigen, 
das Gewiſſen mehr ftillen, wa kann reicher machen als die Ge- 
wißheit, eingefchloffen zu jein in die herzliche, ewige, treue und 
brennende Liebe des großen Gottes und unſeres Heilandes! Die 
Welt verachtet ung, aber wie kann uns das fchaden oder grämen, 
da wir von Gott fo Hoch und herrlich geachtet und gehalten wer- 
den! Johannes ſpricht nicht nur: Wir follen Gottes Kinder 
heißen, jondern auch: Meine Lieben, wir find nun Gottes 
Kinder. Ad, was für eine unaussprechlih hohe Würde und 
große Herrlichkeit it doch dem zu Theil geworden, der aus einem 
Sünder, aus einem Sclaven des Teufels, aug einem Feinde Got- 
tes durch den Glauben an Chriftum zu einem Kinde Gottez er- 
hoben ift! Keine Menjchenehre, würde und -achtung kann fie 
mehren, aber auch feine Verachtung von Menjchen fie mindern. 
Sind wir Kinder Gottes, des Königs aller Könige und Herrn 
aller Herren, ift der eingeborne Sohn Gottes unfer Bruder und 
wir durch die neue Geburt göttlichen Gejchlechts, fo find wir auch, 
wie die Schrift bezeugt, Könige und Priefter vor Gott, Gottes 
Hausgenoſſen, Erben feines Reiches, Mitfieger über alle unfere 
Feinde, Mitrichter über die ganze Welt. Freilich, Geliebte, dieſe 
unfere hohe Würde und Herrlichkeit ift in diefer Welt noch ver- 
borgen unter der Dede des zeitlichen Kreuzes, der Sünde und 
aller Gebrechen. Wir tragen den Schag erft durch den Glauben 
in irdenen, unfcheinbaren, zerbrechlichen Gefäßen, wir find felig, 
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doch erſt in Hoffnung, e8 iſt noch nicht erjchienen, was wir 
jein werden; und das iſt eben auch der Grund, weshalb die 
ungläubige Welt, die Gott nicht erfennt und nur auf das Gicht- 
bare fiehet, auch unjere Chriftenherrlichkeit nicht erkennt, ſondern 
verachtet. Allein durch den Glauben wiſſen wir, daß uns das 
ewige, unbefleckte und unvermelfliche Erbe aufbehalten ift mit allen 
Heiligen im Himmel. Das Wort unfered Gottes, das nicht ge- 
brochen werden kann, dag Zeugniß des Heiligen Geiftes in ung, 
das nicht trügt, das iſt die fichere, göttliche Bürgichaft dafür, 
daß unſere Herrlichkeit offenbar werden wird, eine Herrlichkeit, 
gegen die alle Leiden diejer Zeit, auch aller Haß und alle Ber: 
achtung der Welt, nicht werth find genannt zu werden. „Denn 
was fein Auge gejehen hat, und fein Ohr gehöret Hat, und in 
feines Menjchen Herz gefommen ist, das Gott bereitet hat denen, 
die ihn lieben”, Und wir wiſſen, wenn es erjcheinen wird, 
daß wir ihm gleich fein werden; denn wir werden ihn 
jehen, wie er ijt. Chriſto müfjen wir gleich werden, hier im 
Kreuz, dort in der Herrlichkeit. Wie er, jo werden auch wir 
verflärt werden und werden ihn jehen, und dies Anfchauen wird 
unjere Seelen ewiglich mit himmliſchem Vergnügen ergößen, 
Im Himmel jol’n wir Haben, 
D Gott, wie große Gaben. 

Da werden wir Neichthümer unjer nennen, die nicht vergehen, 
da mit unvergänglicher Ehre gefrönt werden, da werden wir, mit 
himmliſcher Luft erfüllt, in ewigem Frieden leben und den dann 
errungenen Sieg über alle unfere Feinde feiern. Wir werden mit 
Chriſto zu Tiſche fiben in feinem Reiche und mit ihm die Welt 
richten. O, Geliebte, welch reichen Troſt giebt ung doch die Er- 
kenntniß unjerer Chriftenwürde und =herrlichfeit gegenüber dem 
Hafje und der Verachtung der Welt! Was brauchen wir es zu 
achten, wenn ung die Welt hier ſchmäht, haſſet und verachtet, da 
wir bei dem in Gnaden ftehen und von dem geliebt werden, der 
die ganze Welt richten wird; ja, da wir zu einer Herrlichkeit be- 
rufen find, von der fie emwiglich ausgeſchloſſen bleiben muß, da 
wir felbjt die Welt richten werden! So dient un? alſo die gläu- 
bige Erfenntniß unferer hohen Chriſtenwürde und =herrlichkeit zur 
Ueberwindung der Welt, indem fie uns auf’3 befte tröftet bei dem 
Hafje und der Verachtung derjelben. — Doc die Welt jucht ung 
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nicht nur durch ihren offenbaren Haß und ihre Verachtung, ſon— 
dern auch durch ihre Lüſte und ſüßen Lockungen von Chriſto ab- 
zutreiben. Darum laßt una 


II. 
hören, wie die gläubige Erfenntniß unſerer hohen Chriſtenwürde 
und =herrlichkeit und zweitens auch Kraft giebt, die Liebe der Welt 
zu verleugnen. St. Johannes ſpricht: Und ein jeglicher, der 
ſolche Hoffnung Hat zu ihm, der reiniget ſich, gleichwie 
er auch rein ift. Das Heißt: ein Chrift, der durch den Glau— 
ben die jelige Hoffnung Hat, JEſu ähnlich zu werden an Herr- 
(ichfeit in jener Welt, der ift eben darım auch verbunden, JEſu 
hier in diefer Welt ähnlich zu werden an Heiligkeit und daher 
die Welt zu verleugnen. Denn in das himmlische Heiligthum 
Gottes wird nichts Gemeine und Unreined eingehen und ohne 
Heiligung wird Niemand den HErrn fehen. 

Was heißt aber die Welt verleugnen? Biele meinen, wenn 
die Schrift von uns fordere: Stellet euch nicht diejer Welt gleich, 
jo heiße das, die bürgerliche Gejellichaft und Ordnung meiden, 
einfam und ehelo® leben, die Güter der Welt nicht gebrauchen 
und arm fein. Aber dies ist ganz verkehrt. Denn erſtens kann 
ein Menſch dag alles thun und doch ein begehrliches, mit Welt- 
fiebe und -luſt erfülltes Herz behalten. Gott aber will ein reines 
Herz zum Opfer haben. Zum andern ift es auch Gottes Wille 
und Ordnung, daß wir Haußhalter fein jollen auch über die zeit- 
fihen Dinge, und fo jemand nicht treu iſt in diefem Geringen, 
dem will Gott auch nicht das Wahrhaftige vertrauen. Wir jollen 
und müſſen daher wohl mitten in diefer argen Welt fein und 
darin treu und fleißig um Gottes Gebot? willen unſeres irdijchen 
Berufes warten, und follen doch nicht von der Welt fein, das 
heißt, nicht nur ihre groben Lafter und Verbrechen meiden, fon- 
dern gänzlich und durchaus brechen mit dem Wejen, mit der 
ganzen Handlungs-, Rede- und Denkungsweiſe der Welt; in ihrer 
Finſterniß ſcheinen wie Lichter, unter ihrem unfchlachtigen und 
verfehrten Gefchlecht wandeln als die Kinder Gottes, unter ihrem 
verfaulenden ‚Leben wirken als ein Salz; und in Summa: wir 
ſollen die Liebe der Welt verleugnen. „Habt nicht Lieb die Welt, 
noch mas in der Welt ift”, Sie liegt im Argen. Was fie da- 
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her liebt, ihre Sünden“ die Ungerechtigkeit und Eitelkeit, das follen 
wir haſſen. Was fie hoch erhebt und anpreift ala die höchite Weis— 
heit, Tugend, Gerechtigkeit und Billigkeit, das follen wir als Er- 
findungen des Teufels verachten und verwerfen, jo wie e3 dem 
Worte der Wahrheit zumiderläuft. Wonach jte jagt und rennt, 
als nad dem edelften Kleinod, fei es nun Luft und Ergöglich- 
feit, oder Ehre und Gewinn, oder Mammon, oder Freundichaft, 
das jollen wir fliehen ala die betrüglichen Schlingen des hölliſchen 
Jägers. Jedoch jede Verleugnung der Weltliebe, meine Lieben, 
ift jo lange eine unnütze Spiegelfechterei, jo lange fte nicht mit 
der Berleugnung unjerer jelbit Hand in Hand geht. Wollen wir 
die Welt verleugnen, jo müſſen wir ung jelbit verleugnen; tollen 
wir die Welt befämpfen, jo müſſen wir allererit das Schwerdt gegen 
ung felbit züden. Denn Weltliebe und Weltluft wurzeln im eigenen 
natürlichen Herzen, ja da ift die eigentliche Heimath aller Ungered)- 
tigfeit, Ungzucht, Afterweizheit und Gottlofigfeit in der Welt. Da- 
her müflen wir, wie der Text jagt, ung felbit reinigen, das Fleiſch 
jammt den Lüften und Begierden frenzigen, die Lüjte ertödten. 
Dann tft ung die Welt gefreuzigt und wir find der Welt gekreu— 
zigt. O, ein Heiliger, hoher Beruf, eine hohe, ſchwere Aufgabe, ein 
Kampf, der ohne bittere Schmerzen, ohne die empfindlichite Krän- 
fung des natürlichen Menschen, des eigenen Ichs, nicht abgeht; 
der weder auf Ehre, noch auf Wohlleben, Genüffe und große 
Gewinnſte in dieſer Welt Ausficht giebt. Mit eigener Macht ift 
bier nicht gethan. Ach, wie Viele werden dieſes Kampfes müde 
und geben Leib und Seele gefangen an die Lüfte und Liebe diejer 
Melt! Geliebte, e3 find die, die nicht willen und erkennen, was 
wir durch Chriſtum find und Haben, weil fie den Slauben an 
Chriſtum verloren haben. Denn diefer Glaube ijt der Sieg, der 
die Welt überwindet. Durch den Glauben haben wir Chriſtum, 
der für ung die Welt überwunden hat und die Welt auch in 
und überwindet durch feinen Geift und jein Wort, indem er ung 
dadurch gewiß macht unjerer Chriſtenwürde und =Herrlichfeit und 
in diefer Glaubensgewißheit eine göttliche Kraft verleiht, die Welt- 
liebe zu verleugnen. Ad, laſſet ung aus unferem Texte noch ein- 
mal Hören, was wir armen, elenden Sünder durch Chriſtum jind 
und haben. Sehet, welch eine Liebe hat und der Bater 
erzeiget, daß wir Gottes Kinder follen heißen! Darım 
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fennet euch die Welt nicht, denn fie fennet ihn nit. 
Meine Lieben, wir ſind nun Gottes Kinder, und it noch 
nicht erſchienen, was wir jein werden. Wir wiſſen aber, 
wenn e3 erjcheinen wird, daß wir ihm gleich fein wer- 
den; denn wir werden ihn jehen, wie er ift. Und ein jeg- 
licher, der ſolche Hoffnung Hat zu ihm, der reiniget ſich, 
gleihwie er auch rein ift. Glauben und hoffen wir das auch 
wahrhaftig, fiehe, jo Haben wir genug die Welt zu überwinden, 
ihren Haß und ihre Verachtung und auch ihre Luft und Liebe. 
Siehe, wir find durch Chriftum die Geliebten Gottes, wie könnten 
wir die ſchnöde Welt lieben, von der ung Gottes Liebe jo teuer 
erworben und erfauft hat. Gottes Liebe ift ausgegoffen in unjere 
Herzen; lieben wir aber Gott, jo können wir nicht die Welt lieben. 
Denn mer die Welt Tiebet, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters. 
Wir müfjen die Welt Hafen, die Gott Hafjet. Siehe, wir find 
Gottes Kinder, au Gott geboren. Wer aber aus Gott geboren 
iit, überwindet die Welt. Wer Gottes Kind it, hat auch Gottes 
Geift, und der iſt ftärker ala der Weltgeift. Siehe, wir ind 
Erben Gottes, Reichs- und Hausgenoffen Gottes, Bürger im 
Himmelreih, und find Hier ſchon jo reich und ſelig gemacht an 
allerlei geiftlihem Segen in himmlischen Gütern durch Chriftum. 
Ad, wie vermöchten wir doch dies herrliche Erbe und Bürger- 
recht, diefe Himmelsgüter, wegzugeben gegen ein paar armielige, 
trügerifhe Träber der Welt; wie follten wir nicht bier jchon 
himmliſch gefinnet fein und der Welt nur als einer Herberge 
brauchen. Siehe, wir Haben die allerjeligite Hoffnung! Bald 
jollen wir den HEren jehen und bei ihm fein allezeit, bald kommt 
der Bräutigam, bald follen wir Theil Haben am Abendmahl des 
Lammes, zur Hochzeit kommen, mit Preis und Ehren gefrönt 
werden, jollen jo überfchwänglich reich, Hoch erhoben und mit 
himmliſchem Vergnügen ewigfich erquickt werden, jollen über die 
Melt richten und fie joll ewiges Teuer zum Lohn haben. O, 
wie jollten wir una nicht reinigen und ſchmücken, wie jollten wir 
nicht muthig aushalten im Kampf, wie fünnten wir ficher, faul und 
träge und der Welt und ihren nichtigen, eiteln Dingen ergeben! 
D, fehet denn, Geliebte, jo dient una die gläubige Erfenntnik 
unferer hohen Chriftenwürde und =herrlichkeit zur Ueberwindung 
der Welt, indem fie ung zum andern auch Kraft giebt, die Liebe 
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der Welt zu verleugnen. Ach, Lafjet fie ung immerdar mehren 
und Stärken durch Gottes Wort und Sacrament und durchs Ge- 
bet, jo können wir immer mit Paulo jprechen: Was mir Ge— 
winn war, da® habe ich um Ehrifti willen für Schaden geachtet. 
Die Welt iſt mir gefreuzigt. Und mit dem feligen Heinrich Müller: 
Welt, du gefällft mir nicht, ich gefalle dir auch nicht, wir find ge- 
ſchieden. Hinaug Welt, JEſus ſoll mein Herz haben! Amen. 


Am Himmelfahrtisfefe. 
Text: Marc. 16, 14—20. 


Zuletzt, da die Elf zu Tiſche jagen, offenbarte er ſich, und ſchalt 
ihren Unglauben, und ihres Herzens Härtigfeit, daß jie nicht geglaubet 
hatten denen, die ihn gejehen Hatten auferitanden, und ſprach zu ihnen: 
Gehet hin in alle Welt, und prediget dag Evangelium aller Sreatur. 
Wer da glaubet und getauft wird, der wird jelig werden; wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammet werden. Die Zeichen aber, die da folgen 
werden denen, die da glauben, find die: In meinem Namen werden fie 
Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und 
jo Ste etwas Tödtliches trinfen, wird es ihnen nicht fchaden; auf die 
Kranken werden fie die Hände legen, jo wird es beſſer mit ihnen wer- 
den. Und der HErr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward er auf- 
gehoben gen Himmel, und fißet zur rechten Hand Gottes. Sie aber 
gingen aus, und predigten an allen Orten; und der HErr wirkte mit 
ihnen und befräftigte das Wort durch mitfolgende Zeichen. 


Nun freut euch Gottes Kinder al, 

Der HErr fährt auf mit großem Schall; 
Lobſinget ihm, Lobfinget ihm, 

Lobfinget ihm mit heller Stimm’. Halleluja! 

So, Geliebte, muß es Heute in den Herzen der gläu- 
bigen Chriften fröhlich wiederhallen. Denn wir feiern ja den 
fröhlichen Tag der Himmelfahrt Chrifti, unſeres Gnadenkönigs, 
den herrlihen Tag feiner Ehre und jeine® Triumphes, von 
dem fchon das gläubige Israel des Alten Bundes meijjagend 
das Hohe Jubellied anftimmte: „Frohlodet mit Händen alle 
Völker und jauchzet Gott mit fröhlichem Schall. Gott fähret 
auf mit Jauchzen und der HErr mit heller Poſaune. Lobfinget, 
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fobfinget Gott, lobjinget, Tobfinget unjerm Könige. Denn der HErr 
iſt König über alle Heiden, Gott fißt auf feinem heiligen Stuhl". 
Diefe mit fröhlichem Jubelſchall verbundene Herzensfreude wird 
freilich nur dann unſere Gemüther recht durchdringen und erfüllen 
fönnen, wenn wir die große Herrlichkeit und den himmlischen Segen 
der Himmelfahrt Ehrifti recht gläubig erfannt haben. Denn ala 
der Herr JEſus in feiner Leidensnacht zu feinen Jüngern von 
ſeinem Hingange zum Bater redete, geriethen fie darüber in große 
Traurigfeit, jo daß. der Heiland ſprach: „Nun aber gehe ich Hin 
zu dem, der mich gejandt hat; und niemand unter euch fragt 
mich: Wo geheit du Hin? Sondern, dieweil ich ſolches zu euch 
geredet habe, ift euer Herz voll Traurens geworden“. Diele 
Traurigfeit rührte aber eben daher, daß ihnen aus Schuld ihres 
ſchwachen Glauben? noch die rechte Erfenntnig und Einficht in 
den unausſprechlich herrlichen Segen der Himmelfahrt Chriſti 
fehlte. Aber fiehe, nachdem ihnen der treue Heiland alsbald nach 
feiner Auferſtehung die Augen über dies DVerftändnig eröffnete, 
da wurde alle ihre frühere Traurigkeit in Freude verkehrt und 
dieje Freude konnte nun auch durch die Himmelfahrt Chrifti ſelbſt 
nicht wieder bon ihnen genommen oder gemindert, jondern«gur 
erhöht und gemehrt werden. Nachdem er aufgefahren war über 
aller Himmel Himmel, „beteten fie”, wie Luc. 24 erzählt, „ihn 
an und fehreten wieder gen Nerufalem mit großer Freude”. 

Und fo iſt denn auch heute noch das Feſt der Himmelfahrt 
allen Chriften nicht ein Feſt der Trauer, jondern der Freude, 
und zwar um jo mehr, als gewiſſer und Elarer fie den herrlichen 
Nutzen derjelben, — JEſum und die Kraft jeiner Auferftehung 
erfennen. Laßt und denn heute auf Grund unſeres Feſtevange— 
liums auch den Grund diejfer unjerer Feſtfreude betrachten, da- 
mit diejelbe auch in uns recht lebendig und groß werde Wir 
betrachten daher unter Gottes Gnadenbeiſtand: 


Warum ift die glorreihe Himmelfahrt Chrifti allen jeinen 
Gläubigen immerdar ein Gegenjtand jeligiter Freude? 


1) Weil Sie in feiner Himmelfahrt für uns ihren 
eignen herrlichen Triumph über alle ihre Feinde 
erbliden; 

28 


434 Am Himmelfahrtsfeite. 


2) weil fie in ihr ein göttlicjes Unterpfand threr 
eignen zufünftigen und überichwenglichen Herr- 
lichkeit befigen. 


Laßt ung beten: HErr JEſu Chrifte, Du erhöhter Heiland 
und Gnadenkönig, der Du als wahrer Gott und Menſch ſitzeſt 
zur Nechten Deines himmlischen Vaters in großer Herrlichkeit, 
wir preifen Dich, wir Ioben Dich, wir beten Dich an, wir jagen 
Dir Dank um Deiner großen Ehre willen. O, laß und denn 
jest und immer mehr Deinen herrlichen Triumph, und in ihm 
unfern Sieg und Triumph im Glauben erfennen und zeige ung 
die Herrlichkeit, die Du uns durch Deine Himmelfahrt bereitet 
haft, auf daß unjere Herzen in jeliger Freude Dir nachgezogen 
werden in Deinen Himmel, Amen. 


1. 

Die glorreide Himmelfahrt Chrifti ift feinen Gläubigen 
darum immerdar ein Gegenstand feligiter Freude, weil fie ja da= 
rin ihren eignen herrlichen Triumph erbliden. Es iſt allerdings 
wahr, Geliebte, Chriften freuen ſich auch ſchon inniglich über 
den Triumph Chrifti ſelbſt. Iſt er doch ihr Herr, Haupt und 
König und diefes Haupt ift nun Hoch und jehr prächtig erhaben. 
An ihm, wie jonit an Niemand, ijt erfüllt fein eigenes göttliches 
Wort: „Wer ich jelbit erniedriget, der joll erhöhet werden". 
Um und aus der Tiefe unſeres Elendes, aus dem dreifachen 
Kerker der Sünde, des Todes und Teufels, in den unjere Schuld 
ung geworfen, zu erretten, erniedrigte er fich jelbit nach dem 
Willen jeines himmlischen Vaters auf das allertiefite. Er, der 
Höchſte und Gemaltigite, ward der Geringite, Aermite und Elen- 
deite, ex verließ den Thron der Freuden und fam, für ung zu 
leiden, von feinem Water her. Und wir haben es auch in der 
diegjährigen Paſſionszeit auf's Neue betrachtet, wie er ſtufenweis 
immer tiefer hinabſtieg in Selbftentäußerung, Armuth, Schmad), 
Schmerzen und Bein, bis zum Tode am Kreuz und zur Grabes— 
böhle, um unjere Schuld zu tilgen und ung die rettende Hand 
zu bieten. Uber eben darum Hat ihn nun auch Gott erhöhet, 
hat ihn, wie Jeſaias meiljagt, „au der Angſt und Gericht ge- 
nommen und ıhn mit Preis und Ehren gefrönt”. Das hörten 
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wir bereit? am heiligen Oftertage. Das hören wir heute wieder 
am Himmelfahrtätage aus unjerem Teitevangelium, an deſſen 
Schluß es Heißt: Und der HErr, nachdem er mit ihnen ge- 
redet hatte, ward er aufgehoben gen Himmel und fißet 
zur treten Hand Gottes. Nicht allein offenbarte aljo der 
Vater durch die Herrliche Auferftehung Chrifti von den Todten 
feinen herrlichen vollfommenen Sieg über alle jeine Feinde, „die 
nun behalten werden zum Gericht des großen Tages mit ewigen 
Banden in Finfterniß”, jondern er hat num auch durch die glor- 
reiche Himmelfahrt Chrifti offenbart, daß er Chriftum auch nad) 
der menichliden Natur zum HErrn über alle jeine Feinde ein- 
gejeßt, daß er das Scepter der Allmacht und die Zügel des Welt- 
regiment3 in feine durchbohrten Hände gegeben, die Krone der 
himmlischen Herrlichkeit ihm aufgejegt und ihn, den Menfchen 
JEſum, zur Rechten auf den Thron feiner Majeſtät gelebt Hat, 
wie der zweite Palm jpricht: „Ich habe meinen König eingefeht 
auf meinen Heiligen Berg Zion. Heiſche von mir, jo will ich 
dir die Heiden zum Erbe geben, und der Welt Ende zum Eigen- 
thum“. Chrifti Himmelfahrt ijt daher jein öffentlicher und feier- 
licher Sieged:, Triumph- und Krönungszug in dag himmliſche 
Jeruſalem. Wie einjt im Altertum die heimfehrenden Helden 
einen Triumphzug in die Hauptjtadt hielten in aller Pracht und 
mit fich die gefangenen Fürften zufammt der ganzen Kriegsbeute 
führten, fo kehrt auch Hier der HErr heim nach feinem Siege 
in das himmlische Heiligtum und führt mit ſich das Gefängniß, 
d. i. die hölliſchen Mächte, die er überwunden, gebunden und ver- 
nichtet hat, daher denn auch St. Paulus an die Colofjer jchreibt: 
„Er hat ausgezogen die Fürftenthümer und Die Gewaltigen, und 
fie Schau getragen öffentlich, und einen Triumph aus ihnen ge— 
macht durch fich ſelbſt“. Und um uns diefe Glorie recht tröftlich 
zu veranſchaulichen, jo geſchah fie gerade an der Stätte feiner 
tiefiten Erniedrigung, nicht auf Tabor, jondern auf dem Delberge. 
Hier, wo er fi in der Zeidensnacht wie ein Wurm im Staube wand 
in jeinem großen Seelenjchmerz, hier erhebt er fich nicht allein mit 
füniglicher, ſondern mit göttlicher Herrlichkeit vom Erdenſtaube gen 
Himmel; bier, wo er, in der Relter des göttlichen Zorns gepreßt, 
blutigen Schweiß ſchwitzte, jegt er nun für alle Emwigfeit feine Füße 
auf den Nacken feiner überwundenen Feinde, des Teufels, der 
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Sünde, der Hölle und des Todes; hier, wo er zuvor in jeinem 
allertiefiten Seelenleiden von einem Engel Troſt annehmen mußte, 
fährt er auf unter dem „Subelgefang der Engel zum Throne 
ewiger Majejtät; Hier, wo er zuvor eine Dornenfrone trug, nimmt 
er nun Scepter und Krone des Himmelreich® entgegen, ſetzt ſich 
zur Rechten ſeines Vaters und Herricht und regiert in Ewigkeit, 
und alle jeine Feinde liegen zum Schemel jeiner Füße. O, meine 
Lieben, muß daher nicht Schon diefer Triumphzug Chrifti an fi) 
die Herzen aller Gläubigen mit großer Freude und ihre Lippen 
mit lauter Lob- und Jubelliedern erfüllen! 

Und doch, meine Lieben, iſt nicht allein und vornehmlich 
dieſer Triumphzug Chrifti an fich, fondern unjer Triumph, den 
wir in der Himmelfahrt Chrifti erbliden, der Grund unferer 
herzlichen und großen Freude Wir müſſen Chriftum nur ftets 
recht anjehen als aller Menſchen und daher auch ala unſern 
Mittler, Erlöſer, Gerecht- und Seligmader, ala den aljo, der 
alles, was er erlitten, eritritten und erworben hat, für uns er- 
litten, erftritten und erworben hat, als den, der alles an fich 
nahm, was unfer war, damit er und alles gebe, was fein ift. 
Als er als der rechte David für uns den Kampf mit dem Höl- 
liſchen Goliath aufnahm, da fämpften wir in ihm. Als er im 
Gerichte Gottes für ung litt und duldete, da litten und duldeten 
wir die verdiente Strafe, als er aber hernach in feiner glor- 
reihen Auferftehung den Sieg über alle feine Feinde für ung 
errang, da haben wir in ihm alle Feinde überwunden und be- 
liegt. Und gerade jo verhält es ſich nun auch mit feiner Him- 
melfahrt. Er ift für ung gen Himmel gefahren, Hat für ung 
den Triumphzug gehalten, iſt für ung, als unjer Stellvertreter, 
zum HEren über alle unjere Feinde eingejegt für alle Ewigkeit. 
Daher ift denn jein Triumph unfer Triumph und feine Herr- 
ſchaft unfere Herrſchaft. Daher denn auch David im 68. Pfalm 
lobfingen Tann: „Du bift in die Höhe gefahren, und Haft das 
Gefängniß gefangen, du Haft Gaben empfangen für die Menschen, 
auch die Abtrünnigen, daß Gott, der HErr, dennoch dafelbit blei- 
ben wird”. Als einit Elias feine Himmelfahrt antreten tmollte, 
ſprach er im Augenblid des Scheidens zu feinem Jünger Elifa: 
„Bitte, was ich dir geben foll, ehe ich von dir genommen werde”. 
Uber fiehe, hier it mehr denn Elias, Hier it der HErr, der 
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allein Selige, Weife, Reiche und Gewaltige jelbft, der ſich nun 
auch als Menjch auf feinen Thron jeßt und die Fülle der himm— 
liſchen Gaben an die Seinen ausſpendet. Und die allererfte und 
vornehmſte ift die, daß er ihnen feinen Sieg und Triumph: giebt. 
Gleich wie er, fo follen nun auch alle feine erlöften Brüder, feine 
Gläubigen, die Feinde Sünde, Tod und Teufel unter ihren Füßen 
haben und fich einer völligen Erlöfung davon erfreuen. - 

D, Geliebte, ift denn daher die Himmelfahrt Chrifti nicht der 
Grund zu der allerinnigjten Freude unferer Herzen und Zobpreifung 
unfere® Munde? Woher fommt aller Sammer, alles Elend, aller 
Schmerz, Plage, Unfrieden und alle andern Uebel auf Erden unter 
den Menſchen? Doch nur von unjeren Feinden, der Sünde, dem 
Tode und dem Teufel. Und in deren Gewalt liegen wir alle 
ſammt. Uber nun verbürgt, offenbart und verfiegelt ung die 
Himmelfahrt Chrifti, daB wir der Herrjchaft diefer ‘Feinde ent- 
riſſen und aus ihren Knechten Herren über fie geworden find. 
Nun Heißt e8 aus Herz und Mund der Gläubigen: „Strid ift 
entzwei und wir find frei”, ch jage, der Gläubigen, denn mit 
der Hand des Glaubens können wir allein Chriftum und feinen 
Sieg ergreifen und und zueignen. Dieſen Glauben wirft Gott 
durch dag Evangelium, Wort und Sacrament, und wo er ihn 
wirft, da ift Seligfeit und Freiheit, Sieg und Triumph über 
unjere Feinde. Darum befiehlt auch Chriſtus feinen Jüngern 
und in ihnen “allen Chriften und bejonder® ihren Predigern: 
Gehet Hin in alle Welt, und prediget dag Evangelium 
aller Kreatur. Wer da glaubet und getauft wird, der 
wird jelig werden; wer aber nicht glaubet, der wird ver— 
dammet werden. Dem rechnet Gott den Sieg Chrijti zu, der 
iſt losgeiprochen von der Schuld und Strafe der Sünde, losge— 
macht von der Kette des Teufels, erlöſt von dem Sterfer des 
Todes und der Hölle, befreit auch von der Herrichaft der Sünde. 

O, ſiehe denn, meine gläubige Seele, wie viel Grund haft 
du doch, Dich von Herzen der Himmelfahrt und des Triumphes 
deines Heilandes JEſu zu freuen! Sein Triumph it der deinige. 
Was könnte dich nun noch erfchroden und verzagt machen? Du 
bift ja durch die Taufe und den Glauben in Chriſto, in ihm 
aber ein freies, Liebes Gottesfind. Deine Feinde können Dich 
wohl anfechten, aber nicht mehr überwinden und beherrichen. 
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Denn Chriſtus und fein Heiliger Geiſt herrſchen in dir über fie. 
Wohl ficht dich die Sünde immerdar an dur) die böſen Lüfte und 
Begierden, aber dein Glaube, durch den du Eins bift mit dem gen 
Himmel gefahrenen Heilande, giebt dir die Kraft, daß du fie 
nicht herrſchen Läffeft in deinem fterblichen Leibe, ihr Gehorſam 
zu leiften in feinen Lüften. Wohl ängjtigt did) das Geſetz, dag 
du nicht vollfommen gehalten haft und halten fannft, aber e3 find 
leere Schredichüffe, denn dein JEſus Hat längft alle Forderungen 
des Geſetzes für dich erfüllt, jo daß es nicht? mehr an dich zu 
fordern hat und dich nicht mehr verklagen und verdammen Tann. 
Wohl ficht dich der Teufel an mit feinen feurigen Pfeilen oder 
durch die Welt, aber mille, dein JEſus, der durch den Glauben 
dein ift, Hat dem Teufel den Kopf zertreten, ihn gebunden und 
ihm alles Necht und alle Gewalt über dich genonmen. Wohl 
fünnen endlich Tod und Hölle dich fchreden, aber nur leere 
Schredbilder fünnen fie dir zeigen. Chriftus, der gen Himmel 
gefahrene, hat auch aus ihnen einen Triumph für dich gemacht, 
ihre Pforten zerbrochen und dir durch feine Auffahrt den Him— 
mel erjchlofjen, jo daß du fröhlich jubiliren und fprechen kannſt: 
„sch werde nicht Sterben, fondern eben. Tod, wo ift dein 
Stachel, Hölle, mo ift dein Sieg"? Doc die Himmelfahrt Chrifti 
ift allen jeinen Gläubigen ferner darum ein Gegenftand feligiter 
Freude, weil fie auch 


11. 


in ihr ein göttliches Unterpfand ihrer eignen zufünftigen und über- 
ſchwenglichen Herrlichkeit haben. Sehen wir dem HEren mit geift- 
lichen Augen noch einmal nad, wie er gen Himmel fährt, un? die 
Stätte zu bereiten, jo jehen wir da zunächft die ganze Herrlichkeit 
jeiner gottmenjchlichen Berfon. Was da mit ihm vorging, dient zum 
Beweiſe feiner göttlichen Majeftät. „Denn Niemand fähret gen 
Himmel, denn der vom Himmel herniederfommen tft, nämlich des 
Menſchen Sohn, der im Himmel ift”. Welche wunderbare Ver— 
änderung mar mit jeinem menfchlichen Leibe vorgegangen, daß er, 
den Bedingungen des natürlichen Lebens entrüct, ſich frei von der 
Erde emporfchwingen konnte in den MWolfenhimmel und in die 
herrlichen Wohnungen de göttlichen Vaterhauſes und bis auf 
den Thron des Allerhöchſten. Was in der Auferftehung begann, 
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ward in der Himmelfahrt vollendet. Schon aus dem Grabe ging 
der Leib Chrifti hervor Herrlich verflärt, obwohl er wejentlich 
derſelbe Leib blieb. Er war aber den Geſetzen der Zeit, des 
Raumes und der Schwere nicht mehr unterworfen, jo daß er. 
jeinen lieben Jüngern plößlich erjcheinen und ebenja plößlich wie— 
der verjehwinden konnte. Und doch verhüllte er noch in den vierzig 
Tagen von Dftern bis Himmelfahrt feinen Jüngern den vollen 
Glanz feiner Herrlichkeit, damit er deſto ungehinderter mit ihnen 
verfehren, damit ihre Augen nicht allzuſehr von dem Anblick feiner 
göttlichen Herrlichkeit angezogen und ihr Gemüth Dadurch von der 
Betrachtung feiner Heilfamen Worte möchte abgelenkt werden. 
Nachdem aber dieje vierzigtägige öſterliche Unterredung beendet 
war und er ih anjhicte zu feinem Triumphzug und zu feiner 
Thronbefteigung, Ließ er gleichham den Schleier um feine ver- 
Härte Geftalt her fallen. Nicht wie in den vierzig Tagen ver- 
ſchwand er nun plöglich vor feiner Jünger Augen, jondern jichtbar, 
zuſehends ward er bei jeiner Himmelfahrt, allmählich und ſanft 
von dem Gipfel des Oelbergs aufgehoben, immer höher und höher 
ſchwebend, bis endlich eine Wolfe, gleich einem Triumphmagen, 
ihn aufnahm und ihn fo den nur an die irdiiche, fichtbare Welt 
gewöhnten Augen der erjtaunt nachjehenden Jünger entzog. Kein 
menschliches Herz kann ſich einen volljtändigen Begriff machen 
bon der Lieblichkeit, Schöne und Herrlichkeit des num zur Rechten 
des Vaters erhöhten Menſchenſohnes. Merken wir aber nur das, 
was St. Johannes, dem nicht nur, wie St. Paulo, verſtattet 
ward, einen Blick in die volle Herrlichkeit des erhöhten Chriſtus 
zu thun, ſondern auch ſeinen Brüdern davon zu verkündigen, in 
der Offenbarung geſehen hat, ſoweit das für unſern Kinderver— 
ſtand faßbar iſt. In einer ſo überaus großen himmliſchen Herr— 
lichkeit erſchien nämlich der HErr ſeinem Jünger, daß dieſer, der 
doch in den Tagen ſeines Fleiſches an ſeiner Bruſt lag, wie todt 
zur Erde niederfiel. „JEſus leuchtete wie die helle Sonne, ſeine 
Augen waren wie Feuerflammen, ſeine Stimme wie ein großes 
Waſſerrauſchen“. So ſah ihn Johannes auf dem Throne Gottes 
in aller Himmelspracht, umgeben von den erhabenen Himmels— 
fürſten, von viel tauſend mal tauſend Heiligen Engeln und den 
ungezählten Schaaren der vollendeten Gerechten, die ſich anbetend 
vor ihn niederwarfen. — O, wie flein, nichtig und geringe muß 
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doch jelbit das Erhabenfte, Großartigfte, Schönſte, Feierlichite 
und von trdiihem Glanz Strahlendite hier auf Erden jein gegen 
diefe wundervolle Herrlichkeit diefer himmlischen Verſammlung, 
wo JEſus der König und die Sonne ift, feine Augen wie Sterne 
erglänzen, wo zu himmliſchen Harfen und PBojaunenchören das 
neue Lied erklingt, mo ewiger Friede, mit himmlischen Vergnügen 
vereint, ohne Unterlaß und Störung in alle Ewigkeit walten! 
Kun denn, meine Tieben, jollten wir arme Erdenpilger nicht 
auch ſehnſüchtig ſeufzen mit dem Pſalmiſten: „Wann werde ich 
dahin fommen, daß ich Gottes Angeficht fchaue”, und mit Paulo: 
„Sch Habe Luft abzufcheiden und bei Ehrifto zu fein”? Und hat 
eine ſolche Sehnfucht auch Hoffnung auf Stillung und Erfüllung? 
Ach ja, meine Lieben! Das bezeugt und jchon der wahrhaftige 
Mund Ehrifti, wenn er von unjerem himmlischen Beruf und Be- 
ſtimmung Spricht: „In meines Vaters Haufe find viele Wohn- 
ungen. Wenn e3 nicht fo wäre, jo wollte ich zu eud) jagen: Ich 
gehe hin, euch die Stätte zu bereiten”. Desgleichen: „Water, ich 
will, daß, wo ich bin, auch die bei mir fein, die du mir gegeben 
halt, daß fie meine Herrlichkeit fehen, die du mir gegeben haft; 
denn du haft mich geliebet, ehe denn Die Welt gegründet ward”. 
„Wo ich bin, da ſoll mein Diener auch fein”. Desgleichen St. 
Paulus: „Unjer Wandel aber ift im Himmel, von dannen wir 
auch warten des Heilandes JEſu Chriſti, des Herren, melcer 
unſern nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werde fei- 
nem verklärten Leibe, nad) der Wirkung, damit er kann auch alfe 
Dinge ihm unterthänig machen”. Nicht nur alſo jollen wir bei 
JEſu fein, erfüllt von der Wonne feiner feligen Nähe, nicht nur 
in feine allerfchönften Augen jehen, nicht nur feine allerfüßeften 
Worte hören, nicht nur das Lob feines Namen? mit jeliger Freude 
allezeit erhöhen, fondern wir jollen jogar mit feiner Herrlichkeit 
befleidet werden. Wie er unfere Sünde und Schmach trug, fo jollen 
wir feine Herrlichkeit tragen. Das verbürgt una feine Himmelfahrt. 
Denn indem er ala unſer Stellvertreter, als unjer Haupt, als unfer 
Herr und Bruder zu jo großer Herrlichkeit gelangt, jo werden auch 
alle die Seinen zu diefer Herrlichkeit mit erhoben. Daher fpricht er 
auch: „Sch gehe Hin, euch die Stätte zu bereiten”. Zunächſt ſoll 
alſo nicht nur unjer Leib zum neuen Leben auferstehen, ſondern 
auch jo verfläret werden, daß er ähnlich werde dem verflärten Leibe 
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Chriſti. In demjelben merden wir einmal dem HEren entgegen: 
gerückt werden in der Luft und bei dem HErrn fein allezeit. Das 
it dann unfere Himmelfahrt. Und melche Herrlichkeit dann viele 
vollendeten Gerechten haben werden, da3 jagt uns der HErr jelbit 
in dem wunderbaren Wort: „Die Gerechten werden leuchten wie 
die Sonne in ihres Vaters Neich”. Sehet aljo, das Schönfte 
in der Schöpfung, das ftrahlende Licht der Sonne, joll die um- 
fleiden, die durch den Glauben gerecht find geworden und in 
wahrer Gerechtigkeit und als Frucht davon, in wahrer Heiligkeit 
beharrt find bis an’? Ende, So ähnlich jollen fie dem verflärten 
Leibe Ehrifti jein. Und noch Größeres ift ihnen beſchieden. Chri- 
ſtus nennt in der Offenbarung die vollendeten Gerechten: Priefter 
und Könige, deren herrliche Würde, die fie hier jchon durch Glau— 
ben und Liebe offenbaren, dort bei dem zur Rechten des Vaters 
fibenden ewigen Hohenpriefter und Könige erft recht herrlich offen- 
bart werden ſoll, alfo, daß an ihren Häuptern, herrlicher als an 
dem Aarons, der heilige Gottesname glänzen und fie mit Chrifto 
herrichen und regieren werden von Ewigkeit zu Ewigfeit. Ya, 
er jpricht fogar das ıumbegreifliche Wort: „Wer überwindet, dem 
will ich geben mit mir auf meinem Stuhl zu fiben; wie ich über- 
wunden Habe, und bin gejejjen mit meinem Vater auf feinem 
Stuhl”. Ad, welche Ehre und Herrlichkeit! „Das fein Auge 
gejehen hat, und Fein Ohr gehöret hat, und in feines Menſchen 
Herz gefommen tft, das Gott bereitet Hat denen, die ihn Lieben”, 
„Bir jollen gleich werden dem Ebenbilde feines Sohnes, auf daß 
derjelbige der Erjtgeborne fer unter vielen Brüdern”. Sehet hier 
das Erbtheil der Heiligen im Licht, dag ewige, unbeflecte, un- 
verwelfliche Erbe, dazu uns der barmherzige Gott berufen Hat, 
nachdem er una errettet Hat von der Obrigkeit der Finſterniß. 
D, Lob, Ehre, Anbeting, Brei und Dank in alle Ewigkeit fei 
ihm und feiner ewigen Liebe, Sitte, Erbarmung und Treue. Aus 
der tiefen Hölle Hat er uns geriffen und zur höchſten, ſeligſten 
Höhe des himmlischen Paradieſes erhoben. Ach, wie nichtig, arm 
und flüchtig muß und doch gegen dieje unjere zukünftige Herr: 
lichkeit die Herrlichkeit der Erde erjcheinen! Wie toll, thöricht 
und verderblich das Trachten und Jagen der Menfchenkinder dar- 
nach, nach irdiſchem Reichthum, nach Fleischlicher Luft und weltlicher 
Ehre! Aber auch, meine Lieben, wie Hein, nichtig und gering muß 
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F : 
uns im Lichte des himmlischen Erbes das zeitliche Kreuz ericheinen! 
Auch Paulus Hat das erkannt, darum kann er jprechen: „Ich halte 
ed dafür, daß dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht werth jei, 
die an und ſoll geoffenbaret werden”. 

D, meine Lieben, wie follten wir ung denn nicht der Himmel: 
fahrt Chriſti von Herzen freuen, da wir in ihr ein jo ficheres 
Unterpfand unferer zukünftigen Herrlichkeit Haben! Ach, laßt ung 
des in unſerer Erdenwallfahrt ftet3 eingedenf bleiben im Glau— 
ben, damit unjer Keiner dahinten bleibe. Laßt ung hier in der 
Welt den Himmel nicht ſuchen. Wir finden ihn hier nicht. Laßt 
ung nicht trauern, wenn wir hier allerlei zu leiden und durch— 
zufämpfen haben. Laſſet uns jo wallen, daß wir hier jchon durch 
den Glauben immer mehr in da3 himmliſche Weſen verſetzt wer— 
den, daß wir hier ſchon unſere Herzen und unſeren Wandel im 
Himmel haben, und alſo täglich eine rechte geiftliche Himmelfahrt 
halten. Und das gejchieht eben dadurch, daß wir im Glauben 
an dem gen Himmel gefahrenen Ehrifto hangen und mit ihm 
vereinigt bleiben als Glieder feines Leibe, wenn wir täglich im 
Glauben jeine himmlischen Gnadengüter, Vergebung der Sünde 
annehmen und im gläubigen Gebet um jeinen Heiligen Geiſt 
bitten. Wenn wir nun ferner, von Heiliger Liebe zu JEſu und 
dem himmlischen Erbe erfüllt, vergejjen, was dahinten ift, und 
ung ftreden nach dem, da3 da vorne ift; nicht nach dem trachten, 
was auf Erden ift, fondern nad; dem, das im Himmel tft, die 
Welt und ihre eitle, ſchnöde Luft verleugnen, ja unſer eigen Fleiſch 
und Blut recht freuzigen, unfer Kreuz geduldig tragen und unſere 
höchste Luft umd Freude haben an der Betrachtung des göttlichen 
Wortes und an dem Gebet, Lob und Dank unferes erhöhten Hei- 
landes. Derjelbe wird denn auch einst, herrlich und fichtbar, wie 
er iſt aufgefahren gen Himmel, wiederfommen in den Wolfen des 
Himmel? und uns zu fi nehmen in feinen Himmel, auf daß 
wir bei ihm jeien allezeit. | 

Und ob wir nun auch bis dahin Hier auf Erden noch 
manchen jauren Schritt und Tritt thun, durch mande Heden 
und Dornen, manche Noth und Trübjal, manchen Mangel, mans 
ches Leid, manche Anfechtung und ſchwere Zeit, manchen heißen 
Kampf, manches Thränenthal, an manchem gefährlichen Ab— 
grund vorüber müſſen, ja ob wir zulegt fogar in das finitere, 
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Grab gelegt werden, — wir brauchen und follen nicht ängftlich 
zagen und trauern. Wir wandern, pilgern, leiden und kämpfen 
nicht allein, jondern unſer JEſus ift mit und bei und. Denn 
durch jeine Himmelfahrt hat er ung wohl feine fichtbare, aber 
nimmermehr feine mwahrhaftige Gegenwart entzogen, er ift im 
Gegentheil uns hierdurch erft recht nahe, und viel näher geworden 
als in den Tagen feines Fleifches, wo feine Menfchheit im Stande 
der Erniedrigung an beitimmte Zeit, Raum und Stätte gebunden 
war. Denn er ift ja nicht etwa in einem räumlich abgeſchloſſenen 
Himmel, jondern, wie die Schrift bezeugt, über alle Himmel ge— 
fahren und Hat fich gejebt zur Nechten des Vater. Damit will 
aber nicht® anderes gejagt fein, als daß er nun auch als Menſch 
alle im Himmel und auf Erden erfüllet, wirft und regiert, daß 
ihm alles unter feine Füße gethan ift und ihm alle Gewalt ge- 
geben ift im Himmel und auf Erden. Gleichwie er daher in 
feiner Himmelfahrt einmal in das Heilige eingegangen ift, um 
zu erjcheinen vor dem Angefichte Gottes für una und als unfer 
getreuer Hoherprieiter für uns bittet und mit folcher Fräftigen 
Fürbitte ung bei Gott vertritt, jo ift er auch zugleich als unfer 
lieber Gnadenfönig, Hirte und Biſchof überall Hier auf Erden 
in der Mitte feines lieben gläubigen Häufleins, um es zu re= 
gieren, wider alle Anläufe des Feindes zu ſchützen, zu tröften 
und mwunderbarlih zu erhalten und in jedes einzelnen Chrijten 
Herzen als in feiner Wohnung einzufehren und es zu befeeligen. 
Dieje feine fortwährende Gnadengegenmwart unter feinen Gläu— 
bigen bezeugt ja auch fein Heiliger Mund: „Wo zwei oder drei 
verjammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen“, und noch furz vor feiner Auffahrt: „Siehe, ich bin bei 
euch alle Tage, bi an der Welt Ende”. Das bezeugt auch fein 
Abſchiedsbefehl an feine Jünger in unferem Evangelium: Gehet 
bin in alle Welt, und prediget das Evangelium aller 
Kreatur, und feine Abschiedsverheigung: Wer da glaubet und 
getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht glau- 
bet, der wird verdammet werden, und daß er molle den 
Tröfter, den Heiligen Geift, jenden. Denn wozu foll das Evan- 
gelium anders gepredigt werden, wozu der Heilige Geift wirken, 
was foll der Slaube ausrichten, und worin beiteht die durch 
Zaufe und Glauben erlangte Seligfeit, als allein darin, daß 
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JEſus mit allen feinen Gnadengütern unfer und wir fein wer: 
den, daß wir mit ihm auf das nähelte und innigfte verbunden 
und vereinigt werden. Und unfer lieber HErr Chriſtus will es 
auch an herrlichen Beweiſen und Zeichen feiner Gnadengegenwart 
unter und nicht fehlen laſſen. Wie er damald in den lieben 
Apojteln und erjten Zeugen herrlich wirkte durch mitfolgende 
Wunderzeihen, davon e3 in unferem Cvangelium heißt: Die 
Beiden aber, die da folgen werden denen, die da glau— 
ben, find die: In meinem Namen werden fie Teufel aus— 
treiben, mit neuen Jungen reden, Schlangen vertreiben, 
und jo fie etwas Tödtliches trinfen, wird es ihnen nicht 
\haden; auf die Kranken werden fie die Hände legen, 
fo wird es beffer mit ihnen werden, — jo ſollen wir, Die 
mir glauben und getauft find, fort und fort feine Gnadennähe 
und tröftliche, kräftige Wirkung, ja feine Einwohnung fräftig 
jpüren und merfen. Und woran denn? An der theuren Gabe 
feine? Wortes, an dem Lichte der Erkenntniß, an der Gemißheit 
unſeres Gnadenftandes, womit er unfer Herz fejt macht, an dem 
innerlichen Frieden, womit wir allen Unfrieden der Welt über: 
winden, an dem Troft, womit er ung ergquidet in unjerm Kreuz 
und Leiden, an der Stärke und Kraft in Verfuchung, an dem 
Sieg, an dem Gegen, womit er unſere treue Arbeit Trönt, an 
der wunderſamen, aber allezeit gnädigen und herrlichen Führung 
unſeres ganzen Lebens. O, wahrlich, unfer HErr ift nun und 
nimmermehr von jeinem Volk gejchieden. 

D, mie getroft und fröhlich können wir darum fein! Wir 
wandern nicht allein, fondern an feiner Vaterhand und unter 
jeinem Vaterſchutz, bis daß er fich uns Tieblich offenbaren wird, 
wir unjere fröhliche Nachfahrt halten nnd ihn ſehen werden von 
Angeficht zu Angeficht. Bis. dahin wollen wir aber ſchon unfere 
Herzen bei ihm im Himmel haben und fleißig jeufzen: 


Zeuch ung nad) dir, Zeuch ung nad) Dir 

Sp folgen wir Nur für und für 

Div nah in deinen Himmel, - Und gieb, daß wir nachfahren 
Daß und nicht mehr Dir in dein Reid), | 
Allhie beichwer Und mach uns gleich 

Tas böſe Weltgetümmel. Den auserwählten Schaaren. 


Amen. 


——— —— — —· —· * 
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Text: Apoſtelgeſch. 26, 23—29. 


Agrippa aber ſprach zu Baulo: Es fehlet nicht viel, fo aberredeſt 
du mich, daß ich ein Chriſt würde. Paulus aber ſprach: Ich wünſchte 
vor Gott, es fehlte an viel oder an wenig, daß nicht allein du, ſonderu 
alle, die mich heute hören, ſolche würden, wie ich bin, ausgenommen 
dieſe Bande. 


Laßt uns beten: O, barmherziger Heiland, HErr JEſu 
Chriſte, unermeßlich und unbegreiflich iſt Deine treue Liebe, 
Deine Geduld und Sanftmuth gegen uns ſchnöde Sünder. Du 
könnteſt uns verfluchen und Du ſegneſt uns, Du könnteſt uns 
den Rücken kehren und Du bieteſt uns noch immerdar die ret— 
tende, verſöhnende Heilandehand, Du könnteſt uns mit böſem 
Tode dahingerafft haben und Du friſteſt unſer Leben, Du könne 
teſt uns in den Abgrund der Hölle ſtürzen und noch hältſt Du 
für und den Himmel auf und läſſeſt uns laden und nöthigen, 
loden und treiben zur Buße und zum Olauben. Deine Liebe 
leuchtet auch Heute ung ſelber an, als die irdische Sonne. Die 
irdiiche Sonne jchmilzt Ei? und Schnee und treibt Blüthen und 
Früchte aus der Erde; o JEſu, Du himmlische Sonne, die Du 
ung fcheineft in Deinem Worte, zerichmelze auch unfere falten 
Herzen durch den Glanz und die Gluth Deiner Liebe. Laß doch 
Deine Hirtenjtimme nicht vergebens erjchallen und Dein Wort 
nicht umjonst gepredigt werden. Weberzeuge ung in wahrer Buße 
von unferm Sündenelend und fehredlichem Verderben, überzeuge 
ung im wahren Glauben von der Größe Deiner Gnade und 
Liebe, die Did an's Kreuz in Marter und Bein, ja in den 
blutigen Tod für ung getrieben hat, und von aller Schuld und 
Strafe, von der ewigen Bein wahrhaft und volllommen zu er- 
retten und heilig und felig zu machen, Ueberzeuge ung endlich, 
daß wir in wahrer Liebe zu Dir Hinfort der Sünde abiterben, 
die Luſt der Welt verleugnen, den Teufel befämpfen und Dir 
bon ganzem Herzen, bon ganzer Seele, von ganzem Gemüthe 
und aus allen Kräften allein anhangen und Dir dienen immer 
und emwiglih. DO, HErr JEſu, erbarme Dich über und und gieb 
ung Gnade zur Buße. Du ſuchſt ung, ach Hilf, daß wir ung 
bon Dir finden und Dein Wort uns treffen laſſen. Amen. 


446 7 Am Sonntage Exaudi. 


Geliebte in Ehrifto! 


Das hohe Ziel des von Chrifto, unferm Heilande, geftifteten 
Predigtamtes ift diejes, ung Sünder jelig zu machen, wie Pau— 
lus auch 1 Cor. 1, 21 jagt: „Dieweil die Welt durch ihre Weis— 
heit Gott in feiner Weisheit nicht erkannte, geftel e8 Gott wohl, 
durch thörichte Predigt felig zu machen die, fo daran glauben“, 
und zu dem Timotheus 1 Tim. 4, 16: „Habe Acht auf dich jelbit, 
und auf die Lehre, beharre in diejen Stüden. Denn wo du fol: 
ches thuſt, wirſt du dich jelbit jelig machen, und die dich hören“. 
Dr. Luther jagt daher auch einmal von dem hohen Biel Des 
Predigtamtes: „Dies find die Tugenden eine® frommen Pre— 
digers, daß er Gottes Reich mehret, den Himmel füllet mit Hei- 
figen, die Hölle plündert, den Teufel beraubt, dem Tode wehret, 
der Sünde fteuert und kurz: er jchaffet eine neue Welt und bauet 
nicht ein elendes, vergängliches Haug, jondern ein ewiges, ſchönes 
Paradies, da Gott ſelbſt gern innen wohnet“. Uber, ad) frei- 
(ich, wie langjam kommt in Wirklichkeit das Predigtamt dieſem 
hohen Ziele näher, wie meit ift e8 noch davon entfernt! Wie 
viel Fruchtlofes Predigen, Lehren und Ermahnen! Wie viel wird 
in den Wind gefprochen! Wie viele vergebliche Worte werden 
gemacht! Wie manche Gnaden- und Freudenbotjchaft verhallt in 
den Lüften! Wie manches Gottegwort, bejtimmt, uns jelig zu 
machen, geht in der leeren oder mit jo manchen glaub- und adht- 
(ofen Zuhörern gefüllten Kirche vorüber, und gar mandjer Pre— 
diger wird verjucht, beim Hinabjteigen von der Kanzel bei ſich 
zu jagen: Nun Haft du einmal wieder eine Stunde vergeblich 
geiprochen. Ganz vergebens Tann und darf man ja nicht jagen, 
denn Gott jagt felbit, fein Wort ſoll nicht leer wieder zurüd- 
fommen — aber doch an wie Bielen vergeblih! Das Höchſte, 
wozu es nämlich bei vielen Zuhörern die Predigt des Evange— 
liums bringt, ift eine oberflächlicye Rührung, ein flüchtiger Ein- 
drud, ein halber Erfolg, ungefähr jo weit ala wie eg St. Paulus 
brachte bei dem Könige Agrippa, welcher fagte: es fehlt nicht 
viel, du überredeft mich, daß ich ein Chriſt würde. Wohl 
ging es hier bei dem jüdischen Könige Agrippa dem lieben Apojitel 
etwas beifer als bei dem heidnifchen Landpfleger Feſtus, der die- 
jelbe Predigt von Chriſto mit angehört hatte und dann ſpöttiſch 
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ausrief: „Paule, du raſeſt; die große Kunft macht dich raſend“, 
auch etwas beijer als furz zuvor in derjelben Stadt Cäſarea bei 
dem früheren Zandpfleger Felix, der ihn mit dem Bejcheid ent- 
ließ: „wenn ich gelegene Zeit habe, will ich dich Her laſſen rufen“. 
Aber doch, was Hatte er Hier bei Agrippa ausgerichtet, was Half 
ed im Grunde, daß er ihn fait, aber nicht wirklich für Ehriftum 
gewonnen hatte? Geliebte, weder Gott, noch feinem Diener, noch 
dem Zuhörer jelbit it etwas gedient mit einer jolchen halben Auf- 
nahme des Wortes, wo es heißt: es fehlt nicht viel! Da fehlt 
noch viel. Da fehlt doc) noch die Hauptfache, Chriſtus. Da tft 
jeine Predigt noch nicht zur wahren Kraft gekommen. 

Und doch, Geliebte, müfjen wir ung felbjt gerade über ſolch' 
halbes Wejen, über jolches Hinten auf beiden Seiten, wie es der 
Prophet Elia nennt, anflagen. Ach, wie viele betrügen fich mit 
ihrer Lauigfeit, die weder falt noch warm if. Ach, wie viele 
bringen es mit al’ ihrem Beten und Kicchengehen, Bibelleſen 
und Predigthören lebenslang nicht weiter, ala zu dem elenden 
und verderblichen: Es fehlt nicht viel, oder: faft, aber nicht ganz. 
Laſſet uns Heute bußfertig betrachten: 


Wann hat die göttliche Predigt bei und fo gefrunte, wie es der 
gnädige Wille Gottes ift 

1) Wenn fie ung nicht blos überredet, fondern im 
Glauben überzeugt hat; 

2) wenn fie ung nicht blos faft, fondern ganz ge- 
wonnen hat; 

3) wenn jie an Allen und nicht blos an Einem ge- 
wirft hat. 


I 


Gottes guter, gnädiger Wille, Geliebte, ift der, und durch 
die Predigt zur Buße und zum Glauben zu bringen und alſo 
jelig zu machen. Sie Hat daher erft dann recht bei ung ge- 
fruchtet, wenn fie ung nicht blos überredet, fondern im Glau- 
ben überzeugt bat. Agrippa aber fprad zu Paulo: Es 
fehlet nicht viel, du überredeft mich, daß ich ein Chriſt 
würde. Geliebte, e8 war aber Baulo und ift noch allen treuen 
Predigern nicht um's Weberreden, jondern um's Ueberzeugen zu 
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thun. Demand überreden, heißt: ihn durch allerlei Redekünſte 
beitriden und berüden, umfpinnen und gewinnen, daß er endlich 
ohne klare Einficht, ohne rechte Erfenntniß, ohne Herzliche Zu— 
ſtimmung nachgiebt. So giebt e8 auch heute noch Leute genug, 
die da meinen, der Prediger wolle nicht? als überreden, und durch 
Drohen und Loden, Flehen, Mahnen und Tröften die Schwachen - 
Köpfe einnehmen und die weichen Herzen hinreißen. Die Droh— 
ungen des Geſetzes: Sehet zu, thut rechtichaffne Früchte der Buße, 
und die Berheißungen des Evangeliums: Wer da glaubet und ge- 
tauft wird, der wird felig werden, und die Bitten Gottes: Lafjet 
euch verjöhnen, ſeien nicht? ala Redensarten, geiſtliche Kunſtſtücke, 
um die Zuhörer zu rühren oder zu unterhalten. So jprechen die 
offenbaren Feinde des Evangeliums, denen ein Johannes, ein 
„Elia, ein Petrus, ja Ehriftug felbit und alle feine Diener nichts 
al? Schauspieler find, von denen, wie fie jagen, fie firh nicht 
fangen laſſen wollen. — Sodann aber fehlt es auch unter denen, 
die ferme Spötter, jondern Chriften jein wollen, nicht an jolchen, 
die fih.von der Predigt nur überreden laſſen. Die Donner: 
‚voorte des Geſetzes .erfchüttern fie, die Liebesftimme des Evan— 
geliums rührt fie, aber zur Erfenntniß ihrer Sünde und ihres 
Verderbeng, zur Exkenntniß-Chrifti und feiner Gnade, zur wahren 
Buße und zum wahren Glauben fommt e3 bei ihnen nicht. Sie 
halten das alles für wahr; was ihnen der Prediger gepredigt hat, 
aber nicht, daß fie durch die Kraft des Wortes Gottes fich hätten 
überwinden laſſen, fondern nur, weil fie dem Prediger Gutes 
zutrauen, weil fie ihm "glauben, teil ſie überredet find. Allein, 
Geliebte, damit ift nichts ausgerichtet. Und wenn ein Prediger 
mit Engelzungen reden und’ alle Herzen bezaubern fünnte, jo daß 
fein Platz in der Kirche leer und fein Auge troden bliebe, und 
die Zuhörer würden’ blog überredet und nicht überzeugt, fo hätten 
weder Prediger noch Zuhörer eine Frucht davon. Nein, nicht 
überreden, jondern überzeugen muß ung die göttliche Predigt. 
Nur dann Tann fie uns felig machen. Und das ift der Wille 
Gottes. Denn das geht erftlich jchon aus der Beichaffenheit diejer 
Predigt hervor. Zu einem Wagitüd, einer Thorheit und einem 
Verbrechen bedarf es der Meberredung; eine ſchlechte Waare muß 
man anpreifen, einer zweifelhaften Sache muß man durch ſtarke 
Worte nachhelfen und einem ſchlimmen Dinge ſchöne Namen geben. 
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Aber jehet, dad Wort Gottes, da wir predigen, iſt feine Thor: 
heit, jondern ewige Wahrheit, die nur rein und lauter bezeugt 
werden muß und jeder, der aus der Wahrheit tft, muß ihr zu- 
fallen. Das Wort Gottes, das wir predigen, ift nicht eine ohn— 
mächtige Sabung, jondern ift lebendig und Fräftig, und fchärfer 
denn fein zweiſchneidiges Schwerdt, eine Kraft Gottes, ſelig zu 
machen alle, die daran glauben. Die Güter, die dad Wort Got- 
tes Ddarbietet, jind nicht eine jchlechte Flitterwaare, jondern die 
höchiten und Herrlichiten Güter, die nicht von uns angegafft, 
ſondern ergriffen und befellen werden ſollen. Alſo die göttliche 
Predigt ift jo beichaffen, daß fie nicht überreden will, ſondern 
überzeugen muß, daß fie nicht blog den twiderjprechenden Mund 
itopfen, jondern den finiteren Verstand erleuchten und das wider⸗— 
Itrebende Herz ändern und umwandeln muß. Wer fich daher durd) 
fie nicht im Innerſten jeineg Herzen von ihrer ewigen Wahrheit 
überzeugen und von ihrer göttlichen Kraft überwinden läßt, der 
fanın nicht jelig werden. Das ift das andere. Geliebte, wenn ihr 
auch der Predigt noch ſo aufmerkſam. zuhöretet, noch ſo begierig . 
auf die Worte des Prediger laufchtet, noch jo andächtig wäret, 
wenn auch eure Thränen noch jo reichlich flöſſen vor innerer Rüh— 
rung, und allerlei gute Gedanken fich in. euch regten — und ihr 
hättet euch von der Predigt- als wie von einer andern menſch— 
lichen Rede blos überreden und unterhalten laſſen, hättet eud) 
nicht von dem Worte Gottes treffen, nicht überwinden und nicht 
überzeugen, jondern nur von flüchtigen," äußerlichen Eindrücken 
hinreißen laſſen, was hättet ihr davon für einen Gewinn? Ad, 
gar keinen! Keine rechte Erkenntniß, feine Buße des Herzens, 
feinen Heiligen Geijt, feinen Glauben, feine Liebe und Feine 
Beſſerung. Ach, und wie oft geht es jo! An dem Bleiben in 
den alten Sünden, an der nie wachſenden und wohl noch gar ab- 
nehmenden Erfenntniß, an dem franfen Glauben, an der mangeln- 
den Liebe, an der leichten umd ſchnellen Verführung durch falſche 
Propheten oder durch die Welt, an dem offenbaren Abfall jo Vieler 
fieht man es: fie haben fich nur einmal überreden, aber nicht vom 
Worte Gottes überzeugen und überwinden laſſen. Aber ſiehe, 
mein Zuhörer, wenn du dem Worte Gottes und dem Heiligen 
Geifte Dadurch nicht muthwillig widerftrebft, jondern in dir Raum 
gegeben, dich wirklich Halt fangen und treffen laſſen, wenn du 
29 
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im innerften Grunde deiner Seele von der emwigen Wahrheit der 
göttlichen Predigt überzeugt bift, überzeugt von deinem natürlichen 
Elend, von der Gnade Gottes in Ehrifto, von der gefchehenen Er- 
fung durch Ehriftum, von der Nothwendigkeit der Buße, von der 
Gerechtigkeit allein durch den Glauben, von der Gewißheit deines 
Gnadenſtandes, wenn du jederzeit von Herzen befennen kannſt: 
Ich weiß, an men ich glaube, ich weiß und bin es bis in den 
Tod gewiß, daß meine Lehre die reine, mein Glaube, jo ſchwach 
er auch jet, doch der rechte Glaube iſt, — ſiehe, dann Hat die 
Predigt nach) Gottes gnädigem Willen an und in dir feliglich 
Frucht gebracht, hat dir den Frieden gebracht, den die Welt 
nicht geben und nicht nehmen fann. 


11. 

Doch die göttliche Predigt muß ung auch nicht nur fait, 
jondern ganz gewinnen, wenn fie jolche Frucht jchaffen ſoll bei 
ung, wie e3 der gnädige Wille Gottes it. Agrippa Sprach zu 
Paulo: Es fehlt nicht viel, du überredeft mich, daß ich ein 
Chriſt würde. Als Paulus dem Felix predigte, hieß diefer ihn 
ein andermal wiederfommen. Als er dem Feitug predigte, ſchalt 
diefer ihn gar einen Rajenden. Als er aber hier dem König Agrippa, 
dem Juden, der Moſen und die Propheten kannte, Chriftum, den 
Gefreuzigten und Auferitandenen, predigte, wollte diefer die Sache 
nicht ganz wegwerfen. Er fühlte jich doch durch die Predigt im 
Gewiſſen getroffen und ans Herz geichlagen. Faſt war er aljo 
gewonnen, es fehlte nicht viel. Aber weiter kam es nicht. Ernſt 
mochte und wollte er nicht machen. Denn dann hätte er ja in 
jich gehen, dem Teufel entjagen, von Sünden lafjen, fich befehren, 
an Chrijtum glauben und darüber Spott und Kreuz tragen müfjen, 
und dag war für feinen Zeichtfinn, feinen fleiſchlichen Sinn, feine 
Weltliebe, jenen Unglauben und Dünfel zu viel. Darum blieb 
ed beim hr ar Sp ging’ auch mit dem reichen Jüngling, der 
dem Himmelreiche nahe war und doch betrübt wieder von dannen 
ging. Ach, und wie hundert- und tauferdmal wiederholt fich diefe 
Hägliche Geichichte Heute noch unter uns, da es heißt: fait und 
nicht ganz! O, wie Viele find wohl auch dem Himmelreich nahe 
gemwejen: es fehlte nicht viel! Gott erbarmte fich, arbeitete an 
ihnen, fuchte fie in Gnaden heim mit feinem Worte oder mit 
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andern Züchtigungen und gab eine Gnadenſtunde. 3 fehlte nicht 
viel, jo wären fie aus der Finſterniß zum Licht, au "dem Un- 
glauben zum Glauben, aus der Sünde zur Gnade und PVerge- 
bung der Sünde, au dem Unfrieden zum Frieden, aus der Welt 
zu Gott gefommen, — die Predigt hatte ja gewirkt, das Gewiſſen 
war getroffen, das Herz bemegt, der Wille geneigt; Summa: es 
fehlte nicht viel und doh Eins. Faſt waren fie befehrt, waren 
jelig geworden und doch nicht ganz, und darum gar nicht: fie 
fonnten vielleicht von einer Sünde nicht laſſen, die Welt nicht 
verleugnen, dies oder das nicht glauben, den Glauben nicht be- 
mweijen, oder befennen, oder bewähren, fie konnten den Berjuch- 
ungen nicht widerſtehen; und fiehe: da himmlische Kleinod, das 
fie faft Schon in Händen hatten, die Vergebung der Sünde, die 
Kindichaft Gottes war wieder verjcherzt und verloren. 

O, mie ſchändlich und ſchmählich iſt das! Es tft ja zwar 
Ihon fIchredlich genug, wenn die Heiden die Botichaft des Frie— 
dens mit Haß und ſchnödem Unglauben von ſich weiſen, aber wie 
viel Ichändlicher noch tt e8, wenn getaufte Chriften, an denen 
Gott fich nicht Hat unbezeugt gelaſſen, doch endlich feinen guten 
und gnädigen Willen an fih zu Schanden machen, alle feine treue 
Arbeit vernichten, alle Liebe verachten, von einem Jahr zum 
andern Sprechen: ich möchte wohl und mag nicht, Hin= und her— 
ihwanfen zwilchen Gott und dem Teufel und endlich doch zum 
Teufel gehen. Ach, der Knecht, der ſeines HErrn Willen weiß, 
und hat ſich nicht bereitet, auch nicht nach feinem Willen gethan, 
der. wird viele Streiche leiden müſſen. Wer jelbjt befennen muß: 
es fehlt nicht viel, ich jollte folgen, Buße thun, an Chriftum 
glauben, von der Sünde lafjen, und thuts doch nicht, wer im 
Geift angefangen Hat und hört im Fleiſche auf, — wird nicht 
ein jchredliches Gericht über den ergehen? Daher wie thöricht 
it das auch. Wie thöricht iſt's doch, wenn ein Schiffer, der 
dem Ziele jeiner Schifffahrt jchon nahe ift, wieder umfehrt, etwa 
weil er die gefährliche Brandung fürchtet, die ihn am Landen 
verhindern könnte! Wie thöricht it, wenn einer einen Brunnen 
graben will und hört auf, ehe er auf Waller jtößt, weil ihm 
die Arbeit zu ſauer wird! Wie thöricht Handelt der Feldherr, 
‚der, wenn der Sieg jchon fait errungen ijt, zum Rückzug blafen 
läßt! Sehet, jold ein, ja ein noch taujendmal größerer Thor 
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iſt der, der fih nur fait und nicht ganz gewinnen läßt, der 
nicht den legten, entjcheidenden Schritt zur Seligkeit thun mag. 
Kann er jelig werden? Unmöglich! Faſt gewonnen und doc ver: 
loren! Denn nicht halbe, jondern ganze Chriiten, nicht Schein- 
gläubige, fondern mwahrhafte, wern auch noch ſchwache Gläubige, 
jollen dag Reich Gottes ererben. Nicht wer Chriftum Halb, 
ſondern wer ihn ganz bat, wird ſelig. Nicht wer ihn ein- 
mal, jondern wer ihn beharrlich Hatte, wird das ewige Leben 
gewinnen. O, unjelige Thoren, bei denen e3 daher blos Heißt: 
es Fehlt nicht viel! Ach, dag Wort wird fie verdammen am 
Tage des Gericht?. Da wird Gott auch jagen: es fehlte wenig, 
jo wäreſt du felig geworden. Schon mwarft du nahe am Ziel, 
nahe am Ehrenfranz, und nun bift du doch verloren. O, Diejes 
Bewußtſein: es fehlte wenig, um ein Kleines, jo ſäße ich aud) 
droben in den Reihen der Seligen, — und nun die tiefe Kluft, 
die heiße Bein, nun ewig verloren durch eigene Schuld: dieſes 
Bewußtſein, dieſe ewige Selbitanflage wird die ewige Marter 
diefer Verdammten greulich erhöhen, wird Del in's Feuer ihrer 
ewigen Bein und bittere Wermuth in den Becher des zukünftigen 
Zornes thun. 


Ill. 


Allein, damit diefe Predigt nach Gottes gnädigem Willen 
an ung wirke, muß jie nicht blos an Einem, jondern an Allen 
wirken, Freilich, Geliebte, es ift jchon ein Zeugniß von der 
wunderbaren, herrlichen Kraft des Wortes, wenn auch nur Ein 
geiftlich Todter dadurch zum Leben, auch nur Ein Satansknecht 
zu einem Gottezfinde, auch nur Ein Verdammter zu einem Seligen 
gemacht wird. Freilich ift Freude im Himmel über Einen Sün- 
der, der Buße thut. Freilih muß ein Prediger und eine Ge- 
meinde Gottes Gnade und Liebe dankbar preifen, auch für die Rück— 
fehr auch nur Eines Verlorenen, auch für die geringfte Frucht 
des Wortes Gottes, und ed wäre ein eitel, thörichtes Hoffen, daß 
dad Wort Gottes follte, bejonders zu unferen Zeiten, alle auf 
einmal gründlich befehren. Nein, das ift gegen das Wort der 
Schrift vom viererlei Ader und andere Sprüde. Das ift ja 
auch gegen die bisherige Gejchichte des Neiches Gottes und die 
tägliche Erfahrung. Gleichwohl ijt eg, meine Lieben, bei der 





An Sonntage Exaudi. 4538 


Predigt auf Alle abgeſehen. Nicht auf Einen allein, ſondern auf 
Alle kann und ſoll es wirken zur Seligkeit, und wir dürfen und 
ſollen uns nach dem Vorbilde Chriſti nicht zufrieden geben und 
nicht ruhen, ſo lange auch nur noch Ein Schäflein in der Irre 
geht. Denn, meine Liebſten, es iſt erſtens der Wille Gottes, daß 
Allen geholfen werde und Alle zur Erkenntniß der Wahrheit 
kommen. Für Alle iſt Chriſtus, der Sohn Gottes, geſandt, für 
Alle iſt er geſtorben, Alle hat er erlöſt, Alle will er ſelig machen, 
und ruft: Kommet her zu mir Alle, die ihr mühſelig und 
beladen ſeid, ich will euch erquicken. Er hat daher auch den 
Apoſteln den Befehl gegeben, das Evangelium aller Kreatur zu 
predigen. Und dieſer Befehl hat ſie und auch St. Paulum 
hinaus zu Juden und Heiden getrieben, und ſein herzliches Be— 
gehren vor Gott war, daß alle, die ihn hören könnten, ſolche 
würden wie er, nämlich ſelige Leute in und durch den Glauben 
an Chriſtum; wie er auch hier zu König Agrippa ſpricht: Ich 
wünſchte vor Gott, es fehlte an viel oder an wenig, daß 
nicht allein du, ſondern alle, die mich heute hören, ſolche 
würden, wie ich bin, ausgenommen dieſe Bande. Ja, Ge— 
liebte, das iſt auch heute noch der Grund, warum in aller Welt 
Buße und Vergebung der Sünde gepredigt wird: weil Gott Allen 
geholfen haben will. Und zweitens, Geliebte, bedürfen auch Alle 
dieſer Predigt. Sie allein kann nur Buße, Glauben, Liebe und 
Geduld wirken, entzünden, ſtärken und bewähren. Darum gilt 
ſie nicht nur den Unbekehrten, ſondern auch denen, die ſchon be— 
rufen ſind; nicht nur denen, die ſie zum erſtenmale hören, ſon— 
dern auch denen, die ſie ſchon tauſendmal gehört und doch noch 
nie genug beherzigt haben; nicht blos den offenbaren, ſondern 
auch den heimlichen Sündern; nicht nur den offenbar Laſterhaften, 
ſondern auch den Selbſtgerechten; nicht nur den muthwilligen, 
ſondern auch den leichtſinnigen Sündern; nicht nur den Jungen, 
ſondern auch den Alten; nicht nur den Erkenntnißarmen, ſondern 
auch den daran teicheren. Summa: allen Sündern, Königen wie 
Bettlern, Bornehmen wie Geringen, Meilen wie Einfältigen, 
Reichen wie Armen. Allen iſt Gottes Wort nübe zur Lehre, zur 
Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. Alle 
jollen hören und beherzigen: Thut Buße, und glaubet an das 
Evangelium. Wer Sünde thut, der ift der Sünden Knecht. Laffet 
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die Sünde nicht Herrichen in eurem fterblichen Leibe, Verleugnet. 
das umgöttliche Weſen und die weltlichen Lüfte Thut von euch 
alle Ungerechtigkeit und Sünde. Erfenne deine Miffethat. Laß 
dich verlöhnen mit Gott. Glaube an den HEren JEſum Chris 
tum. Halte, was du Haft, daß Niemand deine Krone nehme, 
Aber wie viele nehmen fich diefer Predigt an? Ach, wenig. Oder 
wer meint, er bedürfe der Strafe, der Drohung, der Mahnung, 
der Warnung, der Lehre, der Erinnerung und des Troftes nicht 
mehr? „Sa, von Sich bekennen wird dag wohl Niemand, aber in 
der That find es die, die da meinen, die Bußpredigten gehen 
Andere, aber nicht mich an, die die Strafe, die Flüche ftet3 von 
ihrem Herzen abpariren und andern zumerfen, die fich nie treffen 
laſſen und in dem Sündenſpiegel des Geſetzes nie ihr Angejicht 
erkennen, noch in dem Gnadenjpiegel des Evangeliums ihren Hei- 
land. Ach, wehe euch, ihr jeid es, die ihr heimlich Tprechet: „Ich 
bin reich, und habe gar fatt, und darf nichts, und weißt nicht, 
daß du bit elend und jämmerlich, arm, blind und bloß“. hr 
leid e3, die ihr an euren Theil die heilfame, kräftige Wirkung 
des Wortes Gottes aufhaltet, nicht nur an euch jelbit, jondern 
durch euch auch an vielen andern. Denn mwenn ihr euch jelbit 
nicht von dem Worte bezwingen lafjet und fir Gottes Reich ge: 
winnen, wie könnt ihr ‘andere dafür gewinnen? Ihr könnt fie nur 
davon abhalten. O, welchem jchredlichen Gericht gehen wir da— 
her entgegen, Geliebte, wenn wir in diejer Weiſe dag Wort Got- 
te3 verachten und Gottes gnädigen Willen an uns vereiteln, wenn 
wir ung von Dderjelben -wohl überreden, nicht aber überzeugen 
lafjen, oder ung nur fast, nicht aber ganz gewinnen laſſen, wenn 
wohl einer oder etliche, nicht aber alle ihr folgen! Freilich Got- 
tes Zornes- und Gerichtswillen über und können wir nicht ver- 
eiteln, Denn e3 steht gejchrieben: „Du verwirfit Gottes Wort, 
darum will ich dich auch verwerfen”. Aber damit gehen wir 
eben ewig verloren. Ach darum laſſet una von unferer Sünde 
befehren. Hülfe fann nur Gott geben durch Vergebung unferer 
Sünde. Darım thut ernitliche Buße. Weil aber jolche nur mög- 
lich ift durch die Fräftige Wirkung feines Heiligen Geiftes, darum 
ift vor allem das Gebet noth, daß Gott der Heilige Geift doch 
jein Werk an ung nicht unvollendet laſſen, fondern zu AErEN 
ewigem Heile vollführen wolle 
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O, Geliebte, wenn wir bedenken, wie gefährlich auch wir 
bisher wohl ſchon geſtanden, an welchem Abgrunde wir bereits 
getaumelt haben, da wir nie entſchieden Ernſt machten, uns nie 
ganz gewinnen und an einem fehlen ließen: o, ſo möge uns doch 
das endlich zur Buße leiten, zu redlicher, aufrichtiger Buße, ehe 
es zu ſpät iſt. O, laßt uns ſeufzen zu JEſu, dem Durchbrecher 
aller Bande, daß er doch möge hinwegräumen, was im Wege 
ſteht, daß die göttliche Predigt an uns Frucht bringe, daß wir 
gewonnen werden, ſelige Kinder Gottes werden in der That und 
Wahrheit, wirklich und nicht nur faſt, ganz und nicht nur halb, 
wir alle, nicht nur etliche. 

Gott der Heilige Geiſt helfe uns allen, die wir heute ſein 
Wort hören, daß dieſe und jede Predigt an uns Frucht ſchaffe 
zum ewigen Leben. 


Sieb Kraft und Nachdruck deinen Wort, 
Laß es wie Teuer immerfort 

In unſern Herzen brennen, 

Daß wir Gott Bater, jenen Sohn, 
Dich, beider Geift, in einem Thron 
Für wahren Gott befennen. 

Bleibe, treibe 

Und behüte das Gemüthe, 

Daß wir gläuben 

Und ine Glauben ftandhaft bleiben. 


Amen. 


Am erften heiligen Pfingftage. 
Tert: Joh. 14, 23—31. 


JEſus antwortete, und Sprach zu ihm: Wer mich Tiebet, Der wird 
mein Wort Halten; und mein Valer wird ihn lieben, und wir werden 
zu ihm fommen, und Wohnung bei ihn machen. Wer aber mich nicht 
liebet, der hält meine Worte nicht. Und das Wort, das ihr höret, ıft 
nicht mein, fundern des Vaters, der mich gefandt hat. Solches habe ich 
zu.euch gerebet, weil ich bei euch gewejen bin. Aber der Tröfter, der. 
Heilige Geift, welchen mein Water jenden wird in meinem Namen, der: 
jelbige wird es euch alles lehren, und euch erinnern alles dep, das ich 
euch gejagt Habe. Den Frieden if ich euch, meinen Frieden gebe id) 
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euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt giebt. Euer Herz erjchrede 
nicht, und fürchte ſich nicht. Ihr Habt gehöret, daß ich euch gejagt habe: 
sch gehe Hin, und komme wieder zu euch. Hättet ihr mich lieb, fo wür- 
det ihr euch freuen, daB ich gejagt habe: ch gehe zum Vater; denn der 
Bater ift größer, denn ih. Und nun Habe ich es euch gelagt, ehe denn 
e3 geichiehet, auf daß, wenn es num gejchehen wird, daß ihr glaubet. 
Ich werde hinfort mehr nicht viel mit euch veden; Denn es kommt der 
Fürft diefer Welt, und hat nicht? an mir. Aber auf daß die Welt er- 
fenne, daß ich den Vater liebe, und ich aljo thue, wie mir der Vater 
geboten Hat; ftehet auf, und laſſet uns von hinnen gehen. 


Komm Gott Schöpfer Heiliger Dt 
Beſuch das Herz der Menſchen d ein, 
Mit Gnaden ſie füll, wie du weißt, 
Daß dein Geſchöpf vorhin ſei. 

Lehr' uns den Vater kennen wohl, 
Dazu JEſum Chriſt, ſeinen Sohn, 
Daß wir des Glaubens werden voll, 
Dich beider Geiſt zu verſteh'n. 

Amen. 


Geliebte in dem HErrn! 


Jeder Chriſt lenkt wohl bei der Feier des lieben heiligen 
Pfingſtfeſtes unwillkürlich und zunächſt ſein Herz und Auge hin 
auf das große Wunderwerk der Allmacht, Liebe und Treue un— 
ſeres Gottes, das am erſten heiligen Pfingſten zu Jeruſalem ge— 
ſchah, auf die ſichtbare und hörbare Ausgießung des Heiligen 
Geiſtes über die verſammelte Jüngerſchaar des Heilandes. Wun— 
derbar, herrlich und buchſtäblich ward ja hier das Wort des er— 
höhten Heilandes erfüllt: „Ihr ſollt mit dem Heiligen Geiſt 
und mit Feuer getauft werden nicht lange nach dieſen Tagen“. 
Wunderbar herrlich und mächtig war hier die Offenbarung des 
Geiſtes Gottes. Wunderbar herrlich und mächtig auch die Wir— 
kung deſſelben an den heiligen Apoſteln und erſten Zeugen Chriſti, 
welche er mit der Fülle der kräftigſten Heiligungs- und der außer— 
ordentlichſten Amts-, Wunder- und Gnadengaben ausrüſtete, Die 
erſten Boten des Evangeliums unter aller Kreatur und ſomit die 
eriten Gründer und Sammler der Gemeinde Chrifti zu fein. 

Doc, meine Lieben, bei diefer einen Betrachtung dürfen 
wir nicht Stehen bleiben, um die rechte Herrlichkeit des neuteita- 
mentlichen Pfingiten zu erkennen und Gott dafür Lob zu jagen. 


* 
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Mit diefem einmaligen offenbaren Wunder hat der Heilige Geift 
fein großes Gnadenwerk, jein Pfingftwunder an und unter und 
Menſchenkindern nicht abgethan und vollendet, jondern nur an— 
gefündigt, verfichert und begonnen, Nicht das, was einit zu 
Jeruſalem gejchah, jo groß und Herrlih es auch war, nicht 
jene außerordentliche, offenbare und vernehmfiche Erjcheinung und 
Wirkung des Heiligen Geiftes an den Apofteln, ſondern jein 
innerliches, verborgened fortwährendes Wirken in den Herzen 
der Menſchen, nicht das, was er that, um jene erften Jünger 
zu außerordentlichen Werk: und Nüftzengen im Neiche Gottes 
zu machen, jondern, was er noch thut, um verdammte Sünder 
zu feligen Gliedern und Bürgern diefes Reiches zu machen: das 
iſt das größeite Pfingſtwunder. Jenes iſt nur ein theures, gött- 
lich gewiſſes Unterpfand und Angeld fir diefes, ein Mittel für 
diefen einen Hauptzwed der Gnadenwirkung des Heiligen Geijtes. 
Nicht auf jenes erjte außerordentliche allein und vorzüglich, fon: 
dern auf dieſes fortwährende Pfingſten zielen auch alle die herr- 
lichen Verheißungen. Das meint der Prophet, wenn er fpricht: 
„Run aber giebjt du, Herr, einen gnädigen Regen und dein 
Erbe, das dürre iſt, erquideft du‘; desgleichen: „Leber das Haus 
Davids und die Bürger von Jeruſalem will ich audgieken den 
Geift der Gnaden und des Gebets“; das meint auch Chriftug 
ſelbſt, wenn er jpricht: „Sch will den Vater bitten, und er fol 
euch einen andern Tröfter geben, daß er bei euch bleibe emiglich, 
den Geiſt der Wahrheit, welchen die Welt nicht kann empfangen”. 

Sehet denn hieraus zugleich, Geliebte, worauf e3 eigentlid) 
-bei einer rechten Bfingitfeier anfommt. Darauf nämlich: daß wir 
dieſes fortwährende Pfingſtwunder des Heiligen Geiftes in den 
Herzen der Menjchen wohl betrachten, nämlich jo, daß wir es auch 
zugleich im eignen Herzen jelig erfahren. O, möchte doch aud) 
uns ein ſolches Pfingſten zu theil werden, und ſich aufs neue 
ein ſolches Pfingſtwunder in ung wiederholen, wie es in den 
Herzen jener DPreitaufend vorging, die fih am erjten Heiligen 
Pfingſten durch die Predigt Petri befehrten. Wohl gejchah diejes 
Wunder damals jo menig wie jest mit raujchenden Zeichen, 
fondern in der Stille und verborgen, aber nicht meniger mit 
göttlicher Kraft und Herrlichkeit. Wohl geſchah und gejchieht es 
jet noch nicht mit dem Brauſen eines gewaltigen Windes und 
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feurigen Zungen, aber doc jo, daß der Heilige Geift ſich wie 
ein Lebensſtrom in das Herz ergoß und mit dem Gottesfeuer 
rechten Glaubens und rechter Liebe entflammte. Von dieſem fort- 
dauernden innerlichen Pfingſtwunder redet nun der HErr Chri- 
ſtus in unjerem Feſtevangelium. 

Dajjelbe iſt ein Stüd der Abjchiedsrede JEſu an feine Lieben 
Jünger, in welcher er ihnen zum reichen Trojt wider die Traurig- 
feit über feinen Abfchied und Hingang zum Vater den Heiligen 
Geiſt mit jeinen Gaben und Gnadenwirkungen verheißt. Derfelbe 
werde zwar nicht, wie die lieben Jünger in ihrem Unverftand 
meinten, ein tweltliches Reich und eine weltliche Herrſchaft Chrifti 
und feiner Gläubigen begründen, jondern vielmehr das geiftliche 
und ewige Reich Gottes in den Herzen der Menſchen, welches 
da befteht in Gerechtigkeit, Friede und Freude. Er werde ihn 
(Chriftum) nämlich auf Erden verflären, in die Herzen bringen 
und Ddiejelben auf jolche Weile unausfprechlich jelig machen. Da— 
mit iſt aber eben dag fortdauernde Pfingſtwunder des Heiligen 
Geiſtes gemeint und es zeigt una nun Chriſtus in unjerem Evan- 
gelium, ſowohl worin daſſelbe bejtehe, als auch, wodurch es fich 
offenbare, jowohl das Wunderwerk jelbft, als auch die Wunder- 
zeichen. Daher wollen wir unter dem Beiftande Gottes des 
Heiligen Geiſtes betrachten: 


Das große Pfingſtwunder des Heiligen Geiſtes in den Kerzen 
| der Menſchen. 
1) Worin dafjelbe eigentlich beitehe; 
2) wobei man daffelbe unzweifelhaft erfennen könne. 


Sp komm denn, o Du Geift des Lebens und der Wahrheit, 
des Glaubens und der Liebe, der Gnaden und des Gebet, der 
Kraft und der Stärke, Du werther Heiliger Geilt! Komm, o komm 
in unfere Herzen und vollbringe darin Dein feliges, heiliges Pfingft- 
wunder! Zwar wir find Deiner Önadenheimjuchung nicht werth. - 
Denn wie oft haben wir Dich ſchon betrübet, Dir nicht aufgethan! 
Aber, o, Du willit ja um Chrifti Verdienftes willen nicht mit ung 
handeln nach Verdienſt, fondern in Gnaden; Du willft, wie Du 
verheißen, ausgegoſſen werden über alles Fleiſch. O, jo laß uns 
denn ‚nicht leer, gehe auf in und, Du Sonne unjerer Seele, und 
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verscheuche die Winternacht und Kälte des geiftlichen Todes, des 
Unglaubena und fleifchlichen Sinnes; ergieße Dich wie ein frucht- 
barer Himmelgregen über das dürre, trodene Land unjerer Her- 
zen und erquide es und made es grünend und fruchtbar in 
Glauben, Liebe und jeliger Hoffnung! Heilige und reinige Du 
jelbft unfere Herzen zu Wohnungen des lebendigen Gottes, daß 
er zu und fomme und in und wohne und bleibe, und wir in ihm 
Seligfeit, Friede und Freude finden ewiglich. Amen. 


1 


Worin beiteht alfo das Pfingftwunder des Heiligen Geiſtes 
in den Herzen der Menjchen? Er, der durd) Chriſti Hingang 
zum Vater allen Menschen erworben und auch verheißen tit, er 
will es zwar in den Herzen aller Menjchen vollbringen, er kann 
e8 aber nur in den Herzen der Gläubigen. Es beiteht nämlic) 
dajjelbe nicht jomwohl darin, daß verjelbe überhaupt an dem 
Menjchenherzen arbeitet, jondern daß er es auch erfüllt, daß er 
nicht nur etwas daran beginnt, fondern auch darin vollendet; nicht 
darin, daß er diefe und jene geiftliche Bewegung in dem Herzen 
wirkt, jondern daß er es zu einem unausfprechlich jeligen, herr- 
fichen Ziele zuführt. Das höchſte Ziel der Glücjeligfeit, zu dem 
ein Menjchenherz in diefem Leben gelangen Tann, ift aber dieſes: 
daß es eine Wohnung des dreieinigen Gottes wird. Alles, was 
daher ſonſt der Heilige Geift in dem Herzen wirkt, daß er un 
beruft, zu Ehrifto führt, befehrt, rechtfertigt, im Glauben mit 
jeinem Licht erleuchtet, mit feiner Kraft wiedergebiert und er— 
neuert, mit jeinen Gaben Heiligt und erhält; das alles läuft auf 
dieg Eine hinaus, nämlich: daß er Gott in unjerm Herzen eine 
MWohnftätte bereite. O, ein erjtaunliches Wunderwerf! Laßt und 
näher betrachten, was unjer Evangelium davon jagt: Wer mid 
liebet, der wird mein Wort Halten; und mein Vater wird 
ihn lieben, und wir werden zu ibm fommen, und Woh— 
nung bei ihm maden Wir ftehen Hier vor einem Abgrund 
göttlicher Barmherzigkeit, Liebe und Herablaflung gegen ung, die 
wir von Art und Natur feine Feinde und unreine, unfaubere 
Behaufungen der böjen Geilter find. Er, der allein Heilige, 
Selige und Gemwaltige, deſſen Stuhl der Himmel, deſſen Fuß— 
ihemel die Erde ilt, will aljo Wohnung in ung machen Es 
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iſt jeiner Liebe nicht genug, in Chrifto unfere menfchliche Natur 
an fich zu nehmen, in Chriſto unjer Bruder, Knecht und Erlöfer 
zu fein, unfer Bater und Freund, er will fogar der Gaft unfers 
Herzens jein; wir jollen nicht erjft im Himmel als Könige und . 
Prieſter bei ihm fein, nein, er will auch ſchon in diefem Leben 
in und, al® in feinem Tempel fein und damit den Himmel in 
unſer Herz tragen, wie gejchrieben fteht: „So ſpricht der HErr: 
sch will in ihnen wohnen, und in ihnen wandeln, und will ihr 
Gott fein, und fie follen mein Volk fein”; und wiederum: „Wiffet 
ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel ſeid, und der Geist Gottes in 
euch wohnet? So jemand den Tempel Gottes verderbet, den wird 
Gott verderben; denn der Tempel Gottes ift heilig, der feid ihr”. 
Ach, wer vermöchte auch den Neichthum diejer göttlichen Liebe 
anzzumefjen, wer ihm genugſam zu Lobfingen und zu rühmen! 
Dazu gehört die Ewigkeit. Wer kann aber auch) die große Selig- 
feit und Herrlichkeit deifen genugjfam jchildern, der eine Wohnung 
des lebendigen Gottes geworden ift? Er ift doch viel taufend mal 
reicher als der Beliter von aller Welt Gütern, geehrier ala der, 
welcher die edelite Katferfrone trägt, mächtiger als alle Gemwal- 
tigen der Erde, erhabener als ſelbſt Engel und Erzengel, weiſer 
als die Klügſten diejer Welt, glitflicher als fi mit Worten be— 
jchreiben Täßt. Denn fiehe, er trägt in ſich den Reichthum der 
Liebe, der Stärfe und der Kraft des HErrn aller Herren und 
Königs aller Könige. In Summa: er ift hier ſchon im Himmel, 
denn der Himmel iſt in ihm. 

Indeß, Geliebte, jo unausſprechlich ſelig und Herrlich diefe 
Einwohnung Gottes in der Menschen Herzen tt, jo fchlechter- 
dings nothwendig ift fie auch. Ohne jie giebt c3 überhaupt feine 
Seligfeit. Bei wem Hier auf Erden Gott nicht zu Gafte kommt, 
der Soll auch im Himmel bei Gott nicht zu Saite fommen, Wer 
hier nicht fein Herz Gott zu einer Wohnung aufgethan hat, dem 
bleiben auch hernach die Wohnungen des ewigen Friedens ver: 
ſchloſſen. Nothwendig ift daher die Einwohnung Gottes für alle 
Menſchen, die jelig werden wollen, und allen Menjchen ohne 
Ausnahme hat auch der allbarmberzige, grundgütige Gott jolche 
unvergleichlicde Gnade, Ehre und Glückſeligkeit zugedacht. Er 
will nicht nur etwa die Heiligen Propheten und Apoſtel oder 
diejen und jenen befonderg heiligen Menfchen als einen auser— 
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wählten Liebling damit auszeichnen, nein, jondern fo gewiß er 
die zeitliche und ewige Glückſeligkeit aller Menfchen will, jo ge 
wiß will er auch in jedes Menjchen Herz einziehen, keins ift 
ihm zu geringe, keins zu jchlecht, keins zu lange durch Welt- 
fünden und Satanzdienft verunreinigt und vermwültet gemejen. 
Seine Luft ift eben, bei den Sündern, jungen wie alten, feinen 
wie groben, offenbaren wie heimlichen, einzufehren, und das jeine 
Liebe zu nennen, das nicht feine Liebe war. 

Aber wie, meine Lieben, fcheiden denn nicht unjere Un— 
tugenden und und unfern Gott von einander? Wie Tann denn 
daher der reine, Heilige, unjchuldige Gott Wohnung nehmen in 
den fo unreinen, böfen, befledten, jündigen Herzen der Menjchen ? 
Wie kann er Gemeinschaft haben und pflegen mit dem, der mit 
der Sünde und mit dem Tode Gemeinfchaft hat, ja ganz in ihrer 
Gewalt und unter ihrer Herrichaft liegt? Wie kann er da mit 
feiner Liebe wohnen, wo man ihn haßt und die Sünde und Un- 
gerechtigfeit liebt? Wahr iſt's, eine ſolche Wohnung kann der 
Heilige und gerechte Gott nicht beziehen, er fann mit einem in 
den Banden der Sünde und der Kuechtichaft des Todes Yiegen- 
den Menfchen nicht ohne weiteres Gemeinjchaft machen. Aber 
damit iſt feiner barmherzigen Liebe zu und noch nicht der Weg 
abgeschnitten. Denn eben nun it es der Heilige Geiſt jelbit, 
der dem dreieinigen und heiligen Gott die Wohnung in unjeren 
Herzen zurechte macht, indem er ung geiftlih ganz umwandelt, 
neugebiert, ein reines Herz und einen neuen gewiſſen Geijt fchafft. 
Und das ift dag große Pfingjtwunder, was der Heilige Geift in 
ung vollbringe. Mit Bezug darauf Ipricht der HErr in unſerem 
Evangelium: Aber der Tröjter, der Heilige Geiſt, welchen 
mein Vater jenden wird in meinem Namen d. h. um mei— 
ned Verdienftes willen, derjelbige wird es euch alles lehren, 
und euch erinnern alles de, Das ich euch gejagt habe. 
Gott kann nämlih, wie der HErr Chriſtus zuvor gejagt, nur 
in demjenigen Menſchen Wohnung machen, der ihn liebt und 
fein Wort hält. Bon einer jolchen Liebe findet fi) aber in dein 
Herzen des natürlichen Menfchen auch nicht die Leijefte Spur. 
Wohl ift es erfüllt mit Liebe zur Sünde, zur Welt, mit fünd- 
licher, Fleischlicher Eigenliebe, aber dagegen mit bitterer Yeind- 
ichaft, Haß und Widerwillen gegen Gott und feinen Willen und 
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daher auch gegen ſein Wort, das er entweder in offenkundigem 
oder in heimlichem Unglauben, Ungehorſam und Verachtung ver— 
wirft. Daher auch der Heiland ſpricht: Wer aber mich nicht 
liebet, der hält meine Worte nicht. Unmöglich, ja ganz 
unmöglich aber iſt es ferner dem Menſchen, aus eignem Wollen, 
Kräften und Vermögen dieſes alles durchdringende Gift der Sün— 
denliebe, der Weltliebe und der Eigenliebe aus dem Herzen zu 
ſchaffen und die Feindſchaft deſſelben gegen IJEſum und ſein Wort 
in Liebe zu verwandeln. Es kann zwar der natürliche Menſch 
bon dieſem oder jenem äußerlichen Laſter ablaſſen, dieſe und jene 
ihn unter den Menſchen ſchändende oder ihm verderblich werdende 
grobe Sünde, Unart und Untugend äußerlich ablegen, dies und 
jenes äußere Stück ſeines Lebens beſſern, mit dieſer oder jener, 
ja wohl mit einer ganzen Fülle bürgerlicher, in die Augen fallen— 
der Tugenden geſchmückt ſein: aber, ach, die Sündenliebe kann er 
ſo wenig ausrotten, ſein Herz ſo wenig reinigen und umwandeln, 
wie ein Mohr ſeine ſchwarze Haut. Dieſe Kunſt, ſein Herz zu 
ändern, JEſum zu lieben und ſein ganzes Leben zu Gottes Ehren 
zu führen, lehrt ihn vielmehr der Heilige Geiſt, und zwar ſo, 
daß der allein in ſeiner Gnade das ganze Werk in ihm an— 
fängt, fortſetzt und vollendet und der Menſch es nur leiden 
muß und der Gnadenwirkung des guten Heiligen Geiſtes nicht 
widerſtreben darf. Allein, meine Lieben, wie verfährt hierbei 
der Heilige Geiſt? Sehet, er kann nur dann unſer Herz mit 
der Liebe Chriſti erfüllen, wenn er es zuvor zerſchlagen Hat, 
nur dann darin dem HErrn ein Haus und einen Tempel auf- 
richten, wenn er es zuvor zufammengebrochen bat in einer auf- 
richtigen Buße. Er hält dem Menfchen zunächft den Heiligen 
Spiegel des göttlichen Geſetzes vor und bewegt ihn, ich jelbft, 
fein Herz, jeine Gedanken, Worte und Werfe darnach recht zu 
prüfen und feine wahre Geſtalt in aller ihrer Häßlichkeit zu er- 
fennen. Er entdedt ihm auf diefe Weiſe ven unfäglichen Schaden 
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Früchten, den vielfältigen Uebertretungen des göttlichen Geſetzes in 
Gedanken, Worten und Werfen, den unzähligen Unterlaffungen des 
Guten, das Gott von ung fordert; er offenbart ihm ferner den er- 
Ichredlichen flammenden Zorn feines Gottes über feine Sünde, er 
wect ihn aljo aus dem Schlafe der fleiichlichen Sicherheit zu der 
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Erfenntniß auf, daß er dennoch troß aller etwaigen äußerlichen Ge— 
rechtigkeit, Tugend und Ehrbarfeit ein ganz und gar verderbter, 
verlorener und verdanimter Menſch fei, und dieje Erfenntniß wird 
um jo lebendiger in ihm, je mehr er fich bemüht, dem Gejebe 
zu genügen. Auf diefe Weile aber trifft nun das Gejeb des 
Menschen Herz wie ein Blib, der es zerjchmettert, wie ein Keil, 
der es zeripaltet, wie ein Hammer, der es zerichlägt, wie eine 
ipite, Scharfe Pflugſchaar, die es aufreißt und es mit göttlicher 
Neue und Traurigkeit, Jammer und Schmerz, Angft, Schreden 
und Verzweifeln erfüllt: dann verbirgt er vor Scham jein An— 
gejicht vor Gott, wie der Zöllner, dann vergießt er heiße Thrä- 
nen über feine Gottlofigfeit und Sünde, wie Maria Magdalena 
und Betrug, dann fieht er fich fchon am Abgrunde der Hölle 
taumeln, fieht ſich Schon in der Hölle felbit und jammert, mie 
David, vor Unruhe jeineg Herzens: „HErr, deine Pfeile ſtecken 
in mir, und deine Hand drüdet mid. Es iſt nichts Gejundes 
an meinem Leibe vor deinem Drohen, und it fein Friede in 
meinen Gebeinen vor meiner Sünde. Denn meine Sünden gehen 
über mein Haupt, wie eine ſchwere Laft find fie mir zu ſchwer 
geworden. Meine Wunden jtinfen und eitern vor meiner Thor: 
heit. Sch gehe krumm und jehr gebüdt, den ganzen Tag gebe 
ih traurig”. 

Wo joll ich fliehen Hin, 

Weil ich bejchweret bin 

Mit viel und großen Sünden? 

Wo kann ich Rettung finden? 

Wenn alle Welt herfäme, 

Mein Angft fie nicht wegnähme. 


D, wohl den, der jo den Heiligen Geiſt an feinem Herzen vor- 
arbeiten läßt! Mag er fich noch jo elend und unglüdlich fühlen, 
er wird doch jeliglich geführt. Mag ihm dünken, er ſtecke ſchon im 
Rachen der Hölle, er jteht in Wahrheit jchon im Vorhofe des Him— 
meld. ‚Nun er zu Nichts geworden ift, kann der Heilige Geift aus 
ihm etwas machen zum Lobe Gottes. Nun er in dem Geſetz jein 
Berdammungsurtheil gefunden hat, findet er auch den Zuchtmeifter 
auf Chriftum darinnen. Der Geift der Gnaden und des Gebets, 
der werthe Tröſter, erwect in ihm nun das jehnjüchtige Verlangen, 
Hunger und Durſt nach Gnade, nach Vergebung der Sünden, nad) 
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Frieden im Gewiſſen, und zeigt ihm gleichzeitig im Evangelio die 
rechte Hülfe und Nettung. Er lehrt ihn JEſum, den Sohn Gottes, 
als jeinen Heiland erkennen, er lehrt ihn alles, was JEſus für 
ihn gethan und fir ihn gelitten, was er ihm ertoorben hat. Er 
führt den PDürftenden an den Gnadenborn des Evangeliums und 
erinnert ihn des Wortes Chriſti: „Wen da dürftet, der fomme 
zu mir, und trinke”. Er führt den Kranken zu dem Arzt und 
erinnert ihn jeined® Wortes: Ich bin der Arzt für die Kranken. 
Er führt in Summa den Sünder zu JEſu, dem Sünderheiland, 
und erinnert ihn an feine theuren Verheißungen: „Kommet ber 
zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich mill euch) 
erquicken“. „Wer an mich glaubet, der hat dag ewige Leben“. 
Und nicht das allein, fondern der Heilige Geift bewegt nun auch 
fräftig das Herz eines jolchen Sünder, aus der Gnadenquelle 
zu trinken, die himmlische Arzenet der Sündenvergebung einzu- 
nehmen, oder mit anderen Worten: an den Sünderheiland zu 
glauben und fich jein mit aller Zuverficht zu tröften. Und Siehe, 
was begiebt fich nun, wenn ein folcher Sünder durch den Glau- 
ben Gnade und Vergebung erlangt, wenn er die erbarmende 
Liebe feines Gottes erfährt, wenn er nun aus einem verlorenen, 
verdammten Sünder ein gerettetes, gerechtfertigtes, heiliges, liebes 
und theures Kind Gottes, ein Erbe des ewigen Lebens geworben 
it? Ach fiehe, dann wird in und mit der Erfahrung diejer Liebe 
die herzliche, innige Gegenliebe wie ein jüßer Strom in dag Herz 
gegoffen, daß dann dag Herz mit Paulo ſpricht, Röm. 5: „Die 
Liebe Gottes it ausgegoſſen in unfer Herz durch den Heiligen 
Geiſt“. Dann jubelt dag Herz: O, mein JEſu, mein Gott, HErr 
und Heiland, der du dich meiner erbarmet, mich erfauft und er- 
föfet, der du mich jo felig und glücklich gemacht Haft: 

Ich will dich Tieben, meine Stärke, 

Sch will dich Tieben, meine Zier; 

Ich will dich lieben mit dem Werke 

Und immermwährender Begier. 

‘ch will dich Lieben, Ichönftes Licht, 

Big mir dag Herze bright. 


Ja dann wird JEſus des Herzen? höchſte Wonne, Höchites und 
beiteg Gut, theueriter Schag, gegen den es aller Welt Ehre, 
Pracht und Gut für Dred achtet, um den zu gewinnen und zu 
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behalten, es auch gern und fröhlich Leib und Leben, Gut und 
Blut läht. Im diefer Liebe Hält dann auch der gläubige Chrift 
das Wort feines JEſu. Er hält es nit als dad Wort eines 
MWeifen von Nazareth, jondern als das Wort des himmlischen 
Vaters, mit dem der Sohn in gleicher Macht und Ehre jteht, 
wie hier Chriſtus ſpricht Und dag Wort, das ihr höret, iſt 
nicht mein, fondern des Vaters, der mich gejandt hat. 
Er Hält es im Glauben und Gehorfam ala fein Höchites Heilig- 
thum und Lebenzlicht, als feine höchſte Kraft, ſüßer als Honig, 
föftlicher ala Gold, Perlen und Edeljteine. Er hält und bewegt e3, 
bewahrt es aber auch rein und lauter, und wendet fich nur da 
hin, wo er ed alſo hört. Er fümpft und leidet darüber, ja verläßt 
gern alles, was ihm Lieb ift und was die Welt Hoc) und theuer 
zu achten pflegt, um nur diefen Schag aller Schätze zu behalten. 
Geliebte, wo in einem Herzen ein folches Feuer rechtichaffener 
Sottesliebe brennt, da brennt der Heilige Geiſt hierdurch die Liebe 
der Sünde heraus. Da erfennt der gerechtfertigte Chriſt in der 
gleißenden Sünde den grimmigen Feind feiner Seele, den er nun 
mit aller Kraft haßt, mit der ihm gejchenften neuen Kraft des 
Heiligen Geiſtes ernftlih und unabläſſig befämpft und in täg- 
licher Kreuzigung feines Fleifches und Blutes überwindet. Yicht 
ihn die Sünde auch immer noch hart an, herrichen kann fie nicht 
mehr, die Liebe der Sünde ift ertödtet. Und was erfüllt jich num 
an dem, der aljo an JEſum glaubt und ihn liebt? Wir werden, 
ipriht Chriftus, zu ihm fommen und Wohnung bei ihm 
machen. Nicht, wie ein Gaſt in der Herberge, auf flüchtigen Be— 
juch, jondern wie ein König in feinen Balaft, um da zu wohnen, 
zu bleiben, zu herrichen und zu regieren. O, welche Herrlichkeit, 
welche Gnade und Liebe, die einem armen Sünderherzen widerfährt! 
Und dazu bat es der Heilige Geiſt bereitet. Das iſt das größte 
fortdauernde Pfingitwunder. — Nun, Geliebte, iſt es denn auch 
in uns vollbracht? Haben wir e8 erfahren? O, wie hochwichtig, 
ja jchlechterdings nothiwendig ift es, daß wir darüber in's Klare 
fommen! In wen Gott nicht Wohnung gemacht hat, der Liegt 
noch im geiftlichen Tode, ift noch eine Behauſung des unjauberen 
Geiftes. Und wir brauchen auch nicht einen Augenblid darüber 
im Zweifel zu bleiben, ob dad Pfingſtwunder in uns vollbracht 
iſt. Es giebt dafür unzweifelhafte Kennzeichen, Davon noch 
30 
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11. 

Als am eriten Pfingftfeft der Heilige Geift unter ſo herr- 
lihen Wunderzeichen über die heiligen Apostel und Jünger aus- 
gegofjen ward und fie erfüllte, da merften und jpürten fie jelbft 
und auch andere alsbald die Wirkung dieſes Pfingſtwunders an 
den außerordentlichen Gaben, womit fie außgerüftet waren. Ein 
ganz neuer, herrlicher, göttlicher Glaubensmuth erfüllte fie. Sie 
waren mit einen male die unfehlbaren Lehrer der Chriftenheit 
geworden. Sie konnten mit einem male ohne vorheriges Stu— 
dium das Evangelium in allerlei Sprachen verfündigen. Sie 
fonnten Wunder und Zeichen thun. Aehnlich, meine Lieben, ver- 
hält es ſich nun auch mit denen, die das fortdauernde innerliche 
Pfingitwunder in ſich erfahren. Unmöglich ift es, daß fie nicht 
jollten die jeligen Wirkungen deſſelben merfen. Und welches find 
dieje Kennzeichen? Chriftus in unferem Evangelium führt drei 
der vorzügliditen an. 

Zum eriten: das Lehren und Zeugen des Heiligen Geiſtes 
im Herzen. Denn wenn der Heiland ſpricht: Aber der Tröfter, 
der Heilige Geift, welchen mein Vater fenden wird in 
meinem Namen, - derjelbige wird e3 euch alles lehren, 
jo befchreibt er damit nicht nur die Heilige Arbeit des Heiligen 
Geiſtes an und in und, um ung zu Wohnungen Gottes zu machen, 
jondern auch, zunächſt zwar feinen Lieben Jüngern und Apojteln, 
dann aber auch allen jeinen Gläubigen zum Troft und zur Stär- 
fung: Die fortgejegte Wirkung dejjelben tu ihnen, nachdem fie 
Wohnungen des Allerhöchjiten geworden find. Daher denn. aud) 
der Apoſtel jpricht: „Welche der Geift Gottes treibet, die find 
Gottes Kinder“. Er lehrt jie nämlich nichts neues, anderes, nicht 
geheimnißvolle Rathichlüffe Gottes, fondern eben dafjelbe und alles, 
was und der Buchſtabe des gefchriebenen Wortes Gottes lehrt. 
Denn Chriſtus Ipriht: „Er wird es von dem Meinen nehmen, 
und euch verfündigen”; er wird euch erinnern alles deß, 
das ich euch gejagt Habe, Er legt ihnen alſo die Heilige Schrift 
recht aus, indem er fie innerlich feit und immer fejter und gött- 
lich gemiffer macht und überzeugt, daß alles, was in der Schrift 
enthalten ift, ewige, göttliche Wahrheit ift, wie abermals gefchrieben 
jteht: „Der Geist iſt es, der da bezeugt, daß Geiſt Wahrheit iſt“. 





Am erften heiligen Pfingfttage. 467 


So ift er denn der unfehlbare Lehrmeifter der Chriften, der 
jte in alle Wahrheit leitet und gelehrt macht zum Himmelreich, 
daß ſie eine gemwilfe, reine und gejunde Erfenntniß der heilfamen 
Lehre und befonderd der Hauptartikel von der Gnade Gottes in 
Chrifto und unferer Seligfeit allein durch den Glauben an Chri- 
tum gewinnen. Ja, er erleuchtet ſie über die göttliche Wahrheit 
de Evangeliums jo und griümdet fie darin, daß fie nicht nur 
immer geſchickter Gut und Böſe, reine und faljche Lehre in der 
Kirche, heilige und böſes Leben in der Welt prüfen, unterfcheiden 
‘und beurtheilen, jondern auch andere Schwache, Berirrte, Ber: 
wirrte und Berführte Fräftig von der Wahrheit überzeugen, lehren 
und zurechtbringen, jelbft aber alle Verführungen von Geiten 
falfcher Geifter und Propheten, oder von Seiten der ungeiftlichen, 
verderbten, ungläubigen Welt jtegreich überwinden und zuriid- 
Ichlagen fünnen. Wohl können auch fte von dem Geiſt der Lüge und 
Finſterniß angefochten werden, wohl fteigen auch in ihren Herzen 
zu Zeiten arge, ungläubige Gedanken und fleifchliche Lüfte auf, wohl 
juchen fie Irrgeiſter und falfche Bropheten mit allerlei fremden und 
\hädlichen Lehren zu bethören, oder der arge Zeitgeist Jucht ſie zu 
beitricfen und das Gottesficht in ihren Seelen zu verdunfeln oder 
auszulöſchen. Aber fiehe, der gute Heilige Geift Gottes erhält fie 
auf rechter, ebener Bahn, erhält fie beim Wort, daß fie nicht ab- 
irren, weder rechts noch links, weder in Ketzerei, noch Weltlüfte 
und Unglauben. Er it ihnen in folden Stunden der Gefahr 
nahe und erinnert fie alles deſſen, was JEſus gejagt 
hat. Dabei bleiben fie dann feit und unverbrüchlich und be- 
fümmern fich wenig darüber, ob die blinde, ungeistliche Welt fie be- 
Ichränfte Thoren, ftörrige Buchitabengläubige, zankſüchtige Menſchen 
ſchilt. O, felig, wer alſo den Heiligen Geilt zu feinem Lehr— 
meifter Hat und hieran das gewiſſe Zeugniß, daß er Gottes 
Kind und Tempel ift! Dagegen wie elend find die, denen dieſes 
Zeugniß fehlt, und daher, mögen fie weltlicher Weisheit noch fo 
voll fein, doch von dem Lügengeiſte regiert und von falſchen 
Propheten oder der Welt aus einem Irrthum, aus einer Lüge 
und Finſterniß in die andere gerathen, immerdar lernen und 
nimmer zur Erfenntniß der Wahrheit kommen können, und fo 
um ihre Seelenjeligfeit elend betrogen iverden. 

Aber Chriſtus redet noch von einem anderen ficheren Kenn— 
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zeichen der Einwohnung Gottes und feines Pfingſtwunders. Das 
it der Ssriede Gottes im Herzen. Von ihm jpricht der Heiland: 
Den Frieden lajje ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. 
Nicht gebe ich euch, wie die Welt giebt. Euer Herz er- 
Ihrede nicht, und fürdte fich nicht. Der Friede alfo, den 
JEſus in die Herzen derer giebt, in denen der Heilige Geift fein 
Pfingftwunder verrichtet und Gott Wohnung gemacht hat, ift nicht 
ein weltlicher, zeitlicher Friede, welcher jehr betrüglich und gefähr- 
ih ift und dem Herzen niemals wahre Ruhe verfchaffen kann, da 
er auf die unbeitändigen Güter der Welt, auf Beſitz, Neichthum, 
Wohlleben und Ehre gegründet ift. Im Gegentheil, Chriftus 
redet hier und an anderen Orten davon, daß feine lieben Ehri- 
ten in diefem Leben gar vieles erleben und erdulden würden, 
darüber ihr Herz erjchrefen und fich fürchten möchte. Aber 
jolches Schreden und Fürchten fol verſchwinden durd) den Frie- 
den, den er den Seinen in’ Herz geben will. Das ift nämlich) 
ein geiftlicher, himmlifcher, aber eben darum wahrer und beftän- 
diger Friede, der zwar allerlei geistliche und leibliche Noth, An- 
fechtung und Plage nicht ausschließt oder ferne hält, und doch 
daneben und dawider beiteht. Das ift einmal der Friede des 
Herzen? und Gewiſſens mit Gott, durch den Glauben an Chri— 
tum, dadurch wir nun gerecht find, in Gottes Baterliebe und 
unter jeinem Vaterſchutz ftehen, daß uns nichts ſchaden und ver- 
dammen kann. Davon St. Paulus fpricht: „Nun wir denn find 
gerecht geworden durch den Glauben, fo haben wir Frieden mit 
Gott, dur unjern HErrn JEſum Chriſt“. Für's andere ift es 
die aus diefem Frieden hervorwachjende Zufriedenheit des Her- 
zen? mit allen Führungen Gottes. Ein Chrift, in dem Gott 
wohnt und der der Liebe Gottes verfichert ift, ift zufrieden mit 
der Lage und den Verhältniſſen, in die ihn Gott gejebt Hat. 
Gefällt es Gott, ihm in diefer Welt an zeitlichen Gütern oder 
Ehren mehr ala andern zu geben, ihn mit Gejundheit und Wohl- 
ergehen zu fegnen, jo ift er's zufrieden, aber überhebt fich nicht, 
und hängt fein Herz nicht daran, jondern legt alle® Gott und 
jeinem Nächften ala Liebesopfer zu Füßen. Gefällt es aber 
Gott, ihm weniger zu geben, ihn etwa arm, krank, verachtet und 
gehaßt zu machen, oder ihn fonft abjonderlich zu plagen, fo ift 
er's auch zufrieden und verzagt nicht, fondern ift geduldig in 
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Trübjal umd denkt: Die rechte Hand des Höchlten Tann alles 
ändern. Er ſpricht:  ° 


Wie Gott mich führt, jo will ich geh'n 
Ohn' alles Eigenwählen: 

Geſchicht, was er mir außerjehn, 
Wird’3 mir an feinem fehlen; 

Wie er mich führt, fo geh’ ich mit 
Und folge willig Schritt vor Schritt 
Sn kindlichem Vertrauen. 


Seine Glückſeligkeit jucht er nicht erft im Nennen und Jagen 
nach zeitlichem Gut, jondern Hat fie Längit gefunden und be- 
wahrt fie auch, wenn ihm zeitliche Güter fehlen; ja, ſelbſt der 
Tod kann ihn von Gottes Liebe nicht fcheiden. Und kann fich 
auch Hin und wieder fein VBerftand oder Herz in die Führungen 
und Mege Gottes nicht gleich finden, fo Hält doch fein gläubiges 
Herz feit an dem Wort: „Denen, die Gott Lieben, müſſen alle 
Dinge zum Beiten dienen”, und ſpricht getroft: 

Es kann mir nicht? gejchehen, 

Als was er hat verjehen 

Und was mir felig ift; 

Sch nehm’ es, wie er's giebet, 

Was ihm von mir beliebet, 

Daſſelbe Hab’ ich auch erkieit. 


Gottes Gnade und Liebe ift fein Reichthum, feine Ehre, fein Troft 
und feine Stärke. Auch im tiefiten Elend kann er fingen: 


Warum jollt’ ich mich denn grämen? 
Hab’ ich doch 

Chriſtum noch, 

Wer will mir den nehmen? 

Wer will mir den Himmel rauben, 
Den mir ſchon 

Gottes Sohn 

Beigelegt im Glauben? 


O, ein ſeliger Friede, ein theures, werthes, unbezahlbares Gut! 
Ach wehe, wem es hier fehlt. Seine Seele gelangt nie, weder 
in Zeit noch Ewigkeit, zur Ruhe. 

Doch noch ein drittes Kennzeichen des in uns vom Heiligen 
Geiſt vollbrachten Pfingſtwunders finden wir in unſerem Evan— 
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gelium. Das iſt die ſelige Freude und Hoffnung ihrer endlichen 
vollkommenen Erlöſung und Herrlichkeit. Es iſt wahr, meine 
Lieben, gläubige Chriſten, in denen Chriſtus wohnt, ſind gewöhn— 
lich in dieſer Welt anzuſehen als Waiſen, die hülf- und ſchutz— 
los allem Unglück ausgeſetzt ſind, als Schäflein unter den Wölfen, 
als Roſen unter den Dornen. Alles ſetzt ſich ja wider ſie: der 
Teufel mit ſeiner Liſt und Bosheit, ſeinem Lügen und Morden; 
die Welt mit ihrem Haß, ihrer Ungerechtigkeit, ihren Aerger— 
niſſen und ihrer Feindſchaft; die falſche Kirche mit ihrer Ver— 
folgung und ihren Verführungskünſten. Dazu kommt, daß wahre 
Chriſten fort und fort auch noch von ihren eigenen Sünden übel 
geplagt werden. Nicht ſelten gerathen deshalb Liebe Kinder Got- 
tes auch in große Anfechtung und Traurigkeit; es iſt ihnen zu 
Muthe, als ob fie von Gott und feiner Gnade und feinem Schub 
verlaffen wären, als ob fie in Dem fchweren Kampfe dennoc) 
zulebt unterliegen und verderben müßten. Während die Welt 
fih freut, meinen und heulen fie manchmal und find traurig. 
In jolcher Anfechtung und Traurigkeit waren auch einft die lieben 
Jünger in Borausficht des bevorstehenden Hingangs zum Vater. 
Sie meinten: ach, was Joll aus uns armen Leuten werden, wenn 
diefer unfer HErr, Meifter, Beichüger, Tröfter und Hetland von 
ung genommen tt! Wie bald werden wir der Welt erliegen 
müſſen und verloren gehen! Aber fiehe, wohl kann jo einmal - 
das Freudenfeuer in der Chriſten Herzen etwas gedämpft wer— 
den, aber es fanı doch nicht verlöfchen. Wohl kanıı eine dunfle 
Molfe die Sonne der Hoffnung eine Weile verdunfeln, aber unter: 
gehen kann fie nicht. Sie bricht doch immer wieder herdurch in 
den Herzen derer, bet denen Gott zur Herberge tft. Verbirgt 
er auch einen Kleinen Augenblic fein Angeficht vor ihnen, er er- 
Icheint ihnen doc) wieder in großen Gnaden und erfüllt fie mit 
neuem Troſt, nener Freude umd Hoffnung ihrer endlichen voll- 
fommenen Erlöſung und dereimftigen Herrlichkeit. So widerfuhr 
e3 auch bier den lieben Jüngern, indem der Herr zu ihnen 
ſprach: Ihr habt gehöret, daß ich euch gejagt habe: Ach 
gehe Hin, und fomme wieder zu eud. Hättet ihr mid 
lieb, fo würdet ihr euch freuen, daß ich gefagt Habe: Ich 
gehe zum Vater; denn der Vater iſt größer, denn ich. 
Und nun Habe ich e8 euch gejagt, ehe denn es gejchiehet, 
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auf daß, wenn es nun gejchehen wird, daß ihr glaubet. 
Sch werde hinfort mehr nicht viel mit euch reden; denn 
es fommt der Fürft diejfer Welt und hat nicht? an mir. 
Aber auf daß die Welt erfenne, daß ich den Vater liebe, 
und ic) alſo tue, wie mir der Vater geboten hat; ftehet 
auf und laffet ung von Hinnen gehen. Es wollte der Hei- 
land in Summa fagen: Ihr Lieben Jünger, ihr habt viefmehr 
Urſach, euch zu freuen, als zu trauern, daß ich zum Vater gehe. 
Denn das dient wicht zu eurem Berderben, fordern zum ewigen 
Heil. Denn der Vater ift größer als ich, nicht weil fein Weſen 
größer und herrlicher wäre, denn ich und der Vater find eins, 
jondern weil er in der Herrlichkeit ift, ich aber noch in der Er- 
niedrigung. Zu dieſer Herrlichkeit gehe ich nun ein um euret- 
willen, daß ihr auch dahin gelangt. Ich vollende und offenbare 
durch meinen Hingang eure vollfommene Erlöfung und euren 
Sieg über alle meine und eure Feinde und fomme wieder zu 
euch, damit ihr auch ſeid, wo ich Hingehe, und wo es viel ſchöner 
iſt. Sehet, denſelben Troſt verfichert und verfiegelt auch jetzt 
noch der Heilige Geiſt in den Herzen derer, in denen Gott wohnt, 
und erfüllt ſie ſo mit Freude und ſeliger Hoffnung; Er ruft 
ihnen auch in's Herz hinein: Euer Herz erſchrecke nicht 
und fürchte ſich nicht. Er erinnert ſie daran, daß Chriſtus 
für ſie der Sieger iſt über alle ihre Feinde, daß dieſe ſie nur 
anfechten, aber nicht überwinden können, ſo daß ſie getroſt auch 
ſprechen können: Es kommt der Fürſt dieſer Welt, und 
hat nichts an mir. Er erinnert ſie des Wortes Chriſti: Ich 
komme wieder zu euch, an den Tag ihrer endlichen und voll— 
kommenen Erlöſung und Herrlichkeit, wo alles Sterbliche ver— 
ſchlungen wird von dem Leben, alles Leid in unausſprechliche 
Freude, alles Weinen in Lachen, alles Dulden in Herrſchen, aller 
Mangel in ſelige Fülle, aller Kampf in ewigen Sieg und Triumph, 
alle Klage in endloſen Jubelklang verwandelt werden und ihre 
Freude Niemand von ihnen nehmen wird. 

Sehet denn, meine Lieben, wie lieblich es ausſieht in einer 
jolden Hütte Gottes bei den Menjchen. Es iſt Gerechtigkeit, 
Friede und Freude darın. Und daran wird's offenbar, daß der 
Heilige Geiſt jein Pfingſtwunder darin verrichtet hat. Iſt denn 
das auch bei uns gejchehen? O, laßt und wohl prüfen! Wie 
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gerne möchte e8 der Heilige Geift! Ach, fo laſſet ung ihn an- 
flehen um dieſe allerjeligfte Gabe, laſſet uns unfere Herzen ihm 
aufthun und ganz Hingeben, damit nichts ihn daran Hindere, 
weder Sünde noch Welt, daß er ein Gotteshaus daraus mache; 
dann ift der Himmel darin. Amen. 


Am zweiten Pfingfitage. 
Text: Apoit. 10, 42—48,. 


Und er hat uns geboten zu predigen dem Volk, und zu zeugen, daß 
er ift verordnet von Gott ein Richter der Lebendigen und der Tobten. 
Bon diefem zeugen alle Bropheten, daß durch feinem Namen alle, die an 
ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen follen. Da Betrug noch 
dieſe Worte redete, fiel der Heilige Geift auf alle, die dem Wort zu- 
höreten. Und die Gläubigen aus der Bejchneidung, die mit Petro ge- 
fommen waren, entjeßten fih, daß auch auf die Heiden die Gabe des 
Heiligen Geiftes ausgegoſſen ward. Denn fie höreten, daß fie mit Zungen 
redeten, und Gott hoch priefen. Da antwortete Petrus: Mag auch jemand 
das Waſſer wehren, daß dieje nicht getaufet werden, die den Heiligen 
Geiſt empfangen haben, gleichwie auch wir? Und befahl fie zu taufen 
in dem Namen des HErrn. 


O Heil’ger Geift, Fehr” bei ung ein 
Und laß uns deine Wohnung fein, 
O fomm, du Herzensjonne ! 

Du Himmelslicht, laß deinen Schein 
Bei und und in una Träftig fein 
Zu jteter Freud' und Wonne, 

Daß wir in dir 

Recht zu leben ung ergeben 

Und mit Beten 

Oft deshalben für dich treten. 


Du Duell, draus alle Weisheit fleußt, 
Die fih in fromme Seelen geußt, 
Laß deinen Troft uns hören, 

Daß wir in Glaubengeinigfeit 

Auch können alle Chriftenheit 

Dein wahres Zengniß lehren. 





Am zweiten Pfingfttage. 473 


Höre, lehre, 
Herz und Sinnen zu gewinnen, 
Dich zu preifen, a 
Gut's dem Nächften zu erweifen. 
Amen. 


Meine Geliebten! 

Weil Christus für alle Menſchen gejtorben ift, jo Hat er 
auch allen Menſchen ohne Ausnahme den Heiligen Geiſt erworben, 
und weil der Vater die ganze Welt geliebt und jo Hoch geliebt 
hat, daß er feinen eingebornen Sohn gab, fo hat er auch in 
Folge diejer die ganze Welt umfafjenden Liebe allen Menjchen 
jeinen Heiligen Geift gejendet, daß fie an dieſen feinen Sohn 
glauben und duch den Glauben Haben das Leben in feinem 
Namen. Was hülfe und auch die große Liebe des Vaters, mas 
hülfe ung die Dahingabe feines Sohnes, was hülfe und das ganze 
Leben, Leiden, Sterben und Auferſtehen unjeres Hetlandes, mas 
hülfe e8, daß dag alles für uns und an unjerer Statt geichah 
und von einer Perſon, mie er, der da ift der eingeborene Sohn 
Gottes in der angenommenen menschlichen Natur, wenn ung JEſus 
nicht durch das alles auch den Heiligen Geiſt erworben und der 
Vater ihn nicht durch die Hand des erhöhten Heilandes ung ge- 
endet hätte. Wir können ja der Frucht der Erlöfung nur durd) 
den Glauben theilhaftig werden, wir fünnen aber nicht aus eigener 
Vernunft noch Kraft an JEſum Chriftum glauben oder zu ihm 
fommen, jondern der Heilige Geilt muß zu ung kommen und das 
Werk des Glaubens anfangen, fortfegen und hinausführen. 

Es iſt aber nun nicht einerlei, ob man hierbei nur die Wir- 
fungen des Heiligen Geiſtes an feinem Herzen empfinde, oder ob 
man den Heiligen Geift ala eine Gabe auch wirklich empfangen habe. 
Wirkungen des Heiligen Geifte® machen ſich mehr oder weniger, 
früher oder jpäter bei allen Menfchen jpürbar. Der HErr ſpricht: 
Menn der Heilige Geift fommen wird, jo wird er die Welt ftrafen. 
Hiermit bezeugt er ja ausdrücklich, daß der Heilige Geiſt es auch 
mit der Welt zu thun hat, aljo mit aller Menjchen Herzen, und 
daß er wirkt an allen Herzen, fo viel deren nur das Wort Got- 
te3 predigen hören. Nicht? deito weniger aber jagt der Heiland 
zu feinen Jüngern infonderheit: „Und ich will den Vater bitten, 
und er joll euch einen andern Tröſter geben, daß er bei euch) 
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bleibe ewiglich, den Geiſt der Wahrheit, welchen die Welt nicht 
kann empfangen; denn fie fiehet ihn nicht, und fennet ihn nicht. 
Ihr aber fennet ihn, denn ex bleibet bei euch und mird in euch 
ſein“. Hier jagt der HErr ausdrüclich wieder, daß der Heilige 
Seit zwar die Welt Strafe, daß alſo die Welt des Heiligen Gei— 
jtes befehrende Wirkungen wohl an jich inne werden’ würde, daß 
aber die Welt, fo Tange fie in ihrer Blindheit bleibt, jo Lange - 
fie fich durch des Heiligen Geiftes Strafe nicht zu wahrer Buße 
leiten läßt, den Heiligen Geiſt nicht als eine Gabe empfängt. 
Als Gabe, als bleibendes Theil können ihn nur allein JEſu 
Sünger empfahen. 

ie wichtig ift doch das, meine Geliebten! Damit it man 
alfo noch lange fein Ehrift, daß man Wirkungen des Heiligen 
Geiſtes an feinem Herzen verjpürt, Die Welt verjpürt fie ja, 
und doch kann fie den Heiligen Geift nicht empfahen. Denft an 
den König Agrippa. AS Paulus zu ihm redete, arbeitete Der 
Heilige Geiſt gewaltig ar feinem Herzen, jo gewaltig, daß Agrippa 
zulegt ausrief: „Es fehlt nicht viel, du überredet mic, daß ich 
ein Chriſt würde”. Aber weiter kam's nicht, troß der weiteren 
gewaltigen Worte Bauli. Agrippa wurde fein Chrift, denn er 
jpürte blos des Heiligen Beifted Wirkungen, empfing aber nicht 
den Heiligen Geiſt ſelbſt. Denket daher nicht, geliebte Zuhörer, 
daß ich auf den Weg der Schwärmer gerathe, wenn ic) einen 
jeglichen frage: Haft du auch den Heiligen Geiſt wirklich em: 
pfangen? Sind es nicht blos NRührungen und Wirkungen, die 
du zu Zeiten verfpürft? Nein, Gottes Wort jelbft bringt Diele 
stage an und, wenn e3 uns lehrt, daß die Welt blos die ſtra— 
‚jende Wirkung des Heiligen Geiftes an fich erfährt, daß aber nur 
der ein Chrift ift, der den Heiligen Geiſt als eine Gabe em— 
pfangen hat. Wir können daher diejer Frage nicht ausweichen. 
Ja, noch in unſrer Todesftunde wird dag Gewiſſen uns die Trage 
porlegen: Haft du auch den Heiligen Geiſt empfangen? Wir 
wollen auch diefer Frage nicht ausweichen, denn es handelt fich 
hierbei um nichts anderes eigentlich, alg um die Frage: Ob der 
Heilige Geiſt an einem nicht vergeblich arbeite? Denn darum 
itraft der Heilige Geift die Welt, damit er fie zubereite, ihn als 
Tröfter zu empfahen. Darum arbeitet er an ihr, damit er in 
ihr als Gabe fein könne. 
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Aber was heißt denn das: den Heiligen Geiſt empfahen? 
Geliebte, das Kommen des Heiligen Geiftes zu uns befteht nicht 
in einem örtlichen Sih-Nähern, jondern ift ein göttliches, Himm- 
liches, ift nur eine ganz neue Art und Weile der Wirkung und 
Gegenwirkung des Heiligen Geiftes in den Herzen der Menfchen. 
Wenn ein Menſch ſich durch den Heiligen Geift von der Sünde 
feines Unglaubens, von der Unzulänglichkeit feiner eigenen Ge— 
rechtigfeit und von feinem ſchmählichen Satand- und Fleiſches— 
dienjt überzeugen läßt und fängt nun an, an JEſum, als feinen 
Heiland und Mittler, zu glauben, jo empfängt er den Heiligen 
Geiſt in der Weile, daß ihm gegeben wird erſtens der Geiſt 
findlicher Zuverficht zu Gott und zweitens der Geift Eindlicher 
Willigfeit, alles zu thun und zu leiden, was Gott gefällt, 

Kann man denn num fein Chriſt fein, wenn man nicht den 
Heiligen Geiſt Hat, rettet ung alle Rührung und alle Ylrbeit des 
Heiligen Geiſtes an unjerer Seele durchaus vor der Berdammniß 
nicht, wenn e3 nicht dahin mit und kommt, daß wir den Heiligen 
Geiſt empfahen, o, jo giebt es nach alle dem wohl feine wichtigere 
stage, als die: Wie empfange ich den Heiligen Geift? Und hier- 
auf Hat unſere Intheriiche Kirche ttach Gottes Wort nur eine Ant- 
wort und dieje eine Antwort unterjcheivet fie weit, weit von den 
Schwärmern, wenn fchon fie mit nicht geringerem Ernſte, als 
jene, behauptet, daß der noch fein Ehrift ift, derjenige noch feine 
wahre Befehrung an fich erfahren Hat, welcher nicht den Heiligen 
Geiſt empfangen hat. Die Antwort aber, die unfere Kirche giebt, 
lautet dahin, daß man allein durch das mündliche, Leibliche Wort 
den Heiligen Geift empfangen kann. Dieſe Antwort wollen wir 
denn jest in nähere Erwägung ziehen. 


Daß man allein nur duch das mündliche, Teiblihe Wort den 
Heiligen Geift empfangen Tann. 
Diefe Wahrheit will ich jetzt auf Grund und nad Inhalt 
dieſer Epiitel 
1) erörtern; 
2) anwenden. 


I. 
Die Pfingſtmontagsepiſtel iſt die Fortfegung und der Schluß 
der Oſtermontagsepiſtel. Sie verjegt und aljo wieder im Geiſt 
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in das Haus des Heidniichen Hauptmanns Cornelius, und giebt 
ung ſowohl den Schluß, als auch die Wirkung der Predigt Petri. 
Derin aber ift zugleich eine der ſchlagendſten und lehrreichſten 
Stellen der Schrift für die Wahrheit, daß man den Heiligen Geiſt 
nur durch das mündliche, Teibliche Wort empfangen fann. ben 
deshalb berufen ſich auch auf fie die Schmalfaldilchen Artikel. 

Und er hat und geboten zu predigen dem Bolf, und 
zu zeugen, daß er ift verordnet von Gott ein Richter der 
Lebendigen und der Todten. Bon diejfem zeugen alle 
PBropheten, daß durch jeinen Namen alle, die an ihn 
glauben, Vergebung der Sünden empfangen jollen. So 
lautet der Schluß der Predigt Petri. Und nun, was gejchieht? 
Was Tefen wir weiter? Da Betrus noch dieſe Worte redete, 
fiel der Heilige Geift auf alle, die dem Wort zuhöreten. 
Und die Gläubigen aus der Befchneidung, die mit PBetro 
gefommen waren, entjegten fich, daß auch auf die Heiden 
die Gabe des Heiligen Beiftes ausgegoffen ward. Denn 
jte höreten, daß fie mit Zungen redeten, und Gott hoch 
priejen. Nicht eher alfo empfingen Cornelius und die Seinen 
die Pfingftgabe, nicht eher fiel der Heilige Geift auf fie, als bis 
Petrus mit dem mündlichen, leiblichen Worte fam. Unter dem 
Schall deilelben fam er; denn er fam, da Petrus noch Diele 
Worte redete, und Durch dad Wort aus Petri Munde fanı er, 
denn er fiel auf alle, die dem Worte zuhöreten. So gewiß aber 
war es dem heiligen Petrus jelbit, daß gerade durch feine Pre— 
digt den Berjammelten der Heilige Geist gegeben ward, daß er 
hernach, als er diefe Geichichte in einer Berfammlung zu Jeru— 
ſalem erzählte, ausdrüclich bemerkte: „Indem aber ich anfing zu 
reden, fiel der Heilige Geiſt auf fie, gleichwie auf ung im erften 
Anfang”. 

Oder denkt vielleicht mancher: daß der Heilige Geift unter 
der Predigt Petri und durch diefelbe gegeben ward, beweiſ't 
noch nicht, daß er allein durch das mündliche, leibliche Wort 
gegeben wird, Wohlan, jo laßt uns fehen, ob die Schrift uns 
lehrt, daß der Heilige Geiſt auch auf eine andere Weile uns 
gegeben wird. 

Wohl it es wahr, daß am erſten Pfingittage der Heilige 
Geijt über die heiligen Apoſtel ausgegoſſen ward unter dem äußer- 
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lichen Zeichen des Braufen? vom Himmel und der feurigen Flam— 
men. Aber waren die heiligen Apojtel eben nicht zu diejer Stunde 
einmüthig im Tempel verjammelt und handelten mit einander 
Gottes Wort? Ferner Heißt es von den beiden Pfingftpredigten 
Petri, daß jene Tauſende duch das Wort Petri gläubig wurden, 
Nun, wenn fie durch das Wort Petri gläubig wurden an den 
Namen ded HErrn JEſu, wer anders wirkte mit dem Worte 
Petri, wer ander? ward durch das Wort Petri gegeben, als der 
Heilige Geiſt? Steht doch gefchrieben: „Niemand kann JEſum 
einen HErrn heißen, ohne durch den Heiligen Geiſt“! Doch hören 
wir noch einige andere Zeugniſſe. An die Römer jchreibt St. 
Paulus Capitel 10: „So kommt der Glaube aus der Predigt, 
das PBredigen aber durd) das Wort Gottes". Im dritten Capitel 
jeiner zweiten Epiftel an die Corinther nennt St. Paulus fein 
evangelijches Predigtamt „ein Amt des Geiſtes, das den Geijt 
giebt”, und die Salater fragt er ganz beſtimmt: „Das will ich 
allein von euch lernen, habt ihr den Geiſt empfangen durch) des 
Geſetzes Werk oder durch die Predigt vom Glauben”? 

Durch's Wort alfo will der Heilige Geift zu ung kommen. 
In ihm will er fich ung mittheilen. Wie der Sohn ſich in der 
menschlichen Natur offenbarte und in ihr zu unſerem Heile wirkte, 
jo der Heilige Geift im Wort und durch's Wort. Die Predigt, 
die aus dem gefchriebenen Worte genommen ift, joll des Heiligen 
Geistes Inſtrument und Hülle fein. Wer e3 mit den leiblichen 
Ohren Hört, an dem wirkt der Heilige Geift, und wer durch fein 
Wirken ſich das Wort in's Herz dringen läßt, der empfängt den 
Heiligen Geift. Aber was ift das für ein Wort, Geliebte? Wir 
willen, es giebt ein zweifaches Wort Gottes, das eine iſt das 
Geſetz oder die Heiligen zehn Gebote, dag andere da Evan- 
gelium. Aber nicht dur) das göttliche Wort des Geſetzes, 
ſondern allein durch dag göttliche Wort des Evangeliums em— 
pfangen wir den Heiligen Getit. | 

Sehet nur in unferen Text. Da Spricht Petrus zuerit: Und 
er hat uns geboten zu predigen dem Volk, und zu zeugen, 
daß er ift verordnet von Bott ein Richter der Lebendigen 
und der Todten. Das ift nicht eine Predigt des Evangeliums, 
Sondern eine Predigt des Geſetzes. Denn ob diefe Worte jchon 
von Chriſto handeln, jo Handeln fie von ihm doch nicht als vom 
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Heiland, fjondern als vom allgemeinen und gejtrengen Richter 
der Lebendigen und der Todten, der für alle, welche nicht Buße 
thun, am Ende der Gnadenzeit das Blatt umkehren und ftatt 
Gnade das ſtrenge und unerbittliche Recht walten läſſen will, 
und das jo jehr, daß die Menfchen, welche jeine Gnade ver- 
achteten in Leichtfinn oder Gelbftgerechtigfeit, Nechenfchaft , jelbft 
von jedem unnüben Wort geben müſſen, das fte geredet haben. 
Dann läßt aber Petrus auf dies erichütternde Wort des Geſetzes 
ein anderes, gar tröftliches Wort von dem folgen, der da einft 
Richter fein wird. Es ift dies das Wort des Evangeliums, und 
zwar der Brennpunft des ganzen heiligen Evangeliums, der da 
gefaßt ift in das Wort: Bergebung der Sünden. Betrus Ipricht 
nämlid: Bon dieſem zeugen alle Bropheten, daß durd) 
jeinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der 
Sünden empfangen jollen. Und was geſchieht? Da Be: 
trus nod) dieje Worte redete, fiel der Heilige Getit auf 
alle, die dem Wort zuhöreten. So lange alfo hat der Hei- 
[ige Geiſt den Betrug reden laſſen, bis er an die Vergebung der 
Sünden durch den Glauben gekommen tt. Da tft des Redens 
genug, denn mit diefem Wort von der Vergebung der Sünden 
durch den Glauben und mit feinem andern, aber mit dieſem alle 
mal wird der Heilige Geift gegeben und von zubereiteten Herzen 
empfangen, 

Oder wollt ihr noch mehr Beweile, daß der Heilige Geift 
nicht durch das Wort des Geſetzes, ſondern allein durch das Wort 
des Evangeliums gegeben wird? Nun, jo höret noch einen wei— 
teren Beweis aus ber Schrift und dazu noch einen aus der Natur 
der Sache. 

Erinnert euch denn, Geliebte, noch mat an alle die vor- 
hin angezogenen Ausſprüche Pauli. Ste beweiſen nicht nur, daß 
der Heilige Geift durd) das Mittel des Worts gegeben, Sondern 
auch, daß er allein durch dad Mittel des Wortd, des Evangelii, 
gegeben wird. Da er nämlich Röm. LO jagt: „Der Glaube fommt 
aus der Predigt”, jagt er vorher: „Das ijt dad Wort vom Glau— 
ben, dag wir predigen”. Das Wort vom Glauben aber iſt das 
Evangelium. Da er 1 Cor. 3 fein Predigtamt ein Amt des 
Geiſtes nennt, das den Geiſt giebt, unterjcheidet er es ausdrüd- 
ih von dem Amt des Buchitabens, das da nicht? giebt, fondern 
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in erjchredender Klarheit des Menſchen Sünde und Fluch offen- 
bar macht, das da nicht lebendig macht durch den Geiſt, jondern 
tödtet durch den fordernden und verdammenden Buchitaben. Und 
endlih, da die Galater ſich von den Werfpredigern verführen 
ließen und vom Glauben auf die Werfe, vom Evangelium in’s 
Gele, vom Neuen in's Alte Teftament geriethen, jo fragte fie 
ihr alter Lehrer Paulus, der ihnen das Evangelium gepredigt 
und fie auf den Weg des einfältigen Glaubens geleitet Hatte: _ 
„Das will ich allein von euch lernen: Habt ihr den Geiſt em- 
pfangen durch des Gejehes Werke, oder durch die Predigt vom 
Glauben"? Eben darum befennen wir im Artilel: „Der Heilige 
Geiſt hat mich durch das Evangelium berufen, mit jeinen Gaben 
erleuchtet, im rechten Glauben geheiliget und erhalten”. 

Es kann auch gar nicht anders fein, als daß der Heilige 
Geiſt nur durch das Wort des Evangeliums gegeben wird. Wohl 
it das Geſetz auch das Heilige, allmädhtige Gottes-Wort, dag nicht 
feer zu ihm zurückkommen ſoll, ſondern thun, dag dem HErrn 
gefällt, und außrichten, wozu er es jendet, und deſſen fich auch 
der Heilige Geist bedient zu jeiner Wirkſamkeit auf Erden. Aber 
was joll ed nad Gottes Willen ausrichten? Und wozu jendet 
er's? Es foll nur befehlen, ohne zu befähigen, nur fordern, ohne 
zu geben, nur gute Werke lehren, ohne gute Werke zu wirken, 
nur erjchreden, ohne zu tröften, nur Sünde und Gottes Born 
über diejelbe offenbaren, ohne Ausſicht auf Hülfe von der Sünde 
und Errettung vom Zorn irgendwie zu zeigen. Sagt daher jelbit, 
wie kann da der Heilige Geift fich mit dem Wort des Geſetzes 
verbinden, da das des Geſetzes Amt iſt? Dit er do) vom HErrn 
JEſu erworben und nicht von uns; ift er doch gejendet, nach- 
dem der Sohn erjt dahin gegeben, ift er doch Gabe und darum 
nicht Verdienſt. Und fein Amt, fein eigentlichee Amt? Es ift: 
tröften die Sünder, wie es das Amt JEſu ift. Er kommt da- 
ber und kann nicht anders kommen und gegeben werden, al3 mit 
dem Wort des Evangeliums. Denn das Evangelium iſt das 
Wort, das nur tröftet, nur giebt, nur verheigt, nur Gnade pre- 
digt, nur Sünden zudeckt und vergiebt. Und ob der Heilige Geift 
auch ich des Wortes des Geſetzes bedient, um die Welt zu jtrafen, 
jo treibt er da doch nur ein fremd Amt, auf daß er komme zu 
feinem eigentlichen Amt, und das ift: Chriſtum verflären. Wird 
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der Heilige Geift aber gegeben allein durch das Evangelium, fo 
wird er allein gegeben aus Gnaden und nicht durch unjer Werk 
und Berdienft, durch unfer Bereiten und durch unfer Beten. 
Doch, Beliebte, zum Schluß diefer Erörterung noch eine. 
ALS Petrus die wunderbare Ausgießung des Heiligen Geiftes 
durch ſein Wort wahrnahm, antwortete er und ſprach: Mag 
auch jemand das Waſſer wehren, daß diefe nicht getaufet 
werden, die den Heiligen Geift empfangen haben, gleich- 
wie auch wir? Hiernach jcheint es, als ob der Heilige Geift 
jo allein durch da8 Wort gegeben werde, daß davon auch die 
Taufe ausgeſchloſſen iſt. Und doch redet die Schrift auch eben 
jo deutlich wieder, daB der Heilige Geist auch durd) die Taufe 
gegeben wird. Man denke nur an das Wort des HErrn JEſu: 
„Es fer denn, daß jemand geboren werde aus dem Wafler und 
Seilt, jo fann er nicht in das Reich Gotte kommen”, und an 
dad Wort Pauli: „Gott macht uns jelig durch daS Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiſtes“. Indeß, 
Geliebte, der Widerfpruch iſt nur ein ſcheinbarer. Heißt nicht 
die Taufe auch ausdrüdlic, dad Waſſerbad im Wort? Iſt es alfo 
nicht eigentlich wieder dad Wort, das der Taufe folche Kraft 
giebt? Bekennen wir nicht deshalb jo jchön, jo beftimmt, fo 
Ihriftgemäß im Katehismus: „Wafler thut's freilich nicht, fon- 
dern das Wort Gottes, jo mit und bei dem Wafler ift, und ber 
Glaube, jo ſolchem Worte Gottes im Wafjer traue. Denn ohne 
Gottes Wort ift das Waſſer Schlecht Wafler und feine Taufe. 
Aber mit dem Worte Gottes iſt es eine Taufe, das ift: Ein 
gnadenreich Waller des Lebens und ein Bad der neuen Geburt 
im Heiligen Geiſt“. Wie alfo dur) dad Wort: Das iſt mein 
Leib, das iſt mein Blut, im heiligen Abendmahl mit Brod und 
Wein ung der Leib und dag Blut Chrifti gegeben wird, jo 
wird und durch das Wort Chrifti, jo mit und bei dem Waſſer 
it, mit dem Waller der Heilige Geiſt gegeben. Es bleibt aljo 
auch in Anfehung der Taufe dabei, daß und der Heilige Geift 
allein durch's mündliche, leibliche Wort gegeben wird, jei eg durch 
das hörbare Wort in der Predigt, oder durch das fihtbare Wort 
im Sacrament. Die den Heiligen Geift zuerit empfahen durch 
das hörbare Wort in der Predigt, wie Cornelius und die Seinen, 
denen wird dieſe Gabe verfiegelt und vermehrt durch das ficht- 
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bare Wort in der Taufe; und die, jo ihn empfangen Haben zu— 
erft durch das fichtbare Wort in der Taufe, denen wird er er- 
neuert und vermehrt durch das Hörbare Wort in der Predigt. 

Über erlangen wir den Heiligen Geift nicht auch durch unjer 
Gebet? Spricht nicht der HErr JEſus ausdrücklich: „Sp denn 
ihr, die ihr doch arg ſeid, könnet dennoch euren Kindern gute 
Gaben geben, wie vielmehr wird euer Vater im Himmel Gutes 
geben denen, die ihn bitten“? Nein; denn das Gebet it fein 
Snadenmittel, fondern Wort und Sacrament allein find Gnaden- 
mittel. Auf Gottes Seite allein ift das Geben, auf des Menjchen 
Seite allein aber it da® Nehmen. Im Wort und Sacrament 
Itrecdt Gott die Gebehand aus und im gläubigen Gebete wir 
die Nehmehand. Durch's Wort und Sacrament reicht Gott die 
Gabe des Heiligen Geiftes dar, durch's gläubige Gebet empfahen 
wir die dargereichte Gabe. Darum: nicht durch unfer Gebet, 
jondern auf unjer Gebet empfahen wir den Heiligen Geift, durch 
dad Wort. 


I. 


Welch eine theure, wichtige Wahrheit habt ihr, meine theuren 
Zuhörer, hiermit vernommen, indem ich euch aus der Schrift nach: 
wies und augeinanderjegte, daß wir allein durch das mündliche, 
feibliche Wort den Heiligen Geiſt empfahen! Bon welcher Trag- 
weite biejelbe iit, das zeige euch in gedrängter Kürze die Anwen— 
dung, die wir davon zu umjerer Prüfung, zu unjerer Warnung 
und zu unjerer Ermunterung zu machen haben. 

Zum eritenntale hörte bier Cornelius mit den Seinen das 
Evangelium von Chrifto in feiner ganzen Fülle, und unter diefem 
erstmaligen Hören fiel der Heilige Geiſt auf alle Hörer und wur— 
den alle des Heiligen Geiftes voll, denn man hörte fie mit andern 
Zungen reden und Gott hoch preiſen. Cornelius, der bereit? im 
anfangenden Glauben ftand, wie ih am Dftermontag nachgewieſen 
habe, fam zum vollen Glauben und zur vollen Empfahung des 
Heiligen Geiſtes, und die Uebrigen, mag es nun mit ihnen ge= 
itanden haben, wie es wolle, empfingen mit ihm ohne weiteres 
die himmliſche Gabe. 

Und du, mein Zuhörer, wie oft hörſt du wohl in deinem 
Leben das Heilige, jelige Evangelium? Wie viele Jahre ftehjt 
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du wohl fchon unter dem Schall des Wortes, das den Geiit 
giebt? Aber obichon dir da allemal der Geift mit’dem Worte 
fam, vielleicht haft du doch nicht den Heiligen Geift empfangen! 
Sieh’, wie dort die, fo den Heiligen Geift empfangen haben, als— 
bald mit neuen Zungen redeten und Gott hochpriefen! Sieh’ die 
wunderbare Veränderung, die mit denen eingetreten ift, die doch 
zuvor Heiden waren! Und du bilt ein Ehrift, du bift getauft 
in deiner zarten Kindheit, du biſt auferzogen im Schooße ser 
Kirche, du bilt umgeben vom Schall des Wortes, jo lange du 
nun lebjt, oder doch einen großen Theil deines Lebens: — und 
doch ist vielleicht Gottes Heiliger Geift durch das Wort nod) nicht 
in dich gekommen zu bleibender Wirkſamkeit, jo viel und jo lang 
er auch jchon an dich gekommen ift, oder diefe Wirkſamkeit hat 
längst wieder aufgehört durch den Betrug falicher Lehre, den Dienit 
des Fleiſches und der Welt, durch das Hajchen nach irdiſchem 
Gut und irdischen Genuß. Ach, wie traurig ist es doch, jo Lange 
und jo viel das Wort Gottes voll Geift und voll Leben zu hören, 
und doc ohne Geiſt und ohne Leben zu fein! So lang” unter 
dem Schall des Wortes zu ftehen, und doc immer mehr todt- 
gepredigt zu werden! Bon dem Heiligen Geiſt und jeiner wieder: 
gebärenden Wirkſamkeit an jedem Pfingitfeit und ſonſt zu hören, 
und doc Tein eigentliches Pfingſtfeſt des Herzens zu haben, nie 
die Wahrheit und Kraft jener Verheißung an fich zu erfahren: 
„Sch will das Steinerne Herz aus eurem Fleiſche wegnehmen, 
und euch ein Fleischernes Herz geben, Sch will meinen Geiſt in 
euch geben, und will jolche Leute aus euch machen, die in meinen 
Geboten wandeln und meine Rechte Halten und darnach thun“! 
Oder jo viel NRührungen und Wirkungen des Heiligen Geiſtes 
an jeinem Herzen zu veripüren, und doc das Herz nicht von 
ihm erfüllen zu lafjen, jo daß man der Vergebung jeiner Sün— 
den jo recht im Glauben gewiß wird, der Mund vom Lobe und 
Belenntniß Gottes erfüllet wird und da8 Leben mehr aus Einem 
Guß geht, alfo daß man ein Chrift ift nicht blos des Sonn— 
tags, nicht blos in der Kirche, nicht blog wenn es ſich um geiit- 
liche Dinge Handelt, jondern auch des Wochentags und. außer der 
Kirche, in der Werfitatt, auf dem Ader, auf dem Markt, auf 
dem Gericht und in der Behandlung auch der zeitlichen Dinge! 
O, darum prüfe ſich Doch ein jeder, ob er des Heiligen Geiſtes 
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theilhaftig geworden ift oder noch ift; und ruft ihm fein Ge— 
willen ein Nein um da andere zu, fo juche er die Schuld doch 
bei niemand anders, als bei fich jelbit, Elage ſich jelbit vor Gott 
an, ala der dem Heiligen Geiſte widerftrebt Habe, und laſſe dies 
Pfingitfeit nicht wieder jo vorübergehen, wie jchon viele, jondern 
leufze mit bußfertigem Herzen: „Schaffe in mir, Gott, ein rei- 
ned Herz, und gieb mir einen neuen, gewiſſen Geiſt“! 

Sp nothwendig es aber zum wahren Chriftenthum iſt, daß 
man des Heiligen Geijtes theilhaftig jei, jo hütet euch doch, liebe 
lutherifche Chriften, vor denen, welche zwar auch viel vom Hei— 
ligen Geiſte reden, ja welche jehr darauf dringen, daß man. 
noch todt und unbefehrt fei, wenn man nicht den Heiligen Geilt 
babe, und welche euch doc in Schwärmerei führen, weil fie euch 
auf andere Mittel und Wege führen, des Heiligen Geiſtes theil- 
haftig zu werden, als die ihr jebt aus Gottes Wort Tennen ge- 
lernt habt. In ſolche Schwärmerei aber führen uns ſowohl das 
Pabitthum, als auch die Secten. Das Pabſtthum: denn es bindet 
den Heiligen Geiſt nicht an das Wort, jondern an die Perſon 
des Pabſtes und feiner Bilchöfe, die Secten, namentlich Die 
Methodijten: denn diefe trennen den Heiligen Geift vom Wort 
und lehren durch allerlei PWhantafterei den Heiligen Geift fuchen 
und jeiner Mittheilung gewiß zu werden. Davor Hüte fich ein 
Iutherischer Christ und laſſe fich nicht blenden, jondern erfläre 
friichweg für Schwärmerei, was für Geift ausgegeben wird, und 
doch nicht durch das Mittel des Wort? empfangen worden ift. 
Bleibe du unbeweglich dabei, daß es, wie es in den Torgauer, 
bon Dr. Luther verfaßten Artikeln Heißt, „fein ander Mittel noch 
Weife, weder Weg noch Steg giebt, den Glauben und den Hei- 
figen Geiit zu befommen, als da3 mündliche, Teibliche Wort”. 
Und wo immer jemand daran dich irre machen will, dem ſage, 
daß du fein Schwärmer, jondern ein Zutheraner bift, der allein 
auf das Wort merkt und nichts gelten läßt, was nicht nad) 
und aus dem Worte geht, und hole deine ſymboliſchen Bücher 
ber und lies ihm vor, was in der Augsburgiſchen Confeſſion 
und in den Schmalfaldiichen Artikeln fteht. Denn in jener heißt 
ed Artikel 5 alfo: „Solchen Glauben zu erlangen, hat Gott das 
Predigtamt eingejfegt, Evangelium und Sacrament gegeben, da= 
durch er, als durch Mittel, den Heiligen Geist giebt, welcher den 
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Glauben, wo und wenn er will, in denen, jo das &vangelium 
hören, wirket, welches da lehret, daß wir durch Chriſtus Ver: 
dienst, nicht durch unjer Verdienit, einen gnädigen Gott haben“. 
Und in diefen heißt es: „Im diefen Stücken, jo dag mindliche, 
äußerliche Wort betreffen, ift feit darauf zu bleiben, daß Gott 
niemand jeinen Geift oder Gnade giebt, ohne durch oder mit dem 
vorgehenden äußerlichen Wort. Damit wir ung bewahren vor 
den Enthufiajten, das ift, Geiſtern, jo fih rühmen, ohne und wor 
dem Wort den Geiſt zu Haben, und darnach die Schrift oder 
mündlich Wort richten, deuten und dehnen ihres Gefallenz; mie 
der Münzer that und noch viel thun Heutiges Tages, die zwilchen 
dem Geiſt und Buchſtaben jcharfe Richter jein wollen, und wiſſen 
nicht, was fie jagen oder jeßen. Denn das Pabſtthum aud) ein 
eitel Enthufiasmug iſt, darin der Pabſt rühmet, alle Rechte find 
im Schrein jeined Herzens, und was er mit feiner Kirche urtheilt 
und heißt, das joll Geilt und Necht fein, wenn's gleich über und 
wider die Schrift oder dag mündliche Wort iſt“. Und zulebt, 
nachdem auf Cornelius, als auf ein deutliches Beiſpiel Hingemiejen 
it, daß man allein durch's mündliche Wort den Heiligen Geift 
empfahen könne, heißt e8: „Summa, der Enthuſiasmus ſteckt in 
Adam und feinen Kindern von Anfang big zum Ende der Welt, 
von dem alten Drachen in fie geitiftet und gegiftet, und iſt aller 
Kteberei, auch des Pabſtthums und Mahomets Urſprung, Kraft 
und Macht. Darım follen und müfjen wir darauf beharren, daß 
Gott nicht will mit und Menjchen Handeln, denn durch fein äußer- 
(ih Wort und Sacrament. Alles aber, was ohne ſolch Wort 
und Sacrament vom Geift gerühmet wird, das ift der Teufel”. 

Endlich, Geliebte: wiſſen wir aus der Schrift gewiß, daß 
dag mündliche, leiblide Wort de Evangeliums da3 alleinige, 
aber auch das unfehlbare Mittel ift, dadurch ung der Geiſt ge- 
geben wird, o, jo laſſet uns die Predigt und fein Wort nicht 
verachten, jondern gerne hören und lernen! Berläume daher 
auch nicht leicht einen Gottesdienst; denn du weißt nicht, zu 
welcher Stunde und durch welche Predigt Gottes Heiliger Geiſt 
dir imjonderheit geſchenkt werden ſoll. Verachte auch feine Pre— 
digt des geringjten rechtgläubigen Prediger, du feieft jo heilig 
und gelehrt, ala du wolleit, denn two immer derjelbe Dir nur 
recht das Evangelium predigt, da kommt durch feine Predigt zu 
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die und in dich der Heilige Geiſt. So viel du dich daher der 
Berfammlung der Chriften entzieheit, fo viel entzieheit du dich 
dem Mittel, durch melches Gott dir den Heiligen Geiſt ‚geben, 
erhalten und mehren will, Was Wunder, daß du dann immer 
mehr in deinem Chriſtenthum zurückkommſt, big du endlich gar 
den Heiligen Geiſt verlierit und zulegt ein Verächter, Läjterer 
und Verfolger des Wortes wirſt. Folge du vielmehr dem Cor— 
neliug, der es fich nicht verdrießen Tieß, den mehr als eine 
Tagereije weiten Weg von Bäjarien nach Joppe zu Petrus zu 
Ichiden, daß er ihm Worte des Lebens fage. Und kommt es 
dih an, die VBerfammlung der Chriſten dann und wann zu ver— 
ſäumen, weil du Feine Luft verjpüreit, oder weil Lejegottesdienft 
gehalten wird, jo denf wieder an unjeren Tert: da Cornelius 
alle feine Freunde um ich verſammelt hat, da gerade in diejer 
Berfammlung, gleichwie am eriten Pfingfttage, wird der Heilige 
Geist ausgegoſſen über ale. Iſt aber dag mitndliche, Leibliche 
Wort das Mittel, durch das der Heilige Geift zu uns kommt, 
o, jo kannſt du zugleich ala ein Hausvater nicht? beſſeres thun, 
den Teufel aus deinem Haufe immer zu vertreiben und dieſes 
zu einer Werfjtätte des Heiligen Geijtes zu machen, als daß du 
auch Gottes Wort in deinem Haufe treibeft, auch wenn du fein 
Prediger biſt. Erſchallet e8 nur, fo iſt Gottes Heiliger Geift 
dabei und verrichtet jein Werf an den Hörern. 

Endlich: meide alles, was den Heiligen Geift hindert, durch's 
Wort dein Herz zu feinem Tempel zu bereiten und jeine Gaben 
und Gnaden zu vermehren; meide allen Sündendienjt und Un— 
gehorfam gegen Gottes Wort, alle MWeltluft und Eitelfeit diejes 
Lebens; denn wer dem nachhängt, der Hindert den Heiligen Geift 
in jeinem Werke. Dagegen bete deſto fleißiger und herzlicher um 
den Heiligen Geilt, der da tft ein Geift der Gnaden und Des 
Gebets. Sind es dann auch nicht die außerordentlichen Gaben, 
jo find es doch die Heiligungsgaben. Jene kannſt du entbehren 
ohne Seelenjchaden, diefe aber nicht. Dieſe aber giebt dir Gott, 
jo wahr er dich felig machen will, fo du nur biſt ein Hörer des 
Worts, ımd nicht allein ein Hörer, jondern auch ein Thäter. 
Amen. 
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Am Trinitntisfefle ” 
Tert: Joh. 3, 1—15. 


Es war aber ein Mensch unter den Phariſäern, mit Namen Nico» 
demug, ein Oberfter unter den Juden: der fam zu JEſu bei der Nacht, 
und Sprach zu ihn: Meifter, wir willen, Daß du bit ein Lehrer, von 
Gott gefommen; denn niemand kann die Beichen thun, die du thuft, es 
jei denn Gott mit ihm. JEſus antwortete, und ſprach zu ihm: Wahr- 
ih, wahrlid), ich fage dir: Es Sei denn, daB jemand von neuem ge- 
boren werde, Tann er das Reich Gottes nicht ſehen. Nicodemus fpricht 
zu ihm: Wie kann ein Menfch geboren werden, wenn er alt it? Kann 
er auch wiederum in feiner Mutter Leib gehen, und geboren werben? 
JEſus antwortete: Wahrlich, wahrlich, ich age dir: Es fei denn, daß 
jemand geboren werde aus dem Waſſer und Geilt, fo fann er nicht in 
das Neich Gottes fommen. Was vom Fleifch- geboren wird, das ift 
Tleiih; und was vom Geiſt geboren wird, das ift Geiſt. Laß dich's 
nicht wundern, daß ich dir gejagt habe: Ihr müſſet von neuem geboren 
werden. Der Wind bläfet, wo er will, und du höreft fein Saufen wohl; 
aber du weißt nicht, von wannen er fommt, und wohin er fährt. Alfo 
it ein jeglicher, der aus dem Geiſt geboren ift. Nicodemus antwortete, 
und Sprach zu ihm: Wie mag folches zugehen? JEſus antwortete, und 
ſprach zu ihm: Bift du ein Meifter in Sfrael, und weißt das nicht? 
Wahrlich, wahrlich, ich fage dir: Wir reden, das wir willen, und zeu- 
gen, das wir gejehen haben; und ihr nehmet unser Zeugniß nicht an. 
Glaubet ihr nicht, wenn ich euch von irdiſchen Dingen fage, wie würdet 
ihr glauben, wenn ich euch von himmlischen Dingen fagen würde? Und 
niemand fähret gen Himmel, denn der vom Himmel hernieder gefommen 
ift, nämlich de Menjchen Sohn, der im Himmel ift. Und wie Mojes 
in der Wüſte eine Schlange erhöhet hat, alfo muB des Menjchen Sohn 
erhöhet werden. Auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, jondern das ewige Leben haben. 


sn dem Herrn geliebte, theure Mitchriften! 


„Ber da will jelig werden, der muß vor allen Dingen den 
rechten chriftlichen Glauben Haben. Wer denjelben nicht ganz 
und rein hält, der wird ohne Zweifel ewiglich verloren fein. 
Dies iſt aber der rechte chriftlihe Glaube, daß wir einen eini- 
gen Gott in drei Perſonen, und drei Berjonen in einiger Gott: | 
heit ehren”. Mit diefen Worten beginnt dag dem Heiligen Bi- 
ihof Athanaſius zugeschriebene gute Bekenntniß der Kirche, aß 
ein lautes Ja und Amen zu der Lehre der heiligen Schrift, in 
welcher jich der dreieinige Gott zu unferer Seligkeit geoffenbart 
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hat, und bejonders auch zu dem Worte Chrifti: „Das iſt aber 
dag ewige Leben, daß fie dich, der du allein wahrer Gott bit, 
und den du gejandt haft, JEſum Chriftum, erkennen”. Wer 
alſo jelig werden will, der muß den wahren, lebendigen, drei- 
einigen Gott erfennen und ehren. An diefe Ehre erinnert und 
das heutige Felt. Aber mas gehört nun zu Jolcher Ehre? Es 
iſt wahr, meine Theuren, dazu gehört nothmendigerweije: daß 
wir mit der ganzen rechtgläubigen Kirche auf Erden öffentlich 
dieſen dreieinigen Gott befennen, daß wir auch mit ihr alle die— 
jenigen als Frevler, verblendete Lügner, ala gottloje, ketzeriſche 
und unfelige Menschen fliehen, die in ihrem Unglauben und Ver— 
nunftdünfel das allerheiligfte und feligite Geheimniß der Drei- 
einigfeit verleugnen und beftreiten. Und unter Diefe haben wir 
billig nicht allein die auch äußerlih von der Chriftenheit ge- 
Ichiedenen groben Leugner der Dreieinigfeit und ewigen Gottheit 
Chrifti, Juden, Türfen, Heiden und Unitarier, zu rechnen, ſondern 
auch folche, welche jelbjt inmitten derfelben, unter dem Namen, 
Schein und dem Bekenntniß der rechtgläubigen Kirche ebendag- 
ſelbe auf feine, aber deſto gefährlichere Weije leugnen, die drei 
Perſonen der Gottheit in bloße Eigenfchaften einer Perſon auf- 
löſen und die ewige Gottheit und Wejensgleichheit des Sohnes 
und des Heiligen Geiſtes mit dem Water bejtreiten und Damit 
die ganze heilige Schrift Alten und Neuen Teſtaments Lügen 
Itrafen, fie ihre3 Kerns berauben und dag Fundament des Chriften- 
thums umſtürzen. 

Auch in unſerer Landeskirche fehlt es nicht an ſolchen Lügen— 
geiſtern und falſchen Propheten, welche mit Gottes Wort und dem 
Chriſtenglauben längſt gebrochen haben und nur noch den Ein— 
fällen ihrer eigenen, vom Teufel geleiteten und beherrſchten Ver— 
nunft glauben, und obſchon ſie damit nicht einmal das Wachſen 
des Graſes auf dem Felde erklären können, gleichwohl Gott, den 
HErrn über Himmel und Erden, den Schöpfer, Erlöſer und 
Seligmacher der Welt, meiſtern und ſein Weſen ſo zurecht ma— 
chen wollen, daß er eben kein unbegreifliches dreieiniges Weſen 
ſei; Lügenpropheten alſo, welche theils in gröberer, theils in fei— 
nerer, verdeckter Weiſe den wahren Bibelgott leugnen und ſelbſt 
gezimmerte Phanthaſiegötzen in die Kirchen tragen und predigen. 
Es fehlt auch nicht an der Menge, die durch den Giftwein dieſer 
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Erzlügner beraufcht und verführt, Yängft Schon den einigen und 
ewigen Gott verlajjen haben und mit lautem Jubelgeſchrei den 
Götzen unferer modernen Baalapfaffen nachlaufen zu ihrer eige-" 
nen Verdammniß. Und endlich fehlt eg auch nicht an folchen, 
die ji zwar zu den gläubigen Belennern des wahren dreieinigen 
Gottes rechnen und ſich's doch noc wohl fein laſſen in der Ge- 
meinfchaft derer, die ihn täglich läftern und fein Volk zur Ab— 
götterei verführen, an jolchen, die faum einmal ſauer fehen zu 
ſolchem Greuel an heiliger Stätte, weil fie die eigene Ehre Lieber 
haben, als die Ehre des dreieinigen Gottes. 

Mit einer Kicche, in der es jo fteht, kann daher ein Chrift, 
der den dreieinigen Gott ehren und jelig werden will, nimmer— 
mehr in Gemeinſchaft bleiben, fondern muß fie ala eine faljche, 
abtrünnige, jeelenmörderifche Gejellichaft verlaſſen und fliehen nach 
dem Gebote Gottes, zur Rettung jeiner Seele und zu einem Zeug: 
niß über fie felbit. Aus diefem Grunde denn, weil in der ſäch— 
chen Landesfirche der wahre, lebendige, dreieinige Gott öffent- 
(ich geleugnet, verläftert, vertworfen, verfpottet wird und ungeftraft 
geleugnet und verläjtert werden darf, Haben wir vor vier Jahren 
diefe falſche Kirche verlaffen, und das iſt uns ‚heute nicht leid, fon- 
dern lieb, ja, jo lieb, daß wir unfern Gott nur immer auf neue 
wieder inftändig loben, preifen und ihm danfen können, daß er 
und aus diejem abgöttiichen Babel erlöfet und zu einer Gemeinde 
gejammelt hat, in der wir ihn, den lebendigen, dreieinigen Gott, 
den Vater durch den Sohn im Heiligen Geiſt öffentlich befennen. 

Doch, meine Geliebten, jo gewiß und wahr das ift, fo ift 
doch dies äußere Bekenntniß allein noch nicht genug, um Gott 
recht zu ehren und felig zu werden. Wie viele führen es und 
rufen einmal über das andere: HErr, HErr, und der HErr hat 
fie noch nie erfannt. Wie viele nehmen den Bund diejes drei- 
einigen Gottes in ihren Mund, verfündigen feine echte, eifern 
um die reine Lehre und find doch Gottlofe, die „Gottes Zucht 
haſſen und Gottes Wort Hinter fich werfen”. Sollen und wollen 
wir daher den dreieinigen Gott recht ehren und felig werden, 
jo muß er von ung lebendig erkannt fein, fo muß er, der drei- 
einige Gott, unfer eigen und'wir mit ihm eins werden, er muß 
in uns und wir müllen in ihm leben, oder mit andern Worten, 
er muß fein Gnadenwerk in ung vollbringen. Davon redet der 
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Herr ſelbſt in unferem Evangelio, nämlih von dem Wunder: 
werfe der neuen Geburt oder Wiedergeburt. Daher laßt und 
denn unter dem Onadenbeiftande Gottes betrachten: 


Das Wunderwerf der neuen Geburt. 


1) Al3 ein zur Seligfeit nothwendiges Werk; 
2) als ein Gnadenmwerf Gottes. 


I 


Die neue Geburt oder Wiedergeburt ift, wie wir nachher 
hören werden, ein ebenjo großes, unbegreifliche® Wunder-, al? 
erſtaunliches Gnadenwerk Gottes, aber nicht etwa eine für ge- 
wifle auserwählte Lieblinge Gottes, für große, hervorragende 
Heilige und Fromme beftimmte Auszeichnung, nicht eine Zugabe 
zur GSeligfeit, jondern ein zur Seligfeit jedes Menschen jelbit 
durchaus nothwendiges Werk, welches jeder Chriſt erfahren muß, 
welches an jedem Menfchen, der jelig werden will, gejchehen muß, 
Wie wird uns diejed jo Kar und deutlich in unjerem Evangelio 
von dem erklärt, in deg Munde nie ein Betrug erfunden wor— 
den ift, von Chriſto jelbjt, dem Munde der ewigen Wahrheit. 
Als nämlich Nicodemus, ein Phariſäer und Oberiter unter den 
Juden, einmal in der Nacht zu JEſu fam und zu ihm ſprach: 
Meiiter, wir wiſſen, daß du bift ein Xehrer von Gott 
gefommen; denn niemand Tann die Zeichen thun, die du 
thuft, es jei denn Gott mit ihm, da antwortet ihm der Hei- 
land und Spricht: Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir: Es jei 
denn, daß jemand von neuem geboren werde, fann er 
dag Reich Gottes nicht jehen, und ala Nicodemug die Worte 
nicht verfteht und ſprich: Wie kann ein Menſch geboren 
werden, wenn er alt ift? Kann er auch wiederum in fei- 
ner Mutter Leib gehen, und geboren werden?, antwortet 
der HErr abermals: Wahrlich, wahrlich, ich fage dir: Es 
lei denn, daß jemand geboren werde aus dem Waſſer und 
Geiit, jo fann er nicht in dag Reich Gottes kommen. 
Zweierlei erflärt Hier der Heiland unter feierlicher, eidlicher Be— 
theuerung: Eritens, daß fein Menſch (Chriſtus allein ausgenom— 
nıen, der gen Himmel fährt, wie er im Himmel tft und vom 
Himmel kommen ift) von Natur jelig oder im Neiche Gottes jei, 
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noch ein Recht bazu habe, noch irgend ein Vermögen, Kraft, 
Merk, Würdigfeit und Verdienſt, um hinein zu kommen; und 
zweitens, unter welcher einzigen Bedingung nur ein Menjch int 
Gottes Reich gelangen könne, nämlich nur dann, wenn er von 
neuem geboren oder twiedergeboren ſei. Merfe alſo, mein theu- 
ver Zuhörer, was Hieraus folgt. Vergeben iſt die natürliche, 
fogenannte Herzenagüte und Tugendhaftigfeit, vergebens der aller- 
ehrbarjte, ernftefte Wandel, vergeben? die Menge jchöner, äußerer 
Werke, vergeben die jtrengfte, äußere Kirchlichkeit, die regel- 
mäßige Theilnahme an den öffentlichen Gottesdienften, vergeben? 
die reinfte und richtigfte formelle Erfenntniß der heilfamen Lehre, 
oder die Fähigkeit, diejelbe zu erflären oder zu vertheidigen, ver: 
gebens endlich alles Laufen und Arbeiten in eigenem Thun und 
eigener Andacht. Durch dies alles führt niemand gen Him- 
mel, gelangt fein Menſch in das Neich Gottes, wird niemand 
jelig.. Laßt ung dag an Nicodemus fehen. Er gehörte zu Der 
rechtgläubigen Kirche des Alten Teſtaments, er zählte zu den 
Pharifäern, zu der ftrengften, heiligiten jüdischen Secte, hatte 
ih alfo jeparirt von dem gememen Haufen der offenbaren Sün- 
der und rohen Weltimenfchen, er war ein Oberjter und Meiſter 
in Iſrael, ein Glied des hohen Raths, ein Hochgejtellter, ange— 
jehener Schriftgelehrter, ein rechtichaffener, ehrbarer, mohlerfah- 
rener Mann, der dazu nach feiner ganzen Herzengrichtung und 
Gefinnung weit aufrichtiger und befjer war, als andere Phariſäer. 
Denn während diefe JEſum offenbar haften und verachteten, kam 
er in aufrichtiger Gefinnung zu ihm; während jene in ſtolzer Sicher: 
heit und Vermeffenheit dahinlebten, war Nicodemus doch um fei- 
ner Seelen Seligfeit befümmert und beſorgt; während jene Chri- 
jtum Täfterten und nur heimtückiſch, Heuchlerifch und aus falſchem 
Herzen jein Lob erhoben, Lobte diefer den Heiland, und fein Wort: 
Meifter, wir wiffen, daß du bift ein Lehrer von Gott ge— 
fommen; denn niemand fann die Zeidhen thun, die du 
thuſt; e8 fer denn Gott mit ihm, kam ihm von Kerzen. 
Nicodemus war aljo feineswegs ein abgejagter, erflärter Feind 
de3 Herrn, wie die andern und auch die heutigen Phariſäer. 
Und dennoch, dieſem Manne, der mit feinem unsträflichen Wan— 
del jo manchen unferer heutigen Chriſten beſchämt, diefem Manne 
befennt der Heiland: Wahrlich, wahrlid, ich ſage dir: Es 
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ſei denn, baß jemand von neuem geboren werde, kann er 
das Neich Gottes nicht jehen, und erklärt ihm, daß er fo, 
wie er ſei, nicht in dag Reich Gottes fommen, nicht felig wer- 
den könne, Exit müfle er wiedergeboren und ein neuer Menſch 
werden. Denn daran fehlte e8 eben dem Nicodemus. Was auch 
an ihm glänzte, das war doch nicht das ächte Gold des neuen 
Menschen, fondern dag Flittergold des alten Menſchen. Wohl 
war er fein offener Feind, er war aber aud) fein entichtedener 
Freund und Nachfolger Chriſti; wohl fam er zu JEſu, aber nicht 
als ein bußfertiger, armer Sünder zu dem Heilande, jondern als 
ein tißbegieriger Mann zu einem berühmten Lehrer; nicht im 
Glauben, um ihn zu befennen im Tindlichen Vertrauen, fondern 
vol Menfchenfurcht und Kreuzesſcheu, heimlich, bei der Nacht, 
um etwas Gute? zu erlaufchen; wohl lobte er ihn, aber nicht 
anders, als wie er einen anderen Propheten oder Wunderthäter 
gelobt Haben würde; wohl hatte er eine gemwilje Erfenntniß und 
Liebe Chrifti, aber nur eine natürliche, ungeheiligte und alfo zur 
Seligfeit ganz untüchtige. 

Sehet, meine Geliebten, jo fann denn wohl ein Menich alles 
haben, was fih an Nicodemus Gutes findet, ja noch mehr als 
diefer, er fann in der Menjchen Augen jehr viel Löbliches und 
Bortreffliches vor andern, ja felbit vor ächten Chriften, bejißen, 
aber damit fommt er noch nicht in das Reich Gottes; denn hierzu 
ilt durchaus dad Wunderwerf der neuen Geburt oder Wiedergeburt 
nothwendig. Dies wird und noch klarer werden, wenn wir Die 
Beichaffenheit des Reiches Gottes und des natürlichen Menfchen 
gegen einander ftellen und vergleichen. Das Neich Gottes iſt ja 
die allmächtige Wirkung der Gnade Gottes unter den Menfchen 
in jeiner lieben Kirche, hier auf Erden dag Gnadenreich, dort im 
Himmel das Ehrenreich genannt; es iſt das Leben in der aller- 
jeligften und Heiligiten Gemeinjchaft mit dem Heiligen, frommen 
Gott, der Genuß der himmlischen Güter, hier dag verborgene 
Leben durch Chriſtum in Gott im Glauben, dort das Leben im 
Schauen und einigen Genießen unaussprechlicher, offenbarer Herr- 
lichkeit. Wie nun Chriftus, der wahrhaftige Bott, der einige HErr 
und das Haupt dieſes Reiches Heilig, unfchuldig und unbefledt ift, 
lo jollen auch alle Glieder und Bürger dieſes Neiches geiftlich, von 
Sünden rein, heilig, gerecht und unfchuldig fein, und nicht? Ungött- 
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liches, Unreines, Beflecktes, Gemeines und Sterbliches kann und folt 
daher in dieſes Reich eingehen. Darım ſpricht St. Paulus Gal, &; 
„Offenbar find aber die Werke des Fleifches, ala da find Che: 
brauch, Hurerei, Unreinigfeit, Unzucht, Abgötterei, Zauberei, Feind- 
haft, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Notten, Haß, Mord, 
Saufen, Freſſen und dergleichen, von welchen ich euch habe zu— 
vor gejagt und ſage noch zuvor, daß, die folches thun, werden das 
Reich Gottes nicht ererben”. Desgleichen Offenb. 22: „Draußen 
find die Hunde, und die Zauberer, und die Hurer, und die Todt- 
Ihläger, und die Abgöttifchen, und alle, die lieb Haben und thun 
die Lügen“. Halten wir nun dagegen die Beichaffenheit, das 
Thun und Treiben, Dichten und Trachten des natürlichen Men- 
Ihen, jo ijt offenbar, daß niemand das Reich Gottes jehen kann, 
es jei denn, daß er von neuem geboren werde. Was bezeugt 
nämlich Chriſtus von der natürlichen Beichaffenheit des Men- 
hen? Er ſpricht: Was vom Fleiſch geboren wird, das ift 
Fleiſch. O, ein ſchreckliches, aber wahrhaftiges Urtheil über Die 
ſtolzen Menſchen, die fich mit ihrer Gerechtigkeit, Weisheit, Geift- 
lichkeit, Tugendhaftigkeit und Vortrefflichkeit fo brüften. Denn 
was heißt hier Fleisch? Das natürliche, durch die fleijchliche 
Geburt von Adam fortgepflanzte und vererbte unaugsprechlich 
tiefe, jündliche Verderben des Menschen, dag uns angeborene 
Böſe, Ungöttliche und Widergöttliche. Denn fo Heißt e8 Röm. 
7,18: „Denn ich weiß, daß in mir, da3 tft in meinem Fleisch, 
wohnet nichts Gutes”, Und Röm. 8,7. 6: „Fleiſchlich gefinnet 
jein ift eine Feindſchaft wider Gott; fintemal es dem Geſetz Gottes 
nicht unterthan 1ft, denn es vermag es auch nicht." „Fleiſchlich 
gefinnet fein ıft der Tod“. Und Bi. 51 befennt der heilige David: 
„Siehe, ich bin aus ſündlichem Samen gezeuget, und meine Mutter 
hat mich in Sünden empfangen”.  Diefe Sünde, die Chriftus 
Fleiſch nennt, mußt du daher, mein theurer Zuhörer, nicht allein 
juchen in dem Berlufte des anerjchaffenen Ebenbildes Gottes, der 
vollfommenen Heiligkeit und Gerechtigfeit, oder in einem bloßen 
Mangel eines vollkommenen Vertraueng, Liebe und Furcht Gottes 
(wie die Bapiften und unjere modernen Theologen thun), jondern 
in dem twirflich eingetretenen geistlichen Tode der menschlichen Natur, 
in der alleräußeriten und gänzlichen Verderbung und Verkehrung 
des ganzen Menſchen. Und zwar mußt du bier bei Fleiſch nicht 
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zuerit und allein denfen an gewiſſe grobe Ausbrüche der Sünde 
gegen das jechite und andere Gebote, ar gemeine, öffentliche, 
bürgerlih infam machende Lafter und Verbrechen, jondern an 
die entjegliche Verkehrtheit und Verdorbenheit deines eigenen 
natürlichen Herzend, Verſtandes und Willens, aljo gerade der 
allerbeiten und edeliten geiftlichen Kräfte. Fleiſchlich und ver: 
dorben iſt das Herz. „Das Dichten und Trachten des menſch— 
lichen Herzens ift böje von Jugend auf“, und aus demſelben 
fommen, wie aus einem giftigen Brunnen, hervor arge Gedanken, 
Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falſche Zeugniſſe, Läſterung. 
Welche Finſterniß zeigt es daher an, wenn jemand ſagt: Ich habe 
ein ‚gutes Herz, oder: Die Kinder find noch unschuldig und haben 
reine Herzen, tvie ein weißes Bapier! — Fleiſchlich und verdorben 
it ferner der Verſtand des natürlichen Menfchen. Zwar ift er 
wohl Schnell und Scharf in Berechnung, Beurtheilung und Anord- 
nung weltlicher, bürgerlicher Dinge, im Dienjte des Eigennutzes 
und bei Verfolgung eitler oder ſündlicher Zwecke, aber wie hoc) 
man ihn auch immer erheben und preifen mag, in göttlichen und 
geiftlichen Dingen ist er blind und verfinftert, und vermag weder 
die Tiefe und den geiltlichen Verſtand des Geſetzes, noch viel weni— 
ger aber die Geheimnifje des Evangeliums zu erreichen. „Denn 
der natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſt Gottes; es 
ift ihm eine Thorheit, und kann es nicht erfennen, denn es muß 
geijtlich gerichtet fein”. — Fleiſchlich und verdorben ift endlich auch 
der natürliche Wille des Menfchen. Denn er ist todt und un— 
tüchtig zum Guten und Gottgefälligen, nur geneigt zum Böjen, 
und offenbart fich bejonders in dem Unglauben und dem Unge- 
horſam gegen Gottes Wort und in der Verachtung feiner Ge- 
bote, Wie denn gejchrieben fteht: „Nicht, daß wir tüchtig find 
von uns jelber, etwas zu denfen als von ung felber; jondern daß 
wir tüchtig find, iſt von Gott“. 

Auch Nicodemus ift ein Tprechender Beweis für dieſes Ver— 
derben unferer Natur. Auch er iſt noch ein fleifchlicher Menſch. 
Obſchon er ein Meiſter in Israel, ein Schriftgelehrter war, jo 
blieb es ihm doch völlig dunfel und unverftändlich, was ihm der 
Herr von der Wiedergeburt jagte, jelbit dann noch, als diefer ihm 
dieje Sache noch weitläufiger und einfacher vorftellte, Und obſchon 
auch die Schrift Alten Teſtaments jo klar und deutlich von dem 
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Berderben des menjchlichen Herzens, von der Erbfünde, ſowie auch‘ 
bon der Beichaffenheit und Nothwendigkeit der Wiedergeburt han 
delt, 3. 8. Ser. 31: „Ich will mein Gejeß in ihr Herz geben, und 
in ihren Sinn Schreiben; und fie jolen mein Volk fein, jo will ich 
ihr Gott fein”. Ferner Heſek. 36: „Sch will euch ein neues Herz, 
und einen neuen Geilt in euch geben, und will das fteinerne Herz 
aus eurem Fleiſch wegnehmen, und euch ein fleiſchernes Herz geben. 
Ich will meinen Geift in euch geben, und will ſolche Leute aus 
euch machen, die in meinen Geboten wandeln und meine Re 
halten und darnach thun“; obſchon auch ein Nicodemus dieje Worte 
recht wohl fannte, jo erfannte und veritand er fie doch nicht, weil 
er jie nach) dem Verderben ſeines Herzend, Willen? und Verſtandes 
nicht recht glaubte. Darum gab ihm auch der HErr die flagende, 
verwunderungsvolle und zugleich ſtrafende Antwort: Biſt du ein 
Meiſter in Israel und weißt das nicht? Wahrlich, wahr— 
lich, ich ſage dir: Wir reden, das wir wiſſen, und zeugen, 
das wir geſehen haben; und ihr nehmet unſer Zeugniß 
nicht an. Glaubet ihr nicht, wenn ich euch von irdiſchen 
Dingen ſage, wie würdet ihr glauben, wenn ich euch von 
himmliſchen Dingen ſagen würde? Der HErr will ſagen: 
Daß du und fo viel andere die göttliche Wahrheit, die wir, ich 
und fodann auch meine Apoftel und vor mir ſchon Johannes ber 
Täufer jo Kar, gewiß und deutlich bezeugen, nicht erkennen und. 
glauben, ift nicht meine, auch nicht meiner Apojtel Schuld, ſon— 
dern eure, nämlich die Schuld eures verderbten Herzens, Ver— 
ſtandes und Willens, deren Verfehrung jo groß iſt, daß ihr nicht 
einmal jolche geistliche Werfe erfennet, die, wie die Wiedergeburt 
und Belehrung, an euch gejchehen, geſchweige daß ihr jolltet ſolche 
erkennen und gläubig annehmen fünnen, die außer euch geschehen, 
wie die Gnadenwahl, oder die himmlischen Geheimnifje von der 
heiligen Dreieinigfeit oder der gottmenschlichen Perſon Chriſti 
und anderer. 

Kun, meine Geliebten, die Ungöttlichkett unſeres natürlichen 
Weſens und daher die Untüchtigfeit deijelben zum Weiche Gottes 
muß ja auch heute noch einem jeden einleuchten, dem Gott da- 
für erleuchtete Augen des Verftändniljes giebt. Woher fommt es, 
daß auch Heute, wie vordem, die Welt, die Gott jo hoch geliebet 
und fo theuer erlöfet hat, die Predigt von Chrifto und dem Heile 
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in ihm jo ſchmählich verachtet? Siehe, e3 iſt zunächſt die Bosheit 
und Verſtockung ihrer Herzen. Woher kommt e8, daß auch heute 
jo viele Oberfte und Meister in Israel nicht veritehen, nicht willen, 
nicht glauben, was Gott in feinem Worte und von den Wundern 
jeiner Gnade offenbart, daß fie die Geheimnilfe des Evangeliums 
durch falſche Lehre jo ſchmählich verzerren? Siehe, e3 tft die Blind- 
heit ihres Verftandes, und je mehr fie damit umgehen, je fleißiger 
fie ihren blinden natürlichen Verjtand in diejen göttlichen Dingen 
gebrauchen, auf dejto greulichere Kegereien fommen fie. Woher 
fommt es ferner, daß jo viele Chriſten jelbit, troß dem Elar und 
offen zu Tage liegenden Abfall der ſächſiſchen Landeskirche, dennod) 
ruhig darin verharren und die Gott gebotene Separation wohl gar 
ala eine fchwere Sünde verurtheilen? Es ift die Blindheit ihres 
Beritandes und die Härtigkeit ihrer Herzen. Woher kommt e3 
endlich, daß wir, troß allen Hörens der reinen Lehre, noch jo 
oft uns als ſchwache Kinder an Erfenntniß, an Glauben, an der 
Liebe, an der Geduld und getrojter Hoffnung offenbaren, troß der 
vielen Ermahnungen aus Gottes Wort jo lahm und ſchwach in 
unjerem Wandel find, jo oft noch irren und jtraucheln? Siehe, 
es iſt das Fleiich, die verderbte Adamsnatur, in der unſer Ver— 
Itand verfinftert und unjer Herz verhärtet iſt. Freilich diejes alles 
erkennt der natürliche Menjch nicht, fondern Gott muß ung dazu 
erleuchtete Augen des Verftändnijjeg geben. Das thut Gott aber 
allein durch fein Wort, ingbejondere fein heiliges Geſetz. Wer fich 
freilich davon losmacht, oder ſich darüber jtellt, oder der Erleuch— 
tung durch daſſelbe fich verichließt, der wird immer von ange- 
borener, natürlicher, menjchlicher Güte, von einer Dispofition des 
Gemüthes für das Reich Gottes, von guten Anlagen des Men- 
chen, von natürlichem, geistlichem Erfenntnißvermögen, von gutem 
Willen und getitlihen Wahlvermögen des Menſchen und dergleichen, 
nah Weiſe aller Nationaltiten, fortphantaliren, auch alle Erfah- 
rungen vom Gegentheil an ſich und anderen werden ihn nicht heilen 
fünnen, er wird in Blindheit bleiben und aus zeitlicher in ewige 
Finſterniß gerathen. Aber wohl dem, der fich jelbit und jeine 
Geſchlechtsgenoſſen im Lichte des Wortes Gottes recht erfennen 
lernt. Ein folder befommt dann nicht allein den Schlüfjel zu 
dem Verſtändniß alles menschlichen Thun und Treibeng, welches 
von der Welt fo hoch gepriefen und vergöttert wird und doch nichts 
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als Finfterniß und Verkehrtheit it in Lehre und Leben, welches 
nicht zur Glücjeligkeit, Freiheit und ewigen Leben, jondern zum 
Tode und zur ewigen Verdammmiß führt, — er kommt aud) zu 
der Erfenntniß, daß nothwendig göttliche Wunderwerfe an und in 
ung gejchehen müſſen, jollen wir anders jelig werden, beſonders 
dad Merk der Wiedergeburt. DO, möchte es auch mit ung dahin 
gefommen jein, und immer mehr die finjtere Dede von unſeren 
Augen weichen, die und in dem fehredlichen Betruge eitler, ftol- 
zer, jelbitgerechter Einbildungen über ung ſelbſt und über andere 
halt! Es thut freilich dem Fleiſche fehr wehe, jo Herunterfteigen 
und über fich jelbft und alles Fleiſch den Spruch fällen zu jollen: 
Du bift mit dem Beſten, was du halt, mit dem Edellten, ma? 
andere an dir rühmen, gottlos, todt, ungöttlich, unjelig und vom 
Reiche Gottes gänzlich ausgeſchloſſen. Allein, meine Theuren, 
nur durch ſolche tiefe Selbiterniedrigung führt der Weg zur 
jeligen, gnädigen Erhebung. Nur wenn wir und jelber richten, 
werden wir nicht vom HErrn gerichtet werden. Nur aus dem 
Reiche des Teufeld und Todes können wir in dad Gnadenreich 
gelangen. Darum, mein theurer Zuhörer, lerne erfennen den 
Greuel deſſen, was Fleiſch ift und deinen Augen jo wohl ge= 
fällt, damit du auch erfemten könneſt, wie Fleiſch und Blut dag 
Reich Gottes nicht ererben fünnen, wie nothmwendig daher dag 
Merk der geiftlichen Neu: und Wiedergeburt für jeden und auch 
für dich zur Seligfeit fei, damit du immerdar recht von Herzens— 
grund beten lerneit: „Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz, und 
gieb mir einen neuen gewiſſen Geilt. Verwirf mich nicht von 
deinem Angeficht, und nimm deinen Heiligen Geift nicht von mir“, 
Doch wir betrachten die neue Geburt nun auch 


1. 


als ein Gnadenwerk de3 dreieinigen Gottes. Wie unfere leib- 
liche Geburt nicht unſer, fondern allein ein Wunder: und Gnaden- 
werk Gottes ist, zu dem der Neugeborene ſelbſt nicht da Geringite 
aus eigenem Willen und Kräften beitragen kann, ebenjo verhält 
es fich auch mit diefem Werf der Neu- oder Wiedergeburt; es 
it noch in einem viel höheren Grade ein göttliche Wunder- und 
Gnadenwerk, und noch viel weniger als zu jenem Tann der Menſch 
irgend etwas zu Diejen beitragen. Denn worin bejteht doch die= 
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ſes Werk? Nicht in einer Verbefferung oder Vervollkommnung 
unferer Natur, auch nicht in einer freien Selbftbejtimmung des 
Menfchen für Gottes Gemeinschaft und göttliches Leben (mie die 
modernen Theologen zum Theil lehren), jondern darin, daß Gott 
nach dem Wohlgefallen jeines Willend und in großer, unverdienter 
Gnade ein armes, verlornes und verdammtes Menjchenfind aus 
dem natürlichen Stande feines Elendes, feiner Ungerechtigkeit, ſei— 
ner Fluch: und Verdammungswürdigkeit, feiner Stnechtichaft, feines 
geijtlichen und ewigen Todes, in einen anderen, neuen, feligen 
Stand der Gerechtigkeit vor Gott, der Gnade bei Gott, der 
Kindichaft Gottes und des neuen, geiftlichen und ewigen Lebens 
verjeßt. Und wie geſchieht das? So: daß Gott dem Sünder 
das ganze Verdienit, die Gerechtigkeit und dag Leben Chrüti, 
des Sohnes Gottes, darreicht und durch den Glauben zueignet, 
nämlich ihn nicht blos von aller Schuld und Strafe der Sün— 
den, von aller Gewalt des Tode und Teufels losſpricht, ihm 
die Sünden vergiebt, ihn für gerecht und für einen Bürger in 
jeinem Reiche erklärt, ſondern auch zugleich von der Herrjchaft der 
Sünde erlöft, ihn heiligt, neue, geiftliche Lebenskräfte, ein reines 
Herz, einen göttlichen Willen, einen erleuchteten Verſtand ſchenkt, 
die Sünde, die Welt, den Teufel fiegreich zu befümpfen und als ein 
Kind Gottes in guten Werfen zu wandeln. Und dies ift ein Werk 
des dreieinigen Gottes. Es wirft hierbei Gott der Vater, zufolge 
jeineg ewigen Gnaden-Rathichluffes, nach dem er „nicht Luft hat 
am Tode des Gottlofen, jondern will, daß fich der Gottloſe be— 
fehre von feinem böjen Wefen und lebe“, und darum Chriftum, 
jeinen eingeborenen Sohn, in diefe Welt gejandt Hat, fie zu er- 
löjen und den Heiligen Geiſt und feine lebendigmachende Kraft zu 
erwerben. Daher jagt auch Paulus Fit. 3: „Nicht um der Werke 
willen der Gerechtigkeit, die wir gethan hatten, fondern nad) ſei— 
ner Barmherzigkeit machte er uns jelig, dur) das Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiſtes“; und Gt. 
Petrus 1 Petr. 1: „Gelobet jei Gott und der Vater unjerd HErrn 
JEſu Chrifti, der ung nach feiner großen Barmherzigkeit wieder: 
geboren hat zu einer lebendigen Hoffnung, durch die Auferftehung 
JEſu Chrifti von den Todten”. Es wirkt Hierbei ferner Gott 
der Sohn, der ung das Reich Gottes, d. i. Gnade, Erlöfung und 
ewiges Leben erworben und verdient hat. Denn damit wir von 
32 
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dem Tod und der Verdammmıiß im das Leben und das himmlische 
Weſen möchten verjeßt werden, jo iſt Chriſtus vom Himmel zu 
und gefommen und Menſch und unjer Bruder geworden, ob er 
Schon im Himmel ift und alle feine Herrlichkeiten genießt, mie er 
jelbit jagt: Niemand fähret gen Himmel, denn der vom 
Himmel Hernieder gefommen tjt, nämlich des Menſchen 
Sohn, der im Himmel ijt. Er fam aber vom Himmel, um 
für uns zu leiden und zu jterben am Kreuz, zu unjerer Erlöjung 
und Berjöhnung, wie er bier fpricht: „Und wie Moſes in der 
Wüſte eine Schlange erhöhet hat, aljo muß des Menſchen 
Sohn erhöhet werden, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nit verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
Damit es aber in un? zu diefer rechtfertigenden Wiedergeburt und 
alio zu dem Glauben komme, der uns ebenjo vom ewigen Tode 
errettet, wie jene Siraeliten das Anjchauen der ehernen Schlange 
vom leiblichen Tode, fo wirft hierbei endlich und infonderheit auch 
der Heilige Geiſt, der eben darum auch ein Geiſt der Wieder- 
geburt und Erneuerung heißt, weil er, indem er ung beruft, er- 
leuchtet und Chriſti Verdienft im Glauben zueignet, und tmieder- 
gebiert, heiligt und bei JEſu Chriſto erhält im rechten, einigen 
Glauben, jo daß fih dann an den Wiedergeborenen durch des 
Heiligen Geiſtes Kraft erfüllt, was hier Chriftus jagt: Was 
vom Geiſt geboren wird, das ift Geiſt, d. h. wie ber 
Menſch durch feine natürliche, Tleischlihe Geburt auch wieder ; 
fleifchlich wird, jo wird er durch die vom Heiligen Geiſt be | 
wirkte neue, geiftliche Geburt ein geiftlicher Menjch, eine Erea= 
tur, in dem die Kraft des Heiligen Geiftes alles Dichten, Den- | 
fen, Reden, Thun und Laſſen beherricht. Wie geht aber der 
Heilige Geiſt bei diefer neuen Geburt zu Werfe? Es ıft wahr, : 
Er, der Heilige Geift, der allmächtige Gott, ift dabei nicht an 
irgend ein Mittel gebunden, er kann auch den Menjchen unmit- | 
telbar mit‘ feiner Gnade erfüllen, tie wir .an einem Johannes 
dem Täufer jehen, der ſchon im Mutterleibe mit dem Heiligen ; 
Geifte erfüllt wurde. Uns aber hat er an gewiſſe Mittel feiner $ 
wiedergebärenden Gnade gebunden. Darum follen wir auch nicht ° 
auf jene warten und pochen, fondern dieje vielmehr an und und 
unfern Kindern gebrauchen. Denn es find die Mittel der Gnade, | 
wodurch der Heilige Geift ordentlicher Weife wirft. Nun, dieſes 
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Mittel ift das Heilige Wort Gottes, wie Chriſtus Spricht: „Meine 
Worte find Geift und Leben”. Und zwar ift es enttweder allein das 
hörbare Wort, wie St. Petrus in jeiner erſten Epiftel, Capitel 1, 
davon ſpricht: „Al die da wiederum geboren find, nicht aus ver- 
gänglichem, jondern aus unvergänglichem Samen, nämlich aus 
dem lebendigen Wort Gottes, das da ewiglich bleibet”, und St. 
Jacobus im 1. Kapitel: „Gott Hat uns gezeuget nad) feinem Wil- 
len, durch das Wort der Wahrheit, auf daß wir wären Erftlinge 
jeiner Creaturen“. Oder es iſt dag mit einem irdiſchen, fichtbaren 
Element verbundene fichtbare Wort im Sacrament, wie 3. B. 
beſonders in der Heiligen Taufe, von deren herrlicher, wiederge- 
bärenden Kraft Hier ja der HErr Chriſtus ſpricht: Wahrlich, 
wahrlich, ich jage dir: Es ſei denn, daß jemand geboren 
werde aus dem Waſſer und Geift, jo kann er nit in 
das Reich Gottes fommen, wo unter Waller und Geift nichts 
anderes verjtanden iſt, ala die Taufe, von der wir im Katechis— 
mug befennen: „Sie ift nicht allein ſchlecht Waſſer, fondern fie 
it das Wafler in Gottes Gebot verfallet und mit Gottes Wort 
verbunden”; und: „Waller thut's freilich nicht, jondern das Wort 
Gottes, jo mit und bei dem Wafler ift, und der Glaube, fo fol- 
chem Worte Gottes im Wafler trauet. Denn ohne Gotted Wort 
it das Waſſer Schlecht Waller und feine Taufe. Aber mit dem 
Morte Gottes ift es eine Taufe, das ift: Ein gnadenreic) Wafjer 
des Lebens und ein Bad der neuen Geburt im Heiligen eilt, 
wie St. Paulus jagt zum Tito im 3. Capitel: Durch) dad Bad 
der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiftes, welchen 
er ausgegoſſen hat über ung reichlich durch JEſum Chriftum, 
unfern Heiland, auf daß mir durch deffelben Gnade gerecht und 
Erben fein des ewigen Lebens, nad) der Hoffnung, das iſt ge- 
wißlih wahr”. O, wie von fo großer, göttlicher Herrlichkeit iſt 
daher doch die Heilige Taufe! Wie felienfeit gewiß können wir 
fein, daß unfere Lieben Kindlein dadurch im Glauben zu Kin— 
dern Gottes mwiedergeboren find; wie feljenfeit gemiß, daß auch 
in und allen der gnädige und barmderzige Gott das wunder 
bare Gnadenwerk der Wiedergeburt dadurd) vollbracht hat und 
wir und deilen fort und fort gegen Sünde, Tod und Teufel ge- 
tröften fönnen, jo wir nur feſt im Glauben an dieſer Gnade Der 


Taufe, feit im Glauben an das Wort des Evangelium beharren, 
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Denn Gott der Heilige Geift vollbringt freilich durch dieſes Wort 
und die Sacramente dieſes wunderbare Gnadenwerf der Wieder- 
geburt ohne al’ unfer Zuthun und Mitwirken, aber doch nur in 
denen, die fih ihm nicht muthwillig und beharrlich widerſetzen, 
die ich von feiner Gnade ergreifen, die ji zum lebendigen Slau- 
ben bringen laſſen. Wie es nun dabei eigentli im Menſchen 
zugeht, wie der Heilige Geift durch's Wort den Glauben an- 
zündet und jo fräftig an Herz, Gemüth, Willen und Verſtand 
arbeitet, daß in dem Menſchen eine jo vollitändige, innerliche 
und jelige Veränderung und Umwandlung vorgeht, dies iſt aller- 
ding? ein großes, göttliche® Wunder, ein Geheimniß, das wir 
nicht faſſen und begreifen fünnen. Daß es aber in uns voll: 
bracht it, das bleibt feinem Menſchen verborgen, dafür giebt es 
herrliche Kennzeichen. Chriftus zeigt das in einem Bilde, wenn 
er jagt: Laß dichs nicht wundern, daß ich dir gejagt habe: 
Ihr müſſet von neuem geboren werden. Der Wind bläfet, 
wo er will, und du höreft fein Saufen wohl; aber du weißt 
nicht, von wannen er fommt, und wohin er fährt. Alfo 
ist ein jeglicher, der aus dem Beift geboren ift. Wohl kön— 
nen wir mit unjerm Sinnen und Beritand nicht wahrnehmen, wie 
der Wind und wo er jeinen Anfang nimmt und fein Ende findet; 
denn der Herr läßt jeinen Wind aus heimlichen Dertern kom— 
men, und wie Salomo fpridt: „Und gleich wie du nicht weißt 
den Weg des Windes, und mie die Gebeine in Mutterleib be— 
reitet werden: alfo kannſt du auch Gottes Werk nicht willen, 
dag er thut überall”. Aber wohl fünnen wir mit unferm Sinne 
erkennen, ob er von Oft oder Weit, ob er janft oder ftarf meht, 
ob ein Umschlag in der Richtung eintritt und dergleichen mehr. 
So iſt ed num auch mit diefem geiftlichen Wunderwerf der Wieder- 
geburt. Wie es gefchieht, kann niemand fallen, aber wohl kann 
man merfen, ob es geichehen ift. Wohl iſt e8 wahr, mein Chriſt, 
die Wiedergeburt gejchieht allein durch den Glauben und in dem 
Augenblid, wo du glaubjt. Aber damit du dich nicht über dem, 
was Wiedergeburt und Glaube ift, betrügeft, fo merfe dir, was 
beides zur Folge hat. 

Wie die natürliche Geburt, jo Hat auch die geistliche, die 
Wiedergeburt, ihre Folgen, an denen man erkennen kann, daß 
fie gefchehen tft, nämlich das neue Leben, die neuen geiftlichen 
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Bewegungen. Zwar find diefelben nicht überall gleich, nicht im- 
mer gleich ftark, zwar hat man nicht immer ein lebendiges Ge— 
fühl von der Gnade Gottes und von der Thätigfeit des Heiligen 
Geiſtes, aber ganz bleibt dieſes neue Leben bei feinem aus, ganz 
fehlt e8 nie. Da der Baum nun gut und edel gemacht tft, fo 
bringt er nothwendig auch Früchte des Geiſtes. Das jehen wir 
gleich an Nicodemug, der, nachdem er durch das Wort des Herrn 
wiebergeboren war, auch fich nicht mehr fchämte, den HErrn JEſum 
vor feinen Standesgenofjen zu befennen, und von jolcher Liebe zu 
ihm erfüllt war, daß er ſich's viel often ließ, ihn ehrlich zu beitatten, 
und zwar zu einer Zeit, wo ſelbſt die Jünger ihn verlafjen hatten. 
So wird bei jedem Wiedergeborenen das neue Leben offenbar, 

Das Erfte aber, was ich da zeigt, ift der Kampf des 
Geiſtes wider das Fleiſch. Denn noch iſt ja die Sünde da im 
Miedergebornen, wie St. Baulus bezeugt, wern er jpricht: „Sch 
weiß, daß in mir, das ift ın meinem Fleiſch, mwohnet nicht? 
Gutes; Wollen Habe ich wohl, aber vollbringen dag Gute finde 
ih nicht”. Noch ift der Zunder zu allem Böjen im Herzen, 
und Teufel und Welt fuchen ihn gerade bei Wiedergebornen zu 
entziinden zu verderblicher Flamme. Aber die Sünde mit Welt 
und Teufel kann nicht mehr herrjchen in einem jolchen Men- 
chen; denn der Heilige Geift mit jeiner Kraft im neuen Men- 
chen jest fich damwider und tritt den alten Menfchen immer mehr 
unter fih. Zwar Hört diejes Negen des alten Menjchen nie auf, 
ſo lange wir im Leibe mwallen, aber e3 wird unter der täglichen 
Erneuerung und Bekämpfung durch den neuen Menjchen immer 
ſchwächer. Die Lieblingsfünden werden freilich nicht mit einem 
Male überwunden, aber doch je länger je mehr abgelegt. 

Und diefe Erneuerung gejchieht nicht nur in äußerlichen 
Werken, fondern, weil dadurch alles neu wird, auch im Herzen: 
die Gefinnung wird geiftlich, befommt eine ganz andre, eine gütt- 
liche, himmlische Richtung und unjer Leben wird verborgen mit 
Chrifto in Gott. Der Wiedergeborne lebt nicht mehr ich jelbit, 
ſondern dem Herrn. Vor allem liebt er Gottes Wort, hört es 
andächtig, lernt. es fleißig und richtet jein Denken, Reden, Thun 
und Laffen darnach ein. Nicht nur am Sonntag ift es der Gegen- 
stand jeiner Luſt und Freude, fondern auch im alltäglichen Leben 
Regel und Richtſchnur feines Handelns. Nach ihm richtet er fich 
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in feinem Gejchäftsleben ober feiner Berufsarbeit, nach demſelben 
ordnet er fein Haus und Familienleben, darnach wählt er auch) 
jeinen Umgang. So führt er ein neues Leben im Glauben, in 
der Liebe und allen guten Werfen, in geduldigem Leiden. Wohl 
it dies anfangs noch Schwach, wie das leibliche Leben Tleiner 
Kinder, aber wie diejes nimmt's unter der rechten Pflege durch 
Gottes Wort zu und wird immer ftärfer. Zwar wird’ in diefem 
Leben niemals vollfommen, aber doch immer vollfommener, wie 
St. Baulus Sprit: „Nicht daß ich's ſchon ergriffen habe oder 
ſchon vollfommen ſei, ich jage ihm aber nach, ob ich es auch er= 
greifen möchte, nachdem ich von Chriſto JEſu ergriffen bin“. Und 
was dabei noch unvollfommen ift, das deckt Chriſti Vollflommen- 
heit zu, jo daß es ın Wahrheit von den Wiedergeborenen Heißt: 
„Sp it nun nicht? VBerdammliches an denen, die in Chriſto JEſu 
ind, die nicht nach dem Fleiſch wandeln, jondern nach dem Geiſt“. 

Sp prüfet euch denn, Geliebte, ob ihr diefe Wiedergeburt 
an euch erfahren habt und in einem neuen Leben wandelt. Macht 
euch feinen faljchen Trojt aus eurer Taufe. Denn wohl ift die 
ſelbe das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen 
Geiſtes, aber ihr habt fie doch vergeblich empfangen, wenn ihr 
nicht mehr im lebendigen Glauben fteht. Ach, viele getaufte Chri- 
Iten find aus der Taufgnade gefallen! Dies fanıı öffentlich), aber 
auch heimlich, mit einem Male, aber auch ganz unmerflich nad) 
und nach, in der Jugend, aber auch noch im Alter geichehen. 
Wer num aljo vom lebendigen Glauben gefallen ift, der Hat die 
Wiedergeburt verloren und muß durch ernite Herzensbuße und 
wahre Befehrung zu Gott wieder umfehren und aljo von neuem 
wiedergeboren werden und dann darin beharren bis an's Ende, 
Denn der HErr JEſus Spricht auf3 Ungmeideutigfte und Be- 
jtimmtefte in unjerm Evangelium: Es jei denn, daß jemand 
von neuem geboren werde, fann er das Reich Gottes 
nicht ſehen. Und abermal: Es fei denn, daß jemand ge- 
boren werde aus dem Waſſer und Geift, jo fann er nicht 
in das Reich Gottes fommen. 

Sp tolle denn Gottes Gnade ſolche neue Geburt in ung 
allen wirken und erhalten, auf daß wir nicht vom Reiche Gottes 
ausgefchloffen, jondern defjelben theilhaftig und darinnen ewig 
jelig werden mögen. Amen, 
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Es war aber ein reicher Mann, der Fleidete fich mit Burpur und 
föftlicher Leinwand, und lebte alle Tage herrlich und in Zreuden. Es 
war aber ein Armer, mit Namen Lazarus, der lag vor feiner Thür 
voller Schwären und begehrte fich zu fättigen von den Brofamen, die 
von. des Reichen Tiſche fielen; doch famen die Hunde, und ledten ihm 
feine Schwären. Es begab fi aber, daß der Arme jtarb, und ward 
getragen von den Engeln in Abrahams Schooß. Der Reiche aber ftarb 
auch und ward begraben. Als er num in der Hölle und in der Dual war, 
hob er feine Augen auf, und fahe Abraham von ferne, und Lazarum in 
feinem Schooß, rief und ſprach: Vater Abraham, erbarme Dich meiner, 
und jende Lazarum, daß er das Aeußerjte feines Fingers ins Wafler 
tauche, und fühle meine Zunge; denn ich Teide Bein in diefer Flamme. 
Abraham aber ſprach: Gedenke Sohn, daß du dein Gutes empfangen 
haft in deinem Leben, und Lazarus dagegen Hat Böſes empfangen; nun 
aber wird Er getröftet, und Du wirft gepeiniget. Und über dad alles 
ift zmwifchen und und euch eine große Kluft befejtigt, daß die da wollten 
von binnen hinab fahren zu euch, können nicht, und auch nicht von dannen 
zu und herüber fahren. Da ſprach er: So bitte ich dich, Vater, daß 
du ihn jendeft in meines Vaters Haus; denn ich habe noch fünf Brü- . 
der, daß er ihnen bezeuge, auf daß tie nicht auch kommen an dieſen 
Ort der Dual. Abraham ſprach zu ihm: Sie haben Moſen und die 
Propheten; laß fie diefelbigen hören. Er aber ſprach: Nein, Bater 
Abraham; fondern wenn einer von den Todten zu ihnen ginge, fo wür— 
den fie Buße thun. Er fprad zu ihm: Hören fie Mojen und die Pro- 
pheten nicht, jo werden fie auch nicht glauben, ob jemand von ben 
Todten auferſtünde. 


Geliebte in dem Herrn! 


In unjern erjchredlichen Zeiten giebt es nicht wenige un 
glückjelige Menichen, die da leugnen, daß es nach der Zeit eine 
Ewigkeit, daß es eine ewige SFortdauer der unfterblichen Seele 
nach dem Tode, ein gerechte® Gericht und ewige Vergeltung, 
einen Himmel und eine Hölle, ja jelbft einen Gott gebe. Es 
find dies Die fogenannten Materialiſten, die roheſte Claſſe der 
Ungläubigen, die da unter anderem vorgeben, daß die Welt 
nicht geichaffen fei, ſondern ewig beitehe durch ſich jelbit in dem 
immer freifenden und wechſelnden Stoff; daß der Menjch von 
den Affen abitamme, und daß mit feinem Tode fich nicht nur 
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der Leib auf immer, fondern auch die Seele in den mwechjelnden 
Ur und Grunditoff der Welt auflöſe. Solche Leute werden heut 
zu Tage für ganz ausgezeichnet aufgeklärt und gebildet gehalten 
und nicht felten zu Lehrmeiltern der Jugend an hohen Schulen 
berufen. Viele andere, die es num nicht ganz jo weit gebradjt 
haben und darum fich zu der Zahl ausgezeichneter Chriften rech- 
nen laſſen, Halten allerdings feit, daß es eine Ewigkeit, ein ewiges 
Leben, einen Himmel gebe, aber dagegen wollen auch fie von einer 
ewigen Hölle nichts hören. Es jei dies ein altes abgenügtes 
Schreckbild Herrichlüchtiger Pfaffen, jagen fie, und unverträglic) 
mit der Liebe des himmlischen Vaters. Zwar müſſe er ja wohl 
die fchweren Sünder in der Ewigkeit ftrafen, auch wohl Hart 
itrafen, allein von einer ewigen Vergeltung und bölfifchen Ver— 
dammniß könne nicht die Rede fein. Schließlich werde doch alles 
ausgeglichen, alles wiedergebracht, alle Menschen jelig und in den 
Himmel aufgenommen. In diefem Himmel zu gelangen fei da- 
her höchſt einfach und Leicht. Jeder Erdenmweg führe doch endlich 
dahin, wenn auch etwa einer directer als der andere, Nicht nur 
die eine, fondern alle Religionen, nicht nur der Gläubige, ſon— 
dern auch der Freifinnige würden angenommen; der ftill Ein- 
gezogene dürfe dag hoffen und auch der fröhliche Welt- und Lebe— 
mensch brauche nicht zu berzagen; der werk- und tugendreiche 
Menſch gelange hinein, aber auch der verirrte, in Laftern um— 
gefommene Menfch fer nicht gänzlich ausgejchloffen. Dergleichen 
Meinungen kann man heut zu Tage oft genug aus gut bezahlten 
Grab: und Leichenpredigten hören, in denen man jchließlich alle 
Todten, mochten fie geglaubt und gelebt Haben und geitorben 
fein, wie fie wollten, gen Himmel fahren läßt und felig preift, 
und alfo im Grunde befennt, daß zum Seligwerden nicht? weiter 
gehöre, als Sterben und für eine gute Leichenpredigt forgen. 
Nun, liebſte Chriften, wovon zeugt alles dieſes? O, jehet, 
es zeugt von der entjeßlichen Gewalt, die der Teufel, der Vater 
der Lüge, der Satan, der Lügner und Mörder von Anfang über 
unzählige Menjchen zu ihrem ewigen Verderben erlangt hat. Und 
zwar aus gerechtem Gerichte Gotted dafür, daß fie das jelige 
Licht der Wahrheit verachtet und die Liebe zur Wahrheit nicht 
haben angenommen, daß fie felig würden. So müllen fie nun 
in ihrer Verblendung und Verftodung die Finſterniß für Licht, 
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die Lüge für Wahrheit achten. Sie find in ihrem Dichten eitel 
geworden, darum hat fie Gott dahingegeben, daß fie glauben 
müffen der Lüge, ja jelbit wider das Zeugniß ihres Gewiſſens, 
wider das klare, helle Wort Gottes. Denn mit unauslöfchlichen 
Zügen hat e8 Gott jchon allen Menjchen in's Herz und Gewiſſen 
gejchrieben, daß e3 mit dem Tode nicht aus ift, daß es ein Ge- 
richt und ewige Vergeltung giebt. Und was nun jo das Gewiſſen 
allen Menſchen, jelbit den finjterften Heiden, bezeugt, das erklärt 
nun und offenbart die Heilige Schrift ala ewige, gewiſſe göttliche 
Wahrheit. „Es it den Menjchen gejebt einmal zu fterben und 
darnach das Gericht“. Sie redet von nicht weniger und nicht 
mehr als zwei Dertern in der Ewigkeit: „Die Gottlofen werden 
in die ewige Bein gehen, aber die Gerechten in das ewige Leben“. 
Sie weiß auch nicht von allerlei, jondern nur von zwei Wegen, 
die in die Emigfeit führen: von dem breiten Wege, der in die 
Verdammniß führet, und von dem fchmalen, der in's ewige Leben 
führt. Sie zeigt endlich, daß nicht dies und das, fondern Glaube 
und Unglaube allein darüber entjcheiden, ob man den breiten oder 
Ihmalen Weg wandelt, in dem Himmel oder in der Hölle an- 
fommt. „Denn wer da glaubet und getauft wird, der wird jelig 
werden; wer aber nicht glaubet, der wird verdammet werden“. 
„Wer an den Sohn glaubet, der wird nicht gerichtet; wer aber 
nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet, denn er glaubet nicht an 
den Namen des eingebornen Sohnes Gottes". Man könnte auch 
wohl jagen, daß Gottjeligfeit oder Gottlofigfeit darüber ent- 
Iheiden, ob man den breiten Weg oder den fchmalen Weg mwan- 
delt, ob man endlich ewig jelig oder ewig verdammt wird, 
Allein alles Leben Hat doch wieder feine Quelle und Wurzel im 
Glauben oder Unglauben. Dieſer beftimmt alles, iſt Ein- und 
Ausgangspforte des Weges, den man einjchlägt. Daher e3 denn 
mit Recht heißt: 

Menſch, wie du glaubft, jo Iebeit du, 

und wie du lebit, jo jtirbeit du, 

und wie du jtirbft, jo fähreft du, 

und wie du fährst, jo bleibeft du. 


Meine Geliebten, wollt ihr eine Geſchichte dazu Haben? 
D, jehet, Chriſtus, unfer treuer Hirte und Geelenfreund, giebt 
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fte und in dem vorgelegten Evangelium vom reichen Mann und 
armen Lazarus. O, eine Gejchichte, die ihres Gleichen kaum hat 
in der Schrift, die wie ein Dorner und mächtiger Pofaunten- 
Ihall unfere Herzen meden und zur Eile treiben jol und Tann, 
die foftbare Gnadenzeit zu benugen, die unjterbliche Seele zu 
retten, die Seligkeit mit Furcht und Zittern zu ſchaffen, den 
breiten Weg des Unglaubens, des Fleiſches und des Todes un— 
gefäumt zu verlaflen, und zu erwählen den ſchmalen Pfad des 
Glaubens, über deſſen Pforte gejchrieben jteht: „Es trete ab von 
der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chrifti nennet“. „Thut 
Buße, und glaubet an das Evangelium”. „Kreuziget dag Fleisch 
ſammt den Lüften und Begierden”. Wohlen denn, wer Ohren 
hat zu hören, er fei, wer er wolle, wer nicht länger vom Teufel 
und feiner Notte, den Ungläubigen, Spöttern und der Welt be- 
trogen fein, wer der Hölle entlaufen und feine arme Seele jelig 
maden will: wer Ohren Hat, zu hören, der Höre hier aus der 
Geſchichte vom reichen Mann und armen Lazarus unter Gottes 
Beiftand: | 


Bon den zwei Wegen zur Cwigfeit. 


1) Bon dem breiten Wege des Unglaubens, der zur 
ewigen Verdammniß führt; 

2) von dem ſchmalen Wege ded Glaubens, der zum 
ewigen Leben führt. 


O, HErr JEſu Chriſte, unjer HErr und Heiland, der Du 
allein der Weg, die Wahrheit und das Leben biſt, und gejagt 
haft: Gehet ein durch die enge Pforte; denn die Pforte iſt weit, 
und der Weg ift breit, der zur Verdammniß abführet, und ihrer 
find viele, die darauf wandeln. Und die Pforte tft enge und der 
Meg ift Schmal, der zum Leben führet; und wenige find ihrer, 
die ihn finden; — 0, neige doch unſere Herzen zu deinem Worte, 
daß mir erfennen, was zu unjerm Frieden dient. Leg auf diefes 
Beugniß Deiner Wahrheit Deinen göttlichen Segen, daß mancher 
heute vom breiten Wege abgezogen und das Häuflein der Aus— 
ermählten unter una auf dem jcehmalen Wege möge im Glauben, 
in der Liebe, in der Geduld und Hoffnung geitärkt, und zum 
ewigen, freudenreichen Leben im Himmel bewahrt werden. Amen. 
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Hören wir denn zunächſt von dem breiten Wege des Un— 
glaubens, der zur ewigen Verdammniß führt. Er Heißt ein breiter 
eg, weil, die ihn wandeln in diefem Leben, nach allem Willen 
ihres Fleiſches dahinleben können ohne Buße und Glauben, fich 
jelbjt, ihren böjen Lüften und Begierden, ihrer Ehre und Luft, 
dem Mammon oder der eignen Gerechtigkeit. Er heißt ein brei= 
ter Weg, meil jo viele find, ja die ganze chriftusfeindliche, un— 
gläubige, irdiſch gejinnte oder jelbftgerechte und ſcheingeiſtliche 
Welt, die ihn wandeln. Zu ihnen zählte auch der reihe Mann. 
Es war aber ein reiher Mann, der Eleidete jich mit 
Purpur und köſtlicher Leinwand, und lebte alle Tage 
hberrfih und in Freuden. Zwar, er war ein Jude. Abraham 
nannte ihn feinen Sohn nad) dem Fleiſch; er trug das Zeichen 
de3 Gnadenbundes an ji), war befchnitten; er fannte Moſen und 
die Propheten, das Heißt, Gottes Wort. Allein, was Half ihm 
dad, da er nur ein Jude außwendig war, unbejchnittenen Her— 
zens, ohne Abrahams Glauben, ein Menich, der doch Moſen und 
die Propheten nicht hörte, das heißt, nicht glaubte? Er mar 
troß aller jeiner Kirchlichfeit doch ein ungläubiger Menſch, mitten 
auf dem breiten Wege. Ach, und er hat mehr als fünf Brüder 
in der Welt, auch jegt noch! Laßt es und wohl bedenfen, Ge— 
liebte. Manche find es jo gewöhnt, die Ungläubigen auf dem 
breiten Wege nur unter den Spöttern und offenbaren Laiter- 
fnechten, in der rohen, fleischlichen Welt zu juchen. Aber nein, 
die Exempel lehrt es und die Erfahrung beitätigt e8, daß man 
auch unter frommer, Tirchlicher Maske, mitten in der rechtgläu- 
bigen und befennenden Kirche den breiten Weg des Unglaubens 
laufen kann. Und wie viele thun da wohl! Aber was Hilft 
ſolchen ihre Kirchlichkeit und NRechtgläubigfeit vor Gott? Was 
hilft’ a, daß fie getauft find, was Hilft ihnen ihr HErr, Herr 
jagen? Es wird doch einmal heißen: „Sch Habe euch noch nie 
erkannt, meichet alle von mir, ihr Webelthäter“ ! 

Diejer reihe Mann war ein Ungläubiger. Dies wird offen: 
bar an feinem ganzen Dichten, Treiben und Leben. An ihm 
jehen wir die Wahrheit des Wortes: Menſch, wie du glaubft, 
jo Tebeft du! Glaubſt du nicht von Herzensgrund an deinen 
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HErrn JEſum Chriftum, glaubft du nicht, daß er dich jo theuer 
von Sünde, Tod und Teufel erlöjet hat, daß du durch ihn ein 
verfühntes Kind Gottes bift, Vergebung der Sünde Haft, Gottes 
eigen biſt, jo fchlägt dein ganzes Herz und Leben eine fleijch- 
liche, irdiiche, gottentfremdete Richtung ein. Dein Sinnen und 
Trachten geht nicht auf- und himmelwärts, jondern niederwärts 
auf dag, was auf Erden ift, und du beftellft nur eine Sant auf 
das Fleiſch. DO, laßt uns das betrachten an dem reichen Mann! 
Weil ein ungläubiger, jo war er auch ein irdiſch gefinnter Menich, 
und was der HErr Chriftus von ihm auzfagt, zeigt diefen irdi- 
ſchen Sinn an. 

Er war ein reicher Mann. Nicht ala ob Reichthum an fich 
Sünde ſei. Er ift ja eine Gabe Gottes, und daß man dieje ohne 
Sünde befigen kann, zeigen die Erempel Abrahams, Hiobs und 
Joſephs von Arimathia. Aber Gott giebt den Reichthum zum rech- 
ten Gebrauch, nämlich daß wir damit das Neich Gottes fördern 
und den Dürftigen helfen, und ſpricht: „Fällt euch Reichthum 
zu, jo bänget das Herz nicht daran”. Wer nun im Glauben 
jtehet, bejigt den Reichthum, ala beſäße er ihn nicht, ift geiftlich 
arm, das heißt, er Hat von feinem Reichthum nicht mehr in feinem 
Herzen, als der Arme davon in feinen Händen, iſt davon fo frei 
und ungebunden, daß er davon mittheilet und wohlthut, ohne je= 
mal3 zu ermüden, oder daß er ihn verlieren kann, ohne unglüd- 
lich zu fein. Wer aber als ein Ungläubiger fein Herz an den 
Reichthum Hängt, dem dient er zum Yallitrid. Darum jpricht 
Chriſtus: „Wie fehwerlich werden die Reichen in das Reid) Got- 
tes kommen“? Und fo ift es auch. Gleichwie ein ſchwer beladenes 
Schiff ſchwerer das Ziel erreicht und ein ſchwer beladener Aſt 
leicht abbricht, ſo kann ein Reicher leicht am Glauben Schiffbruch 
leiden. Leicht hängt er das Herz daran, ſetzt ſein Vertrauen da— 
rauf und unvermerkt jchleicht die Habjucht in's Herz. Damit aber 
wird es abgejtumpft gegen Gottes Wort, hart wie ein Stein, 
dürr wie eine Wüſte. Mit der Sünde nimmt er e3 nicht ge- 
nau; jchindet, erwuchert, kratzet zuſammen, was er nur Tann; 
reißt alles an fich, was nur folgen will und häuft aljo Sünde 1 
auf Sünde gegen da3 fiebente, neunte und zehnte Gebot. O, wer 
fi will warnen lafjen, der jei gewarnt. O, bedächten die doch) 
unjere Chrilten, die oft fo eifrig nach Reichthum, Hab und Gut 
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ringen und Beſitz und Gewinn für die höchſte Lebensweisheit 
ausgeben! Wahrlich, fie ringen nad ihrem eignen Unglüd 
und Verderben. „Denn die da reich werden wollen, die fallen 
in Verſuchung und Stride und viele thörichte und ſchädliche Lüfte, 
welche verſenken die Menjchen in's VBerderben und Verdammniß. 
Denn Geiz ift eine Wurzel alles Uebels, welches hat etliche ge- 
füftet, und find vom Glauben irre gegangen, und machen ihnen 
jelbjt viele Schmerzen”. O, laßt uns tracdhten, reich zu werden 
in ©ott, am Glauben, in der Liebe, Erfenntniß und Hoffnung. 
Das find bleibende Schäge für's ewige Leben. An jolche dachte 
aber diefer reihe Mann nit. Sein Mammon war jein Herr, 
jein Gold fein Götze. Denn er war ein Kind des Unglaubenz. 

Seinen Unglauben offenbarte er ferner damit, daß er ein 
Berjchmender und ein Schlemmer war, Er liebte prächtige Klei— 
dung: Er Heidete jich in Burpur und köſtliche Leinwand, 
Wahr iſt's, Gott gönnt ung wohl ein Kleid zur Bedeckung, 
auch zur Hierde des Leibes, einem jeden nach feinem Stand, 
und jchöne Kleider Fünnen wohl ohne Sünde getragen werden. 
So trug e8 3. 3. Joſeph auf Pharao's Befehl, ald er ihn 
über ganz Egyptenland ſetzte, mit weißer Seide Hleidete und 
eine güldne Kette an feinen Hals hing So Either, als fie 
zum Könige ging. Aber beider Herz hing nicht daran. Eſther 
betete: „Du weißt, daß ich es thun muß, und nicht achte den 
herrlichen Schmud, den ich auf meinem Haupte trage, wenn ich 
prangen muß, jondern halte es wie ein unreine® Tuch”. Aber 
dieſes Neichen Staat war auch fein Gott. D, mie lachte ihm 
wohl das Herz, wenn er jo daher ftolzirt fam und nun alle 
Welt ihm eitle Ehre erwies! So Hatte der Teufel fein Herz 
verblendet, daß er jein Glück in feinem Kleid fuchte. Und wie 
weit er's damit trieb, zeigt die Bemerkung, daß er ſich in Burpur 
und Töftliche Leinwand Fleidete. Denn Purpurgemwänder trugen 
nur Könige, Fürſten und Feldheren. Mit köftlicher Leinwand aber 
find Byſſusgewänder gemeint, die von indischen Flachs geſponnen 
waren und mit Gold aufgewogen wurden. Er war nun fein 
König, Fürſt oder Feldherr, jondern nur ein reicher Geldmann; 
dennoch Eleidete er fich jo über feinen Stand und da® mar ver- 
dammlich. Uber nicht im geringern Mafe ist es verdammlich, 
wenn auch 3. B. heute Söhne umd Töchter armer Leute, die ihren 
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Lohn ihren Eltern treulich heimtragen ſollten und davon nur einen 
geringen Theil zu ihrer Kleidung verwenden, nun alles, was ſie 
haben, in die Kleidung ſtecken und ſich in ſo auffälliger Weiſe 
putzen, über ihren Stand hinaus. O, bedenke doch, mein theurer 
Chriſt, erſtens: Du biſt nur ein Haushalter über die irdiſchen 
Güter und mußt einmal Rechenſchaft geben auch über ihre Ver—⸗ 
wendung. Zweitens: Wer mit jeinem Ueberfluß Hoffart treibet, 
vergißt des Armen. Der jchreiet zu Gott, der wird's rächen, 
Drittens: Wer fo jehr auf Leibesjchmud bedacht ift, vergißt den 13 
wahren Schmud jeiner Seele. Und welche Thorheit iſt's do, 3 
ſolche Kleiderpracht zu treiben! Sind wir doch nadt in diefe 
Welt gelommen und müſſen wir doc) auch nadt fie wieder vers 
laſſen und all den eitlen Kleiderſtaat in ihr zurüdlaflen! Sind 1 
doc die Kleider Verräther unſeres Diebſtahls im Baradiefe! ; 
Wer möchte damit jtolziren! Daher beherziget, was gefchrieben 
jteht: „Gott widerftehet den Hoffärtigen, aber den Demüthigen 
giebt er Gnade”, und bleibe ein jedes auch mit der Kleidung 
fein demüthig in jeinem Stande, 

Doc der reiche Mann war auch ein Praſſer, Treffer und 
Säufer. Es heißt von ihm ferner: Er lebte alle Tage herr— 
lich und in Freuden. Er war aljo nicht eigentlich ein Geiz 
halz und karger Filz, der fein Geld im Kaften ‚verichloß und 
fih aus Geiz nicht einmal fatt zu eſſen getraute. Nein, er genoß 
jeinen Reichtum. Aber wie ein Vieh. Er hielt alle Tage herr: 3 
ih Haus: Gelage, Schmaujerei, Frefferei, Sauferei; er war alle 
Tage in der luſtigen Gejellichaft der ſchmeichleriſchen Schmaroger 
und Saufbrüder, damit ihm die Zeit angenehm und heiter ver: 
gehe. So mäftete ex gleichlam feinen Leib, beraufchte fih in 
MWeltfreuden und Ehren und den ausgejuchteiten Genüſſen, und 
mißbrauchte alfo in der ſchändlichſten Weife die gute Creatur 
Gottes, die doch mit Danfjagung zu nehmen und in Gottesfurcht 
zu gebrauchen geboten if. D, Geliebte, Gott gönnt un? auch 
wohl einmal eine vergnügte Stunde; aber alle Tage und Wochen | 
herrlich und in Freuden leben, eine Gewohnheit daraus machen, 
das iſt greulich. Ach, wer's fo treibt, kann unmöglich zu der 
göttlichen Traurigkeit fommen, die da wirket eine Neue, die nie | 
mand gerenet! Daher hat denn ein Chrift wohl darüber zu 7 
wachen, daß er aus einem erlaubten Genuß nicht eine Gemohn 
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heit mache. Ach, wie leicht wird daraus eine Schlinge des Teu- 
feld für die arme Seele! Wie leicht ein Lalter! Aus Eſſen und 
Trinken wird Saufen, Freffen, Prafjen: ein unmiderjtchlicher 
Trieb, der den Menjchen fortreißt in's ewige Verderben. Daher 
laßt ung das Wort des Apoſtels beherzigen: „Wartet des Leibes, 
doch aljo, daß er nicht geil werde“. 

So verjchwenderiih nun der reihe Mann gegen ich jelbit 
war, jo unbarmherzig gegen andere. Sp empfänglich er war für 
Lebensgenüſſe, jo verfeinert fein Geſchmack für alles, was Kunft 
und Wohlleben bot, jo fühllos war fein Herz gegen des Näd)- 
iten Elend. Da lag der alte, arme Lazarus vor feiner Thüre 
mit feinen Wunden und Eiterbeulen, und er ließ ihn Liegen. 
Da begehrte er fi) nur zu jättigen von den Brojamen, die 
bon des Reichen Tiſche fielen, und niemand gab ſie ihm. 
Wie leicht Hätte er helfen können, Aber daran dachte er gar 
nicht. Die neidifchen, geizigen, zornigen Hunde find mitleidiger 
als ihr Herr, der reiche Filz. Sie thun, was fie vermögen: 
fie leden ihm die Schwären. D, wie jcheußlich, wie herzlos 
und mehr ala thierijch macht doch der Reichtum den Menjchen, 
wenn er im Unglauben fteht und das Herz daran hängt! Wie 
ein Krebs frißt er das Herz ab, daß fein Fünklein Glaube, 
Liebe und Erbarmen darin bleibt, und er unter die Thiere 
herabfintt. D, fiehe wohl zu, daß es dir nicht auch alfo ergeht! 
Auch vor deiner Thüre Liegt heute noch der arme Lazarus: dein 
geringfter nothleidender Bruder. D, gehe nicht unbarmherzig an 
ihm vorüber! Laß ihm von deinem Veberfluß etwas zufommen, 
jo wirft du einen Schag im Himmel haben. Was du ihm thuft, ° 
thuſt du Chrifto felbit; der wird’3 dir auß Gnaden wohl lohnen. 

Sehet denn bier, meine Lieben, den reihen Mann auf dem 
breiten Wege des Unglaubend und des gottlofen Wandels. Wir 
ſehen: wie man glaubt, fo lebt man. Glaubt man nicht, fo folgt 
immer ein jchändlicher Wandel, wenn er fi auch nicht immer 
gerade fo geitaltet und jo offenbar Heraisstritt, wie hier bei dem 
reiden Mann. Und nun, wie wunderbar: ſolche Gottloſe haben 
nicht jelten in diefem Leben jchöne, heitere, bequeme Menfchentage, 
Glück und Ehre; den Frommen aber ımd Gläubigen geht es nicht 
jelten jo übel, wie Lazarus. Ya, Gott ift ein gerechter, aber in 
jeiner ©erechtigfeit wunderbarer, verborgener Gott. Lerne hier feine 
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Wege kennen, die er Die Menjchenfinder führt. Denke nicht, du ſeieſt 
darum ſchon Gottes Kind und ſäßeſt ihm im Schooße, wenn dir 
auf allen Seiten irdiiches Glüd blüht. Nein, fürchte dich viel- 
mehr. Wergere dich aber auch nicht daran, daß es in diejem 
Leben den Gottlofen oft jo wohl, den Chriften jo übel gebt. 
Denke an das, was der fromme Aſſaph jagt: „Mein Fuß hätte 
beinahe geglitten, da ich jahe, daß es den Gottlojen jo wohl 
ging. Sie find glüdfelig in der Welt und werden rei. Und 
ih bin geplagt täglich und meine Strafe tft alle Morgen da, 
ch gedachte ihm nach, daß ich es begreifen möchte; aber es war 
mir zu jchwer, bis daß ich ging in das Heiligthum Gottes, und 
merkte auf ihr Ende”. Und endlich ruft er aus: „Wie werden 
fie fo plöglich zu nichtel Sie gehen unter, und nehmen ein 
Ende mit Schreden”. Ja, mit Schreden! Ihre kurze Freude 
verwandelt fich in ewiges Heulen. Der breite Weg des Un- 
glaubens führt in die ewige Verdammniß. 

Sehen wir doch dad auch an dem reichen Manne. Zunächſt 
mußte er fterben. Der Reiche aber ftarb aud, und ward 
begraben. Alſo Sterben mußte er. Kein Reichthum, feine Pflege, 
feine Kunft und Weisheit der Aerzte, feine Aufwartung bei Tag 
und Nacht, nicht? kann ihn vor dem Tode jchügen und ihn retten. 
D, arme Reiche, die zu dem Goldklumpen fprechen: Du biſt mein 
Troft! Sie müfjen doc) fterben. Darum: „Laß dich’3 nicht irren, 
ob einer reich wird, ob die Herrlichkeit feines Haujes groß wird; 
denn er wird nichts in feinem Sterben mitnehmen und jeine Herr- 
lichkeit wird ihm nicht nachfahren“. Gewiß kam dem Neichen der 
“ Tod unerwartet. Reiche pflegen ihr Datum weit hinaus zu rüden. 
Denft an den reichen Kornbauer, der mitten in feinen weit aus— 
jehenden Plänen das Wort vernehmen mußte: „Du Narr, dieſe 
Nacht wird man deine Seele von dir fordern; und weß wird es 
jein, das du bereitet Haft?” ; denkt an den geizigen Nabal, der 
mitten in feinen Lüſten dadinfuhr; an Belſazer, der in derjelben 
Nacht, da er ſoff und feine Götter lobte, die Worte an der Wand 
lad: „Mene, mene, tefel, upharfin: Gott hat dich in einer Wage 
gewogen und zu leicht gefunden”, daß er erichraf, daß ihm Die 
Lenden Ichütterten, und der dann noch in derjelben Nacht um- 
gebracht wurde. — So unvermuthet dem reichen Manne aber 
der Tod kam, fo erichreclich wird er ihm gemwejen fein. Denn: 
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Menſch, wie du Lebt, jo ftirbeit du, Er Hatte-ficher und Fred) 
dahingelebt, fi) vor Gott und Menschen nicht gefürchtet, als hätte 
er mit dem Tode einen Bund und mit der Hölle ein Verftänd- 
niß gemadt. Er Hatte fein Leben im Unglauben und weltlichen 
Lüften als ein verlorenes Leben zugebracht, bis zu feinem Sterben 
der Buße vergejjen und daher auch im Sterben die Gnade nicht 
erfannt und gefunden. O, ein jchredliches Sterben, da dag Ge— 
willen, in welchem jo manches Brandmal iſt vom langen Sünden- 
dienst und von behurrlicher Verachtung des Wortes Gottes, ayf- 
wacht und ihn zur Verzweiflung treibt. Kein Fünklein Troft 
und Licht fällt in feine elende Seele. Da liegt er auf feinem 
weichen Sterbebette doch wie auf einer Folter. Da jtehen Aerzte 
und Pfleger um jein Bett herum, aber doch fühlt er ſich allein, 
Und doch nicht allein: — denn Hohnlachende Teufel layern joy 
auf die Seele, die ihnen gehört. Die niedlichen Speiſen ſchmecken 
ihm nicht mehr; der Tod Tähmt feine Zunge, oder fie ‚regt fi 
nur zu Flüchen und Läfterungen; jeine Weltfreuden, Thaler: und 
Ihönen Kleider ergögen ihn nicht mehr, er muß ja alles, alles 
laſſen; die Lobhudeleien tröften ihn nicht mehr, denn er fieht ſich 
ſchon vor dem Richtſtuhl Gottes und fein Gewiſſen predigt ihn 
Verdammniß. Was mag er wohl geboten haben, um jein Leben 
nur ein wenig zu verlängern! Aber umjonft. Er muß fort, 
fort aus der Welt, in der fein Gott bleibt, fort in die Lange, 
bange, graufe Ewigkeit, fort mit Furcht und Verzweifeln! Teu—⸗ 
fel fchleppen die verfluchte Seele hinweg an ihrem Ort. Siebe, 
o Menſch, jo macht e8 Satan nad) Gottes Gericht mit allen 
Ungläubigen. Mit folder Münze bezahlt fie ihr Herr und Mei: 
iter. Siehe da, der Tod der Teufelsdiener! Siehe, jagt Jeſaias, 
das find die Gottlofen, die lange gute Tage haben, im Tode aber 
werden fie zu rauchenden Löſchbränden. „OD, merfet doch dag, 
die ihr Gottes vergellet, daß ich nicht einmal hinreiße, und jet 
fein Netter mehr da”! DO, theure Chriften, Heute, heute, fo ıhr 
jeine Stimme höret, fo verjtodet euer Herz nicht! Beſtellet euer 
Haus, denn auch ihr müßt fterben! O, laſſet das euer tägliches 
Sebet fein: 


Herr, lehr' mich ftet3 mein End’ bedenken, 
Und wenn ich eimfteng fterben muß, 
Die Seel in JEſu Wunden fenfen 
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Und ja nicht ſparen meine Buß’. 
Mein Gott, ich bitt’ durch Chrifti Blut 
Mach's nur mit meinem Ende gut! 

Ya, der Reiche ftarb und ward begraben. Es wird 
wohl ein prächtige Begräbniß geweſen fein. Denn die Welt 
hat das Ihre Lieb und in Ehren, wer’3 nur bezahlen Tann. Für 
Geld iſt alles zu haben: Einbalfamirter Leib, köſtlicher Sarg, 
großes Gefolge, feine Lieder, Trauermuſik, Schmeichelrede, Heu⸗ 
helthränen, Leichenſchmaus. Ein ſchönes Grabgewölbe Hat etwa 
die todten Gebeine aufgenommen; ein ſtolzes Denkmal der Nach—⸗ 
weft: vorgelogen: hier ruht in Gott der jehr ehrenmwerthe, ver- 
dienſtvolle, Liberale, Tunftliebende, reiche Mann. So verlangt es 
ja einmal der Anftand der verlogenen, verblendeten, betrogenen 
Welt, damals und heute, 

Raffen wir das aufelipiel und fragen: Was twird denn 
nun aus der unſterblichen Seele und dem Leibe des reichen 
Mannes in der Ewigkeit? O, höret e8 alle, ihr, die ihr noch 
auf dem Wege jeid; höret e8 aus dem Munde Chrifti, in dem 
noch) nie ein Betrug erfunden iſt, höret e& mit Furcht und Zittern! 
Chriftus läßt uns hier einen Bli in die Ewigkeit thun umd zeigt. 
ung ‚darin den reihen Mann. Wo iſt er? Wie geht es ihm? 
Siehe, der Herr. fpricht: Als er nun in der Hölle und in 
der Dual war, Hob er feine Augen auf, und jahe Abra- 
ham von ferne, und Lazarum in jeinem Schooß, rief 
und ſprach: Vater Abraham, erbarme dich meiner, und 
ſende Lazarum, daß er das Aeußerſte feines Fingers 
in? Waſſer tauche, und fühle meine Junge; denn ich leide 
Pein in diefer Flamme DO, erjchredliche, grauenhafte Schilde- 
rung! Da hören wir's: Menſch, wie du ſtirbſt, jo fähreſt du, und 
wie dur fährſt, jo bleibeft dur. Der reiche Mann aljo in der Hölle 
und in der Qual, Entjeblicher Wechjel! Nun muß er erfahren, 
was er zeitlebens als PBfaffenmärchen verlacht: den erjchredlichen 
Feuereifer Gottes, der die Gottlojen verzehren wird; nun muß er 3 
den Becher des Grimmes Gottes ausfaufen ohne Ende! Aus dem 4 
reichen, luſtigen Lebemann tft num der Allerärmite und Elendeite ; 
geworden. Hölliiche Bein leidet er an feiner Seele, denn fie Hat 
fein Tröpflein Licht, Troſt und Gnade, it auf ewig von aller 
Gemeinjchaft Gottes getrennt. Sein erwachtes Gemillen hält ihm 
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nun ohne Unterlaß das lange Sündenregifter vor: feinen Un: 
glauben, Abgötterei, jeine Hoffart und Eitelkeit, feine Fleiſches— 
luft und feinen Bauchdienft, feine Unbarmherzigfeit und Härte. 
Und wenn auch jein dem Teufel verjchriebened Herz in ohn- 
mächtiger, blinder Wuth und Läfterung fi) wider Gott und 
jeine allmädjtige, gerechte, richtende und rächende Hand erhebt, 
jo muß doc fein Gewiſſen ihn bezeugen: Du felbft trägit alle 
Schuld allein; du fonnteit jelig. werden und wollteſt es nicht. 
Herr Gott, du bijt gerecht und deine Gerichte find gerecht. Wie 
er aber fih in der Hölle fieht, jo weiß er num den bei jeinen 
Lebzeiten jo verachteten armen Lazarus im Himmel und im 
Bollgenuß jeliger Freuden und Ehren; denn er ſah Abraham 
von ferne und Lazarım in feinem Schooß. Und die ewig fol- 
ternde Selbftanklage: jo gut Hätteft du es auch haben können, 
wenn du Gottes Gnade nicht muthwillig und beharrlich verachtet 
hätteft, mußte ja die Marter feiner Seele nod) jihredlich er- 
höhen. — Hölliſche Bein litt der reihe Mann aber auch an fei- 
nem Sündenleibe. Denn Feuer quält und bremmt nun feine zur 
Sünde ımd Ungerechtigkeit mißbrauchten Glieder und verzehrt 
jie doch nicht. Feuerbrand peinigt feine verwöhnte Zunge; Der 
Tod nagt wie ein Wurm an jeinem jchändlichen Leibe und er 
fann doch nicht Sterben; er ſucht die Vernichtung und kann fie 
nicht finden. Sein Lachen ift nun in Heulen, jeine ehemalige 
luſtige Gejellfchaft in die jpottender Teufel, feine im Lichterglang 
itrahlenden Prunfgemächer in eine öde, finjtere Behaufung im 
Abgrund der Hölle verwandelt. Sehet, Geliebte, und in dieſen 
Feuerpfuhl, der mit Schwefel brennet, müſſen alle fahren, die 
den breiten Weg laufen, ohne umzufehren und abzutreten. Da 
müflen alle Gottlojen Bein leiden und jelbit dazu noch Gottes 
Strafgerechtigfeit befennen wider ihren Willen. 

In diefer Höllenqual giebt e8 aber auch feine, auch nicht die 
allergeringfte Linderung, und aus derjelben feine Erlöfung. Der 
reiche Mann begehrte nur einen Tropfen Waflerd an Lazarus 
Finger, zur Kühlung feiner Zunge, aber — nein, auch das wurde 
ihm verſagt. Es Heißt: Gedenke, Sohn, daß du dein Gutes 
empfangen haft in deinem Leben, und Lazarus dagegen 
hat Böjes empfangen; nun aber wird er getröftet, und 
Du wirft gepeiniget. Und über das alles ift zwiichen ung 
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und euch eine große Kluft befeftiget, daß die da wollten 
von binnen hinab fahren zu euch, können nicht, und aud) 
nicht von dannen zu uns herüber fahren. Gott ift ein ges 
rechter Gott. Die Dual derer, die dag ewige Erbarmen Gottes, 
das alles Denken überiteigt, Hier muthwillig und beharrlich ver- 
achtet Haben, dauert ewig. Nie geht ein Hoffnungaftern auf; nie 
ericheint Rettung, fondern wie der Baum fällt, jo bleibt er Liegen. 
Es ift, wie wir hören, zwilchen Himmel und Hölle eine große 
Kluft befeftigt, jo daß aus der Hölle niemand in den Himmel 
gelangen und auch niemand die gewonnene Seligfeit wieder ver- 
Tieren kann. Diefe Kluft ift der Zorn Gottes, der die Verdammten 
ewig jcheidet von dem gnädigen Augefichte Gottes und der Ge: 
meinschaft der Seligen. Dieſe Kluft läßt ſich durch nicht? aus— 
füllen, Chriſtus Hat fie hier einmal ausgefüllt durch fein bitteres 
Leiden, wodurch er Sünde, Hölle, Tod. und Teufel überwunden 
und eine ewige Erlöfung erfunden hat; mer das veradhtet, der hat 
fein ander Opfer mehr für die Sünde, fondern nur ein jchred- 
liches Warten des Gerichts und des Feuereifers, der die Wider: 
wärtigen verzehren wird. Diefe Kluft ift demnach befeftigt zwijchen 
den Gläubigen, die Gottes Gnade in Chrifto ergreifen, einerjeits, 
und den ungläubigen Verächtern feiner Gnade und Barmherzig— 
feit andrerjeit?. Und zwar auf ewig. Wie gejchrieben Ätehet: 
„Der Rauch ihrer Qual wird aufjteigen von Emigfeit zu Ewig— 
feit“. „Ihr Wurm wird nicht fterben, und ihr Feuer wird nicht 
verlöfchen, und werden allem Fleiſch ein Greuel fein”. Das Fege— 
feuer der Bapiften, die Endlichfeit der Höllenjtrafen ift nichts als 
ein Lügengedicht. Die Hölle währet ewig! Es giebt daraus feine 
Erlöjung! 

O Ewigkeit, du machlt mir bang’! 

D ewig, ewig ift zu lang’, 

Hier gilt fürwahr fein Scherzen! 


Heiliger HErre Gott, beiliger ftarfer Gott, 
yaue barmherziger Heiland, du ewiger Gott, 
aß und nicht verzagen vor der tiefen Höllengluth. 


Doc was Hören wir noch von dem reichen Manne in der Hölle? 
Sp bitte ich dich, Vater, Spricht er, daß du ihn jendeft in 
meines Vaters Haus; denn ich Habe noch fünf Brüder, 
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daß er ihnen bezeuge, auf daß fie nicht auch fommen an 
diefen Ort der Dual. Abraham ſprach zu ihm: Sie ha- 
ben Mojen und die Bropheten; laß fie diejelbigen hören. 
Er aber jprad: Nein, Vater Abraham; fondern wenn 
einer von den Todten zu ihnen ginge, Jo würden fie 
Buße thun. Er ſprach zu ihm: Hören fie Moſen und 
die Propheten nicht, jo werden fie auch nicht glauben, 
ob jemand von den Todten auferitünde. So bat der reiche 
Mann nit in einer Negung von Mitleid und Liebe für feine 
Brüder, denn dazu ift Fein Verdammter fähig, fondern nur, um 
eine noch höhere Marter von fich abzuwenden. Gewiß hatte er 
jeine Brüder auch zu einem Scandleben verführt. Fuhren fie 
num auch in die Hölfe, jo mußten fie ja als feine Anfläger auf- 
treten und ihre Flüche und Verwünfchungen mußten feine Bein 
nur noch erhöhen. Dem mollte er vorbeugen. Gewiß ift e3 
ja, daß die zur Hölle Verdammten einander verflüchen werden, 
bejonders die einander zur Sünde verführt haben. Da werden 
3. B. verdammte Kinder ihre verdammten Eltern verfluchen und 
Iprechen: Warum Habt ihr ung nicht beijer erzogen, warum un— 
fern Willen nicht bei Zeiten gebrochen, warum ung nicht in Got- 
te3 Wort unterwiejen? Oder verdammte Zuhörer ihre verdammten 
Prediger und Lehrer, und Sprechen: Warum habt ihr uns durch 
faljche Lehre verführt? Ach, daß wir ſolchem unauzsprechlichen 
Elend entrinnen möchten! 

Sehet denn an dem reichen Manne: Der breite Weg des 
Unglauben? führt in die ewige Verdammniß. Denn was hat 
den reichen Mann in die Hölle gebraht? Nicht fein Reichthum, 
nicht jeine böfen Werke, für die er hätte Vergebung haben 
fönnen, fondern jein Unglaube. O, jo helfe uns doch Gott um 
Chriſti Blutes willen von diefer Sünde aller Sünden, und helfe, 
daß wir durch die enge Pforte der Buße auf den fchinalen Weg 
de Glauben? fommen. Denn diejer führt in’? ewige eben, 
Davon nod 


11. 
Es heißt diefer Weg ein jchmaler Weg, weil er den Gläu- 
bigen, die ihn wandeln, einmal die tägliche Buße und Kreuzigung 
ihres Fleijches und ſodann auch allerlei Trübjal und Widermwär- 
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tigfeit, beſonders aber das Tiebe Chriſtenkreuz zur Heilfamen Züch—⸗ 
tigung auferlegt, fer es in dieſer, fei es in jener Geftalt, jei es 
Armuth oder Krankheit, fei es Haß, Feindſchaft, Verachtung und 
Verfolgung um Chrijti willen. Es heißt ein Ichmaler Weg, weil 
alle, die ihn wandeln, jich eben ſowohl durch ihren Glauben, als 
durch ihr gottjeliges Leben, ala auch durch ihr geduldiges Leiden 
abgejondert halten von dem Haufen der offenbaren und heimlichen 
Gottesverächter, von der ruchlojen Welt und von der falichen 
Kiche. Er heißt endlich ein fchmaler Weg, weil ihrer leider 
immer nur jo wenige find, die jich fein nicht ſchämen, die ihn finden 
und laufen. Zu diefen Wenigen gehörte nun der arme Lazarız. 
Es heißt von ihm: Es war aber ein Armer, mit Namen 
Lazarus, der lag vor feiner Thür voller Schwären, und 
begehrete jid zu fättigen von den BÖrofamen, die von 
des Reichen Tiſche fielen; doch famen die Hunde, und 
ledten ihm feine Schwären. Sehet da erftlich ſchon, meine 
Geliebten, den großen Gegenjag in feinem äußerlichen Leben zu 
dem mit zeitlichen Glücksgütern überjchütteten reichen Mann. 
Ihm fehlte ja alles, was man zum irdiſchen Glück rechnet: ihm 
fehlte Gejundheit, zeitlicher Befig und Ehre. Und zwar fehlte 
ihm das alles im höchſten Maße. Er war erftlich ein blutarmer 
Mann, der wohl faum ein eigen Obdach und Bett hatte, der 
von der Gnade der Reichen leben mußte, der auf harten GStei- 
nen dor dieſes Neichen Thüre kauerte und fih nur von den 
Brojamen zu fättigen begehrte, die ſonſt Hundefutter geworden 
wären, während man drinnen praßte und fchlemmte. Arbeiten 
und fein eigen Brod eſſen konnte er nicht, denn’ er war zweitens 
ein mit einer zehrenden, jchmerzhaften und efelhaften Krankheit 
übel geplagter Mann, jo elend, daß er vor die Thüren nur 
friechen und dort Liegen mußte, den Leib voll Schwären und 
dabei Hiülflos, ohne Arzt, Arzuei, Pflege, von jedermann ver- 
laljen, von vielen, wie 3. B. von dem reichen Wann etwa, ala 
ein fauler, läftiger Bettler und QTagedieb verfpottet, nur der 
Barmpberzigfeit der Hunde preisgegeben. Ach, er hat gewiß Ans 
laß genug gehabt zu dem Seufzer: „Thränen find meine Speife 
Tag und Nacht, weil man täglich zu mir jagt: Wo iſt nun dein 
Gott?“ Und dieſes Elend drücdt ihn lebenslang, Jahr um Jahr, 

bis an fein Ende. Ich glaube, es giebt in unferer Gemeinde, viel: 
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leicht au im ganzen Lande faum einen jo elenden Mann. O, 
ihr Armen, wenn euch eure Armuth manchmal empfindlich drückt 
und ihr in bittere Klagen ausbrechen wollt, da ihr jehet, wie es 
andern jo wohl ergeht; o, ihr Kranken und Siechen, die ihr 
über eure Schmerzen und anhaltende? Siehthum die Geduld 
verlieren wollt: denkt an den armen Lazarız, hört auf zu mur- 
ren und zu Lagen und dankt Gott, daß es euch doch noch recht 
wohl gehet im Vergleich mit dem armen, armen Lazarus! 
Indeſſen, meine Geliebten, wir müſſen bierbei abermals 
erinnern: nicht um. jeiner bittern Armuth, auch nicht um feiner 
ſchweren und jchmerzhaften Krankheit willen befand. ſich Lazarus 
auf dem fchmalen Wege. Ach, wie viele gottloje Arme. und Krante 
giebt e3, die im Unglauben liegen und daher den breiten Weg 
laufen mit dem reichen Manne! Au find ja Leiden, Krant- 
heit und Armuth nicht Verdienfte vor Gott, vor dem nichts gilt 
als Ehrifti Blut und Tod, Wer das im Glauben ergreift, der 
it Gott lieb und angenehm zur Seligfeit, gleichviel ob er jo arm 
wie Hiob in feinem Elende, oder fo reich wie Abraham tft. Unfer 
fieber Lazarus wandelte den ſchmalen Weg wegen ſeines Glaubens. 
Und diefer fein Glaube offenbarte fich in feiner ganzen himm— 
liſchen Lebensrichtung. Denn wo man glaubet an Chriſtum, daß 
er für uns gelitten hat, geftorben und auferitanden fei, da jchlägt 
das Herz, vom Heiligen Geift erfüllt und getrieben, eine himm— 
liſche Richtung ein, trachtet nach dem, das droben ift, lebt nicht 
ſich ſelbſt, ſondern dem, der für und gejtorben und auferjtanden iſt, 
enthält jich ala ein Fremdling und Pilgrim von fleischlichen Lüften, 
welche wider die Seele ftreiten, und ſehnet ſich nach der zufünf- 
tigen Stadt, wie der Apoftel jagt: „Unfer Wandel aber ift im 
Himmel, von dannen wir auch warten des Heilandes JEſu Chrifti, 
des Herrn, welcher unfern nichtigen Leib verflären wird, dab er 
ähnlich werde feinem verflärten Leibe, nach der Wirkung, damit 
er kann auch alle Dinge ihm unterthänig machen”. : Sp war «3 
auch mit Lazarus. Er lebte, wie er glaubte. Das deutet ung 
der Heiland an, erſtens jchon durch jeinen Namen. Während der 
Name des Reichen ungenannt bleibt, wird der Name des Armen 
genannt, anzudenten, daß er im Buche des Lebend angeschrieben 
war, daß er der Name eines auserwählten Kindes Gottes ivar. 
Nun Heißt aber Lazarus oder Eleazar zu deutih: Gotthilf. Das 


520 Am erften Sonntage nad) Trinitatis. 


bezeichnet feine ganze Herzengrichtung. Der Herr war fein Gott 
und feine Zuverſicht. Seine Tröftungen ergögten feine Seele, 
und zu Diejen Bergen, von welchen ihm Hilfe kam, fchaute er 
vertrauensvoll auf auch im bitterften Elend. In diefem Ver— 
trauen trug er jtill, demüthig und gelafjen, ohne Murren, ohne 
bittere Klage und Ungeduld, das Joch der Trübfal und des Elen- 
des. In diefem Vertrauen unterwarf er fich der verborgenen 
Führung Gottes, die ihm für dieſes Leben alles verjagte, was 
fie dem reihen Manne im höchiten und anderen Menfchen in 
geringerem Maße gewährte. In diefem Vertrauen Harrte er ge- 
duldig auf ein ſeliges Stündlein, gewiß daß ihm Gott endlich 
mit Hülfe erjcheinen und alle feine Traurigkeit in große Freude 
und Wonne verkehren werde, wie es ja auch der Ausgang be— 
wiejen hat. Denn er wird uns ja ala in Abraham Schooß 
ruhend gezeigt. Er war alfo ein wahrhaftiger Sohn Abrahams 
im Geift und Glauben. Sein Herz ftand nad) dem verheißenen 
Meſſias, und er wandelte in den Fußtapfen des gläubigen Abra- 
ham zu der Stadt, deren Schöpfer und Baumeifter Gott ſelbſt 
und allein ift. O, wie viel glücklicher, trotz alles feines zeitlichen 
Elendes, war doch Lazarus ala jener reiche Schlemmer! Er Hatte 
einen Gott, ein gutes Gewiſſen und eine fröhliche Hoffnung. 

Sehet denn hier, meine Lieben, den jchmalen Weg des Glau- 
bens. Es iſt wohl wahr: nicht jedem, der dieſen Weg wandelt, legt 
der HErr ein fo ſchweres Kreuzezjoch auf, als dem Lazarus. Aber 
ein jchmaler, dorniger, enger, fteiler, kreuzreicher Weg bleibt er 
dennod) Hier für jeden Gläubigen. „Denn wer nicht fein Kreuz 
auf fich nimmt, und folget mir nach, der ift meiner nicht werth“. 
Mußt du das auch) erfahren, mein Chrift, o, jo laß dich's nicht 
irren und verwundern! Erweiſe deinen Glauben in aller Geduld. 
Danfe Gott für alle jeine Züchtigung. Halte das liebe Krenz 
für den ſchönſten Schmud, alle Schande und Verachtung für 
deine höchite Ehre, und denfe nicht in deiner Dranglalghige, daß 
du don Gott verlafjen ſeiſt. Es Hat die liebiten Kinderlein all- 
zeit dag Unglüc troffen. Uber einmal wendet fich das Blättlein. 
AM Jammer, Trübfal und Elend kommt doch zu einem feligen 
End. Der ſchmale Weg ift und bleibt doch der einzig jelige 
Meg. Denn er führt doch in's ewige Leben. 

Laßt es ung an Lazarus ſehen. Es Heißt: Es begab ſich 
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aber, daß der Arme ftarb. Darin alfo iſt fein Unterjchied 
zwilchen Gläubigen und Ungläubigen. Alle Menfchen müſſen 
iterben. Denn der Tod iſt der Sünden Sold und alfo zu allen 
Menschen durchgedrungen, meil fie alle gefündigt haben. O, wohl 
den Gläubigen, daß fte auch fterben müfjen! Wie fchrecdlich und 
furchtbar, wenn fie ſich ewig in diejer argen, ſündigen, ſchänd— 
lichen Welt mit Sünde und Teufel plagen müßten! Aber — 
nein. Lazarus ftarb, Und was für ein Sterben? Nun, aus 
wendig befehen, wohl jämmerlich genug: arm und elend, wie er 
gelebt. In irgend einem verborgenen Winkel, vielleicht jogar 
unter viel Schmerzen ftarb er. Ohne Sang und Klang, ſchlecht 
und nothdürftig wird er begraben fein und man wird ihm wohl 
nichts nachgerufen haben als: Nun gut, daß er endlich todt ift, 
ber doc) nur ſich und andern zur Laſt fiel. Da, er ſtarb. Aber 
was nun weiter? Giehe, der HErr ſpricht: Und ward ge- 
tragen von den Engeln in Abrahams Schooß. Das Heißt: 
er ward fogleich vollfommen ſelig. Sehet, das ift ein anderes 
Bild, ein lieblih Bid. O, ein feliges Sterben, da nun alles, 
alles Elend mit ihm ftirbt und fich die Pforten des Paradieſes 
vor ihm aufthun und er eingehet zu ſeines Herrn Freude! 
Wie Lazarus gelebt, jo ftarb er: Im Glauben an den Sohn 

Gottes. Darum fürchtete er auch den Tod nicht; erjchraf nicht, 
als diefer König der Schreden an ihn herantrat. Ach, jehnjüchtig 
wird vielmehr feine Seele das liebe Sterbeftündlein herbeigewünſcht 
haben! Wie herzlich wird er fich darauf gefreut haben! Wie manch— 
mal hat wohl ſeine müde Seele gejeufzt: „Ich elender Menjch, wer 
wird mich erlöfen von dem Leibe diejes Todes"? „Es ift genug, 
jo nimm nun, HErr, meine Seele”. „Wie der Hirjch jchreiet 
nach friſchem Waſſer, jo ſchreiet meine Seele, Gott, zu dir. Meine 
Seele dürjtet nach Gott, nach dem Iebendigen Gott. Wanı werde 
ich dahin kommen, daß ich Gottes Angeficht ſchaue“? 

D ſchöner Tag und noch viel ſchön're Stund”, 

Wann wirft du fommen jchier, 

Da ich mit Zuft, mit freiem Freudenmund' 

Die Seele geb von mir 

In Gottes treue Hände 

Zum auserwählten Pfand, 

Daß fie mit Heil anlände 

In jenem Baterland ? 
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Ach, daß mir ung doch auch fo Herzlich nach dem Tode jehnten, 
auch wenn und nicht eine ſolche Lazarusplage auf dem Halſe 
fiegt! In eines jeden Chriften Seele joll diefe Sehnſucht leben. 
Zuweilen müſſen wir mit großer Betrübniß wahrnehmen, daß 
diefe Tebendige Sehnſucht fehlt. Daraus fünnen wir dann ab- 
nehmen, wie ſchwach unjer Glaube, wie gering unfre Liebe iſt. 
Darum laſſet ung demüthig beten, daß Gott diejelben mehren 
und dadurch die rechte Sterbensfreudigfeit anzünden und erhalten 
wolle. Laßt uns flehen: 

Mach” mir ſtets zuderfüß den Himmel 

Und gallenbitter diefe Welt; 

Sieb, daß mir in dem Weltgetümmel 

Die Ewigkeit fei vorgeftellt. 

Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut, 

Mach's nur mit meinem Ende gut! 
Doch jollen wir Gott das Stündlein nicht vorjchreiben, ſondern 
jein harren in Geduld, 

Und wenn es dann fommt, welche Freude! Mit welchem 
herzlichen Willlommen wird ein Lazarus dad Sterbeſtündlein be- 
grüßt Haben und geſprochen: Du nimmft mir wohl dies elende 
zeitliche Leben, aber du bringst mir dafür das felige ewige Leben; 
du bift mir ein lieber Bote, der mich in die füße, gemünjchte 
Heimath bringt. O, wie mag fein bleiches, abgezehrtes Angeſicht 
vor Freuden gelächelt haben, ala ihm num fein Gott ein jo janf- 
tes, ſeliges Einfchlafen jchenfte! Engel drüden ihm die müden 
Augen zu. Engel tragen feine Seele in Abrahams Schooß, in 
den Himmel, in den Saal der Ehren, wo Abraham mit allen 
leinen gläubigen Kindern thront. O, ein feliges Sterben, da er 1 
nicht die Bitterfeit de3 Todes, jondern die Süßigfeit des ewigen "3 
Lebens ſchmeckte! Hinter fich ließ er die arge, falfche Welt; Hinter 
lich alles Leid; Hinter fich den zerquälten Leib und vor jich Hatte 
er nun die freudenvolle Ewigkeit. Nun wurde er reichlich ge- 
tröftet,; nun erfuhr er, daß alle Leiden diefer Zeit nicht werth 
find der Herrlichkeit, die an uns ſoll geoffenbaret werden; daß der 
Gerechten Seelen in Gottes Hand find, und feine Dual fie anrühret; 
daß bei Gott Freude die Fülle iſt, und Tiebliches Wefen zu feiner 
Rechten ewiglih. Statt des Kreuzes trägt er num die Krone; ftatt 
der Armuth iſt ihm himmlifcher Reichthum gegeben; jtatt Schmerzen 
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Wonne; ftatt Schwären ein herrlich verflärter Leib; jtatt Qumpen 
die weiße Seide der Unſchuld; ftatt Schande ewige Ehre und Herr- 
lichkeit. Denn nun fißt er an der himmliſchen Chrentafel, da 
der Sohn Gottes ſelbſt ſich ſchürzt, ihm zu Tiſche dient und ihn 
mit himmliſcher Freude tränft als mit einem Strome. a, jelig 
ind die Todten, die in dem HErrn jterben, von nun an. Und 
fiehe, alle dieſe Seligfeit fol auch dein fein. Auch dir hat fie 
CHriftug ertworben, verfichert und verfiegelt im Evangelium. O, 
betritt und wandle nur getreu big an's Ende den jchmalen Weg; 
er führt in das ewige Leben! 

Fragſt du aber endlich: Was gehört dazu, daß ich auf diejen 
Lebensweg fomme und bleibe? o, jo Höre deines JEſu Wort. 
Als der reihe Mann in der Hölle Abraham anrief und ſprach: 
Sp bitte ich dich, Vater, daß du ihn jendeit in meine? 
Bater? Haus; denn ich habe noch fünf Brüder, daß er 
ihnen bezeuge, auf daß fie nicht auch fommen an dieſen 
Ort der Dual, antwortete Abraham: Sie haben Moſen und 
die Propheten; laß fie diefelbigen hören. Und als jener 
in feiner teufliichen Berblendung weiter ſprach: Nein, Vater 
Abraham; Jondern wenn einer von den Todten zu ihnen 
ginge, jo würden fie Buße thun, antwortete Abraham: Hö— 
ren jie Moſen und die Propheten nicht, jo werden jie 
auch nicht glauben, ob jemand von den Todten aufer- 
ſtünde. Siehe da, das einzige, aber auch genügende Mittel, der 
Hölle zu entrinnen und den Himmel zu gewinnen. Nicht Todten- 
ericheinungen, nicht Wunder, nicht Gejichte, Träume und Offen- 
barungen, nicht Menjchenfagungen, fondern Moſes und die Pro- 
pheten, das heißt: Gottes reines, unverfälichtes Wort und Sa— 
crament. Wer das hört und glaubt, der wird felig; wer nicht, 
an dem ift Hopfen und Malz verloren. Nun hat der barmhberzige 
Gott, welcher will, daß allen Menschen geholfen werde, und zur 
Erfenntniß der Wahrheit fommen, der ganzen Welt Moſes und 
die Propheten gegeben. Auch unjerem deutschen Volk Hat er fie 
gegeben, auch unjerer Landesfirche. Aber wie bat fie diejelben 
benugt und bewahrt? MUrtheilt jelbit! Was wird in den Landes— 
firchen von nicht wenigen Predigern und Zuhörern jchändlicher 
verachtet, verlacht und verworfen, als Moſes und die Bropheten? 
Darum find in den Landezfirchen auch viele offene Pforten der 
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Hölle, durch welche Jahr aus, Jahr ein unzählige Schaaren theuer 3 
erfaufter Seelen in’3 ewige Verderben ftürzen. Auch uns find 
Mojes und die Propheten aus großer Barmherzigkeit anvertraut. 
O, laſſet uns darin die Gnade Gottes erkennen, das Heilfame 4 
Wort im Glauben annehmen und bewahren! Dann gehen wir 4 
den Schmalen Weg und tragen das Kreuz unfere® HErrn Yu | 
Chriſti; dann werden mir jelig und können im legten Stündlein | 
mit gläubiger Zuverficht Tprechen: J 
Ach HErr, laß dein' lieb' Engelein 
Am letzten End' die Seele mein 
In Abrahams Schooß tragen. 


Amen. 


* 
* 


— — — — — — — — — 


Am zweiten Sonntag nach Trinitatis. 
Tert: Luc. 14, 16— 24. 


Er aber Sprach zu ihm: Es war ein Menjch, der machte ein großes 
Abendinahl, und lud viele dazu. Und fandte feinen Kuecht aus zur Stunde 
des Abendmahls, zu fagen den Geladenen: Kommt, denn e3 ijt alles bereit. 
Und fie fingen an alle nacheinander ſich zu entjchuldigen. Der erſte ſprach 
zu ihm: Ich Habe einen Acer gekauft, und muß hinaus gehen, und ihn 
bejehen; ich bitte dich, entjchuldige mich. Und der andere fprach: Ich 
Habe fünf Zoch Ochſen gekauft, und ich gehe jebt hin, ſie zu befehen; ich 
bitte dich, entfchuldige mid. Und der dritte ſprach: Ich habe ein Weib 
genommen, darum kann ich nicht fommen. Und der Knecht fam, und 
jagte dag feinem Herrn wieder. Du ward der Haußherr zornig, und 3 
iprach zu jeinem Kuechte: Gehe aus bald auf die Straßen und Gaflen | 
der Stadt, und führe die Armen, und Krüppel, und Zahmen, und Blin- 5 
den herein. Und der Knecht Sprach: Herr, es ift geichehen, wa du be- 3 
fohlen Haft; e8 ift aber no) Raum da. Und der Herr ſprach zu dem 4 
Knechte: Gehe aus auf die Landftraßen, und an die Zäune, und nöthige 
fie herein zu fommen, auf daß mein Haus voll werde. Ich fage - 
euch aber, daß der Männer feiner, die geladen find, mein Abendmahl 1 
Ichmeden wird. 3 


Geliebte Ehriften! 


Es Steht feft, daß der bei weiten größefte Theil der Men- { 
fchen ewig verloren geht. Der HErr JEſus, der Mund der : 


— — — — F 
— — — — 
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ewigen Wahrheit, bezeugt diejes ausdrücklich Matth, 7, 13: „Die 
Pforte ift weit, und der Weg ift breit, der zur Verdammniß 
abführet; und ihrer find viele, die darauf wandeln. Und die 
Pforte ift enge, und der Weg iſt ſchmal, der zum Leben führet; 
und menige find ihrer, die ihn finden“. Die vorlaufenden zeit- 
fichen Gerichte Gottes in der Welt weiſen auch darauf bin. Aus 
der Sündfluth errettete ji) nur Noah mit den Seinen; aus Sodom 
nur Lot mit feinen Töchtern; aus der Wülte gelangten Joſuag und 
Caleb in's gelobte Land; aus Jeruſalem entfam, als die Römer es 
zerjtörten, ein Kleines Häuflein. Dieſe Thatjache, daß die meilten 
Menſchen in die ewige Bein der Hölle wandern, daß die Welt ver- 
dammt wird, tft erichredlich und follte ung blutige Thränen des 
Jammers auspreſſen. Aber, Geliebte, taujendmal jchredlicher, als 
das, ift die gräuliche Läfterung der meisten Menfchen wider den 
heiligen, frommen und barmderzigen Gott, daß er an dem Unter- 
gang der Menjchen jchuld ſei. Droht man nämlich den Ungläu- 
bigen, Spöttern und fleiichlich gefinnten Menjchen, um fie von der 
Finfterniß zum Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott zu 
befehren, mit dem ewigen Gericht und mit der Hölle, jo ift eine 
ihrer gemöhnlichiten Ausflüchte die ſataniſche Rede: Nun mwohlan, 
mern es eine Hölle giebt und ich hinein komme, fo iſt's doch meine 
Schuld nicht, ſondern Gotte® Schuld, der mich nicht jo geichaffen, 
oder: der mir nicht jo wie Andern geholfen hat. Er ma'gs denn 
verantworten. Ja, meine Theuren, jollte man es für möglich hal- 
ten: jelbit inmitten der Chriftenheit, von den Neformirten, wird 
in ihren Bekenntniſſen diejelbe fluchwürdige Beichuldigung gegen 
Gott erhoben und er in fchamlofer Frechheit als die oberfte und 
eigentliche Uriache der Sünde und des Verderbens hingeftellt. 
Wenn wir, Geliebte, das Licht des Wortes Gottes an dieje Be- 
hauptung halten, fo wird's ja offenbar, daß fie nicht? ala eine 
Läfterung tft, wie fie nicht ärger ausgeſpieen werden Tann, eine 
Lüge, die ihren Urſprung hat in dem Teufel, dem Vater der 
Rüge, Und wenn nicht ein einziger Menfch felig würde, fo tit 
nicht Gott die Urſache davon, jondern die Menjchen jelbjt. Gott 
ift nur der Grund und zwar der alleinige Grund zur Seligkeit. 
„Iſrael, fpricht er Hof. 13, 9, du bringeft did in Unglüd; denn 
dein Heil ftehet allein bei mir”, Feierlich hat Gott geſchworen 
und verfichert: „Ich will nicht den Tod des Sünders, fondern daß 
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fich der Gottloſe belehre von feinem Weſen und lebe”; ernitlich ver- 
fichert der heilige Apoftel: „Gott will, daß allen Menichen geholfen 
werde und zur Erkenntniß der Wahrheit kommen“. Und daß das 
fein Scherz und feine Heuchelei, fondern daß e8 damit dem HErrn 
ein heiliger Ernit it, alle Menjchen felig zu machen, das dedt ung 
der Heiland ganz herlich in dem vorgelefenen Evangelium vom 
großen Abendmahl auf. Alle Sünder ladet und nöthigt der Hei- 
land: Kommt, es ift alles bereit, fommt in's Himmelreich, und 
die meiften Sünder antworten: Es gefällt und in der Sünde 
beijer, wir haben feine Zeit, der Einladung zu folgen. Sehet da, 
die wahre Urjache, warum die meiften Menfchen verloren gehen. 
Es iſt ihre eigne Schuld. Sie wollen es nicht befjer haben. 4 
D, Geliebte, e8 muß eine unbefchreiblich fürchterliche Marter in 3 
der Hölle jein, ewig, ewig jagen und Elagen zu müfjen: Du hät- % 
teſt können aud) felig werden, aber du Haft nicht gewollt. Du 4 
fönnteft im Himmel fein, aber du haft die Hölle erwählt. Wollen 
wir dieſer Marter entfliehen, o, jo laſſet und fliehen den Un 4 
glauben, die Herzenshärtigkeit und die Liebe zur Welt und laffet 3 
und JEſu folgen, wenn er uns ruft: Kommt, es ift alles bereit. 4 
Auf daß wir denn dazu ermuntert werden, wollen wir heute 4 
unter Gottes Gnadenbeiftand in Heilfame Erwägung ziehen: E 


Was foll uns abſchrecken, die göttliche Einladung: „Kommt, es 4 
iſt alles bereit“, zu verachten ? 

1) Die Abjcheulichkeit diefer Sünde; i 

2) Dad gewiſſe, ewige Verderben, welches diejer 
Sünde folgt. ; 





Herr JEſu, Dich treibt nichts als Deine unbegreifliche 1 
Liebe, nicht? ala Deine unerjchöpfliche Liebe, nicht? als die heiße 3 
Sehnſucht nach unferer Seligfeit, una immer und auch heute zu 3 
laden und zu nöthigen: Kommt, denn es ift alles bereit. Ad 4 
HErr, Hilf, daß wir deine Liebe nicht verachten, daß wir die 3 
Gnadenzeit nicht verjäumen, daß wir den Gnadenruf nicht über- 
hören, daß wir deiner Stimme folgen. Schreibe es tief in un J 
jere Herzen, wie gewiſſes, ewiges, hölliſches Verderben unfer Theil 4 
ift, wenn wir die rettende Hand zurüditoßen, die fie) nach uns } 
auzitredt. HErr JEſu, Du rufft, ladeſt und nöthigft ung, 
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hilf, daß wir Dir folgen und Dein Abendmahl ſchmecken. Wir 
wollen Dir danken, Dir dienen und miteinander Deinen Namen 
erhöhen in Emigfeit. Amen. 


I 


Viele verachten die Einladung: Kommt, denn es iſt alles 
bereit. Damit wir abgefchredt werden, dies auch zu thun, Yaßt 
ung erftlich bedenken, wie abſcheulich diefe Sünde ift. Ihre 
Abjcheulichkeit tritt in's rechte, grelle Licht, wenn wir zunächſt 
betrachten, von wem die Einladung ausgeht, nämlich nicht von 
einem bloßen Menfchen, ſei es auch ein Fürft, Gemaltiger, 
König oder Kaifer, jondern von Gott, dem HErrn der Welt, dem 
Könige aller Könige und HEren aller Herren, dem Unvergäng: 
lichen und Unfichtbaren, „ver allein Uniterblichkeit hat, der da woh— 
net in einem Licht, da niemand zufommen kann“. Zwar heißt es 
in unjerm Texte: Es war ein Menſch, der machte ein gro: 
Bes Abendmahl, und [lud viele dazu. Und fandte feinen 
Knecht aus zur Stunde des Abendmahls, zu jagen den 
Geladenen: Kommt, denn e3 ift alles bereit. Allein, dieſe 
Morte, wie das ganze Evangelium, find ein Gleichniß. Der Menſch 
ift Gott, und darum bier einem Menjchen verglichen, weil er nicht 
nur in jo menjchenfreundlicher Gefinnung ſich zu den Menfchen- 
findern herabläßt, als gejchrieben ftehet: „Wie hat der HErr die 
Leute fo Lieb”, fondern weil er auch und zu gut in der That ein 
Menich geworden ift, ung in allem gleich, ausgenommen die Sünde. 
Gott der Herr ift alfo der Gaftgeber und Hausvater, der da 
einlädt: Kommt, denn es ift alles bereit. Kann e3 auch eine 
höhere Ehre und Auszeichnung geben, als dieje, von Gott einge- 
laden zu werden und mit ihm Gemeinjchaft zu Haben? Und kann 
e3 einen fchmählicheren Hochmuth und wahnjinnigere Verblendung 
geben, als dieje, daß nun Menſchen, die fich gefchmeichelt und 
hochgeehrt fühlen, von andern Menfchen, von Füriten und Ge— 
waltigen geladen zu werden, die göttliche Einladung geringichägig 
ablehnen! Das wird nod) Earer, wenn wir weiter hören, wozu er 
einlädt: zum großen Abendmahl. Wir dürfen nicht denfen, daß 
darunter der Genuß zeitlicher, vergänglicher Güter und irdischen 
Wohllebens zu verjtehen ſei, nein, dag ift viel zu bettelhaft; viel- 
mehr ift die Seligfeit und der Himmel darunter zu verjtehen, hier 
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Ihon im Glauben und dermaleinft im Schauen einer unausfprech- 
lichen Herrlichkeit. Groß iſt dieſes Abendmahl erſtens wegen des 
großen Gottes, der es hergerichtet hat, zweitens wegen der großen 
Güter, die und in demjelben zum Genufje dargeboten und mit- 
getheilt werden. Chriftus, der ewige Sohn Gottes, ift Hier näm— 
lich die rechte Speife und der rechte Trank, und in, mit und 
durch ihn wird ung dargeboten die ganze Fülle Himmlijcher Gaben, _ 
Genüſſe und Schäbe: Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, Kind- 
ihaft Gottes, Gotted Gnade, ein gutes Gewiſſen, Frieden mit Gott, 
Erlöjung von Tod und Teufel, Troſt, Hülfe, Kraft, Leben, Erb: 
Ihaft des Himmels, ewige Luft, Freude und Wonne. Und diefe 
Himmelsſpeiſe ift hergerichtet in dem Hauſe Gottes, in der hei- 
[igen Kirche, und wird aufgetragen in den Gefäßen der reinen 
Predigt des Evangeliums und der heiligen Sacramente. O, ein 
köſtliches Mahl, ein fett Mahl, ein Mahl von reinem Wein, von 
Fett, von Mark, von Wein, darin feine Hefen find, wie der 
Prophet jagt. Sp viel herrlicher Gott ala die Welt ift, jo viel 
herrlicher iſt dieſes Mahl als das koſtbarſte Mahl in der Könige 
Häufer. Denn diejes füllt nur den Bauch, jenes ergötzet die Seele; 
dieſes hat nicht jelten Mißbehagen und Ueberdruß zur Folge, jenes 
aber wirkt die allergrößte Wonne; dieſes errettet nicht vom Tode, 
wer aber von jenem ifjet, der bleibt in Ewigkeit; diejes ſtürzt viele 
aus dem Himmel, jene bringt und mitten hinein. O, felig daher, 
wer dag Brod iſſet im Reiche Gottes, felig, wer berufen ift zum 
Abendmahl des Lammes! Und drittens Heißt e3 darum ein großes 
Abendmahl, weil Gott, der es zwar fchon vom frühen Morgen der 
Welt her in feinen Verheißungen vorbereitet und vorgebildet, aber 
erit mit der Sendung und Aufopferung feines lieben Sohnes am 
Abend der Welt zubereitet, vollendet und zum Genuß dargeboten 1 
bat, jo viele dazu Ind. Diele find Hier alle Menfchen. Allen 4 
ruft er zu: Kommt, denn es tft alles bereit; „ichmedet ; 
und jehet, wie freundlich der HErr ift“, und wenn wir die Ge- 
ladenen recht in's Auge fallen, jo muß es ung abermals über- 
zeugen, wie entjeßlich und ſchrecklich die Sünde ift, die Einladung 
zu verachten. Denn was jehen wir an ihnen? Sind fie der Ein- 
ladung werthe, würdige Säfte? Ach, leider Gottes, nein! Sie find 
armjelige Gejchöpfe und ihr Schöpfer will fie feiner Herrlichkeit 
theilhaftig machen; fie find unnütze Knechte und Mägde und ihr 
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HErr Holt fie in die Rindichaft ein; fie find elende Erde und 
Aſche und der ewige, lebendige Gott beugt ich zu ihnen hernie- 
der in den Staub und erhebt fie zu Gäſten an feiner Tafel; 
te find Sünder und der heilige Gott jchämt fich nicht, mit ihnen 
in Gemeinschaft zu treten; fie find feine Feinde und er ſpricht: 
„Laſſet euch verfühnen mit Gott”; fie find durch die Sünde 
icheußlich entftellt, nadt und blos, voll Unreinigfeit, und er will 
ſie waschen und reinigen und befleiden mit dem Node der Ge— 
vechtigfeit Chrifti; fie find fo bettelarm und er will fie reich 
machen; jo krank und er will fie heilen, gefangen und er will 
fie frei machen, verflucht und er will fie jegnen, ſie Liegen in 
der Hölle und er will fie in den Himmel nehmen. O, wie groß 
it die Unmirdigfeit der Gäste, wie unermeßlich groß die erbar- 
mende Liebe Gottes, der, nicht weil er feliger zu werden nöthig 
hätte, fondern um die Unglüclichen glücklich zu machen, die Un- 
würdigen beruft! Und mit diefer Liebe umfaßt er jie alle ohne 
Ausnahme, Denn gleichtwie vor feinen Augen in Bezug auf ihren 
Werth Fein Unterschied ist, denn jie find alle Sünder und der 
Hölle werth, jo will er auch in Erweiſung feiner Gnade an ihnen 
feinen Unterjchied machen. Alle, ohne Rüdficht auf Nation, auf 
Sefchlecht, Alter und Stand, alle ruft und lädt er: Kommt, 
denn es iſt alles bereit. Sowohl die Leute aus der Stadt, 
aus Iſrael, als die Bettler an den Landitraßen und Zäunen, 
die Heiden, ſowohl die Weijen, Edlen und Mächtigen, die Reichen 
und Geehrten, die vor der Welt Heiligen, als auch die Armen, 
Krüppel und Blinden, die gemeinen Sünder und Zöllner. Alle 
jollen kommen, für alle iſt an Gottes Tiſch Play und Speije 
die Fülle, und jeder, der nicht an diefer Önadenmahlzeit theil- 
nimmt, iſt rettungslos verloren für Zeit und Emigfeit. Eben 
darum lädt Gott auch fo dringend und jo anhaltend ein, und 
dieſes beweiſ't die Zärtlichkeit jeiner Liebe, die Fülle feiner Gnade 
und der brennende Eifer um unjere ewige Wohlfahrt. Die Ein- 
ladung zum großen Abendmahle hat jchon von Anfang der Welt 
ber begonnen und wurde immer fortgejegt durch die Propheten 
an das jüdiiche Volk. Und ala die Stunde des Abendmahls vor- 
handen war, als der Morgen de3 Neuen Teſtaments tagte und 
Chriſtus, das Ofterlamm, erjchienen war im Fleiſch, da jandte der 
himmlische Hauswirth feine Knechte aus, die bereit® Geladenen 
84 
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und auch die noch nicht Geladenen zu Tiſche zu rufen. Diefe 
Knechte waren Johannes der Täufer, Chriftus und feine Apoftel. 
Sie gingen zuerit aus in die Städte, indem fie dem Wolfe Iſrael 
predigten: Thut Buße, dem dag Himmelreich iſt nahe herbei 
gefommen. So thut nun Buße und befehret euch, auf daß eure 
Sünden vertilget werden. Als aber die Juden dag Heil von fich 
itiegen und ſich Jelbit nicht werth achteten des ewigen Lebeng, 
jo wandten fie jich zu den Heiden und gingen alfo aus auf die 
Landſtraßen und Zäune, Und noch heute it die Stunde des 
großen Abendmahls nicht völlig abgelaufen. Noch immer laden 
die treuen Knechte Gottes die Sünder ein und nöthigen fie, 
nicht durch Anwendung weltliher Zwangsmittel, jondern durch 
Borhalt ihrer großen Noth aus dem recht angewendeten Geſetz 
und durch Vorhalt der gnädigen Hülfe Gottes aus dem rein 
gepredigten Evangelium. Denn nur diefe Predigt, verbunden 
mit den Sacramenten, Taufe und Abendmahl, find der Hirten- 
tab JEſu, womit ſich das Verlorene wieder eintreiben läßt in 
den Schafitall des Reiches Gottes, Und follte man nun nicht 
meinen, daß ſich die Verlorenen gern zu dem Hirten, die Sün- 
der zur Gerechtigkeit, die Kranfen zur ©efundheit, die Armen 
zum Reichthum, die Elenden zur Glüdjeligfeit, die Gefangenen 
zur Freiheit, die Verdammten zur Seligfeit berufen ließen! Sollte 
man glauben, daß es möglich fein könnte, den liebevollen Laden, 
Locken, Dringen und Nöthigen zum großen Abendinahle, da der 
Bater der Hauswirth, der Sohn die Speife, der Heilige Geist 
der Diener ift, zu widerfiehen! O, wie entjeglich, wie abſcheu— 
lich muß daher die Sünde fein, diefe Einladung zurüdzumeijen 
und zu verachten, und dagegen der Einladung des Teufels zu 
gottvergejjenem Weltleben, zum Sündendienft zu folgen! 

Ihren Höhepunkt erreicht aber dieje Bogheit darin, daß Die 
ichnöden Abendmahlsverächter auch noch recht gethan haben wollen 
und ſich entichuldigen. Denn aljo heißt e8 im Evangelio weiter: 
Und fie fingen an, alle nach einander ji} zu entjchuldigen, 
Der erite ſprach zu ihm: Ich habe einen Ader gefauft, 
und muß hinaus gehen, und ihn bejehen; ich bitte Dich, 
entfchuldige mich. Und der andere ſprach: Ich habe fünf 
och Ochſen gefauft, und ich gehe jegt Hin, fie zu bejehen; 
ich bitte dich, entichuldige mich. Und der dritte ſprach: Sch 





Am zweiten Sonntage nach Trinitatis, 531 


habe ein Weib genommen, darum faun ich nicht kommen. 
Sich entjchuldigen und Recht Haben wollen, auch im fchnödeften 
Unrecht, dag ift des alten Adams Natur. Sie entfchuldigt fich, 
wenn fie fündigt und ſich in's Verderben jtürzt, Das thaten fchon 
Adam und Eva im Paradies, So machens noch alle Adamz- 
finder bei ihrem Webertreten und Unterlaffen der heiligen zehn 
Gebote. Wenn das nun jchon fchändlich ift und Zeugniß giebt 
don der jehredlichen Blindheit des natürlichen Menjchen, daß 
man fich entjchuldigt wegen der Uebertretung des Gejebes, jo iſt 
dieſes geradezu teuflifch, ſich zu entjchuldigen, wenn man die 
freundlihe Einladung de Evangeliums verachtet und aljo die 
rettende Hand Gottes zurücitößt. Gott fpricht: Komm her, id) 
will dich jelig machen, und der Sünder fpricht: Es geht nicht, ich 
habe feine Beit. Iſt das nicht vom Teufel? Iſt das nicht der 
höchſte Grad von Wahnſinn und Bejellenjein? Und jehet, Ge- 
ftebte, jo find die allermeiften Menjchen beichaffen und waren e3 
ihon immer. Sie entjchuldigen ich, und es ift befonders zu mer- 
fen, daß im unferem Evangelium dies ingbejondere gejagt ift bon 
denen, die Schon geladen waren, die aljo Chrifti Stimme gehört 
und eine Erfenntniß des Wortes Gottes erlangt haben, denen alfo 
die Sünde der Verachtung doppelt anzurechnen ift. Das waren 
ehemals unter den Juden die Schriftgelehrten, die Geſetzeskundigen, 
die Phariſäer und Briefter, welche alle fich rühmten, Abrahams 
Kinder und Gottes auserwähltes Volk zu fein, und heute find es die 
getauften, in der Lehre Chriſti unterwiejenen und befehrten foge- 
nannten Chriſten. Es find gerade oft genug die, die im heuchlerifchen 
Selbſtdünkel und hochmüthiger Verachtung auf erfenntnißärmere, 
aber redliche Ehriften, auf Krüppel, Lahme und Blinde herabjehen, 
fie unbarımherzig richten und verdammen, für ihre Perſon aber 
bereit3 jo feit in Abrahams Schooß zu ſitzen wähnen, daß, wenn 
an fie der Ruf ergeht: Kommt, denn es iſt alles bereit, fie 
antworten: Ich bitte dich, entſchuldige mich, als wollten fie 
Jagen: Mit mir hat's feine Noth, ich fomme jchon noch, jebt habe 
ich fürerſt noch Wichtigeres zu denken und zu thun. 

Und laßt und hören, womit fie fich erfrechen, ſich zu entichul- 
digen. Wahre Entjcehuldigungen giebt e& nicht, fo erdichten fie Falfche, 
und der Teufel Hilft ihnen, die elenden, verwerflichen Gründe vor— 
zubringen. Die Leute hier im Gleichniß entfchuldigen fich mit ihrem 
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Aderbau, mit ihrem Ochjenhandel, mit häuslichem Wohlleben, und 
das find Entſchuldigungen, die der Heiland nicht blos aus dem 
Munde der damaligen Phariſäer, deren Gejegtreiberei ihr Acker— 
bau war, der Sadducäer, deren Wolluft ihr Weib, und des Volkes 
überhaupt nahm, dem Handel und Wandel ihre Ochjen waren, 
londern die er auch aus dem Munde unſeres heutigen Gefchlechtes 
nimmt. Sorgen diejer Welt, betrüglicher Reichthum und Wolluft 
dieſes Lebens, oder wie Johannes jagt: „Augenluſt, Fleiſchesluſt 
und hoffärtiges Weſen“, find auch jebt noch, und zwar mehr denn 
je, die Gründe, womit man die Einladung der Kuechte Gottes: 
Kommt, denn es ist alles bereit, mehr offenbar oder mehr heim— 
lich, höflich oder grob abweiſ't und fich für entjchuldigt Hält. Die 
leeren Gotteshäufer, die unterlaffenen Hausgottegdienfte, die in den 
Winkeln verbannten Bibeln, der jchlechte Schulbefuch, die ſpärliche, 
oft faum bemerfbare Nachfrage nach dem Einen, was noth it, 
und dagegen das einmüthige Durch», In- und Uebereinanderrennen, 
Haſchen und Jagen nah Reichthum, nach Ehre, nah Wolluft in 
unjeren Tagen beweiſ't zur Uebergenüge, daß jener gottentfrem- 
dete Sinn der herrichende, regierende, alles mit fich fortreißende 
und in ſich verichlingende Sinn ift, der, wie eine Sündfluth 
hereingebrochen, auch die Glieder der chriftlichen Gemeinde er- 
faßt, Große und Kleine, Eltern und Kinder. Ych bitte dich, 
entihuldige mid. Das iſt das nichtswürdige Looſungswort 
unjerer modernen Chriſten! Ich fanıı nicht fo oft in die Kirche 
zur Predigt, zur Chrijtenlehre, zum heiligen Abendmahl, in die 
Gemeinde Berfammlung kommen, ich fanın nicht täglich die Schrift 
lefen und Hausgottesdienit Halten, ich kann nicht jo die Welt 
und ihre Brüderjchaft aufgeben, ich kann nicht meine Kinder in 
Hriftliche Schulen ſchicken, ich kann nicht alles glauben, was die 
Bibel Iehrt, denn meine Anfichten, meine Willenichaft, meine 
Verhältniſſe, Beruf, Amt, Stand, Handel, Runft und Gewerbe, 
meine Lebensitellung, meine Familienumftände, mein Temperament, 
meine Mittel, Kleider und Schuhe, meine Geſundheit laſſen es 
nicht zu! Geliebte, jagt ſelbſt, find das nicht die alltäglichen 
Ausflüchte, womit man ſich dem Ernſt der Einladung: Kommt, 
denn es iſt alles bereit, zu entziehen jucht? Und jest man 
wohl frech Hinzu: Iſt es denn nicht auch Gottes Wille, daß ich 
arbeiten jo?! Es ift wahr, Geliebte, da3 Wort: Kommt, denn 
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es iſt alles bereit, hebt nicht auf den Befehl: „Du jollft arbeiten 
und dein eigen Brod eſſen“! Das Evangelium hebt nicht auf bürger- 
liches Weſen, Beruf, Amt, Runft, Gejchieflichkeit, Wiſſenſchaft, Han- 
del, Wandel und Eheftand, jondern läßt ihm Zeit und Raum neben 
ih. Aber wer fich dieſer zeitlichen Dinge auf Koften der himm— 
fifchen und ewigen Hingiebt, wer die Welt Tieber hat, als den 
Himmel, wer diejes Leben zur Haupt und jenes zur Nebenjache 
macht, wer aus feiner Kunft, Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe 
einen Göben, aus dem Arbeiten ein habjüchtiges bauchjorgerifches 
Quälen, aus dem Eheleben ein Leben in Wolluft macht, wer für 
ein Linjengericht fein himmliſches Kindes- und Erbrecht und für 
Erdenträber das große Abendmahl hingiebt, wer, wenn ihn JEſus 
in den Himmel ruft, erſt noch Wichtigeres in der Welt zu thun 
hat, ein ſolcher Mensch ift Humdertfältig vom Teufel verblendet, 
ein elender Sclave der Sünden, ein ſchnöder Verächter der Gnade 
Gottes in Chriſto, und alle feine Entjchuldigungen find nichts al? 
Läfternngen wider Gott und Lügen wider die Stimme Gottes in 
jeinem Wort und dem eigenen Gewiſſen. O, Geliebte, auch in 
unferer Gemeinde nagt diefe Sünde wie ein Wurm, der das 
Bäumlein nicht zur Blüthe und Fruchtbarkeit fommen läßt! Wie 
füftern iſt unfer verdorbenes Herz, wie geneigt unſer verfehrter 
Wille dazı! Wie jchnell findet man einen Grund, den Haus— 
gottesdienft einmal und abermal zu unterlaffen, die öffentlichen 
Gottesdienste zu verfäumen und wohl gar nad) der Welt Weije 
Ungeredtigteit zu treiben oder der Wolluft zu fröhnen! Wil 
muß gar oft die edle, durch Chrifti Ylut erworbene chriftliche 
Freiheit folcher Bosheit Dedel fein! O, möchten wir una durch 
den erneuerten Vorhalt der Abjcheulichkeit diefer Sünde von ihr 
abjichreden laſſen! Doc aud) 


II. 


durch das gewiſſe und ſchreckliche Verderben, was dieſer Sünde 
folgt. Geliebte, wenn man die gnadenreiche Einladung zum gro— 
ßen Abendmahl zurückweiſt, man entſchuldige ſich mit Aeckern, 
oder Ochſen oder Weibern, mit Wiſſenſchaft, Weisheit oder Kunſt, 
ſo iſt das immer ein offenbarer Beweis eines ſchmählichen Un— 
glaubens, der aller Gnade Gottes und aller Güter ſeines Reiches 
verluſtig macht und, wo nicht bußfertige Umkehr erfolgt, den ewigen 
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Tod nach fich zieht. Daher auch Ehriftus fpricht: „Wer nicht 
glaubet, der wird verdammet”. Das erite Gericht aber, melches 
ein Verächter der Einladung auf fich lädt, ift diefes: daß Gott ihm 
jeine Gnade entzieht und feinen Zorn. über ihn entbrennen Yäßt. 
Zwar dazu, wozu es dieſe Verächter jo gerne bringen möchten, 
nämlich den Knechten Gottes den Mund zu ftopfen und das dem 
Fleiſche ſo unbequeme, thörichte Evangelium aus der Welt zu 
verbannen, dazu fommt e3 nicht. Ein Menſch kann wohl Ehri- 
tum von feiner Thüre, und eine Gemeinde, auch eine Stadt ihn 
aus ihrer Mitte, aber nimmermehr aus der Welt vertreiben, 
Das Evangelium geht durch alle Zeiten und Lande, und zwar 
nicht erfolglos, jondern alle Verheißungen, die Gott daran ge— 
fnüpft bat, werden erfüllt. Als die Leute Hier im Evange— 
lium die Einladung duch ihre Jchändlichen Entſchuldigungen von 
fi) wegwiefen, da ſandte der Herr die Knechte aus zu ben 
Krüppeln, Zahmen und Blinden, und als dieje die Tiiche noch 
nicht füllten, mußten aud) die Leute von den Landftraßen. und 
Zäunen herein. Als Iſrael das Heil verwarf, da trugen es die 
Apoſtel zu den Heiden, und fiehe: fie nahmen es mit Freuden 
an. erachtet man den Gnadenruf und die Gnadenzeit, jo darf 
man ja nicht denken, Gott fünne ohne uns nicht fertig werden, 
er müſſe ſchon einmal zu gelegener Zeit wiederfommen. Nein, 
nicht alfo! Gott bietet lange und oft genug fein Heil aus und 
an und wartet lange in Geduld auf die Annahme. Eudlich aber 
geht er vorüber und kommt nicht wieder zurüd. Den Verächter 
trifft darum das gerechte Gericht. Erftlich Gottes Zorn. Und 
der Knecht fam, und fagte das feinem Herrn wieder. Da 
ward der Hausherr zornig, und Sprach zu ſeinem Kuechte: 
Gehe aus bald auf die Straßen und Gajjen der Stadt, 
und führe die Armen, und Krüppel, und Lahmen, ud 
Blinden herein. Und mit Net! Muß es nicht den Lieben, 
treuen Gott entrüften und beleidigen, wenn man feine Gnade und 
Huld abmerjet, wenn man für ihm feine Bett übrig Hat, wenn 
man Weder, Ochfen und Weiber dem Himmel vorzieht? Aber, 
ach, wehe dem Menſchen, über den Gottes Zorn, der ſchon aus— 
gelöfcht war mit dem Blute Chrifti, auf3 neue entbrennt! Wel— 
hen Troſt, Stärfe, Frieden und Freude hat man im Bemußtjein 
der Gnade Gottes! Wie getroft kann man da auch alles Unglüd 
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in diefer Welt tragen, wie fann man da ſelbſt dem Tode ruhig 
ins Auge Schauen! Wie erquickt man fi) da an Gottes Wort, 
an dem man immer größere Freude hat, je länger man es hört, 
da3 man immer lieber gewinnt, je fleißiger man es Lieft und be- 
trachtet. Wie Jchrecklich ift e3 dagegen, wenn Gott dieje jeine Gnade 
ung entzieht und in Zorn verwandelt, wenn er einen Menjchen 
nun dahinfahren läßt im verkehrten Sinn, zu thun, was nicht 
taugt! Er fommt dann immer mehr von dem Worte Gottes, von 
der Kirche, Predigt und Abendmahl ab. Er hört JEſu Stimme 
jelten oder gar nicht, oder mit immer tauberen Ohren und här- 
teren Herzen. Er wird immer mehr und tiefer in die Lüfte umd 
das Getriebe der Welt gerifien und verftrict. Er hat immer weni— 
ger Zeit für Jfſum; immer mehr, immer neue Entjehuldigungen 
bringt er vor, unter denen fein Herz für die Önadenjtimme immer 
verftockter wird, bis fein inmerlicher oder äußerlicher Abfall voll: 
endet wird und ſich das ſchreckliche Urtheil EHrifti auch an ihm 
vollzieht: Ich fage euch aber, daß der Männer feiner, die 
geladen find, mein Abendmahl Schmeden wird. Gie ſchme— 
den es hier nicht in der Zeit. Ohne Gnade, Vergebung, Gerech— 
tigkeit, Frieden, Troſt und Kraft leben ſie dahin, und wenn fie ja 
einmal zum Schein zur Bredigt oder zum Sacrament fommen, jo 
iſt's ihnen wicht füß, Sondern bitter, und fie müfjen es oftmals 
ſelbſt bekennen, daß ſie eigentlich der Predigt feinen Gefchmad 
abgewinnen fünnen, daß das Sacrament ihnen feinerlei Erguid- 
ung gewährt. Dahingegen müſſen jie ſtets Hungern und dürften. 
Denn die Welt und ihr Wefen, der Fleiſches- und Sündendienſt, 
um deſſen willen jte die Einladung Gottes ausgeichlagen haben, 
kann ihnen doch feine wahre Befriedigung gewähren, ihr Herz 
bleibt dabei öde und leer, ihr Gewiffen unruhig. Fühlen fie das 
auch nicht immer, jo doch zu Zeiten, und endlich ergreift fie eine 
ſolche Angft, Troftlofigfeit und Verzweiflung, daß fte ſich ver- 
geblich nach ihren Aeckern, Ochlen und Weibern umschauen, die 
ihnen nicht helfen können, und es bleibt ihnen nichts ala ein ſchreck— 
liches Marten des Gericht? und des Feuereifers, der die Wider- 
wärtigen verzehren wird. Denn hatten fie vorher für Gott und 
jein großes Abendmahl feine Zeit, jo hat Er nun auch Feine 
Zeit für fie; das Himmelsbrod des göttlichen Wortes, das allein 
ihre Seele jättigen könnte, bleibt ihnen nun aus gerechtem Ge— 
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richte entzogen. Ohne Troft aus Gottes Wort und Abendmahl 
müſſen fie endlich aus der Zeit in die Emigfeit fahren, wo fie 
erit in die rechte Wein gerathen und nie, nie das Abendmahl 
Ichmeden, wie ung am vorigen Sonntage das Beilpiel des reichen 
Mannes mit erjchredender Gemwißheit gezeigt hat. Da müſſen fie 
ſich denn jelbit anklagen: Wir wurden geladen und kamen nicht; 
wir hätten errettet werden können und wollten nicht. O, Geliebte, 
möchte uns doch das fichere Verderben, dag der Verachtung der 
Einladung nachfolget, abichreden von diefer ſchrecklichen Sünde! 
Möge uns die Langmuth und Geduld, die Gott mit ung 
hat, zur Buße leiten, daß wir die Gnadenzeit und Stunde nicht 
ablaufen laſſen, die Einladung nicht umfonft hören, fordern ihr 
folgen, und gedenfen an das Wort: „Habt nicht Tieb die Welt, 
noch) was in der Welt ift. So jemand die Welt Tieb hat, in 
dem tft nicht die Liebe de8 Vaters”, und: „Was Hilfe eg dem 
Menjchen, fo er die ganze Welt gewönne, und nähme doch Scha= 
den an feiner Seele? Oder was kann der Menjch geben, damit 
er jeine Seele wieder löſe“? Hilf, Gott, daß wir klug und weife 
und dermaleinft jelig werden durch JEſum Ehriftum. Amen. 


— — — — — — — — — —j — 


Am dritten Sonntage nah Trinitatis*). 
Tert: Palm 26, 3—8, 


Denn deine Güte ift vor meinen Augen, und ich wandele in deiner 
MWahrheit. Ich fie nicht bei den eitlen Leuten, und habe nicht Gemein- 
Schaft mit den Falſchen. Sch Hafle die Verfammlung der Boshaftigen, 
und fie nicht bei den Gottlofen. Sch waſche meine Hände mit Unfchuld, 
und halte mih, HErr, zu deinem Altar. Da man höret die Stimme 
des Dankens, und da man prediget alle deine Wunder. Herr, ich habe 
lieb die Stätte deines Hauſes, und den Drt, da deine Ehre wohnet. 


Geliebte in dem Herrn! 


Deine Güte, HErr, ift vor meinen Augen, mit vielen 
Worten beginnt unfer heutiger Kirchweihtert und jpricht Damit 
hoffentlich unter aller Bekenntniß aus, Deine Güte, Herr, 
ift vor meinen Augen, fo müſſen wir ja wohl billig von Her- 
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zensgrund heute ausrufen. Wir brauchen in der That ja nur 
die Augen aufzuthun, um die Güte und Freundlichkeit des Herrn 
zu ſehen, allein ſchon beim Anblick unſeres vergrößerten und neu 
hergerichteten Kirchleins. Das hat uns der HErr gejchenft und 
vor die Augen geitellt als ein Denkmal feiner Güte. Es ift ja 
doch gewiß ein rechter Segen, wenn eine chriftliche Gemeinde eine 
eigene bejtimmte und würdige Stätte des Gottesdienftes hat, und 
was Hat nun die Güte Gottes an uns jeit zwei Jahren gethan, 
um una eine folche Stätte zu bereiten? Als wir vor falt drei 
Jahren um Gottes Gebot und unſeres Gewiſſens willen die 
Landeskirche verlaffen mußten, da mußten wir uns zugleich tren- 
en von den altehriwürdigen und jchönen, liebgewonnenen Kirch- 
gebäuden, und mußten alles Anrecht daran fahren laſſen. Aber 
ftehe, auf Schritt und Tritt it unſerm Gemeindlein jeitdem die 
Sitte und der Segen Gottes nachgefolgt, nicht als ein von una 
verdienter Lohn, ſondern als lauter unverdiente Barmherzigkeit 
und Gnade. Erftlich hielten wir unferen Gottesdienit in einem 
fleinen Saale ab; dann richteten wir dies Fleine Rirchlein ei. 
Urfprünglic) war's eine Scheune Aus der Scheune wurde die 
Kirche. Ein geringer Anfang, aber jedenfall3 beifer, al3 wenn 
man aus eier Kirche ein Schauspielhaus macht. Es bat immer 
etliche gegeben, die das wicht merften und über unſere Scheunen— 
firche ſpöttiſch lachten. Wir lachten auch mit, aber vor ‘Freuden, 
daß uns hier nicht, wie in fo viel andern Kirchſcheunen geichieht, 
leeres Stroh ausgedroſchen wurde, jondern der unvergängliche 
Same des Wortes Gottes. Voriges Jahr jchenfte ung Gott auch 
ein ſchönes Schulzimmer für unjere Jugend. Und heute nun, da 
leben wir unſer liebes Kirchlein größer als zuvor und im neuen 
Feitfleide vor una ftehen. Sehet da, die Güte des Herrn vor 
unferen Augen! Er verlieh ung Einficht, Luft und Liebe für die 
Sache; er ermwecte diefe und jene und zugethanen Glaubensge— 
noffen, ihre Herzen und Hände in Liebe gegen und aufzuthun 
und reichte uns jo die Mittel dar, daß mir die Unfojten des 
Baues, ohne Schulden darauf zu machen, bezahlen fonnten. Er 
Ichentte endlich auch Schub, Segen und Gedeihen zu dem Bau, 
daß alles jomweit gut von Gtatten ging und niemand Dabei ver- 
unglückte oder zır Schaden kam. Nun freili, meine Lieben, wird 
ja auch heute noch unfere ganze Angelegenheit der Welt, die eben 
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feine Augen für Gottes Wege und Werke hat, jehr Elein, ver- 
ächtlich und fpöttifch erjcheinen. Aber laß immer fein. Wir wol- 
len den HErrn loben in unferen Verfammlungen, und mit ein- 
ander jeinen Namen erhöhen, und lobjingen ihn mit einem Liebe, 
wir wollen una freuen und fröhlich fein über jeiner milden Güte, 
Er bat ja an uns gedacht und ung gejegnet. Er Hat gelingen 
laſſen das Werk unferer Hände. Er Hat fih zu ung in großen 
Gnaden befannt und ung erhöhet, und läſſet unſere Feinde fich 
nicht freuen über und. Unſere Klage hat er verwandelt in einen 
Reigen, unjern Sad ausgezogen und und mit Freuden gegürtet. 
In unferem Kirchlein läßt er una erfahren die Wahrheit feiner 
Verheißung: „Fürchte dich nicht, du Würmlein Jacob, ihr armer 
Haufe Iſrael“. „Ich Helfe dir, Spricht der HErr, und dein Erlöfer, 
der Heilige in Iſrael“. „Ich bin bei dir, daß ich dir helfe und 
errette und dich zu Ehren ſetze“. Und: „Wer verläßt Häuſer, 
oder Brüder, oder Schweitern, oder Vater, oder Mutter, vder 
Weib, oder Kinder, oder Aecker, um meines Namens willen, der 
wird es Humbdertfältig nehmen, und das ewige Leben ererben”. 
Denn fiehe, wir haben nun auch wieder ein Haus, von dem 
wir fingen fönnen: „Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr 
Zebaoth! Meine Seele verlanget und fehnet fich nach den Vor— 
höfen des HErrn; mein Leib und Seele freuen fich in dem Leben- 
digen Gott. Denn der Vogel hat ein Haus gefunden, und Die 
Schwalbe ihr Weit, da fie Junge been, nämlich deine Altäre, 
Herr Zebaoth, mein König und mein Gott“. Darum, liebe Ge— 
meinde, lobe den HErrn, danke ihm, denn Er ift freundlich und 
feine Güte währet ewiglich. Lobe, Zion, deinen Gott. Aber wenn 
wir jo dem HErrn Lob opfern, follen und wollen wir ihm aud) 
fein Gelübde bezahlen, das Heißt: den Danf und das Lob mit der 
That erweilen. So thut auch David in unjerm Tert. Nachdem 
er im fechiten und fiebenten Verſe die Herrlichkeit des Hauſes 
Gottes gepriefen Hat, thut er nun im achten Verje dag Gelübde: 
Herr, ich babe lieb die Stätte deines Haujes, und den 
Drt, da deine Ehre wohnet. Auch wir, Geliebte, als eine 
evangelifch-Iutherifche Gemeinde, mollen nicht vergejien, was wir 
in und mit unferer lieben Kirche Haben. Wahrlich, es iſt der 
Freude, des Lobes, aber auch der Liebe werth. Laßt und daher 
an unſerem Kirchweibtage, nach dem Vorbilde Davids, dem Herrn 
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unjer Gelübde erneuern und bezahlen: Die Stätte dieſes Haufes 
recht Lieb zu Haben. Daher wollen wir unter dem ne 
Gottes des Heiligen Geiftes jet erwägen: 


Das ernenerte Gelübde einer euangefifch-futheriichen Gemeinde am 
Tage ihrer Kirchweihe: HErr ich habe lieb die Stätte 
deines Hauſes. 

Dabei aber betrachten wir: 


1) den eigentliden Grund, 
2) das Zeugniß dieſer Liebe, 


Sp komm dem, Herr JEſu, und weihe und heilige Du 
ſelbſt auf’3 neue heute und forthin diefe Stätte durch Dein reines, 
theures Evangelium. Mache fie dadurch zu einem Ort, da Deine 
Ehre wohnet, da man prediget alle deine Wunder, da Deines 
Namens Gedächtnuiß geftiftet iſt. Mache fie zu einen Gotteshaufe, 
darimmen Du durch's Wort zu ung kommen und und Siündern 
groß Heil widerfahren laſſen Fünneft, wie dem Haufe Zachäi. O, 
darum erfüllle aber auch unſere Herzen mit Deinem Heiligen Geift! 
Schenke ung durd) denſelben die rechte Liebe zu diejer Stätte; Die 
rechte Freude am und im Haufe des HErrn; den lebendigen Glau- 
ben an Dein heilige® Wort; damit wir bier auch allezeit erfüllt 
werden mit Deiner göttlichen Gnade und Kraft, in Dir Jelig ſeien 
und Dein fies Lob erhöhen. Amen. 


I. 


Das Gelübde, welches wir al8 eine evangelifch-lutherijche 
Gemeinde heute, am Tage unferer Kirchweihe, feierlich erneuern, 
it diefes: HErr, ich habe lieb die Stätte deines Hauſes. 
Allein, welches muß denn wohl eigentlich der rechte Grund diefer 
Liebe zu unjerm Kirchlein fein, dantit fie auch eine rechte Liebe fer? 
Es iſt das jehr wichtig und nöthig, zu unterfuchen. Denn nicht 
jede Liebe zur Kirche ijt eine rechte aottgefällige Liebe; nicht jede 
hat nämlich einen rechten Grund, Es giebt Leute, die Haben 
ihre Kirche Tieb, weil ihnen das Gebäude mit feinem äußeren 
oder inwendigen Schmuc jo gut gefällt; oder weil etwa ein feier- 
ficher Gefang, ſchönes Orgelfpiel, oder eine altehrwürdige Gottes— 
dienſtordnung, diefe und jene erbauliche Ceremonie fie jo anfpricht 
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und ihr Gemüth rührt; oder weil darin ein ihnen perjönlich höchſt 
angenehmer, begabter, berühmter Prediger wirkt; oder endlich, weil 
lie diefe Kirche gerade von Jugend auf kennen, weil fie darın etwa 
getauft, confirmirt, getraut find, und ajo diejelbe durch Gewohn— 
heit ihnen Tieb geworden ift. Nun iſt's ja wahr, meine Lieben, 
alle diefe Umftände find an fich nicht unrecht, fondern gut, Tieblic) 
und löblich, und fie können daher auch recht wohl mit dazu bei- 
tragen, einem lutheriſchen Chriften die Kirche bejonders Tieb und 4 
werth zu machen. Aber, meine Lieben, den wahren und eigentlichen 4 
Grund rechter Liebe zur Kirche bilden alle diefe Umſtände doch 
nicht. Es find doch nur Außerliche Zuthaten, die auch fehlen 
fönnen, ohne daß ein Ehrift jeine Liebe zur Kirche verliert. Wir 
jehen das auch an David. Zu feiner Zeit war der herrliche 
Tempel noch nicht da. Iſrael hielt feinen Gottesdienst noch im— 
mer in der GStiftshütte, die ein im ganzen nur mäßig großes, 
mit Ziegen-, Widder: und Dachsfellen bededtes bemegliches Bau— 
werk war, und an äußerer und innerer Schönheit wohl von man— 
chem ftolzen Göbentempel der Heiden übertroffen wurde. Und 
gleichwohl Spricht David: Herr, ich Habe lieb die Stätte 
deines Hauſes; und BI. 27: „Eins bitte ih vom HErrn, 
dag hätte ich gerne, daß ich im Haufe des HEren bleiben möge 
mein Lebenlang, zu jchauen die Schönen Gottesdienste des Herrn, 
und feinen Tempel zu bejuchen“. Auch wir, Geliebte, dürfen 
daher nicht denfen, daß unſer Kirchlein, weil es nun mit einem 
Thürmlein und ſonſt noch verziert und etwas vergrößert ift, nun 
mehr als zuvor der Liebe werth ſei. Wer nur deshalb oder fo 
fange jeine Kirche gern hat, fie fleißig bejucht u. |. w., weil und fo 
lange er etwa dieje genannten äußeren oder anderen Annehmlich- 
feiten darin findet, der kann noch nicht in Wahrheit fagen: HErr, 
ich habe Lieb die Stätte deines Hauses; ja, der iſt noch fein 
wahrer Chrift. 

Denn die Liebe eine jolchen zu jeiner Kirche Hat einen 
weit andern Grund. David zeigt ihn an, wenn er fpricht: 
Herr, ich habe Lieb die Stätte deines Haufes, und den 
Drt, da deine Ehre wohnet. Alſo dies, daß die Stifts— 
hütte Gottes Haus war, der Ort, da des Herrn Ehre wohnte, 
two jein Name, Wort, Wille und Herrlichkeit offenbar wurde: 
dies. machte fie David jo lieb und fo werth. Sehet da den 
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wahren Grund der Liebe eines lutheriſchen Chriften zu feiner 
Kirche. Darum hat er fie fo lieb, weil ſie eine Stätte des 
Haufes Gottes, eine Hütte Gottes bei den Menjchen tft; eine 
Stätte aljo, an der der ewige, große, heilige und herrliche Gott 
wohnt und feine himmlische Herrlichkeit offenbart; eine Stätte, 
an der er nicht ur, wie aller Orten, mit jeiner allmächtigen 
Wirkung, fondern mit feiner großen Gnade gegenwärtig tft, wie 
Er Spricht 2 Mof. 20: „Wo ich meines Namens Gedächtniß jtif- 
ten werde, da will ich zu dir kommen, und dich ſegnen“; eine 
Stätte, von der alſo auch gilt, was Jacob von Bethel augrief: 
„Wie Heilig ift diefe Stätte! Hier iſt nicht? anders, denn Got— 
te8 Haus, und hier ift die Pforte des Himmels”. Yreilich, das 
alles kann nicht von einer jeden jogenannten Kirche gejagt wer— 
den, jondern nur von dem Ort, da Gotted Ehre mwohnet, tie 
David in unjerem Pſalm jagt, nur von den Kirchen, in denen 
man Gott die Ehre giebt. Ach, es giebt leider gar viele, viele 
Kirchen, in denen das gerade Gegentheil der Fall ift! Sie find 
früher wohl einmal angeblich oder auch in Wahrheit zur Ehre 
Gottes erbaut, aber jet wird in ihnen Gott die Ehre geraubt 
und den Menfchen die Ehre gegeben. Das find alle diejenigen 
Kirchen, in denen Gottes Wort verfälicht und Gottes Wahrheit 
verdunfelt oder verfchwiegen wird, in denen faliche Propheten ihre 
eigene Weisheit, Herzenstrügerei und die Lügen ded Teufel pre= 
digen, und anftatt allein Gottes Werke und Chrifti Verdienft, 
menschliche Tugenden, Menjchenwerf, Weisheit und Verdienft rüh— 
men und preifen. Das find z. B. diejenigen Kirchen, in denen 
man mit menjchlicden VBernunftgedanfen die heilige Schrift mei- 
Itert, bald dies, bald jenes Gotteswort nicht annehmen will, wie 
es lautet; in denen die von Gott ung zur Seligkeit geoffenbarten 
Artikel des Glaubens ganz oder theilweis verleugnet oder ver— 
Ichwiegen werben, ala 3. B.: die ewige Gottheit Chrifti, die Ge— 
rechtigkeit allein durch den Glauben, die Auferjtehung des Flei— 
jches, die Nothwendigkeit der Wiedergeburt, daS gänzliche, erbjünd- 
liche Verderben des Menschen, die Freiheit eines Chriſten vom 
Geſetz, dad Weſen und der herrliche Nuten der Heiligen Taufe 
und des heiligen Abendmahles und dergleichen mehr; oder in 
denen dieſe und jene faljche, fchriftwidrige Lehre geführt wird, 
3. B.: von der Perdienitlichfeit der guten Werke, von der Mit- 
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wirkung des Menichen zu feiner Seligfeit, von der Freiheit des 
menschlichen Willens, von einem noch zufünftigen taufendjährigen 
Reich und andere mehr. Geliebte, alle folche Kirchen (und ach! wie 
viele jolcher giebt e8 wohl in unſeren deutlichen Landeskirchen), und 
wären fie noch jo ſchön, erhaben und ehrwürdig geſchmückt, noch 
jo jehr durch ihre Gefchichte oder durch die hohe Begabung ihrer 
Prediger berühmt geworden, jolche Kirchen find doch im Grunde 
nicht? als Göbentempel, denn da wird ja nicht dem wahren und 
lebendigen Gott und Vater unjers HErrn JEſu Chrifti, ſondern 
den elenden Götzen der Menjchenmweisheit, Tugend und Kraft ge- 
dient und geopfert. Sie find nichts als Diebs- und Räuberhöhlen, 
denn durch faliche Lehre wird dem HErrn die Ehre und der armen 
Seele der Frieden geraubt. Sie find nicht? als Mördergruben, 
denn durch die faljche, ungdttliche Lehre darin mordet man Die 
theuer erfauften Seelen der Chriften, das Heißt: man bringt ſie 
um das ewige Leben. a fie find Teufelöcapellen, denn der 
Bater der Lüge ift e3, der darinnen fein Regiment und Wefen 
hat. In ihnen wohnt daher Gott nicht; deshalb ſollen wir fie 
auch nicht Lieben, jondern haſſen; nicht bejuchen, jondern fliehen. 
Nur da iſt ein Gotteshaus, in dem Gott wohnt, wo Got- 
tes Ehre wohnt, nämlich: wo man predigt alle deine Wun- 
der, wo man hört die Stimme des Danfend. Das geichieht 
aber allein in einer wahrhaft evangelifch-Intherifchen Kirche. In 
ihe allein wird Gott alle Ehre gegeben, denn in ihr allein mwird 
nicht Menſchenweisheit, Tugend, Werf und Verdienft, Sondern Got: 
tes Wejen, Werk, Gnade und Liebe, Barmderzigfeit und Treue ge- 
rühmt und gepriejen; in ihr wird nicht Menfchenwort und Lügen— 
tand, Jondern Gottes Wort und Wahrheit rein, lauter und kräftig 1 
zur Geligfeit verfündigt; in ihr darf nicht Menjchenverftand dad 
Wort Gottes meiftern, verdrehen und ungläubig bei Seite fchieben, 
londern hier herricht Gottes Wort über alles, und alles, was Men— 
ihen haben und find, muß und ſoll fich hier unter das. Wort 
Gottes beugen. Und wahrlich, es find herrliche Dinge, mwelche 
in einer jolchen Kirche gepredigt werden. David jagt: Man pre: 
digt alle deine Wunder, o HErr! Nicht allein und vornehm— 
lich werden in einer wahrhaft evangelifch-Tutherifchen Gemeinde 
die Wunder der Allmacht, Weisheit und Liebe Gottes im Neiche 
der Schöpfung nach dem eriten Artikel gepredigt, und ihm als 
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dem Schöpfer, Erhalter und Negierer aller Dinge, alle Ehre ge- 
geben, die ihm in den falfchen Kirchen jo oft geraubt und dem 
Zufall, dem Geſchöpf, den Werk, der Natur gegeben wird, jon- 
dern ed werden ganz injonderheit hier Jahr aus, Jahr ein ge- 
predigt die unausdenklich und unauzsprechlich herrlichen Wunder 
der Gnade und Erbarmung Gottes in Chrifto an ung elenden 
Sündern im Reiche der Gnade, Und zwar alle Wunder, der 
ganze Nath Gottes von unjerer Seligfeit, jo daß nichts verhalten 
wird von allem, was Gott ung in der heiligen Schrift zur Selig- 
feit geoffenbart hat. Hier wird daher gepredigt von dem Wunder 
der ewigen göttlichen Liebe, nach welcher er nicht Luft hat am 
Tode des Sünders, jondern ſchon von Ewigkeit her einen Rath 
zur Erlöfung der armen Sünder gepflogen hat, nad) welcher er 
endlich in der Fülle der Zeit jeinen Lieben Sohn JEſum Ehriftum 
landte, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
jondern dag ewige Leben haben. Hier wird gepredigt von dem 
Wunderwerk der Liebe Chrifti, welcher, ob er wohl der Höchite, 
Reichſte und Unſchuldigſte tft, doc) für ung der Niedrigjte, Aermſte, 
Elendeite, ja unjer aller Bruder, Knecht, Helfer und Heiland ward, 
der für und das Geſetz erfüllt, für uns gelitten hat, gejtorben, 
auferftanden und gen Himmel gefahren ift, und durch das alles 
die ganze Welt, das heit alle Sünder, von allen ihren Sünden 
vollfommen erlöfet, verjöhnt und ihnen die wahre Gerechtigkeit 
und dag ewige Zeben erworben bat. Hier wird endlich gepredigt 
von den herrlichen Wunderwerken des Heiligen Geiftes, die er 
an und in den Sündern vollbringt, um fie der theuren Erlöjung 
duch Ehriftum theilhaftig zu machen; wie er fie aus der Finſterniß 
zu feinem wunderbaren Lichte beruft, wie er fie ducch kräftige 
Wirkung feines Wortes befehrt, den Glauben in ihnen wirkt, 
fie durch den Glauben rechtfertigt, tröftet, geijtlich wiedergebiert, 
heiligt und erneuert; wie er fie jo zu jeligen Kindern und Woh— 
nungen des dreieinigen Gottes macht und dag Ebenbild Gottes 
in ihnen erneuert; wie er fie lehrt, erleuchtet, leitet, tröftet, führt 
und auf rechter Bahn erhält und bewahrt bis an's Ende. Hier 
wird gepredigt von den Wunderwerfen des Worts, der Taufe, 
der Abjolution, des Abendmahles; von den herrlichen Wunder- 
thaten des dreieinigen Gottes am Ende der Welt, der endlichen 
Erlöfung der Kirche Gottes und aller einzelnen Chriften am 
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jüngften Tage; von der fröhlichen Auferstehung des Fleifches; von 
dem jchredlichen, aber gerechten Gerichte über die Welt; von den 
unaußiprechlichen Freuden im ewigen Leben. 

Sehet, meine Lieben, jo läuft denn bei diefer Predigt alles 
darauf hinaus, daß Gott allein alle Ehre behält.- Hier heißt es 
immer: Nicht und, Herr, nicht una, jondern deinem Nanten gieb 
die Ehre; nicht wir jelbft, jondern du haft ung gemacht zu Schafen 
deiner Weide. Hier wird dem Menfchen zugerufen, nicht, wie in 
den falfchen Kirchen und Teufeldcapellen: Willft du jelig werden, 
jo erfenne und gebrauche nur deine Kräfte, gebrauche deinen Ver— 
ſtand, deinen guten Willen, laß nur deine Tugenden leuchten, ver: 
diene dir mit guten Werfen u. |. w. den Himmel; jondern: Willſt 
du jelig werden, jo gieb Gott die Ehre, erfenne dich aus feinem 
Geſetz al? einen von Natur ganz unfeligen, ungerechten, fündigen, 
verdammten und verlorenen, ja zum Guten ganz untüchtigen Men— 
ichen, thue Buße, rufe Gott um Vergebung deiner Sünden und 
leinen Heiligen Geift an, glaube an JEſum Chriftum, den Sohn 
Gottes, ergreife jeine VBerheißungen und nimm fein theures Wort 
an, und laß dadurch den Heiligen Geift in dir wirken, — Wie 
nun aber durch die Predigt felbft, jo wird auch durch ihre Träf- 
tige Wirkung an den Herzen der gläubigen Zuhörer Gott die Ehre 
gegeben, Gottes Name geheiligt und jein Reich gebaut. Man 
hört daher in einer wahrhaft evangelisch-lutherichen Kirche auch 
die Stimme ded Dankens. Denn jolcher Dank gegen Gott, herz: 
innigeg Lob, Ruhm und Preis feiner Ehre muß ja von den 
“Lippen derer fließen, die nun in einer folchen Kirche von Gottes 
Wundern predigen hören und diefer Predigt Glauben jchenfen. 
Denn wie reich werden jie hier gejegnet mit allerlei geistlichen 
Segen in himmlischen Gütern durch Chriftum! Mit wie viel 
leligen und herrlichen Wohlthaten überjchüttet fie der gnädige 
Gott! Da kommt 3. 3. ein bisher unbußfertiges Weltfind, und 
hört, daß die Welt vergehet mit ihrer Luft, wer aber den Willen 
Gottes thut, in Ewigkeit bleibet, Hört die Seligfeit und ewige 
Herrlichkeit derer, die Chrilto angehören, preifen, und wird er- 
wect, daß er auch der Welt VBerderben und Vergänglichkeit er- 
fennen und durch wahre Buße nach den ewigen Gütern trachten 
lernt. Oder e3 kommt ein armer Zweifelnder und wird, indem 
er bier von der feljenfeften Gewißheit des Wortes Gottes Hört, 
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von jeinen Zweifeln befreit. Wie Herrlich getröftet und aufge- 
richtet wird Hier 3. DB. der arme. bußfertige Sünder, wenn er 
nun Hört, wie Gott auch ihn geliebt, wie Chriftuß auch für 
ihn geitorben und auferftanden ijt, wie er auch ihm Vergebung 
der Sünden und Gerechtigkeit erworben, ihn längſt erlöft und 
verjöhnt hat, wie auch ihm dies alles im Evangelium dargereicht 
und durch den Glauben zu eigen gegeben wird! Wie mächtig ge- 
ſtärkt muß fich doch diejenige Seele fühlen, mie göttlich gewiß 
ihres Gnadenſtandes muß fie werden, die Hier Hört, wie auch 
fie an dem ganzen Schatz des Verdienſtes Chriſti ihren vollkom— 
menen Antheil hat durch den Glauben, die hier dag tröftliche Wort 
der Abjolution vernimmt: deine Sünden jind dir vergeben! Wie 
jelig erquict wird fich die mühfelige und beladene, gnadenhungrige 
Seele willen, wenn fie hier im heiligen Abendmahle mit dem wahren 
Leibe und Blute Christi gefpeifet und getränfet wird! Wie glücklich 
und reich begnadigt müſſen ſich Eltern wiſſen, die hier ihr Liebes 
Kindlein zur Heiligen Taufe bringen und es ala ein jeliges Kind 
Gottes und Erben des Himmelreichd zurüd erhalten! Wie felig, 
glücklich, wie fried- und freudenvoll muß ſich derjenige willen, der, 
nachdem er vergeblich in der Weisheit oder Luſt diejer Welt jeinen 
Troſt und Frieden gefucht, nachdem er jo lange in der Blindheit fei- 
nes verfehrten Herzens und Sinnes, im Unglauben und fleifchlichen 
Wandel, mit böfem, unruhigem Gewiſſen und fnechtifchem Sinn um- 
her geirrt hat, num endlich doch noch in einer folchen Kirche feinen 
Heiland JEſum erkennen lernt und ich gerettet fieht vom ewigen 
Berderben! Wie frei und Fröhlich muß dem zu Muthe fein, der etwa 
lange in der Nacht und dem Nebel falicher Lehre umher getappt it, 
nun aber, von Gottes Gnadenhand geleitet, in einer wahren Iuthe- 
rischen Kirche das Licht der Wahrheit erblickt, die und frei macht! 
Wie wonniglich muß dem zu Muthe, wie getroft, feit, unverzagt 
und fröhlich kann dejjen Herz fein, der hier aus der Predigt Hört, 
wie er auch im Kreuz und im Kampf der Liebe und Hülfe, der 
Treue und Stärkung feines Gottes gewiß jein kann! Und wenn 
num der gläubigen Chriftenjeele in allen diejen und fo viel an- 
deren Fällen eine Iutherifche Kirche jo recht ein geijtliches Brod- 
haus, eine Quelle der nie verjiegenden Labung und Erquidung, 
ja eine offene Pforte des Himmels wird, ein Ort der Anrufung 
und der Erhörung, ein Jericho, in welches JEſus einzieht, um 
85 
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auch in unfere Herzen und Häufer fein Heil zu bringen: fo 
muß fie ja auzbrechen in die lauten Dankjagungen und be- 
fennen: Ich will dich loben in den Verſammlungen, ich will 
dich in der Gemeinde rühmen, dich will ich preifen in der gro- 
Ben Gemeinde, ich will meine Gelübde bezahlen vor denen, die 
ihn fürchten, ich will gern bingehen mit dem Haufen, und mit 
ihnen wallen zum Haufe Gottes, mit Frohloden und Danken 
unter dem Haufen, die da feiern. — So hört man aljo in einer 
lutheriſchen Kirche auch die Stimme des Danke und Lobes, und 
dag dient denn auch zur Ehre Gottes. Eine lutheriſche Kirche 
it daher der Ort, da Gottes Ehre, ja da Gott jelber hinkommt, 
wohnt und ung fegnet. O, wie ilt fie daher Doch auch der Liebe 
werth! Wie muß e3 da doch auch) aus Herz und Mund gläu- 
biger Chriften Heißen: Herr, ich habe lieb die Stätte dei— 
nes Haufes, und den Ort, da deine Ehre mwohnet! Hat 
die blinde Welt die Stätten lieb, wo fie dem Fleiſche dient und 
dem Teufel opfert, o, jo follen wir vielmehr unfer Gotteshaus 
lieb haben. Jene hat von ihrer Liebe nicht? als Unſegen, Un- 
frieden, Gottes Zorn und Fluh in Zeit und Ewigkeit. Wir 
aber haben von unferer Liebe für eine Iutheriiche Kirche über- 
Ichmänglichen Segen und Gewinn. Nun, Gott jei dafür gelobt! 
Auch in unferem Kirchlein Haben wir eine jolche Stätte des 
Gotteshaufes, einen Drt, da Gottes Ehre wohnt, wo man pres 
digt alle Wunder Gottes, wo man Hört die Stimme des Dankes. 
So war es bisher, jo ſoll e3 auch bleiben. Das geloben wir 
heute auf neue. Darum wollen wir Gott flehentlich bitten, 
darüber getreulich wachen. Darum ift aber auch unfer Kirchlein 
nach wie vor aller Liebe werth, und jo erneuern wir denn auch 
unjer Gelübde: Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hau— 
leg. Doc laßt uns 


I 


noch hören von dem Zeugniß diejer Liebe oder von dem Beweis 
derjelben. Laſſet und zunächſt hören, wie David dieſelbe bezeugte, 
Er ſprach: Ich Halte mid, HErr, zu deinem Altar, das 
beißt: zu der Stätte des rechten Gottesdieniteg. Und mie ihm 
dies Halten nicht ein Dienſt vor Augen, jondern Heiliger Ernft 
und Herzendjache war, zeigen jeine Worte an: Und ich wandele 
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in deiner Wahrheit. Ich ſitze nicht bei den eitlen Leu— 
ten, und babe nicht Gemeinfchaft mit den Falſchen. Ich 
hafje die Verfammlung der Boshaftigen, und Site nicht 
bei den Öottlojen. Sch waſche meine Hände mit Unſchuld. 
Er will jagen: Ich halte mich von ganzem Herzen zu dem rech— 
ten Gott, feinem Wort und Dienst. Denn ich befleißige mich 
eined guten Gewiſſens vor Gott und Menschen; ich Hafje, die da 
halten auf Iofe Lehre; Liebe die Wahrheit, und meide daher die 
Gemeinschaft ſowohl der abtrünnigen, faljchgläubigen Siraeliten, 
ala auch der rohen Heiden. 

Sehet denn Hier, womit auch wir die Liebe zu unferem 
Gotteshauſe in rechter Weile bezeugen müfjen: Eritlih und vor 
allem damit, daß wir ung zu dem Altar des HErrn halten, das 
heißt: daß wir treu und fleißig ung zu dem rechten Gottesdienit, 
zu der reinen Predigt und zu dem recht verwalteten Sacrament 
in unjerer Kirche Halten, jowohl um den Glauben ſammt feinen 
Früchten, der Liebe, Geduld und Hoffnung, daraus zu erwecken, 
zu nähren und zu ſtärken, als auch die Wahrheit des Wortes 
Gottes und der rechten Kirche damit zu befennen und wider die 
Lügen der faljchen Kirche und Welt zu zeugen. O, gewiß, meine 
Lieben, wer die Kraft des Wortes Gottes kennt, wer das Wort 
liebt, der wird ſich nicht lange drängen, nöthigen und treiben 
laſſen, e8 zu hören, der wird fich fo Teicht durch nichts, weder 
durch die tägliche Handarbeit noch durch die Vergnügungen der 
Welt, meder durd) eigene Berftreutheit noch auch durch Aerger— 
nijfe, vom regelmäßigen Bejuche feiner lieben Kirche, von fleißiger 
Theilnahme am heiligen Abendmahle abhalten laſſen. Der Liebe 
Sonntag ift ihm eben um der Kirche willen der liebte Tag, den 
er fih um alle Schäße der Welt nicht nehmen läßt, auf den er 
ich) die ganze Woche Hindurch freut, weil er an demjelben mit 
andern Chriſten zum Haufe Gottes wallen, hier zu JEſu Füßen 
figen, das theure Evangelium von Gottes Gnade hören, das theure 
Abendmahl genießen, neuen Troft, neue Kraft und Freudigfeit 
gewinnen, und nun auch Gott dafür Lob- und Jubellieder fingen 
kann. Er iſt gefinnt wie David, der da fpricht Pi. 27: „Eins 
bitte ich vom HErrn, das hätte ich gerne, daß ich im Haufe des 
Herrn bleiben möge mein Lebenlang, zu ſchauen die fchönen 
Gottesdienſte des HErrn, und feinen za zu bejuchen“; und 
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wie die Kinder Korah, die da befennen Pi. 84: „Meine Seele 
verlanget und ſehnet fich nach den Vorhöfen des HEren; mein 
Leib und Seele freuen fich in dem lebendigen Gott. Denn ein 
Tag in deinen Vorhöfen ift beijer, denn ſonſt taufend. Ich will 
lieber der Thür hüten in meines Gottes Haufe, denn lange woh— 
nen in der Öottlojen Hütte”, Welche herrlichen Exempel folcher 
Liebe haben wir auch an Hanna, Samuel® Mutter, welche regel- 
mäßig zur Stiftshütte fam, dort zu beten und ihre Noth vor 
dem HErrn zu Klagen; an Samuel, der von früher Jugend im 
HeiligthHum erzogen ward; an der alten Hanna, welche nimmer 
vom Tempel kam und Gott dienete mit Falten und Beten Tag 
und Nacht; und endlih an unferm HErrn und Heilande JEſu 
Chriſto jelbit, der als zwölfjähriger Knabe befannte: Wiljet ihr 
nicht, daß ich jein muß in dem, das meines Vaters ift?! 

Wollen wir jedoch deren Erempel folgen, jo iſt's nicht genug, 
daß wir ung nur äußerlich zu dem Altar des HErrn, zu dem rech- 
ten Gottesdienst, zu reiner Predigt und Abendmahl halten, fondern 
auch innerlich, daS Heißt von Grund des Herzens. Denn die Liebe 
zur Kirche iſt nur dann eine rechte Liebe, wenn fie in der Liebe 
zu dem Worte Gottes mwurzelt. Wer daher lieb hat die Stätte 
des Hauſes Gottes, der kommt nicht, um fich fehen oder von fich 
reden zu lafjen, jondern er kommt, um das Wort zu hören, und 
zwar um es jo zu hören und jo zu bewahren, daß es feine gött- 
liche, jeligmachende und heiligmachende Kraft im Herzen auch voll- 
bringen Tann. Der hält fi im Glauben an dag Wort, an das 
heilige Abendmahl und an die Heilige Abfolution. Er Hält fich fo 
daran, daß er jeine Hände in Unſchuld wäſcht, dag Heißt, daß er 
auch der Vergebung feiner Sünde gewiß und fröhlich wird; daß er 
Chriſti Unſchuld und Gerechtigkeit fein eigen nennen kann; daß er 
in einem guten Gewiſſen, beides vor Gott und Menſchen erfunden 
wird. So erfährt er die feligmachende Kraft deſſelben. Er hält aber 
auch fich jo treu an dag Wort, das Abendmahl, das Gebet, daß 
es auch jeine heiligende Kraft an ihm beweisen fann; daß er bie 
Wahrheit erfennt und immer heller, gemwiffer erfennt; daß er aber 
auch darinnen wandelt und fein inwendiges und auswendiges Thun 
und Lafjen, jein ganzes Leben genau nach der Richtfchnur des gött- 
lichen Wortes anftellt. Wie er aus dem Worte Hört und lernt, 
jo dient er num feinem Gott, vertraut ihm, fircchtet, liebt und ehrt 
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ihn, iſt Fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübjal, Hält an am 
Gebet. So dient er auch feinem Nächften in der Liebe, Sanft- 
muth, Demuth, Keufchheit und Gerechtigkeit. Summa: Sein Wan- 
del it ein Wandel in der Lauterfeit und Wahrheit, dadurch er 
ſich beweiſ't als ein rechter geiftlicher Priejter und König. O, 
wie herrlich wird hierdurch nun die Liebe zum Haufe Gottes 
offenbart! Da fann denn jedermann fehen, daß es mit dem 
Kirchengehen nicht ein bloßes äußerliches Heuchlerwejen iſt, ſon— 
dern eine heilige, von Gott ſelbſt gewirkte Herzenzfache. 

Aber indem fich nun jo die Liebe zum Haufe Gottes offen- 
bart in dem fleißigen, treuen, aufrichtigen Halten zum Altar des 
Herrn, zum Wort und Sacrament, offenbart und bezeugt fie 
ih auch andrerjeit® in dem heiligen Haß gegen alles, was dem 
zuwider ift, was die Ehre Gottes Fränft, feinen Namen entheiligt, 
fein Neich hindert, gegen das Neich des Teufels, heiße es num 
Unglaube, faljche Lehre oder gottlofer Wandel. Denn die beiden 
Dinge jchließen einander aus. Der Dienft Gottes und die Liebe zu 
Gottes Wort, Gottes Haus, Gottes Wahrheit auf der einen, und 
Dienft und Liebe zur Züge, zum Teufel auf der andern Seite. Man 
fann nicht zween Herren dienen; entweder man wird einen haſſen, 
und den andern lieben; oder wird einem anhangen, und den an— 
dern verachten. Daher Spricht David, der mit Heiliger Liebe zu 
Gottes Wort und Haus erfüllt war: „Ich Hafle, HErr, die dich 
haſſen, ich Hafje fie mit vechtem Ernſt; ich, haſſe, die da halten 
auf Ioje Lehre”; und in unferen Palm: Ich fie nicht bei 
den eitlen Leuten, und habe nicht Gemeinſchaft mit den 
Falſchen. Ich haſſe die Verſammlung der Boshaftigen, 
und ſitze nicht bei den Gottloſen. Und fo jpricht auch ein 
treuer lutheriſcher Chriſt. Zwar haßt er nicht die Verjonen derer, 
die in Sünde, Irrthum, faljcher Lehre und gottlofem Wandel 
leben, aber er haßt ihre Sünde, ihren Unglauben. Er meidet 
ihre Gemeinschaft und Geſellſchaft äußerlih und innerlid. Er 
figt nicht bei den eitlen Leuten, und hat nicht Gemeinjchaft mit 
den Falſchen, die eitle Menfchenweisheit vorbringen und faljche 
Lehre führen; die den Menfchen und nicht Gott die Ehre geben. 
Er fibt nicht in ihren Kirchen, Hört nicht ihre Predigt, genießt 
nicht das Abendmahl mit ihnen. Er fißt aber noch weniger bei den 
Gottlofen, die fleischlichen Vergnügungen nachjagen; nicht bei dem 
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Haufen der Ungläubigen und Spötter, die beim Vollfaufen, Spie- 
len und Bechen Gott Läjtern; nicht bei den Socialiften und Com— 
muniſten, die alle göttliche und menjchliche Ordnung umzuftoßen 
trachten, jondern haßt die Verſammlung der Boshaftigen. Aber 
dad alles nicht nur äußerlich, ſondern auch innerlich, indem er 
ganz ander? geſinnt ift, einen andern Geift hat. Und das thut 
er aus Liebe zu Gottes Wort, welches eine jolche falſche Union 
als einen Greuel verbietet, wenn es ſpricht: „Ziehet ‚nit am 
fremden Noch mit den Unglänbigen. Denn was Hat die Gerech— 
tigfeit für Genieß mit der Ungerechtigkeit? Was Hat das Licht 
für Gemeinſchaft mit der Finfternig? Wie ftimmet Chriſtus mit 
Belial? Oder was für ein Theil hat der Gläubige mit den Un- 
gläubigen? Was hat der Tempel Gottes für eine Sleiche mit 
den Göben? Ihr aber feid der Tempel des Tebendigen Gottes; 
wie denn Gott Spricht: Ich will in ihnen wohnen, und in ihnen 
wandeln, und will ihr Gott fein, und fie jollen mein Volk fein. 
Darum gehet aus von ihnen, und fondert euch ab, Äpricht der 
Herr, und rühret Fein Unreines an: fo will ich euch annehmen, 
und euer Vater jein, und ihr jollt meine Söhne und Töchter fein, 
ſpricht der allmächtige HErr“. Er thut es aus Heiliger Scheu vor 
dem Wort des Herrn, welcher alle falſche Lehre als feelengefähr- 
[ich bezeichnet, wenn er warnt: „Sehet euch vor vor den faljchen 
Propheten, die in Schafskleidern zu euch fommen; inmwendig aber 
ſind fie reißende Wölfe”; welcher von uns ein gutes Bekenntniß 
fordert, indem er ſpricht: „Wer mich befennet vor den Men- 
Ichen, den will ich befennen vor meinem himmlischen Vater“; 
welcher jo ſchwer dag Aergerniß bedroht mit den Worten: „Wehe 
der Welt der Aergerniß halber! Es muß ja Aergerniß fommen; 
doch wehe dem Menjchen, durch welchen Aergerniß kommt“. Frei— 
(ih müſſen Chriften darüber viel von faljcher Kirche und Welt 
leiden, aber im Haufe des HErrn finden fie damwider den rechten 
Troſt, Stärkung und Hülfe Dahin eilen fie als in ihre Feltung. 

Sehet denn, Geliebte, jo ift die Liebe zu Gottes Wort der 
eigentliche Grund der Liebe zur Kirche, und dag treue unver: 
brüchliche Halten an Gottes Wort das rechte und untrügliche 
Zeugniß diefer Liebe. Wer fih zu Gottes Wort Hält, der hält 
fi zu Gott ſelbſt. Laßt uns daher treulih ung zu ihm halten, 
jo hält er fih zu ung, Er will unfer Gott und wir follen fein 
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Volk fein. Er unjer Vater, wir feine Kinder, die er endlich aus 
diejen irdischen Vorhöfen in das Heiligthum feines himmlischen 
Tempels einführen will, Gott belfe uns dahin durch JEſum 
Chriſtum. Amen, 
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Saulus aber fchnaubte noch mit Drohen und Morden wider die 
Jünger des HErrn und ging zum Hohenpriefter, und bat ihn um Briefe 
gen Damaskus an die Schulen, auf daß, jo er etliche dieſes Weges fände, 
Männer und Weiber, er fie gebunden führete gen Jeruſalem. Und da 
er auf dem Wege war, und nahe bei Damaskus kam, umleuchtete ihn 
plöglich ein Licht vom Himmel. Und er fiel auf die Erde, und hörete 
eine Stimme, die {prach zu ihm: Saul, Saul, was verfolgeft du mich? 
Er aber fprad: HErr, wer bift du? Der HErr fprad: Ich bin JEſus, 
den Du verfolgeft. Es wird bir ſchwer werden, wider den Stachel zu 
löcken. Und er ſprach mit Zittern und Zagen: HErr, was willit du, 
daß ih thun fol? Der HErr ſprach zu ihm: Stehe auf, und gebe 
in die Stadt; da wird man dir fagen, was du thun ſollſt. Die Männer 
aber, die feine Gefährten waren, ftanden und waren eritarret; denn fie 
höreten eine Stimme und fahen niemand. Saulus aber richtete fih auf 
von der Erde, und ala er feine Augen aufthat, fah er niemand. Gie 
nahmen ihn aber bei der Hand, und führeten ihn gen Damaskus. Und 
er war drei Tage nicht jehend, und aß nicht, und trank nit. Es 
war aber ein Jünger zu Damaskus, mit Namen Ananias; zu dem ſprach 
der Herr im Getichte: Anania! Und er Sprach: Hier bin ich, HErr. 
Der HErr Sprach zu ihm: Stehe auf, und gehe Hin in Die Gafle, die 
da heißt die richtige, und frage in dem Haufe Juda nad Saul, mit 
Kamen von Tarſen; denn fiehe, er betet. Und hat gejehen im Geficht 
einen Mann, mit Namen Ananias, zu ihm hinein fommen, und die Hand 
auf ihn legen, daß er wieder jehend werde. Ananias aber antwortete: 
HErr, ich habe von vielen gehöret von diefem Manne, wie viel Uebels 
er deinen Heiligen gethan hat zu Jeruſalem; und er hat alldier Macht 
von den Hohenprieftern, zu binden alle, die deinen Namen anrufen. 
Der Herr Sprach zu ihm: Gehe hin, denn diefer iſt mir ein außer- 
wähltes Rüftzeug, daß er meinen Namen trage vor Den Heiden, und vor 
den Königen, und vor den Kindern von Sirael. Sch will ihm zeigen, 
wie viel er leiden muß um meines Namens willen. Und Anania ging 
hin, und fam in das Haus, und legte die Hände auf ihn, und ſprach: 
Lieber Bruder Saul, der HErr hat mich gefandt, (der dir erſchienen tft 
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auf dem Wege, da du herkameſt) daß du wieder ſehend und mit dem 
Heiligen Geiſt erfüllt werdeſt. Und alſobald fiel es von ſeinen Augen 
wie Schuppen, und er ward wieder ſehend, und ſtand auf, ließ ſich taufen, 
und nahm Speiſe zu ſich, und ſtärkte ſich. Saulus aber war etliche Tage 
bei den Jüngern zu Damaskus. Und alfobald predigte er Chriftum in 
den Schulen, daß derjelbige Gottes Sohn ſei. Sie entiebten fich aber 
alle, die es höreten, und ſprachen: Iſt das nicht, der zu Jeruſalem ver- 
ftörte alle, die diefen Namen anrufen, und darum Hergefommen, daß er 
fie gebunden führe zu den Hohenprieftern? Saulus aber ward je mehr 
träftiger, und trieb die Juden ein, die zu Damaskus wohneten, und be- 
währte ed, daß diejer ift der Chrift. 


Geliebte in Ehrifto! 

Unfer verlefener Text erzählt una von der Belehrung des 
Apoſtels Paulus und redet alſo überhaupt von der Belehrung des 
Sünders zu Gott. Ach, eine ſolche Predigt ift der Welt, fonderlich 
unferer heutigen jogenannten gebildeten, aufgeflärten, ungläubigen 
Melt ein Gelächter und große Thorheit! Wenn man ihr predigen 
würde, wie man ſich vom Chriftenthum zum Heidenthum befehren 
jolle, oder daß e3 weder Sünde noch Gnade, weder Gott noch Ge- 
richt, weder Himmel noch Hölle gebe, oder daß man nach einem 
Leben in allen Gelüften des Fleiſches auch ganz gewiß noch einen 
endfojen Türfenhimmel zu erwarten habe: das wäre eine Predigt 
für fie. — Aber auch jelbjt inmitten der Kirche ift dieſe Predigt 
von der Belehrung eine mißliebige, verachtete, jeltene oder doch) 
durch falſche Lehre entitellte und unfräftig gemachte Predigt. Es 
gilt dag von der falfchen Kirche unferer Zeit, in welcher Geftalt fie 
auch immer auftreten möge. Derm weil die faljche Kirche innerlich 
mit der Welt verwandt ift und den Geift der Welt in fich aufge 
nommen bat, jo richtet fie auch ihre Lehre, ihr Bekenntniß und ihre 
Predigt nach dem Geſchmacke und dem vermeintlichen Bedürfniß der 
Zeit ein und ändert fie, wie ich die Mode ändert. So gefchieht e3 
denn auch mit der Predigt von der Befehrung. Entweder ſchweigt 
man mehr davon, geht nicht gründlich darauf ein, fondern Leicht 
darüber hinweg, ala über eine ſchon Yängft befannte und über: 
wundene Fibelgefchichte, vder wenn man fie auch, wie in einigen 
Secten geichieht, mit Fleiß und Eifer treibt, jo wird fie dann 
doch faljch, verkürzt, verdreht vorgetragen und der Weigheit, dem 
hochmüthigen, dem heuchlerifchen, fleifchlichen Sinne der Welt mehr 
pder minder angepaßt, indem man die Belehrung mindeftenz theil- 
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weis als des Menichen eigenes Werk Hinftellt, die einzigen Mittel 
derjelben, Wort und Sacrament, verleugnet und die Art und Weiſe 
derjelben durch Vermiſchung von Glaube und Liebe, von Recht: 
fertigung und Heiligung entjtellt. Einer folchen beichädigten Lehre 
von der Belehrung muß aber ja die göttliche, Herzummandelnde 
und jeligmacjende Kraft fehlen. Sie kann weder fichere Sünder 
aufwecken, noch zerichlagene, angefochtene Gewiſſen aufrichten und 
tröften; fie kann nur troßig ſichere oder ängſtlich zweifelnde, ver- 
zagte Herzen erzeugen. O, welch eine entjebliche Bosheit des Teu— 
fels offenbart fich doch Hierin! Wird in der verlorenen Sünder- 
welt nicht mehr fleißig, rein und recht gelehrt, daß, wie und wo— 
durch ſich der Menſch zu jeinem Gott befehren jo, will er anders 
jelig werden, jo muß ja aud fort und fort die Hölle eine entſetz— 
lihe Ernte halten, und die arme Menjchheit muß immer unauf- 
baltfamer, immer mafjenhafter in den Abgrund des Verderbeng 
rennen. Ja, meine Theuren, gerade auch der Mangel diejer 
Predigt macht die Kirche zu einem dumm gewordenen Salz, die 
Melt zu einem Aas, und unjere Zeit zu der lebten betrübten Zeit. 

Gleichwohl joll die Lehre von der Buße und Befehrung, 
der Ruf: „Kehre wieder, du abtrünnige Iſrael, pricht der HErr“, 
nach Gottes Verheißung bis an's Ende der Tage nicht ganz ver— 
ſtummen, fondern immer noch rein und Fräftig zur Seligfeit unter 
ung auf Erden erfchallen. Und gelobt jei Gott, daß unjerer Lieben 
evangelifch-Kutherifchen Kirche diefer Hohe, Herrliche Beruf gegeben 
und bisher erhalten worden ift. Wie fie, als die wahre jichtbare 
Kirche Gottes auf Erden, die Hüterin der reinen Lehre überhaupt 
iit, jo auch ingbejondere der reinen Lehre von der Belehrung. In 
wahrhaft Intheriihen Gemeinden muß daher auch fort und fort 
dieſe Lehre erſchallen. Das ift erftlich Gottes Gebot, der da Buße 
und Vergebung unter allen Völkern zu predigen und nicht? von 
dem heillamen Rath Gottes zur Seligfeit zu verhalten bejohlen 
hat. Und das iſt zweiten? auch noth. Es finden fich in jeder 
fichtbaren Ortsgemeinde unter den Zuhörern des Wortes wohl 
immer ſolche, die, ob man fie wohl mit zur Kirche zählt, doch 
noch nicht zu der Kirche gehören, noch feine wahrhaft gläubigen 
Chriſten find; folche, die wohl die Form Haben, etwas zu willen, 
die wohl auch von Buße und Befehrung reden, dafür eifern, 
andere leicht richten und jelbjt der Befehrung nicht mehr zu be- 
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dürfen wähnen, die aber doch jelbit noch nicht wahrhaft bekehrt find. 
Dieje müfjen durch. ſolche Predigt aus ihrem gefährlichen Schlafe 
aufgewect, umgewandelt und zu Chrifto geführt werden. Daneben 
giebt es aber auch in jeder Gemeinde zwar bereit befehrte, aber 
etwa träge, laue, unvorjichtige Chriſten, welche durch jolche Predigt 
zu warnen und zu ermuntern find; oder endlich, es giebt darin 
Unmifjende, arme, über ihren Gnadenftand hart angefochtene, hoch 
befümmerte Seelen, die durch die Predigt von der Belehrung zu 
unterweifen, zu ftärfen und feit und getroft zu machen find. O, 
meine Theuren, zu diefem dreifachen Zweck und Ruben möge 
denn auch die gegenwärtige Predigt unter Gottes gnädigen Segen 
dienen. Unſer Tert erzählt und die Gejchichte von der wunder— 
baren Belehrung St. Pauli, auf welche Weile, von wen und 
durch welche Mittel fie geichehen ſei und was fte gewirft Habe. 
Daher wollen wir betraditen: 


Die rechtichaffene Belehrung des Sünders zu Gott. 


1) Worin fie eigentlich beitehe; 
2) weſſen Werk fie jei; 
3) welche Früchte fie trage. 


I 


Die Befehrung des Sünder? zu Gott ijt Ichlechterdings und 
durchaus nöthig zur Seligfeit. Gott will zwar jeden Sünder felig 
machen, jedoch nur in der Ordnung einer rechtichaffenen Buße und 
Belehrung. Daher ſpricht er auch durd) den Propheten: „So wahr 
als ich lebe, jpricht der HErr HErr, ich habe feinen Gefallen am 
Tode des Gottlofen, ſondern daß ſich der Gottloje befehre von feinem 
Weſen und lebe“. Und wiederum: „Kehre wieder, du abtrünnige 
Iſrael, Ipricht der HErr; jo will ich mein Antlitz nicht gegen euch 
veritellen; denn ich bin barmherzig, ſpricht der Herr, und will nicht 
ewiglih zürnen. Allein erfenne deine Miſſethat, daß du wider 
den HErrn, deinen Gott, gejündiget haft“. Und durch Petrus: 
„So thut nun Buße, und befehret euch, daß eure Sünden ver- 
tilget werden”. O, wie hochwichtig tit daher für jeden Menſchen 
die Frage: Worin befteht denn eigentlich die vechtichaffene Be— 
fehrung des Sünder? zu Gott? Deutlich zeigt una dag unjer 1 
Text an dem Erempel des Apoftel3 Paulus. Derfelbe wurde 
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ebenjo wunderbar als rechtſchaffen und gründlich befehrt von 
der Finſterniß zum Licht und von der Gewalt des Satan? zu 
Gott. Betrachten wir zunächſt feinen inwendigen Herzenszuftand 
vor jeiner Belehrung und den nad) derjelben. Saulus von Tar- 
jen war zuvor offenbar ein gottlofer Menſch. Er war zwar 
von Geburt, aber nicht inmendig ein Jude. Er war wohl dem 
Zleiiche, aber nicht dem Herzen nad ein Siraelit und Sohn 
Abraham, wohl am leifche beichnitten, aber gleichwohl von un— 
bejchnittenen Ohren und Herzen. Wohl zählte er äußerlich zu 
der rechtgläubigen Kirche des Alten Bundes, aber innerlich und 
wejentlich Hatte er feine Gemeinschaft mit derjelben. Wohl mar 
er ein großer Eiferer um dag väterliche Gejeb, aber in Wahr: 
heit war er ein Schänder und Uebertreter dieſes Geſetzes. Wohl 
glaubte er, daß es einen Gott, ein zufünftiges Gericht, eine Auf— 
eritehung gebe, aber gleichwohl erfannte er den wahren, leben- 
digen Gott nicht. Wohl wandelte er in pharifäiicher ftrenger 
Heiligkeit und Ehrbarkeit, und doch war das ein Wandel m 
Finſterniß, im Fleifch, ein Leben ohne Gott in der Welt. Wohl 
trachtete er darnach, felig zu werden, aber auf einem Wege, der 
nichts taugt, auf einem Irrwege, nicht nämlich auf dem Wege 
der Glaubendgerechtigfeit, jondern auf der breiten Straße eigener 
Gerechtigkeit, Werke und Verdienſte. Wohl endlich hielt er fich 
in feiner Berblendung für einen eifrigen Diener und Liebhaber 
Gottes und feined Reiches, aber in Wahrheit war er ein grim- 
miger Feind Gottes, ein mwuthjchnaubender Läfterer, Schmäher 
und blutgieriger Berfolger feines Namens und jeiner wahren 
Kirche und Gemeinde; deifen Hände denen mit Freuden die Klei— 
der verwahrten, die Stephanus fteinigten; deſſen Augen fich an 
den Qualen diefes Gerechten ergößten; deſſen Mund ſich nur zu 
Läfterungen und Anklagen der Chriftgläubigen öffnete; deifen Füße 
eilends waren, Blut zu vergießen. Sehet, jo war denn Saulus, 
jo lange er ein Leben im Unglauben führte, ein Menſch, ganz 
todt in Sünden und Webertretungen; ein ausbündige® Werkzeug, 
ein twilliger Sclave des Teufels, des Vater der Lüge und Mör— 
der? von Anfang. 

Und nun: welche merkwürdige, erftaunliche und ganz wun—⸗ 
derbare Herzenöveränderung ging mit dieſem Manne vor! Lajjet 
una das aus feinem eigenen Munde hören; jeine Worte find die 
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treten, beredten Zeugen von dem, mas fein Herz erfüllt. Er, der 
vormals fo ftolze, Heilige Wharifäer, befennt: „Ich bin der Vor- 
nehmite unter allen Sündern, ich will mich nichts rühmen, ohne 
allein meiner Schwachheit”. Er, der vormals in Unglauben ver- 
blendete und verfiniterte Menfch, befennt: „Gott hat einen hellen 
Schein in unfere Herzen gegeben, daß durch ung entftünde die 
Erleuchtung von der Erfenntniß der Klarheit Gottes in dem An- 
gejicht Jfſu Chriſti“. Er, der einst fo blinde werkgerechte Eiferer 


um das Geſetz, predigt nun gewaltig: „Diemweil wir willen, daß _ 


der Menſch durch des Geſetzes Werke nicht gerecht wird, ſondern 
durh den Slauben an JEſum Ehriftum, jo glauben wir aud) 
an Chriftum JEſum, auf daß wir gerecht werden durch den Glau— 
ben an Chriftum, und nicht durch des Geſetzes Werke; denn durch 
des Geſetzes Werke wird fein Fleisch gerecht”. Er, der ergrimmte 
Feind Gottes, kann jagen: „Nun wir denn find gerecht geworden 
durch den Glauben, fo haben wir Frieden mit Gott, durch unfern 
Herrn JEſum Chriſt“. Er, der einst jo große Läfterer Chrifti 
und jeiner Gemeinde, ruft aus: „Gelobet jei Gott und der Vater‘ 
unſers HErrn JEſu Chriſti, der uns gejegnet hat mit allerlei. 
geiftlihem Segen in hinmlischen Gütern, durch Chriſtum“. Er, 
der blutgierige Verfolger der Gemeinden, befennt nun: „Mir ift 
gegeben dieje Gnade, unter den Heiden zu verfündigen den un— 
ausforschlihen Reichthum Chrifti, und zu erleuchten jedermann, 
welche da jei die Gemeinſchaft des Geheimniſſes, das von der 
Welt her in Gott verborgen geweſen ift, der alle Dinge geichaffen 
hat durch JEſum Chriſtum“; und an die Corinther: „Ich eifere 
über euch mit göttlichem Eifer. Denn ich Habe euch vertrauet 
einem Manne, daß ich eine reine Jungfrau Ehrifto zubrächte”; 
deögleichen an die Thefjalonicher: „Alſo Hatten wir Herzenzluft an 
euch, und waren willig euch mitzutheilen nicht allein das Evan— 
gelium Gottes, fondern auch unſer Leben, darum, daß wir euch 
lieb haben getwonnen”. Welch eine Veränderung alfo! Aus dem 
wuthjchnaubenden, blinden, unjeligen Feinde und Verfolger der 
Gemeinden ift nun ein Heiliger Apoftel Paulus, ein augermähltes 
Rüſtzeug Gottes unter den Heiden, ein liebes, jeliges, gerecht: 
fertigte Kind Gottes geworden. D, gewiß, er war ein redht- 
ichaffen befehrter Menſch! Und warn ging diefe jo wunderbare 
Beränderung feines Herzen? vor? Bon dem Augenblide an, wo 
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er, mitten auf feinen Sündenmwegen plöglih von JEſu mächtig 
ergriffen, der himmlischen Erjcheinung nicht ungläubig war, jon- 
dern ih JEſu feinem Gott und HErrn ergab, wahrhaft an ihn 
glaubte und die über ihm ausgegoſſene Gnade Gotted ergriff. 
Sehet denn, Geliebte, worin die Befehrung eigentlich beiteht. 
Darin, daß man das von Natur Gott abgemwendete Herz ihm wie— 
der zumende durch gläubige Ergreifung des Berdienites Chrijti, 
oder: in der Wieder- und Umfehr des Sünders zu Gott durd) 
den Glauben an Chriftum. Und anders ift es ja auch nicht 
möglich. Chriſtus iſt allein der Weg, Niemand kommt zum 
Vater denn duch ihn. Er allein iſt der Mittler, er hat ung 
allein den Zugang zu Gottes Herzen eröffnet, und mit jeinem 
Verdienſt die tiefe Kluft zwilchen Gott und dem Sünder audge- 
füllt, Chriſtus und fein Verdienſt muß daher von ung im Glau— 
ben ergriffen werden, Diejer Glaube allein ift’3, der ung wieder 
mit Gott vereinigt. Mag ein Menſch immerhin fein Sündenelend 
mit Saul, mit Kain, mit Judas empfinden, bejeufzen, bereuen 
und mit blutigen Thränen beweinen: jo lange er nicht Chriftum, 
feinen Heiland, im Glauben annimmt, kann bon einer wahren 
Bekehrung nicht die Rede fein. Heißt e3 doc) Koh. 8: „So ihr 
nicht glaubet, daß ich es fei, jo werdet ihr fterben in euren 
Sünden“. Alle diejenigen daher, die, wie Bapiften und Schwär- 
mer thun, den Glauben von der Buße fcheiden, richten damit 
die Gerechtigkeit der Werfe auf, indem fie aus der Buße ein. 
verdienftlichee Wert machen zu Schmadh dem allein gültigen 
Verdienſt Chriſti. Allein, meine Lieben, jo wahr und gewiß es 
it, daß allein der Glaube und zu Gott befehrt, jo gewiß ift 
auch, daß der Glaube nicht in einem Menſchen einziehen, haften 
und wohnen fann, an welchem nicht der Zuchtmeifter des Geſetzes 
zuvor fein Amt ausgerichtet hat, welcher nicht zu mwahrer Er- 
fenntniß feines fiindlichen Verderbens, feiner böſen Lüfte, feines 
ganzen natürlichen Elendes, des göttlichen Zornes und der mohl- 
verdienten Strafen darüber gelangt und unter dem geiftlichen 
Donner und Blitz von Sinai, das ift, unter den Ylüchen des Ge: - 
ſetzes zerfchlagen und zerfniricht, betrübt und geängjtet, erjchredt, 
niedergebeugt und mit wahrhaft göttlicher Neue und Traurig- 
feit erfüllt iſt, welcher nicht jeufzt: die Angſt meines Herzens tft 
groß. Eine jolche Herichlagenheit des Herzen? und Gemüthes 
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in reumüthiger Erkenntniß ſeines Sündenelendes wurde auch in 
Paulo wunderbar und plötzlich zwar, aber dennoch gründlich ge— 
wirkt. Der helle Glanz der himmliſchen Erſcheinung JEſu, der 
ſein leibliches Auge blendete, eröffnete ihm doch das inwendige 
Auge, ſein ganzes Elend, ſeine Schande und Blöße unter den 
dürftigen Lappen ſeiner phariſäiſchen Heiligkeit mit Scham und 
Angſt zu erkennen. Er zitterte und zagte vor dem Auge des 
Heiligen und Gerechten. Und wie er leiblicherweiſe zu Boden 
fiel, ſo fiel auch gleichzeitig alle ſeine Gerechtigkeit dahin und 
ſeine Seele lag zerſchlagen im Staube. Das zeigt ſich daran, 
daß er drei Tage faſtete und im Gebet vor Gott verharrte. Und 
auf andere Weiſe kann Niemand zur Bekehrung, zum Glauben 
kommen. Ohne Betrübniß fein Troſt, ohne Armuth fein Reich— 
thum, ohne Leere keine Fülle, ohne bittere Schmerzen der Buße 
und Wiedergeburt keine ſelige Gotteskindſchaft. Das beweiſen auch 
die Beiſpiele, welche uns die heilige Schrift von wahrhaft buß— 
fertigen Menjchen erzählt. Denn David mar aufs Aeußerſte 
geängitet, al3 ihm die Vergebung zu Theil ward. Desgleichen 
jeben wir den verlornen Sohn und den Zöllner in tiefiter Be- 
trübniß des Herzens, als fie fich befehren von ihrem böfen Wege 
und durch den wahren Glauben Gnade fuchen. 

Und num, Liebe Seele, lege denn diefen Maaßſtab an dich jelbit. 
Iſt auch in dir vorgegangen, was in Paulo vorging, ift dein Herz 
verändert, bilt du wahrhaft befehrt? O, jchließe es nicht darauz, 
daß du etwa dieje und jene Sünde nicht mehr treibit, weil dir die 
Gelegenheit dazu fehlt! Nicht in Veränderung diejes oder jenes 
Stüdes im äußern Wandel, jondern in der Veränderung des Her- 
zens beiteht ja die Bekehrung. Schließe e3 nicht daraus, daß 
du für ein Glied der rechtgläubigen Kirche giltit; daß du bie 
heilſame Lehre der Form nach mweißeit; daß du etwa eiferjt um 
die väterliche Religion; daß du ehrbar wandelit und in äußer- 
lichen Werfen Gott und dem Nächiten dienst; daß du belobt bift 
ala ein guter Chriſt. Alles dieſes fand fih auch bei Sauluz, 
‚und er war doch ein ganz unbefehrter Menſch. Sondern erforjche 
dich: biſt du ein durch das Geſetz wahrhaft zerichlagener, in dir 
jelbft armer Sünder geworden; liegſt du mit aller deiner eigenen 
Gerechtigkeit am Boden; bift du dir felbit in deinem Wefen ein 
Greuel; find dir deine Sünden verhaßt geworden; hat dich Got- 
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tes Zorn zu Tode erjchredt; Haft du dich JEſu ergeben; Haft du 
ihn, ihn allein ala deine Gerechtigkeit, Licht, Leben und einigen 
Troft ergriffen; bift du mit Gott in Frieden? Sit das gejchehen, 
dann bift du rechtichaffen befehrt und du gehörſt Gott an, wenn 
auh Sünde, Welt, Teufel und Tod tagtäglich ihre Krallen nad) 
dir ausſtrecken. Und wenn du noch nicht befehret wäreſt und 
gingeft noch heute, wie Saulus, mit rajendem Eifer deinen Sün— 
denweg dahin, und würdeſt jet, wo dir JEſus mit dem Lichte 
des Evangeliums in den Weg tritt und dir Frieden, Gnade, 
Vergebung deiner Sünden und ewiges Leben anbietet, an ihn 
glauben, ihn annehmen: fiehe, in demfelben Augenblick mwärejt du 
wahrhaft ein gerechtfertigter, ein befehrter Sünder und Hätteft 
deine Seele vom Tode errettet! 


II. 


Weſſen Werk iſt die Bekehrung? Darüber ſind ſchwere 
Irrthümer in unſerer Zeit weit verbreitet, indem falſche Lehrer 
behaupten, das erbſündliche Verderben des Menſchen ſei, wenn 
auch ſehr groß, doch nicht ſo groß, daß der Menſch zu ſeiner 
Bekehrung gar nichts mitwirken könne; es ſei ihm das vielmehr 
gar wohl möglich, ja ohne ſolche Mitwirkung komme es zu gar 
keiner rechtſchaffenen Bekehrung: der Menſch müſſe ſich ja doch 
ſelbſt für das Heil entſcheiden. Daß aber dies eine ſchriftwidrige 
und ganz verderbliche Irrlehre iſt, ſehen wir auf das klarſte aus 
der Bekehrungsgeſchichte St. Pauli. Er bekennt nämlich in Be— 
zug auf dieſelbe: Es habe Gott wohlgefallen, ihn durch ſeine 
Gnade zu berufen. Ihm ſei Barmherzigkeit widerfahren. Er will 
damit anzeigen, wie jede, auch die geringſte menſchliche Mitwir— 
kung bei ſeiner Bekehrung ausgeſchloſſen ſei. Und ſo war es auch. 
Mitten auf ſeinen Sündenwegen, als alle ſeine innern und äußern 
Kräfte ſich nur regten im Dienſte des Teufels, wurde er plötzlich 
und mächtig von der rettenden Hand Gottes ergriffen und über- 
mwältigt. Auf dem Wege nach Damaskus, wo er die Jünger ge- 
fangen nehmen und gebunden nad Jeruſalem ſchleppen mollte, 
umleuchtete ihn plöglich ein Licht vom Himmel und eine 
Stimme rief: Saul, Saul, was verfolgeit du mih? Er 
aber ſprach: Herr, wer bift du? Der HErr antwortete: 
Sch bin JEſus, den du verfolgef. Es wird dir ſchwer 
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werden, wider den Stachel zu löden, d. h. du wirft meinem 
gewaltigen Zuge ſchwer twiderftehen können und durch fortgejeßtes 
Widerjtreben dir jelbit den meiſten Schaden zufügen. Und er 
jprah mit Zittern und Zagen: Herr, was millft du, 
dag ich thun joll? Der Herr ſprach zu ihm: Stehe auf 
und gehe in die Stadt; da wird man dir jagen, was du 
tun follft. Und dort jandte ihm der HErr den Ananias, 
durch deſſen Zuſpruch, Handauflegung und Gebet ihm die Gabe 
des Heiligen Geijtes zu Theil ward. 

Zweierlei hören wir Hier aljo: erftend, daß die Belehrung 
allein ein freieg Gnadenwerf Gottes ift, ohne irgend ein menjch- 
ih Zuthun oder Mitwirken, Gott verleugnen und auf der 
Sündenbahn ratlos forteilen, ift allerdings unſer Werk, aber die 
Befehrung allein Gottes Wert, Wohl kann ein Menſch in jei- 
nem äußern Wandel dies und das ändern, aber fein Herz und 
Gemüth ändern und wandeln kann er jo wenig, ala der Mohr feine 
‘ Schwarze Haut und der Parder jeine Flecken zu ändern vermag. 
Ach, die Belehrung ift ein gar jchweres Werk! Ein natürlicher 
Menich Liegt, wie Saulus, in der Gewalt des Satans, im Nebe 
der Welt, hat das Gift der Sünde in fih. Davon gilt es ihn 
nun zu befreien, loszumachen, zu reinigen. Sein verfiniterter Ver- 
ſtand muß erleuchtet, fein böſer Wille gebrochen, fein ſteinernes 
Herz ermweicht, geremhtfertigt und mit Buße und Glaube erfüllt 
werden. Zu dem allen kann der Menſch jo wenig thun, wie zu 
feiner natürlichen Geburt. Es iſt ihm jo unmöglich aus eigener 
Kraft, wie dem Todten das Aufitehen, wie einem Mühlitein das 
Berganflaufen. Wir fünnen und auf die Gnade weder borbe- 
reiten noch fie annehmen, wenn fie ung angeboten wird, So Jiegt 
es aljo nicht an Jemandes Wollen oder Laufen, jondern allein an 
Gottes Erbarmen. Wie jeine Herrlichkeit allein die dürre Ruthe 
Aarons grünend und die Todtengebeine auf dem Felde, daS Heſekiel 
jah, lebendig machen konnte, jo wirkt er allein auch die Befehrung. 
Er giebt allein dazu Wollen und Vollbringen; ift dabei Anfang, 
Mittel und Ende, Ein und Alles. Wenns nicht jo wäre, dann 
wäre unjere Seligkeit nicht allein feine Gnade; dann wäre nicht 
wahr, was doch gejchrieben fteht: „Bekehre du mich, jo werde 
ich befehret; denn du, HErr, bift mein Gott“. Aber diejer Spruch 
it wahr und bleibt ewiglich wahr. Daher befennen wir auch: 
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daß mir nicht aus eigener Kraft an JEſum Chriftum glauben 
oder zu ihm Tommen können, jondern Gott ijt es allein, der ung 
beruft, erleuchtet, reinigt. Die Bekehrung it ein Wunderwerk 
jeiner Gnade; wie bei Paulo, fo auch bei ung. Allein objchon 
der Menſch zu feiner Belehrung nicht? beitragen Tann, jo kann 
er doch leider jehr viel thun, fie zu vereiteln. Und das gejchieht 
dann, wenn man fi) der fuchenden, befehrenden Grade Gottes 
muthwillig und beharrlich widerſetzt. Ach, wehe! dad thun die 
allermeiiten Menfchen, und darin Liegt der eine Hauptgrund, daß 
jo wenige, wenige jelig werden. Willit du, o Seele, zu diejen 
Wenigen zählen, o, jo trachte nach einer rechtichaffenen Bekehrung! 
Uber fang es nicht mit eigenem Werk, Thun und Wollen an; 
erkenne vielmehr, daß du ganz unvermögend biit, irgend etwas 
dazu zu thun, und bet: „Belehre du mich, fo werde ich befehret; 
denn du, HErr, bift mein Gott”, und gieb dich dann ganz in 
deines Gottes Hände: übergieb ihm dein Herz, deinen Willen und 
deinen Verſtand; laß ihn, den himmlischen Werfmeilter, daran 
arbeiten, fchneiden, abbauen und feilen, und wideritrebe ihm nicht: 
jo wird er etwas aus dir machen, wovon du freilich ewigen, jeli- 
gen Gewinn, er aber allein alles Lob und alle Ehre hat. 
Jedoch Das zweite, was wir aus der Bekehrungsgeſchichte 
vernehmen, ift: daß Gott fich bei der Belehrung des Menfchen 
ordentlicher Weiſe gewiſſer Gnadenmittel bedient. Es find dies 
Gottes Wort und die Heiligen Sacramente Will Gott einen 
Menſchen befehren, jo wendet er freilich oftmals auch gewiſſe 
äußere Hülfs- und BZuchtmittel an. Dem Einen erzeigt er man- 
nigfaltige Wohlthaten, um ihn duch jeine Güte zur Buße zu 
leiten; den Andern führt er in die Trübjalg- und Kreuzesſchule, 
ihn zu züchtigen und für die Wirkung des Wortes empfänglich 
zu machen, wie wir ſehen an Manaſſe, der in der Gefangenſchaft 
ſeine Miſſethaten erkannte und bereute, an dem Volle Israel, 
welches meiſtens erſt unter ſchweren Heimſuchungen und Bedrück— 
ungen durch die benachbarten Feinde zur Buße bereitet werden 
mußte, und am verlornen Sohne, der in ſich ging, als er in 
bitterer Noth ſich ſeines Vaters und der bei demſelben genoſſenen 
Wohlthaten erinnerte. Selig, wer dieſe Heimſuchungen Gottes 
erkennt! Gott will damit die Herzen vorbereiten, damit ſie deſto 
geſchickter für die Aufnahme und Wirkung des göttlichen Wortes 
36 
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jein, deito brünftiger nad) Troft und Hülfe, die das Wort bietet, ver | 
langen mögen. Denn dies allein ift daß rechte Gnadenmittel, räfe 
tig, den Menschen zu berufen, zu erleuchten und zu Chrifto zu führen. 
Auch Paulus wurde nicht ohne das Wort befehrt, Allerdings ge— 
ſchah feine Belehrung plößlich und in außerordentlicher, wunder— 
barer Weile. Aber damit niemand (mie leider doc) viele Schwär- 
mer thun) bei jeiner Befehrung auf eine ähnliche außerordentliche 
Erſcheinung poche, fo überging der HErr jelbit bei der Belehrung 
St. Pauli nicht den ordentlichen Gebrauch der Gnadenmittel durch 
den Dienſt der Menfchen. Er beichied Paulum gen Damaskus zu 
Ananias. Von dem jollte er Hören, was er thun ſollte. Und ala 
er ihn gehört Hatte, befam er die Gabe des Heiligen Geiſtes. 
Was muß daher geichehen, meine Theuren, damit e& auch 
heute noch) bei einem Menjchen zur reshtichaffenen Belehrung 
komme? Er muß Gottes Wort hören und befonders die öffent- 
liche Predigt deijelben. Ohne Gottes Wort giebt es feine wahre 
Belehrung. Das beweiſ't die Belehrung der Dreitaujend am 
eriten Pfingiten, welche durch der Apojtel Predigten befehrt wur— 
den, das der Kämmerer aus Mohrenland, welcher durch. Philippi 
Predigt zum wahren Glauben an Chriftum kam, das endlich auch 
das Beilpiel St. Pauli. Daher denn auch diefer ſchreibt Röm. 10: 
„Sp kommt nun der Glaube aus der Predigt”. Man muß alſo 
Gottes Wort hören, damit man befehrt werde. Aber freilich dag 
bloße Hören thut's nicht; es muß auch jeine Wirkung ausüben 
Tünnen. Das Geſetz muß Erfenniniß der Sünde, Neue, Schreden 
und Traurigkeit wirken und aljo ven Sünder dermaßen erjchreden 
und zerichlagen, daß er an fich und allen feinen Werfen gänzlich) 
verzweifelt. Und dann muß dag Evangelium Glauben und Troft 
wirken, daß der Sünder aufiteht von feinem tiefen Falle. Denn in 
demjelben tritt Jfſus noch heute zu dem Sünder, wie zu Paulo, 
nicht als Richter, jondern als Heiland, der die zerichlagenen Her- 
zen heilt durch Vergebung der Sünden. Darum ift es auch ein 
Wort voll Geift und Leben, eine Kraft Gottez, jelig zu machen 
alle, die daran glauben. Laſſet und nun | 


111. 


noch fragen: Welches ſind die Früchte der Bekehrung? Die 
Bekehrung jchließt die Rechtfertigung und Wiedergeburt in ih. 


4 
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Der befehrte Saulus ift daher in ein ganz anderes, neues Ber: 
hältniß zu Gott und alfo in einen ganz neuen Zujtand getreten: 
Aug dem Tode ift er in's Leben, aus der Feindfchaft zur Kind: 
ſchaft gekommen, aus einem wilden, unfrucjtbaren ift er ein guter 
Delbaum geworden. Chriftus wohnt nun in feinem Herzen; der 
Heilige Geift arbeitet im ihm und regiert ihn. Wo es fo jteht, 
da kann ja das Herz nicht kalt, finiter und unfruchtbar bleiben, 
da müſſen Früchte, Licht und Leben fein. Der befehrte Paulus 
fann jelbit davon zeugen: „Ich lebe aber, doch nun nieht ich, ſon⸗ 
dern Ehriftug Iebet in mir. Denn was ich jegt lebe im Fleiſch, 
das Lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich ge= 
fiebet hat, und fich felbit für mich dargegeben“; und wiederum: 
„Unjer Leben ist verborgen mit Chrifto in Gott”; und aber- 
mals: „Unſer Wandel aber ift im Himmel, von dannen wir auch 
warten des Heilandes JEſu Ehrifti, des Herrn, welcher unjern 
nichtigen Leib verklären wird, daß er ähnlich werde feinem vei- 
flärten Leibe, nach der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge ' 
ihm unterthänig machen”. Und wie fich num dieſes neue Leben 
der Belehrung, wobei Herz, Sinn, Verſtand und Gemüth eine ganz 
andere neue, gottgefällige Richtung einjchlagen, auch an dent Apoftel 
Paulus gleich Schon nach feiner Bekehrung offenbarte, dies jehen 
wir aus unferem Texte. Raum hat JEſus, der Heiland, ihn er- 
griffen mit feiner bejeligenden Gnade, jo jpricht er auch ſchon: 
Herr, was willſt du, das ich thun ſoll? und begiebt ſich 
jo mit all feinen Kräften und Gaben, mit feinem Willen und 
Vermögen, ja mit feinem ganzen Leben unter den Gehorjam 
Chriſti. Er nahm alsbald den Kampf auf, der ihm im Dienite 
deſſen, gegen den er bisher geftritten, verordnet war, und begann 
fein Fleifch zu bezähmen, feinen Leib zu betäuben, der Welt ab- 
zufterben, und focht dabei nicht auf's Ungewiſſe, jondern trachtete 
mit allem Ernft nach dem vorgeitecdten Biel, nad) dem Kleinod, 
welches ihm vorhielt die himmlische Berufung. Kaum hatte er 
Ananias, gehört und die Gnadengabe des Heiligen Geiſtes em— 
pfangen, fo begann er auch jchon als Gottes Diener und Werk— 
zeug zu arbeiten, und predigte JEſum in den Schulen zu Da- 
maskus, daß er Gottes Sohn und der Chriſt jei. Und mit welch 
brennendem Eifer, mit welch inniger Liebe, mit welcher aufopfern- 
den Treue und Hingebung, mit welchem ungemeinen Segen bat 
86* 
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er num Chriftum, den Gekreuzigten und Auferjtandenen, gepredigt! 
Mehr als alle andern Apoitel hat er gearbeitet. Ganz Kleinafien, 
Griechenland, Italien, Spanien wurde durch ihn mit dem Schale 
des Evangeliums erfüllt. DO, ein augermähltes Nüftzeug Gottes! 

Uber noch eind. Kaum war er befehrt, jo erfuhr er auch 
ſchon die Erfüllung des Wortes: Ich will ihm zeigen, wie 
viel er leiden muß um meine? Namenz willen. Schon in 
Damaskus rotteten fich gleich die Juden zufammen, den ehe- 
maligen Feind und nunmehrigen Zeugen JEſu zu tödten. Und 
dies war der Anfarig in der langen Kette feiner Leiden um JEſu 
willen. Welche Nöthe, Aengſte und Gefahren, Mühſale und Be- 
ichwerden Hatte doch ein Baulus zu beitehen! Wie mußte er feine 
Seele dargeben im Dienſte des Evangeliums, gehaßt und verfolgt 
beſonders von, feinen Volks- und ehemaligen Gefinnungdgenoffen, 
verachtet und verhöhnt von falfchen Apofteln, in Ketten und 
Banden vor heidnifche Richter gefchleppt, welche ihm endlich auch 
zum Tode halfen. Selbit Satans Engel ſchlug ihn. Aber mie 
trug er dies alles? Nicht nur mit aller Demuth und Geduld, 
fondern auch mit aller Freudigkeit, als eine hohe, unverbiente 
Ehre. Er kann jagen: „Unjere Trübjal, die zeitlich und leicht 
iſt, ſchaffet eine ewige und über alle Maaße wichtige Herrlich— 
keit, uns, die wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf 
das Unſichtbare. Denn was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich; was 
aber unſichtbar iſt, das iſt ewig“. Und: „Ob unſer äußerlicher 
Menſch verweſet, ſo wird doch der innerliche von Tage zu Tage 
verneuert“. Und angeſichts ſeines im Jahre 67 nach Chriſto er⸗ 
folgten Martertodes: „Ich habe einen guten Kampf gekämpfet, 
ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten“. 

O, ſehet hier die Früchte einer rechtſchaffenen Bekehrung! Sie 
finden ſich auch heute noch und müſſen ſich finden. Hat Chriſtus 
eine Seele ergriffen, begnadigt, beſeligt und getröſtet, ſo wird 
fie auch mit ſeiner Liebe erfüllt, daß fie ſpricht Was willſt 
du, das ich thun ſoll? Da lebt denn der Menich nicht mehr 
ſich jelber, fondern Chrifto; die Welt iſt ihm gefreuzigt; jein 
Leben iſt ein Leben im Geift; fein Wandel ift im Himmel, ein 
einziger Gottesdienst. Alle Gaben und Kräfte ftellt er in den 
Dienst und Gehorfam Gottes. Da muß dann der Mund, der ehe- 
mals Chriſtum läſterte und die Eitelkeit der Welt lobte, JEſum 
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loben und befennen, daß er ſei der Chrift, und aljo an der Aus- 
breitung feines Reiches mitwirken. Da leidet man endlich auch) 
geduldig und mit Freudigfeit, im gläubigen Hinblid auf die zu: 
fünftige Herrlichfeit. 

Nun, meine Seele, prüfe dich, ob ſich folche Früchte bei dir 
finden. Nicht, ob fo viele, wie bei Paulo, dem auserwählten 
Rüſtzeug, ſondern nur, ob ſie überhaupt zu finden find. Denn 
bei wem fic gar feine folche Früchte zeigen, der ift ficherlich 
noch nicht befehrt. Klagit du aber betrübten Herzens darüber, 
daß ſolcher Früchte bei dir Leider jo gar wenige find, o jo ver— 
zage nicht, ſondern wiſſe, daß auch in den befehrten Chriſten, 
wie jelbft in Baulo, das Fleiſch fich noch regt und den Geift 
hindert, wie er ſelbſt Spricht: „Das Fleiſch gelültet wider den 
Geiſt, und den Geiſt wider das Fleiſch. Diefelbigen find wider 
einander, daß ihr nicht thut, was ihr wollt”. Frage dich darum 
nur, ob auch in dir diefer gute Kampf des Geiltes wider das 
Fleisch begonnen Hat und immer fortgeführt wird. Jene Klage 
über den Mangel der Früchte der Belehrung, die Sehnjucht, daß. 
ihrer doch mehr fein möchten, und das daraus folgende Laufen 


nach dem vorgeitedten Ziel: das alles find ja ſchon Früchte. 


Uber dabei darfit du dich freilich. nicht beruhigen, jondern du 
mußt täglich wachſen und zunehmen. Weil aber ſolch Wachs— 
thum allein Gottes Wert, Gabe und Geſchenk ift, jo mußt du 
fleißig darum bitten, Gott wird dir ſolch Gebet gewiß nicht 
abichlagen. 

Darum, du Gott der Gnaden, 

Du Bater aller Treu, 

Wend' allen Seelenfchaben 

Und mach’ mich täglich neu; 

Sieb, daß ich deinen Willen 

Stets ſuche zu erfilllen 

Und ſteh' mir fräftig bei. 


men. 
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Es begab fich aber, da ſich das Volk zu ihm drang, zu hören das 
Wort Gottes, und er ſtand am See Genezareth, und ſahe zwei Schiffe 
am See ſichen, die Fiſcher aber waren ausgetreten, und wuſchen ihre 
Netze, trat er in der Schiffe eines, welches Simonis war, und bat ihn, 
daß er es ein wenig vom Lande führete. Und er ſetzte fi, und lehrete 
das Volk aus dem Schiff. Und als er Hatte aufgehöret zu reden, ſprach 
er zu ( N 5“ ve au "bie Höhe, und werfet eure Nebe aus, da ß ihr 
einen thu nd Simon antwortete, und fprach zu ihm: Meifter, 
wir hoben die ganze Nacht gearbeitet, und nichts A aber auf 
bein Wort will id; das Netz ausiwerfen. Und da fie das 2 befchloffen 
—7 — e große Menge Stiche, Hi ihr Net zerriß. Und ſie winften ihren 

sellen ‚ bie im an ern Schiff waren, daß fie kämen, und en ihnen 
iehen. "Und fie kamen und fülleten beide Schiffe voll, alfo, daß fie 
— 2 — Da das Simon Petrus ſahe, fiel er JEſu zu den Knieen, und 
ſprach: HErr, gehe von mir hinaus, ich bin ein ſündiger Menſch. Denn 
es war ihn ein Schreden angefommen, und alle, die mit ihm waren, 
über diefen Fiſchzug, den fie mit einander gethan hatten; heffelbigen 
gleichen auch Sacobum und Johannem, die Söhne Zebedäi, Simons 

jefellen. Und JEſus ſprach zu Simon: Fürchte dich nicht; denn von 
. num an wirft du Menfchen fangen. Und fie führeten die Schiffe zu 
Zand, und verließen alles, und folgten ihm nad). 


Geliebte im Herrn! 


Ein Wort und Gebot Gottes, welches beſonders heutzutage 
von den meilten Menjchen im Unglauben verachtet wird, ift auch 
dieſes: „Im Schweiß deines Angefichts ſollſt du dein Brod eſſen, 
bis daß du wieder zur Erde werdeſt, davon du genommen biſt. 
Denn du biſt Erde, und ſollſt zur Erde werden“. Dieſes Gebot 
gab ja Gott bekanntlich Adam nach dem Sündenfall, und ſtellte 
damit für ihn und alle ſeine Kinder die Ordnung feſt, in der 
ſie ihr zeitliches Leben friſten ſollen. Der Menſch ſoll arbeiten, 
und zwar mit Mühe und Beſchwerlichkeit, und dann will Gott 
dieſe Arbeit aus Gnaden ſo ſegnen, daß er dadurch ſein Brod 
gewinnt. Arbeit hätte es gegeben, wenn auch die Sünde nicht in 
die Welt gekommen wäre; denn 1 Moſ. 2, 15 heißt es: „Und 
Gott der HErr nahm den Menſchen, und fetzte ihn in den Gar— 
ten Eden, daß er ihn bauete und bewahrete“. Aber leichte, 
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mühelofe Arbeit de3 bloßen Einſammelns der Früchte der Erde. 
In Folge und wegen der Sünde hat nun Gott die Erde ver- 
flucht, jo daß der Menjch ie erſt mit Fleiß bebauen und nur 
mit Kummer ſich darauf nähren joll jein Lebenlang. Wer daher 
nicht will arbeiten, der Toll auch nicht efjen. 

Diefe Heilige Ordnung Gottes will nun Heutzutage die gott- 
entfremdete Welt umkehren und über den Haufen ftoßen, tie 
jeder Chriſt ſehen kann, und wenn überall jo viel Redens und 
Schreiben ift von der fogenannten Arbeiterfrage, jo hat das 
feine andere Bedeutung, als: Wie fangen wir's an, daß wir das 
alte Wort: Im Scheiße deines Angeſichts jollit du dein Brod 
efjen, zu Schanden machen? Und darauf verftehen fich denn auch 
unzählige Menjchen aller Claſſen und Stände, vornehm und ge- 
ring, arm und reich. Wie viele giebt's jet in Stadt und Land, 
die eſſen wollen, ohne zu arbeiten, die allerlei Vorwitz treiben, 
nichts Nechtichaffenes lernen und betreiben wollen und von früß 
auf jpeculiren, wie fie ohne Schweiß und Fleiß zu allen mög- 
lichen zeitlichen Gütern und einem angenehmen Leben gelangen! 
Wie viele, die da ohne ordentliche Berufßarbeit als jogenannte 
Rentiers von ihrem zumeiſt ermucherten Capitale leben, oder die 
da nur eine eine Weile und nur zu dem Ende und in der 
Abficht arbeiten, um hernach, wie die Hamiter, von dem zu- 
fammengebrachten Geldhaufen ohne alle Arbeit zebren zu können! 
Wie viele vornehme und geringe Mühfiggänger, Faullenzer und 
Tagediebe giebt es! Oder wie viele andere giebt’, die arbeiten- 
wohl von früh bis fpät, und lebenslang, aber nicht um Gottes 
Gebot? und Ordnung willen, jondern im Unglauben, aus Bauch— 
ſorge oder Eitelkeit, oder ſie ſchinden und plagen ſich aus Geiz 
und Habgier, um reich zu werden und mehr und immer mehr 
zu gewinnen; find alſo Menfchen, die nicht Gott, jondern dem 
Mammon dienen, die über dem Irdiſchen das Trachten nach dem 
Reiche Gottes, über dem Leibe die Seelenjeligfeit vergeffen! Oder 
wie viele, die treiben ftatt vedlicher Arbeit allerlei loſe, Gott 
mißfällige, unredliche, unnütze und verderbliche Geſchäfte und 
Künste, ala: Wucherer, Zauberer, Commödianten, Speculanten 
und dergleichen! Oper endlich, wie ungeheuer groß tit die Zahl 
der trägen, läſſigen, leichtfertigen, untreuen Arbeiter und Haus— 
halter, welche entweder für geringe, jchlechte Arbeit vollen, hohen 
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Lohn verlangen, oder ihren Lohn vergeuden und zu allen mög- 
lichen Sünden und Werfen des Fleiſches: Saufen, Freſſen, Pub, 
Eitelkeit und anderer Hoffart ſchnöde mißbrauchen! Doc wer 
fünnte alle® namhaft machen, was heute die ganze Welt im 
Großen und Kleinen treibt, um Gottes Wort: Im Schweiße 
deines Angeſichts jollit du dein Brod eflen, zu Schanden zu 
machen? Kein Wunder, daß daher auch diefer argen Welt aller 
Segen fehlt; daß Schwindel und Betrügereien, Banferotte und 
VBerarmung, Hunger und alle möglichen Landplagen nicht mehr 
ablafjen, jondern immer mehr überhand nehmen. Und jelbit da, 
wo die Kinder der Welt noch die Hülle und Fülle Haben und in 
Reichtum und Ueberfluß jchlemmen, da ift doch fein Segen, fein 
Glück, feine Zufriedenheit, feine Ordnung, fein wahrer, dauerhafter 
Wohlſtand. Man ſieht's ja vor Augen: Es herrjcht überall in 
der Welt greuliche Verwirrung, Unsicherheit und Unordnung, und 
geht drunter und drüber. 

Das find Gottes gerechte Gerichte über die fchnöde Welt 
Ihon hier in der Zeit. Sie ziehen endlich) dag ewige Gericht 
nach ſich. Wir Chriften können fie ja auch nicht aufhalten. Aber 
von und abwenden können und jollen wir jie, wenn wir und nad) 
Gottes Wort und Willen als treue Haushalter auch in irdifchen 
Dingen, als treue und unfträfliche Arbeiter auch im zeitlichen 
Derufzleben erweiſen. Dann jollen wir auch die Gefegneten des 
Herrn fein. Nun Hierzu ermuntert und unjer heutige® Evan— 
gelium. Denn darin wird uns eine gottjelige Gejellichaft rechter 
hriftlicher Arbeiter vorgestellt und zugleich gezeigt, wie fie als 
jolche von Gott gejegnet find. Wir wollen daher unter dem 
gnädigen Beiſtande Gottes reden: 


Bon der gottgefülligen Berufsarbeit eines Chriften. 


1) Was dazu gehöre; 
2) wie fie gefegnet Sei. 


I. | 
Was gehört denn zu einer gottgefälligen Arbeit? Erftlich 
und vor allem eine Perſon, die Gott gefällt. Daher reden wir 
eritend von dem Arbeiter. Der Urbeiter, deſſen Berufsarbeit 
Gott gefallen fol, muß ein Chrift fein, oder, was dafjelbe ift, 
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er muß im Glauben ftehen. Denn ohne Glauben iſt's unmöglich, 
Gott zu gefallen, wie in geistlichen jo in leiblichen Dingen, und 
was nicht aus dem Glauben gehet, dad ift Sünde. Ob aber 
ein Arbeiter im Glauben jteht und ein Chriſt ift, das iſt vor 
allem daran zu erkennen, daß er ſich in allen Dingen, und aljo 
auch bei feiner Berufsarbeit, unbedingt nach) Gottes Wort richtet 
und feit an Gottes Verheißung hält. 

Gottes Wort gebietet den Menfchen zu arbeiten. Daher 
it nun auch ein gläubiger Menſch diefem Wort gehorjfam und 
arbeitet fleißig. Das fehen wir hier an Petro und feinen Ge- 
jellen; denn diejelben haben, wie es ihr Beruf mit jich brachte, 
die Nacht hindurch gearbeitet, und find nun auch am Tage nicht 
müſſig, jondern waſchen ihre Nebe. 

Gottes Wort gebietet aber auch, unter aller täglichen Berufs- 
arbeit die Verjorgung der Seele nicht zu vergefjen, ja dieje die 
Hauptjache fein zu laſſen, und vor allem nach dem Neiche Gottes 
und nach jeiner Gerechtigkeit zu trachten. Das thut nun auch der 
Gläubige. Ein Beispiel davon fehen wir hier eritlich an dem 
Volke, welches gefommen war, JEſu Predigt anzuhören. Denn 
daffelbe war gefommen, unangejehen daß e3 Arbeitstag war, hatte 
weder den weiten Weg, noch ſonſtige Beſchwerden oder Unkoſten 
gejcheut, und drang mit großem Berlangen zu JEſu, zu hören dag 
Wort Gottes. Ein anderes Beijpiel davon jehen wir an Petro. 
Trotz feiner vergeblichen Arbeit, Müdigkeit, Beihäftigung, ließ er 
ic) gern unterbrechen; gab ohne Entichädigung, Murren und 
Widerſpruch jein Schiff dem HErrn, ſetzte fich zu feinen Füßen 
und Hörte ihm mit Luft und Freuden zu. So thut jeder gläu- 
bige Chriſt. Er läßt fich durch feine Arbeit nicht am Hausgottes— 
dienst und auch nicht an der Feier des Sonntags hindern, fondern 
achtet das Wort Gottes für das Höchſte, was ihm fein Erwerb, 
Gewinn oder Berdienft in diefer Welt erjeben kann. 

Gottes Wort gebietet auch, um Hülfe, Kraft, Verjtand und 
Segen zur Urbeit zu beten. Denn e3 heißt: Bittet, jo wird euch 
gegeben. Ohne Chriftum können wir nichts thun. Nicht? im 
Geiftlichen, auch nicht? im Leiblichen. Er muß Nath, Berftand, 
Meizheit, Kraft, Geſchick und Segen geben. Das alles erfennt 
ein gläubiger Arbeiter und betet. Sp that hier Petrus. Das 
zeigen feine Worte an: Meifter, wir haben die ganze Nacht 
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gearbeitet, und nichts gefangen; aber auf dein Wort will 
ich das Netz auswerfen. Denn damit will er doch nicht? an- 
dered jagen, ala das: Wern du e8 uns heißeft, jo wird ja die 
Arbeit nicht vergeblich fein. Darum erfülle nun auch dein Wort 
an und und gieb deinen Segen zu dem Werke, an dag wir nad) 
deinem Willen und Befehl gehen. Daher bittet auch Moſes im 
neunzigiten Pſalm: „Der HErr, unjer Gott, ſei ung freundlich, 
und fürdere dad Werk unferer Hände bei ung, ja das Werk 
unjerer Hände wolle er fördern”. 

Gottes Wort lehrt uns ferner, daß aller Segen der Arbeit 
allein von Gott fomme und nicht von der Menfchen Kraft, Arbeit 
und Kunft. Wie es heißt Pſ. 127: „Wo der HErr nicht dag Haus 
bauet, jo arbeiten umſonſt, die daran bauen. Wo der HErr nicht 
die Stadt behütet, jo twachet der Wächter umfonft”. Das fieht 
der Gläubige ein und fchreibt daher allen Segen und Erfolg der . 
Arbeit Gottes Segen zu. Er weiß, daß er ohne ihn nicht? aus— 
richten kann, daß machen, bauen, jorgen, frühe aufftehen und lange 
aufjigen umfonft ift, wo Gott nicht fegnet. 

Gottes Wort lehrt und endlich, daß wir auch im Glauben 
Gott und feiner Verheißung trauen follen, daß er feinen Segen 
geben werde, und daß mir nicht verzagen, fondern getrojt hoffen 
jollen, auch wenn Gottes Segen einmal verzieht. So thut der 
Gläubige auch, wie wir hier an Petro jehen. Trotz der ver- 
geblich durcharbeiteten Nacht war er nicht ungeduldig und ver: 
droſſen, jondern vertraute fröhlich feinem Gott und Heiland, und 
ſprach zu ihm: Auf dein Wort will ich das Neb ausmwerfen. 
Das heißt: Auf deinen Befehl und Verheißung Hin will ich's 
gern thun und nicht zweifeln, du werdeſt meine Arbeit mit deinem 
Segen krönen. So that auch Paulus. Auch er behielt fröhliches - - 
Bertrauen mitten im Mangel. Denn er fpridt Phil. 4: „SH | 
babe gelernet, bei welchen ich bin, mir genügen zu laſſen. Id 
fann niedrig fein, und kanñ hoc) fein; ich bin in allen Dingen 
und bei allen geſchickt, beides fatt fein und hungern, beides übrig 
haben und Mangel leiden. Ich vermag alles durch den, der mich 
mächtig macht, Chriſtus“. So thun alle Gläubigen. Sie werben 
nicht muthlos und verdroſſen, wenn ihnen eine Arbeit mißräth 
oder nicht das einträgt, was fie etwa gedacht hatten, ſondern 
fahren fröhlichen und getroften Muthes in der ihnen von Gott 
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befohlenen Arbeit fort, indem fie deſſen gewiß find, daß der 
Segen, der ihnen nöthig und Heilfam ift, ihnen nach Gottes 
Willen nicht fehlen wird. Sehet Hier die gottgefälligen Arbeiter. 
Wie den rechten geiftlichen, jo ruft auch gewiß jolchen rechtichaffenen 
leiblichen Arbeitern der Apoſtel zu: „Wifjet, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich ift in dem Herrn“. 

Doc zu der gottgefälligen Arbeit gehört für’ andere nun 
auch diejed, daß fie dem Wort und der Ordnung Gottes nicht 
widerjpreche, jondern entipreche., Gottes Wort fchreibt ung nicht 
jede einzelne irdiſche Berufsarbeit vor, jagt nicht: dies und das 
alles dürft ihr treiben, fondern tiberläßt dieſes der Freiheit der 
Menfchen. Es giebt nur die allgemeine Regel für alle menſch— 
lichen Bejchäftigungen, und dann deutet Gott durch die dem 
einzelnen Menjchen verliehenen Gaben und durch feine Lebens: 
. führung an, welche einzelne er ergreife. Und dabei gilt nur Die 
Hauptregel, daß diejelbe nichts Sündliches enthalte, daß fie zu 
Gottes Ehren und Nut des Nächjiten diene und daß wir dabei 
unjern Beruf nicht überſchreiten. Sehen wir dies an Betro und 
jeinen Gejellen. Ihr Gejchäft war Filcherei. Das war zwar ein 
geringer Beruf, aber er ijt dem Worte Gottes gemäß, melcher 
gleich bei der Schöpfung zu den Menfchen jagte: herrſchet über 
Fiſche im Meer. Darein ift der Filchfang mit eingefchlofien. So 
biffigt auch der Heiland diefen Beruf, indem er ſpricht: Fahre 
auf die Höhe, und werfet eure Netze aus, daß ihr einen 
Zug thut. Petrus Hatte alfo Gottes Wort für fich bei feiner 
Beichäftigung. Sodann war e8 auch eine nühliche Arbeit. Denn 
fie diente dazu, die Menjchen mit Nahrung zu verjorgen; wie wir 
denn bei der Spetjung der fünftaufend Dann und jonft im Evans 
gelium fehen, daß Fiſche in jenen Ländern eine ganz gewöhnliche 
Nahrung waren. 

Sp joll und muß denn auch unfere Arbeit beichaffen fein, 
damit fie Gott gefalle. Denn St. Paulus jchreibt: „Arbeite und 
Ihaffe mit den Händen etwas Gutes“, das heißt, etwas, mas 
deinen Nebenmenfchen nützlich if. Darauf fol denn ein jeder 
Christ jehen bei der Wahl feines Berufes oder jeiner Lebens— 
ſtellung; denn ſonſt kann feine Arbeit Gott nicht gefallen. Dazu 
giebt derſelbe Mpoftel die Kegel: „Alles, was ihr thut mit Wor- 
ten oder mit Werfen, das thut alles in dem Namen des HErrn 
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JEſu, und danket Gott und dem Water durch ihn”. Desgleichen: 
„Ihr eſſet num, oder trinfet, oder was ihr thut, jo thut es alles 
zu Gottes Ehre”. Alfo alle Arbeiten müſſen hiernach im Namen 
Chriſti geichehen und zur Ehre Gottes gereichen. Was damit 
ftreitet, ift eine Gott ſehr mißfällige Arbeit. Wie z. B. offenbar 
fündlihe Arbeiten: Stehlen, Rauben, Wuchern, Speculiren, Be— 
trügen. Oder jolche, die die arge Welt zwar für erlaubte unjchul- 
dige Dinge Hält, die aber doch Werke des Fleiſches und Aerger— 
niſſe find, 3. 8.: Tanz, Theater, Spiel und alle Hülfeleiftungen 
dabei. Denn durch alle diefe Dinge wird weder Gott geehrt noch 
dem Nächſten irgend welcher Nuben bereitet, jondern es wird viel- 
mehr Gottes Name jchändlich verunehrt und dem Leibe und der 
Seele des Nächiten unerjeglicher Schaden zugefügt. Der Teufel tft 
bier der Lehrmeifter. Daher ruht denn auch fein Segen darauf, 
jondern eitel Fluh und Verdammniß. 
Gott mißfällig find ferner Arbeiten, die und nicht befohlen 
find, nicht zu unſerm Berufe gehören, menn fie auch an fich felber 
gut wären. So 3. B. wenn ein Hörer des Worts oder ein Lehrer 
innerhalb der Chriftenheit umherzieht und predigt, wie befonders 
die Methodiften, aber auch faljche Zutheraner thun, jo Handelt 
ein jolcher ohne Beruf und daher in Vermeſſenheit. Denn es 
ſteht gejchrieben: „Unterwinde fich nicht Jedermann, Lehrer zu 
fein, und wiſſet, daß ihr defto mehr Urteil empfahen werdet”. 
Und wiederum: „Niemand nimmt ihm felbft die Ehre, jondern 
der auch berufen ift, wie Aaron”. Daher auch unjere Augs— 
burgiſche Confellion im 14. Artikel jagt: „Daß niemand in der 
Kirchen öffentlich Lehren oder predigen oder Sacramente reichen 
jol ohne ordentlichen Beruf". Desgleichen iſt's ein berufsloſes 
Thun, wenn ein Prediger, wie oft in der Landeskirche gejchieht, 
ih an politifchen Vereinen betheiligt oder vornehmlich dem Ader- 
bau obliegt und dergleichen mehr, oder wenn ein Late den Doctor 
ipielen will. Das iſt alles WVermefjenheit und Dünfel, Und es 
gelten hiervon die Worte der Bibel: „Ein jeglicher bleibe, darinnen 
er berufen iſt“. „Was deines Amtes nicht iſt, da laß deinen 
Fürwitz“. Und abermal: „Niemand leide, ala der in ein fremd 
Amt greife". Berufslojes Thun ift es ferner, wenn ein Nachbar 
ji) immer um die Angelegenheiten des andern befümmert, überall 
mit drein reden und meiftern will. Auf folchen Uebergriffen ruht 
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fein Segen, vielmehr find fie die Urſache davon, daß jo viel 
Pfufcherei, Hader und Streit in der Welt ift. 

Zu gottgefälliger Berufsarbeit gehört endlich, meine Lieben, 
auch noch dies, daß fie in der rechten Weiſe getrieben werde, 
nämlich: daß man fie einmal mit unverdrofjenem Fleiß, ſodann 
mit Treue und endlich” mit aller Geduld ausrichte. Das erfte ift 
Fleiß, unverdroffener Fleiß. Den mwill Gott von und haben, wie 
er ſpricht: „Im Schweiß deines Angeſichts jollit du dein Brod 
eſſen“. Deögleichen: „Seid nicht träge, was ihr thun ſollt“. Auf 
ſolchem Fleiß allein ruht Gottes Segen. Denn es fteht geichrieben: 
„Läſſige Hand macht arm, aber der Fleißigen Hand macht reich”. 
Und wiederum: „Wo man arbeitet, da ift genug; two man aber mit 
Worten umgehet, da iſt Mangel”. Ein Erempel unverdrojjenen 
Fleißes giebt ung Petrus in unjerm Evangeliv. Trotz der ver- 
geblichen Arbeit in der Nacht arbeitet er auch am Tage fort, al? 
Chriftus es ihm befiehlt, und murret und entjchuldigt ſich nicht. 
Ya nicht dag allein, fondern er hält auch die Seinigen zu gleichem 
Fleiß an. Denn er winkte feinen Gesellen, die im andern 
Schiff waren, daß ſie fämen, und hülfen ihm ziehen. Die- 
jem Erempel laßt ung denn nachfolgen; laßt uns jelbit fleißig 
jein in unſerm Beruf und die Unjern dazu anhalten. Das ift 
infonderheit die Pflicht eines jeden Hausvaters und jeder Haus— 
mutter. Diefe ermahnt Gottes? Wort: „Ziehe dein Kind, und 
laß es nicht müffig gehen, daß du nicht über ihm zu Schanden 
werdeſt“. Müfliggang iſt aller Lafter Anfang, bei Kindern mie 
bei Erwachjenen. Denket an David, der in die jchredlichen Sün- 
den des Ehebruchs und Todſchlags fiel, als er müſſig zu Haufe 
geblieben war, anftatt, wie es jein Beruf als König erforderte, 
gegen die Feinde des Volkes Gottes zu Felde zu ziehen. Darum 
laſſet ung fleißig im Beruf arbeiten. 

Das andere Erforderniß zu gottgefälliger Ausrichtung un— 
ſeres Berufes ift Treue. Treue Meinung gegen Gott und den 
Nächſten muß den chriültlichen Arbeiter bejeelen. Dieje Treue zeigt 
fich darin, daß man arbeitet, nicht fowohl um Geld zu verdienen, 
jondern um Gott zu ehren durch Gehorfam und dem Nächiten 
zu dienen in der Liebe, Sie zeigt fich ferner darin, daß man 
auch arbeitet mit gewilienhafter Anwendung der von Gott dazu 
gejchenkten Zeit und der empfangenen Gaben. Welch herrliches 
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Borbild Hierzu giebt ung der HErr JEſus jelbft durch feine treue 3 
Liebesarbeit, welche er nach dem Willen jeineg himmlischen Vaters ; 
zu unferm Heile mit Darangabe feines Lebens verrichtete! Und | 
jo jollen wir ung auch befleißigen, treue und unfträfliche Ars 1 
beiter zu fein, ; 
Das dritte Erforderniß endlich ift Geduld. Darauf mweif’t ; 
Paulus Hin 2 Theſſ. 3, wenn er ermahnt, man jolle mit ftillem 
Weſen, aljo geduldig, arbeiten; man joll allezeit ein vergnügtes ! 
Herz behalten, mag die Arbeit einen guten oder minder guten | 
Fortgang haben. Auch an Petro jehen wir dieje Tiebliche Tugend, 
da er ſich durch den Mißerfolg der nächtlichen Arbeit nicht zur 
Ungeduld reizen läßt. Ihm laßt ung folgen und auch in ſchweren 
Zeiten geduldig unjeres Berufes warten. „Denn e3 ift ein Föft- 
liches Ding, geduldig fein und auf die Güte des HErrn hoffen“, 
Sehet denn hier, was zu einer gottgefälligen Arbeit gehört, 
Es gehört dazu, daß eine Gott gefällige Perſon, d. i. ein gläu— 
biger Chriſt, der am erften nach dem Weiche Gottes und feiner 
Gerechtigkeit trachtet, feine Arbeit, die dem Worte Gottes nicht 
widerjpricht, ſondern entipricht, alſo weder an fich fündhaft, noch 
jeinem Berufe zumider ift, mit Fleiß, Treue und Geduld verrichte, 
Darauf ruhet nun der Segen Gottes. Davon laßt mich noch 


Il. 


zu euch reden, Aller Segen Gottes ift und bleibt ein gänzlich un- 
verdienter Gnadenſegen, er jei leiblich oder geiftlich. Nientand Hat 
ihn verdient und kann ihn verdienen. Denn wir find Gottes Ge- 
Ihöpfe und Knechte; wir find Gott allen Gehorſam jchuldig und er 
ung feinen Lohn. Wir find Sünder und aller Ungnade und Strafe 
werth. Gleichwohl will una Gott aus Gnaden fegnen, wenn wir 
nur ihm durch den Glauben an Chriſtum verjöhnt und feine Lieben 
Kinder geworden find. Dann find wir die Gejegneten des Herrn. 
Und wenn wir ihm dann als jolche dienen in unjerem irdiſchen 
Beruf, jo ſoll auch das nicht ungejegnet bleiben, Welche herr- 
lihen Berheißungen giebt ung der HErr dafür! Höret nur den 
128. Pſalm: „Wohl dem, der den HErrn fürchtet, und auf fei- 
nen Wegen gehet. Du wirft dich nähren deiner Hände Arbeit; 
wohl dir, du haſt es gut”; und Vers 4: „Siehe, aljo wird ge- 
jegnet der Mann, der den HErrn fürchtet“. Wem wird alſo das 
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Wohl, das heißt: der Segen verheißen? Dem gottesfürchtigen 
Arbeiter, wie er oben bejchrieben iſt. Ja, feine Arbeit ift nicht 
vergeblich in dem Herrn. Wie herrlich jehen wir das hier im - 
Evangelivo an PBetro und den Seinen bewahrheitet! Laſſet ung 
daraus erjehen eritend: Welcher Art der Segen ift, momit Gott 
die treue Arbeit krönt; zweiteng: Wie wir und zu ſolchem Segen 
verhalten jollen. 

Es Heißt zunächſt in unferm Texte: Und da ſie das 
thaten, befchlojfen fie eine große Menge Fiſche, und ihr 
Netz zerriß. Und fie winkten ihren Gefehlen, die im an— 
dern Schiff waren, daß fie kämen, und Hülfen ihnen 
ziehen. Und fie famen und fülleten beide Schiffe voll, 
alio, daß fie ſunken. Das war ein berrlicher Wunderjegen, 
mit welchem der Herr die treue Arbeit, die fie nach jeinem 
Worte gethan Hatten, krönte. Doch jo herrlich er war, jo war's 
doch nur ein leiblicher Segen. Aber zuvor hatten ſie ſchon einen 
noch herrlicheren geiftlichen Segen dadurch erlangt, daß fie um 
des Wortes Gottes willen ihre Berufsarbeit gerne verſäumt, aljo 
ihr die rechte Stelle angemwiejen hatten. Denn durch dad Wort 
Gottes war ihr Glaube dermaßen geſtärkt worden, daß fie auf 
Chriſti Wort alles zu wagen bereit waren. 

Diefes doppelten Segen fünnen auch wir und bverjichert 
halten, wenn wir in gottgefälliger Weile unjere Berufsarbeit ver- 
richten, Vorerſt des geiftlichen Segend. Trachten wir am eriten 
nach dem Reiche Gottes, jo kommen wir hinein; trachten wir nach 
feiner Gerechtigkeit, jo erlangen mir ſie. Und dies ift der Haupt- 
jegen. Denn damit erlangen wir geiftliche und ewige Güter. Ohne 
diefe helfen ung doch die zeitlichen nichts, ja fe jchaden ung nur. 
Nicht dieje, Jondern jene allein machen zufrieden und glüdlich. „Was 
hülfe eg dem Menfchen, jo er die ganze Welt gewönne, und nähme 
doch Schaden ar feiner Seele? Oder was kann der Menfch geben, 
damit er feine Seele wieder löſe“? Aber auch des leiblichen Segens 
ſollen wir ung bei treuer Berufsarbeit verfichert halten. Gott ſegnet 
die Arbeit jo, daß etliche dabei ihre Nothourft finden, andere, wie 
hier Petrus, Ueberfluß Haben. Das Erſte Hat nun Gott allen 
treuen Arbeitern verheißen, vorbehaltlich dag liebe Kreuz, welches 
fein Chriſt entbehren kann. Das Lebtere ijt nicht allen verheißen, 
es iſt etwas Außerordentliches, welches wir nicht begehren ſollen. 
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Denn wenn wir Nahrung und Kleider haben, jollen wir und ge: 
nügen laflen. Wird doch auch im 128. Pſalm dem gottesfircchtigen 
Arbeiter nicht? weiter als dieſes verheißen: Du wirft dich nähren 
deiner Hände Arbeit, und dazu wird gelebt: Wohl dir, du haft 
es gut. Ein Menfch alfo, der da3 Hat, der Hat genug, der kann 
vergnügt ſein; und ein chriftlicher Arbeiter iſt es jelbit dann noch, 
wenn ihm auch das tägliche Ausfommen ſchwerer gemacht wird. 
D, wie viel Menfchen vergeſſen dag, find nicht mit täglicher Nah— 
rung und Kleidung zufrieden, wollen mehr und mehr haben und 
reich werden! Sie find gewiß feine wahren Chriften und in jchred- 
licher Blindheit über ihr wahres Wohl, Denn nicht, was die Welt 
für Glück Hält, ift unjer wahres Glück, jondern allein mas Gottes 
Wort ala folches. preift, nämlich der Seelen ewiges Heil. Wie 
weit iſt daher Mitteljtand, ja jelbit Armuth dem reichen Befiß 
vorzuziehen! Wie viel Gefahren für die Seele bringt diefer mit 
ich! Was für Sorgen haben die Reichen um die Erhaltung ihrer 
Schätze; wie bald iſt all ihr Trachten auf irdiſche Güter gerichtet; 
wie leicht fallen fie in Hoffart, Abgötterei und Geiz! Denkt an 
den reichen Mann, der über feinem Reichthum und Wohlleben für 
jeine Seele zu forgen verfäumte und dann ewige Bein leiden 
mußte in der Hölle! Denkt an den Kornbauer, der plöglich alle 
jeine Schäße verlaflen und unbereitet vor den Richter treten mußte! 
Laßt und aljo zufrieden fein, wenn wir Nahrung und Kleidung 
haben. Denn erftlich haben wir gar fein Recht, mehr zu fordern; 
jodann kennen wir unſere wahre Glüdjeligfeit nicht, wenn mir 
mehr haben wollen, | 

Doc wie jollen wir und nun zu diefem Segen verhalten? 
Diez ſehen wir gleichfalls aus unſerm Evangelium. Da Haben wir 
ſchon gehört, daß Petri Gejellen ihn wegen des ihm zu Theil ge- 
wordenen Segens keineswegs beneideten, fondern willig zur Hülfe 
herbei eilten. Und weiter lejen wir: Da das Simon Petrus 
abe, fiel er JEſu zu den Knieen, und fprad: Herr, 
gehe von mir hinaus, ich bin ein fündiger Menſch. Denn 
es war ihn ein Schreden angefommen, und alle, die mit 
ihm waren, über diefem Fiſchzug, den jie mit einander 
gethban Hatten; dejjelbigen gleihen auch Jacobum und 
Johannem, die Söhne Zebedäi, Simonis Gejellen. Und 
JEſus ſprach zu Simon: Fürchte dich nicht; denn von nun 
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an wirst du Menfchen fangen, Und fie führeten die Schiffe 
zu Land, und verließen alles, und folgten ibm nad. Hie— 
raus ſehen wir, daß Petrus in tiefiter Demuth den Segen als 
ein ganz unverdientes Geſchenk Gottes aufnahm und fein Herz 
nicht daran Hing. Weit entfernt, fich jolches Segen? zu überheben, 
fam ihn, wie die andern, Zittern und Entjeben an, und gerade 
die unerwartete Güte Gottes erweckte in ihm die lebendige Em- 
pfindung feiner Sündhaftigkeit, aljo, daß er die Nähe des Herrn 
ſcheute. So Hing er denn auch fein Herz nicht an das Zeitliche, 
ondern an feinen JEſus, und auf deflen Beruf: Bon nun an 
wirst du Menschen fangen, verließ er alles und folgte ihm nach. 
Er dachte alſo nicht, wie jo manche Chriften, wenn fte reich werden: 
nun brauche er feinen Gott und Heiland mehr, weil er ja Geld 
genug Habe und es ihm an nicht? mehr mangeln könne. Er meinte 
nicht: Glaube und Frömmigkeit, Gottes Wort und Gottesdienft 
jeien nur für arme Leute oder für ſolche, die in Noth feien, jon- 
dern er hielt fich mit feinem Herzen an den HErrn, und folgte 
ihm, ſogar mit Zurüclaffung aller feiner eben gewonnenen Güter. 

Sehet Hieraus erftlich, wie auch wir den Segen annehmen 
müſſen; nämlich: ohne neidiſche Blide auf die, die etwa mehr 
haben. DO, daß dies doch alle die bedenken möchten, welche in 
kümmerlichen Verhältniſſen leben! Daß te ſich doch hüten möch⸗ 
ten vor dem Neide, der ihnen die Freude an dem, was ſie haben, 
raubt, und ihnen das, was ſie begehren, doch nicht verſchafft, wohl 
aber die ewige Verdammniß einbringt. Nein, laßt uns auch das 
Geringſte ohne Neid, mit herzlicher Dankbarkeit gegen Gott an- 
nehmen und genießen. Denn alles, was mir haben, ift ja doch 
ein Gnadengeſchenk Gottes, das wir nicht verdient haben. Darum 
ſollen wir auch mit dem Geringften zufrieden fein, wie gejchrieben 
steht: „Es ift aber ein großer Gewinn, wer gottfelig ift und läſſet 
ihm genügen. Denn wir haben nichts in die Welt gebracht; darum 
offenbar ift, wir werden auch nichts hinaus bringen”. Werner mit 
rechter Gottesfurcht ohne Sicherheit. Denn, wie gejagt, zeitlicher 
Segen fann leicht zum Strid werden für die Seele; daher aud) 
der HErr Spricht: „Wie ſchwerlich werden die Reichen in das Reich 
Gottes kommen”. Wem daher Reichtum oder Wohlitand zuge: 
fallen ift, der wache ernätlich über fih, daß er jein Herz nicht 
daran hänge. Darum weiter auch mit tieffter Demuth, daß wir 
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den Segen nicht unferer Arbeit und Kraft zufchreiben, wie die 
ungläubige Welt thut, die Gott die Ehre raubt, jondern Gottes 
freier unverdienter Gnade, in der Erfenntniß, daß wir elende, 
unwürdige Sünder find, die nicht? Gutes verdient haben. dh, 
wehe den Stolzen, Hochmüthigen und Aufgeblafenen! Aller ihr 
zeitlicher Segen verkehrt fich in Fluch! Endlich auch mit aller 
Verleugnung unſrer jelbit, daß wir nun, was uns Gott ge- 
ſchenkt Hat, innerlich verlaflen, unjer Herz nicht daran hängen, 
ſondern e3 haben, ala hätten wir nicht; nicht damit geizen und 
praffen, und alfo Abgötterei damit treiben. Das müſſen wir 
dadurch beweifen, daß wir unjere Güter mit Zucht und Ehren 
gebrauchen nach Gottes Willen, fie anmwenden zu eigener‘ Noth- 
durft und Berjorgung der Hausgenoſſen, aber nicht zu überflüſ—⸗ 
iger Pracht, vielmehr gern und reichlich dem dürftigen Nächiten 
mittheilen, wie gejchrieben ſteht: „Wohlzuthun und mitzutheilen 
vergeſſet nicht; denn folche Opfer gefallen Gott wohl”. Und aber- 
mal: „Lafjet uns Gutes thun und nicht müde werden”. Endlich 
müſſen wir's auch dadurch beweisen, daß wir unfere Güter auch 
äußerlich zu verlafjen bereit find, indem wir nicht murren und 
zagen, wenn wir fie Durch irgend einen Umstand verlieren und 
arm werden oder wenn wir fterben müſſen. O, ſelig der Menjch, 
der aljo den zeitlichen Segen der Arbeit recht empfängt und an- 
wendet! Der erlangt einen Segen nach dem andern; zeitlich und 
ewig, leiblich und allermeift geiftlich. 

Gott helfe denn auch ung, daß wir in Bezug auf unfere 
Berufarbeit den Greuel der Welt fliehen und nach Gottes Wort 
uns richten; daß wir jolche Arbeiter werden, die da im Glauben 
arbeiten, in der Liebe, mit Gebet, in der Furcht Gottes; in ihrem 
Berufe treu, fleißig, geduldig, und die allen Segen der Arbeit mit 
Demuth und Dankjagung empfangen und Gott ehren durch den 
Gebrauch derielben. Und damit dies gelinge, laßt uns fleißig 
beten; nicht: HErr, gehe von mir hinaus, fondern: HErr, bleibe 
bei mir, denn ohne dich können wir nichts thun, Wohlen denn: 

Sing, bet’ und geh auf Gottes Wegen, 
Verricht' das Deine nur getreu, 

Und trau' des Herren reichſtem Segen, 

So wird er bei dir werden neu. 

Denn welcher feine Zuverficht 

Auf Gott ſetzt, den verläßt er nicht. Unten. 
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Denn ich fage euch: Es fei denn eure Gerechtigfeit beſſer, denn‘ der 
Scriftgelehrten und Pharifäer, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich 
fommen. Ihr habt gehöret, daß zu den Alten gejagt ift: Du jollft nicht 
tödten; wer aber tödtet, der ſoll des Gerichts ſchuldig fein. Ich aber 
lage euch: Wer mit feinem Bruder zürnet, der ift des Gerichts fchuldig; 
wer aber zu feinem Bruder fagt: Nadja, ber ift des Raths fchuldig; wer 
aber fagt: Du Narr, der ift des hölliichen Feuers fchuldig. Darum wenn 
du deine Gabe auf dem Altar opferft, und wirft allda eindenfen, Daß dein 
Bruber etwas wider dich habe; jo laß allda vor dem Altar deine Gabe, 
und gehe zuvor bin, und verſöhne Dich mit deinem Bruder; und al&dann 
komm, und opfere deine Gabe. Sei willfertig deinem Widerjacher bald, 
dieweil du noch bei ihm auf dem Wege bift, auf daß dich der Wider- 
facher nicht dermaleing überantworte dem Richter, und der Richter über- 
antworte dich dem Diener, und werdeft in ben Kerker geworfen. Ich ſage 
dir: Wahrlich, Du wirft nicht von dannen heraus kommen, bis du auch 
den letzten Heller bezahleſt. 


Geliebte in Ehrifto! 


Jeder Menjch, der fein Gewiſſen mit Sünden und Laiter- 
leben noch nicht ganz erſtickt, und gleichlam ſtumm und todt 
gemacht hat, weiß, daß er einer gewiſſen Gerechtigkeit bedarf, 
um einmal vor dem Richterjtuhle Gottes zu beitehen und in den 
Himmel zu kommen, Denn eben diejes fein Gewiſſen bezeugt 
ihm, daß e3 einen heiligen und gerechten Gott gebe, ein endliches 
und gerechtes Gericht, vor dem Alles an den Tag komme und 
offenbar werde, und daß auf diejeg Gericht auch eine ewige, ge- 
rechte Vergeltung de Guten und des Böſen folge. Jedermann 
weiß daher auch, daß er mit offenbaren Sünden, Laftern, Greueln 
und Ungerechtigkeit vor diejem Richterftuhle Gottes nicht beitehen 
fann, und trachtet deswegen nach einer gewiſſen Gerechtigkeit. 
Selbft der blinde Heide oder Ungläubige weiß und thut das auf 
ſeine Weile, Aber, ach, nur wenige Menjchen willen, welche Ge— 
rechtigfeit eigentlich die wahre und vor Gott bejtehende Gerechtig- 
feit ift! Nur wenige trachten mit Ernſt nach dieſer Gerechtigkeit, 
befigen diejelbe und bringen fie vor Gott! Die Allermeijten juchen 
ihre Gerechtigkeit in irgend welchem äußerlichen und menfchlichen 
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Dinge: in dem auswendigen Gottesdienst; in äußerlichen joge- 
nannten guten Werfen; in einem äußerlich züichtigen und ehrbaren, 
vor Menſchenaugen unfträfliden Wandel; oder auch gar in äüßer— 
lichen ſelbſterdachten Leiden, Entfagungen und allerlei Selbit- 
quälereien. Die Allermeilten meinen von aller Ungerechtigkeit 
frei, und für den Himmel gut genug zu jein, wenn jie nur nicht 
allbefannten Laftern und der bürgerlichen Schande und Beitraf- 
ung verfallen; jo lange fie feine offenbaren Diebe, Mörder, Hurer, 
Ehebrecher, Meineidige u. |. w. jondern anftändige und wohlbelobte 
Mitglieder der menschlichen Sefelfchaft ind. Solche waren ehe- 
mal? 3. B. auch die Schriftgelehrten und Phariſäer; Leute, die 
bei den Juden in großem Anjehen ftunden und jo zu jagen ihre 
Geistlichen waren. Ihre Gerechtigkeit beitand darin, daß fie, fo 
viel fie konnten, äußerlich nad) dem Buchſtaben des göttlichen 
Geſetzes Lebten, jich vor groben Sünden hüteten, auch noch viel 
jelbiterdachte und erwählte Werfe und Andachten verrichteten, 
und mit dem allen nicht nur Ehre und Ruhm vor den Men- 
jchen, fondern auch vor Gott juchten, und die Seligfeit ala mohl- 
verdienten Lohn ihrer Gerechtigkeit mit allem Recht erwarteten. 
Ihre Gerechtigkeit war daher in Summa eine blog äußerliche, 
gezmungene, lohn- und ehrſüchtige Gerechtigkeit. Und, o, wie 
viele geiltliche Kinder und Nachfolger haben dieje Phariſäer und 
Schriftgelehrten in der Welt bis auf den heutigen Tag! Zu ihnen 
zählen nicht nur die Papiſten, die da auch mit ihren äußerlichen 
Sottezdienften, Werfen und Werflein, mit ihren jogenannten Ge— 
nugthuungen, Büßungen und felbiterwählten Andachten u. ſ. w. 
eine eigene Gerechtigkeit vor Gott aufzurichten fuchen, jondern 
überhaupt alle diejenigen, die, was die Gerechtigkeit anbetrifft, 
auf fich jehen und fich verlafjen, die die Gerechtigkeit in des 
Geſetzes Werfen und menjchlichen VBerdieniten juchen. Und derer 
ind jo viele! Ach, wie mancher tröftet ſich damit, wohl noch 
angejichts des Todes, daß er denkt: ich habe ja doch niemand 
Böſes gethan; ich habe jo manches Gute geftiftet u. f. w.; habe 
ehrbar gelebt; oder: Habe jo viele Verdienfte um meine Mit- 
menjchen; oder: ich habe jo mancherlei zu Leiden umd zu dulden 
gehabt, darum merde ich ſchon vor Gott beitehen. Ia, Geliebte, 
auch in unjern eigenen Herzen mwurzelt von Natur eine folche 
Meinung von der Gerechtigkeit. Aber laßt ung wohl bebenten, 
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diefe Meinung der alten und neuen Phariſäer ift ein ebenfo 
tiefer und erjchredlicher, ala verderblicher Srrthum. St. Baulus 
lagt: „Durch des Geſetzes Werk wird Fein Fleiſch gerecht”, und 
der Herr Chriſtus felbjt in unferem Evangelium: Denn id) 
lage eu: Es jei denn eure Gerechtigkeit beſſer, denn 
der Schriftgelehrten und Phariſäer, jo werdet ihr nicht 
in da3 Himmelreich fommen. Er will jagen: Ihr irret ge- 
waltig, wenn ihr meint auf dem Wege des Geſetzes, der eigenen 
Merfe und Verdienſte felig werden zu können. Und, Geliebte, 
wir fragen billig: Woher kommt diefer ſchreckliche Irrthum fo 
vieler Menſchen? Er fommt aus der mangelnden Erfenntniß des 
Geſetzes; aus der völligen Unbelanntichaft mit der wahren geift- 
lichen Beichaffenheit und den hohen, heiligen Forderungen des gött- 
lichen Gejebes der zehn Gebote. Jene Pharifäer meinten, Gott 
fordere im Geſetz nur äußere Werke und die fünne man ja jchon 
tun. Aber mit nichten. Das Gejeh fordert nicht nur eine aus— 
wendige Gerechtigfeit des Lebens, jondern eine Gerechtigkeit des 
ganzen Menschen; nicht nur gute Werke, fondern ein reines Herz; 
nicht eine Scheinheiligfeit, fondern eine wahre Frömmigkeit; nicht 
einen theilweijen, jondern einen ganz vollfommenen Gehorjam. 
Das kann aber niemand Halten und erfüllen, und daher kann 
niemand durch des Geſetzes Werke gerecht werden. Diefen rechten 
geistlichen Verſtand des Geſetzes dedt uns der HErr Chriſtus in 
feiner Bergpredigt auf. Unſer Evangelium ift ein Stüd davon. 
Er weiſet darin an dem fünften Gebot, welches doch die Werk— 
gerechten am allervollfommenften unter den Geboten zu halten 
wähnen, nach, wie unmöglich es ift, durch eigene Werfe vor Gott 
gerecht und felig zu werden. Daher laßt und denn unter Gottes 
Gnadenbeiſtand betrachten: 


Warum wird fein Menſch durch äußerliches, ehrbares Leben vor 
Gott gerecht und jelig? 

1) Weil, wie Chriftug durch Die Auzlegung des fünften 
Gebotes bezeugt, nicht nur die groben, jondern 
auch die feinen Sünden vor Gott verdammlich ſind; 

2) weil auch jeder noch fo heilige äußerliche Gottes— 
dienst ohne Gehorjam dieſes Gebotes vor Gott 
berwerflid tft; 
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3) weil endlich auch für die Sünden gegen das fünfte 
Gebot nicht erft in der Ewigkeit Gnade geſucht 
werden kann. 


Herr JEſu, unjere Gerechtigkeit, Dir jei Lob und Danf 
gejagt, daß Du durch Dein Blut und Tod die wahre, vor Gott 
allein gültige Gerechtigkeit verdienet und erworben Haft. Ach, 
hilf, daß uns Hungere und dürfte nach diejer Gerechtigkeit, und 
wir fie im wahren Glauben bei Dir juchen und annehmen mögen. 
Verleihe und dann auch Gnade und Kraft, daß wir auch vor Dir 
recht Leben und wandeln, und unjern Glauben mit der That und 
Wahrheit erzeigen. Behüte uns, daß wir unſere Gerechtigkeit 
nicht in äußerlichen Werfen und Gottesdienſt fuchen. Reinige 
unfere Herzen von allem fleiichlichen Zorn, Haß und Unverjöhn- 
lichkeit, und erfülle fie mit wahrer Liebe gegen Dich und den 
Nächſten; damit unjer Glaube darin thätig fei und wir Deinen 
Tußtapfen nachfolgen mögen zur Ehre Deines Namens, Amen. 


J. 


Darum wird kein Menſch durch äußerliches, ehrbares Leben 
vor Gott gerecht und ſelig, weil nicht nur die groben, ſondern 
auch die feinen Sünden vor Gott verdammlich ſind. Der HErr 
Chriſtus bezeugt dies in ſeiner Auslegung des fünften Gebotes, 
in der Abſicht, damit die ſelbſtgerechten Phariſäer von ihrer Blind— 
heit zu heilen. Zwar kannten dieſe wohl das fünfte Gebot, aber 
ſie erkannten es nicht. Sie ſtanden nämlich in dem falſchen Wahne, 
daß, wenn ſie ſich nur vor grobem Todtſchlag, Mord, Schlägereien 
u. ſ. w. hüteten, fie bereits dem fünften Gebot genuggethan und - 
in Bezug darauf ſchon eine Gerechtigkeit erlangt hätten. Dieſer 
falſche, irrige Wahn hatte aber ſeinen Grund in ihrer grund— 
falſchen, heuchleriſchen und grobfleiſchlichen Auslegung dieſes Ge— 
botes: Du ſollſt nicht tödten. Zwar hatte der treue Gott be— 
reits durch Moſen dieſe Worte erklärt und den rechten geiſtlichen 
Verſtand aufgedeckt. Denn jo Heißt es 3 Moſ. 19, 17.18: „Du 
ſollſt deinen Bruder nicht haſſen in deinem Herzen; ſondern du 
ſollſt deinen Nächſten ſtrafen, auf daß du nicht ſeinet halben Schuld 
tragen müſſeſt. Du ſollſt nicht rachgierig ſein, noch Zorn halten 
gegen die Kinder deines Volks. Du ſollſt deinen Nächſten lieben 
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wie dich felbit; dem ich bin der Herr". Allein diejer rechte 
geiftliche Verjtand des fünften Gebotes war, beſonders durch der 
Phariſäer und Schriftgelehrten Schuß, zu JEſu Zeiten ſchon 
längſt unter dem jüdischen Volk untergegangen. Die Allermeiften 
meinten, wie fie leider auch Heute noch thun, Gott beziehe die 
Worte: Du ſollſt, oder: Du jollft nicht, wie überhaupt im 
Geſetz, jo inzbejondere auch im fünften Gebot nur auf den aus— 
wendigen Menjchen, bier alfo auf die Fauft, und verbiete nur 
den offenbaren Mord mit oder ohne Waffen, jo daß dann nur 
ein wirklicher Mörder und Todtichläger, wie 3. B. Kain geweſen, 
ein Uebertreter diejes Gebotes und dem zeitlichen Richtichwert 
jowohl, ala dem Gerichte Gottes verfallen jei, wie der Herr 
auch fpreche 3 Moſ. 24, 17: „Wer irgend einen Menjchen er: 
Ichlägt, der joll des Todes ſterben“. Aber, o, eine faljche Aus— 
legung und Anmendung des Wortes und Gebotes Gottes! Denn 
jiehe, wie legt e3 der HErr Chriſtus, der HErr des Geſetzes 
und Mund der ewigen Wahrheit jelber au? Er jpricht zu den 
Schriftgelehrten und Pharifäern: Ihr Habt gehöret, daß zu 
den Alten (Vätern) gejagt tft: Du ſollſt nicht tödten; wer 
aber tödtet, der ſoll des Gerichts fchuldig fein. Ich aber 
ſage euch: Wer mit feinem Bruder zürnet, der iſt des 
Gerichts ſchuldig; wer aber zu feinen Bruder jagt: Rada, 
der ilt des Raths ſchuldig; wer aber jagt: Du Narr, der 
iſt des hölliſchen Feuers ſchuldig. Es will der HErr Ehri- 
ſtus überhaupt jagen: wenn ihr meint, ſchon Durch bloße Unter: 
lafjung des groben Todtjchlage® vor Gott gerecht und jelig zu 
werden, jo Liegt ihr in einem argen, betrüglichen Irrthum; denn 
nicht nur wer gröblich mit der Fauſt tödtet und das Leben des 
Nächiten nimmt, jondern auch wer auf andere feinere Weile das— 
jelbe thut und des Nächiten Leib und Leben befchädigt, erichwert 
und verbittert, ift dem Gerichte und der Verdammniß verfallen. 
Und zwar führt bier der Liebe Heiland dreierlei feine, verdamm- 
liche Sünden wider das fünfte Gebot an. Erſtens die, welche wir 
innerlich im Herzen begehen mit böfen, argen Gedanken und Be- 
gierden. Wer mit feinem Bruder zürnet, der tft des Ge— 
richts ſchuldig. Er redet Hier nicht von demjenigen Zorn, da 
man aus heiligem Eifer für die Ehre Gottes inniglic) bewegt 
wird über die Sünde und dag Unrecht; nicht von dem heiligen 
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Amts- und Berufszorn 3. B. der Eltern, der Obrigfeit, der 
Prediger und Lehrer; fondern von dem fleifchlichen Zorn, von 
dem bloßen natürlichen, maß- und ziellofen Unmillen und der 
heftigen Aufwallung de Gemüths, zunächſt gegen den Belei- 
diger. Der ift eine ſchwere Sünde, wie gejchrieben jteht: „Alle 
Bitterfeit, und Grimm, und Zorn, und Geichrei, und Läfterung 
jei ferne von euch, ſammt aller Bosheit“; Ddesgleichen: „Zürnet 
und jündiget nicht“. Ferner meint er den Haß, die fleiſchliche 
Abneigung ded Herzens gegen des Nächſten Berjon, wovon es 
heißt: „Denn wer feinen Bruder Hajjet, der iſt ein Todtichläger; 
und ihr wiſſet, daß ein Todtjchläger nicht hat dag ewige Leben 
bei ihm bleibend“. Ferner den Neid und die Schadenfreude; und 
endlich die Nachgier, wovon St. Baulus jchreibt: „Rächet euch) 
jelber nicht, meine Liebiten, fondern gebet Raum dem Horn; denn 
es jtehet gejchrieben: Die Rache ift mein, ich will vergelten, ſpricht 
der Herr”. Alle diefe Sünden find aljo von Gott im fünften 
Gebot als Todtſchlag verboten und jollen als Todtichlag mit 
dem ewigen ©ericht geftraft werden, Es waren daher Rain, 
Saul, die Hohenpriefter und Aelteſten in ihren Haß: und Mord- 
gedanken jchon Mörder vor Gott. Zweitens nennt hier Chri- 
ſtus als feine, aber verdammliche Sünden wider das fünfte Ge- 
bot folche, die äußerlich mit böfen Geberden gejchehen, und ſpricht: 
Wer aber zu feinem Bruder jagt: Racha, der ift des 
Raths Ichuldig Racha nannte man bei den Juden insbeſon— 
dere die böjen, rachgierigen, unbarmherzigen, fpöttifchen, Fränfen- 
den, mörderiſchen Geberden, wie ſolche 3. B. Kain gegen jeinen 
Bruder Abel machte. Wer fie macht, beurfundet damit den Zorn 
und Haß jeines Herzend, und wird von dem Herzenzfündiger als 
ein Mörder und Todtichläger verurtheilt und gerichtet werden. 
Endlich dritten nennt hier Chriftug die Sünden der Zunge wider 
das fünfte Gebot. Denn er jpriht: Wer aber zu feinem 
Bruder jagt: Du Narr, der ift des hölliſchen Feuers 
ſchuldig. Unter dem Worte: Narr ift im Hebräiſchen das bos— 
Haftigite und ausgejuchtefte Schimpfwort verftanden und bedeutete 
jo viel als: böjer, gottlojer, jchlechter, verdammter Menſch. Wer 
alfo feinen innerlichen Grimm fo weit fommen läßt, daß er fich 
auch in giftigen Schmähungen und Läſterworten äußert, der fol 
mit dem hölliichen Feuer beftraft werden. So jehen wir denn 
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aus dieſer Auslegung des fünften Gebotes, daß nicht etwa nur 
die groben, ſondern auch die feinſten Sünden dawider vor den 
Augen des allerheiligſten Gottes ein unleidlicher Greuel und vor 
ihm verdammlich ſind. Zwar hat es den Anſchein, als ob außer 
dem groben Todtſchlag nur noch das öffentliche Beſchimpfen 
das Gericht der Verdammniß in die Hölle nach ſich ziehe, weil 
Chriſtus ſpricht Wer aber zu ſeinem Bruder ſagt: Du 
Narr, der iſt des hölliſchen Feuers ſchuldig. Allein es iſt 
wohl zu merken, daß, wenn hier der Heiland die verſchiedenen 
Sünden wider das fünfte Gebot mit verſchiedennamigen Strafen 
bedroht: Gericht, Rath, hölliſches Feuer, er damit überall die 
Verdammniß meint, und dieſe nur unter den damals bei den 
Juden üblichen Strafen abbilden will. Die jüdiſchen Miſſethäter 
wurden nämlich erſtlich vor das Gericht geſtellt. Dies war das 
Untergericht; konnte aber ſchon über Leben und Tod aburtheilen. 
Der Rath war das Obergericht, der ſogenannte jüdiſche hohe Rath, 
mit dem Hohenprieſter als Vorſitzer und ſiebenzig Beiſitzern. Dies 
war das Gericht für ſchwerere Fälle und verhängte namentlich 
die Strafe der Steinigung. Das hölliſche Feuer oder die Ge— 
henna nannte man ein Thal bei Jeruſalem, in dem die Leich— 
name der Hingerichteten Verbrecher verbrannt wurden und des— 
wegen ftet3 ein euer unterhalten wurde. Dies war daher ein 
rechte® Vorbild der Hölle, wo ihr Feuer nicht verlifcht und ihr 
Wurm nicht ftirbt. Gleichwie nun, will der Heiland alſo fagen, 


eure (der Juden) Verbrecher vor das Gericht oder: vor den Kath. 


geladen, verurtheilt und wohl auch zum Tode und der Gehenna 
verdammt werden, jo jollen auch alle Sünder wider das heilige 
fünfte Gebot vor Gottes Gericht gezogen und zur Verdammmiß 
der Hölle verurtheilt werden. Und wenn e3 nun wohl wahr ilt, 
daß die verfchiedenen Sünden je nach dem Grad ihrer Schwere, 
wie Schon in dem Gerichte der Menschen, jo auch in dem gerechten 
Gerichte Gottes, auch eine verjchiedene Strafe dem Grade nad) er- 
fangen, und 3. B. ein offenbarer Todtichläger noch eine ſchwerere 
Verdammniß erhalten wird, als ein nur im Herzen häfliger und 
mörderifcher Menjch, jo ift Doch auch dag gewiß, daß alle Sün- 
den wider das fünfte Gebot ewige Strafe, nämlich die Verdamm— 
niß nach fich ziehen, wie es denn auch heißt 1 Joh. 3: „Wer 
leinen Bruder haſſet, der iſt ein Todtjchläger; und ihr wiljet, daß 


—' 
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ein Todtichläger nicht Hat das ewige Leben bei ihm bleibend“. 
Ach, was Hilft daher einem Menjchen alle äußere Ehrbarkeit? 
Was Hilft es ihm, daß er fein Mörder und Todtichläger mit 
der Kauft war; daß er ſich nie an des Nächten Leib vergriff, 
da er ihn doch jo oft mit böfen Worten und Mienen kränkte 
und beleidigte? Oder was Hilft es ihm, wenn er felbft dies 
nicht that, aber hegte doch im Herzen zornige, neidilche, häffige 
Begierden und Gedanken? Er kann nicht gerecht werden. Denn | 
nicht nur die groben, fondern auch die feinen Sünden find vor 1 

Gott verdammlih. Und dies kann auch | 


II. 


darum nicht geſchehen, weil aller noch fo heiliger äußerlicher Gottes— 
dienſt vor Gott verwerflich iſt, ſo lange dabei das fünfte Gebot 
‚ nicht gehalten wird. Denn der HErr JEſus ſpricht: „Wenn du 
deine Gabe auf dem Altar opferft, und wirft allda ein- 
denfen, daß dein Bruder etwas wider dich habe; fo laß 
allda vor dem Altar deine Babe, und gehe zuvor Hin, 
und verjöhne dich mit Deinem Bruder; und aladann fomm, 
und opfere deine Gabe”. Unter dem äußeren Gottezdienit 
it demnach alles dasjenige veritanden, womit wir Gott nad) fei- 
nem Willen unfere Liebe und Dankbarkeit für feine Wohlthaten 
beweifen. Dergleichen waren 3. B. im Alten Tejtamente die Lob-, 
Dank- und Speiopfer, die von den Thieren und Früchten des 
Feldes genommen und dem HErrn im Tempel an feinem Altare 
dargebradht wurden. Im Neuen Teftamente aber find darunter 
die rechten geiftlichen Opfer des Lobes und Danfes für Gottes 
leibliche und geijtliche Wohlthaten, 3. B. für die theure Erlöjung 
durch Chriftum, für die herrliche Gabe feines Wortes und Sa- 
cramentes, der Taufe und des heiligen Abendmahles veritanden, 
dann auch die Opfer des Gebete? und der Fürbitte, die Widmung 
aller zeitlichen und geiftlicden Gaben zu Gottes Ehre für feinen 
Dienſt und fein Rei, 3. B. Almojen an Arme, Wittwer und 
Waiſen, Pflege der Kranken und Schwachen, Unterjtühung von 
Kirche, Schule und Miffion. Und gewiß, Geliebte, e8 find dies 
alles an fich Heilige Gottezdienfte; denn Gott ſelbſt Hat- fie be- 
fohlen. Aber gleichwohl gelten fie in den Augen Gottes nichts, 
jondern find jogar verwerflih und ein Greuel in Gottes Augen, 
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wenn fie nicht zugleich von dem rechten innerlichen Gottezdienft 
begleitet find und aus diefem hervorwachſen. Diejer beiteht aber 
darin, daß wir ung ſelbſt mit unjern Herzen und allen feinen 
Kräften und Neigungen Gott aufopfern, daß wir an feinen Ge— 
boten bangen, mit allen Freuden feinen Willen thun und feinem 
Wort Gehorſam leiſten in reiner Liebe, Die Liebe Gottes aber 
will Gott erfennen an der rechten Liebe gegen den Nächiten, auch 
den Feind, den Beleidiger und Widerjacher, und alles, was wir 
ihm thun oder nicht thun, will Chriſtus, nach feinen eigiten Wor- 
ten, anſehen, als hätten wir es ihm jelbit gethan oder nicht ge- 
than. Darum fagt aud) St. Johannes: „So jemand fpricht: Ich 
fiebe Gott, und haſſet feinen Bruder, der ijt ein Lügner. Denn 
wer jeinen Bruder nicht Tiebet, den er fiehet, wie kann er Gott 
lieben, den er nicht fiehet? Und dies Gebot haben wir von ihm, 
daß, wer Gott Tiebet, daß der auch feinen Bruder Liebe”. Aller 
äußerlicher noch jo heiliger Gottesdienft ift daher vor Gott ganz 
nichtig, eitel, ja vermwerflih und ein verdammtes, jchändliches 
Heuchelwerf, wenn und fo Lange nicht dabei das Heilige fünfte 
Gebot, welches - vornehmlich die rechte erbarmende, vergebende, 
verföhnliche, tragende, mittheilende Liebe gebietet und fordert, 
gehalten wird, Denn Gehoriam ist beſſer ala Opfer, Nichts 
hilft e8 dir daher, o Menſch, wenn du auch allfonntäglich die 
Kirche beſuchſt und des öffentlichen Gottesdienſtes warteſt, jo lange 
dein Herz in Unbarmderzigfeit gegen deinen Nächten verjchlofjen 
ist. Nichts Hilft dir dein Mitbeten und Fürbitten, fo lange der 
Heischlihe Zorn dein Herz beherrſcht. Nichts Hilft e2, wenn du 
auch Hunderte oder Taufende der Kirche und den Armen zum 
Opfer brächteft, und du Hätteft nur einen Menfchen in der Welt, 
den du haßteſt. Nichts Hilft dir dag Abendmahlgehen und das 
Loben und Danken darnach, wenn du dich nicht zuvor mit deinem 
Widerſacher ernftlich, herzlich, wahrhaftig ausgeſöhnt und vergeben 
und vergejjen oder um Vergebung gebeten halt. Ya, und arbei- 
teteit du Tag und Nacht mit höchſtem Eifer an dem Bau des 
Neiches Gottes, an der Befehrung Anderer, und gäbejt alle deine 
Habe den Armen und ließeſt womöglich deinen Leib brennen, ſiehe, 
jo wäre dies doch alles nicht nüge, wenn du nicht mit wahrem 
Gehorſam gegen das fünfte Gebot, das heißt, mit wahrer Liebe 
erfüllt wäreſt. Wir jehen Hieraus abermals: ein bloßes äußer- 
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Tiches ehrbares Leben kann ung nicht gerecht und felig machen. 
Denn jelbit der heiligite äußerliche Gottesdienſt, aljo das Beſte, 
was der natürliche Menſch leiſten zu können vermeint, ift vor 
Gott verwerflich, ja ein Heuchleriicher Greuel, fo lange nisht dag 
Herz vol Liebe, und jeglicher Zorn und Haß, Neid und Unver- 
jöhnlichkeit daraus verbannt ift, nach .rechtem geiftlichen Verftande 
des fünften Gebote2. 
Endlich aber Tann dies 


III. 


darum nicht geſchehen, weil nicht erſt in der Ewigkeit Gnade für 
unſere Sünden auch gegen das fünfte Gebot geſucht werden kann. 
Der HErr Chriſtus ſpricht: Sei willfertig deinem Wider— 
ſacher bald, dieweil du noch bei ihm auf dem Wege biſt, 
auf daß dich der Widerſacher nicht dermaleins überant— 
worte dem Richter, und der Richter überantworte dich 
dem Diener, und werdeſt in den Kerker geworfen. Ge— 
liebte! eine der ſchrecklichſten, leider aber auch allergewöhnlichſten 
Sünden gegen das fünfte Gebot iſt die Unverſöhnlichkeit gegen 
den Beleidiger. Man will ihm nicht verzeihen, nicht vergeſſen. 
Er bittet etwa darum, aber man will doch nicht, oder doch nicht 
von Herzen, und noch viel weniger will man den Beleidiger ſelbſt 
aufſuchen und ihm die Hand zur Verſöhnung darreichen. Man 
ſagt: Er hat angefangen; er muß zu mir kommen. So bringt 
man Tage, Wochen, Monate und wohl Jahre Hin in Haß, Bitter- 
feit, Unverföhnlichkeit, und jpart die Verſöhnung von einem Tage 
zum andern auf, als ob dazu auch noch Zeit jei in der Ewig— 
feit, und tröftet jich dabei ſeines ehrbaren Lebens, feiner Kirche, 
Almojen, Gebete und anderer äußerlicher Werke. Aber, ach! iſt 
dad nicht wiederum ein fchredlicher, betrügerischer, verderblicher 
Irrthum? Mer fich hier nicht verjöhnen will, de Sache muß 
dort abgemacht werden vor Gottes Gericht, wo denn ein ftrenges 
Urtheil über den Schuldigen ergehen wird. Darum jollen wir 
nicht dort erjt, fondern Hier jchon Gottes Gnade und des Näch— 
iten Verſöhnung juchen, und zwar ohne Aufſchub, fo lange wir 
noch miteinander auf dem Wege zum Richter, nämlich auf dem 
Wege durch diejes Leben find. Sit diejes zeitliche Leben zu Ende, 
jo ift alle Hoffnung auf Gnade zu Ende, Dort ift dem Unver- 
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ſöhnlichen nur das unerbittliche Gericht Gottes beftimmt, in das 
er geftürzt wird. Wenn wir aber ſchon hier Gnade ſuchen müſſen 
für unfere Verfündigungen gegen das fünfte Gebot, jo iſt ja, 
da von ſolchen Sünden fein Menſch frei ift, offenbar, daß wir 
nicht durch unfer ehrbares Leben gerecht und jelig werden fünnen. 

D, Geliebte! fo Haben wir denn an der Auslegung diejes 
Gebotes wieder erkannt, daß wir durch des Gejehes Werke nicht 
gerecht werden können. Es fordert, was wir nicht vollfommen 
leisten Tünnen. Es fordert nicht nur einen äußerlichen Gehorjam, 
londern vielmehr eine vollfgmmene Liebe des Herzens, Verſöhn— 
lichkeit und SFriedfertigfeit gegen den Nächten, und zeigt und eben 
durch diefe Forderung, wie zahllos unfre Sünden und Veber- 
tretungen find, und wie wir gänzlich unfähig find, und mit unjern 
Werfen vor der ewigen Verdammniß zu bewahren, wie ehrbar 
wir auch äußerlich leben mögen. So müffen wir denn, gerade 
wenn wir ung nach dem fünften Gebote prüfen, ung tief demüthigen 
und feufzen: 


Mein gute Werk, die golten nicht, 

Es war mit ihn’n verdorben, 

Der frei Wi haſſet Gott's Gericht, 

Er war zum Gut’n erftorben. 

Die Angſt mich zu verzweifeln trieb, 
Daß nichts, denn Sterben, bei mir blieb, 
Bur Höllen mußt ich ſinken. 


Ya, wir brauchen eine andere und befjere Gerechtigkeit, wollen 
wir vor Gott beitehen. Die finden wir nicht in und noch in 
irgend einem Menschen, jondern allein in JEſu Chrifto, dem 
Heilande der Sünder, dem HErrn, der unfere Gerechtigkeit ift. 
Der Hat fie ung erworben mit jeinem thätigen und leidenden 
Gehorſam, damit er alle Gebote Gottes, auch das fünfte, voll- 
fommen erfüllt und alle Strafen, die wir durch unſre zahllofen 
Uebertretungen des Geſetzes verdient haben, gebüßt hat. Und dieſe 
Gerechtigkeit läßt er ung anbieten im Heiligen Evangelio, alſo, 
daß, wer an daſſelbe glaubt, derjelben theilhaftig wird. Dieje 
dem Glauben zugerechnete Gerechtigkeit Chriſti it num die Ge- 
rechtigfeit, die vor Gott gilt, wie denn gejchrieben jteht: „Wir 
werden ohne Verdienſt gerecht aus jeiner Gnade, durch die Er- 
löſung, jo durch Chriſtum JEſum gejchehen ift; welchen Gott Hat 


— 
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vorgeftellt zu einem Gnadenftuhl, durch den Glauben in feinem 
Blut, damit er die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete, in 
dem, daß er Sünde vergiebt, welche bis anhero geblieben’ war 
unter göttlicher Geduld; auf daß er zu Dielen Zeiten darböte die 
Gerechtigkeit, die vor ihm gilt; auf daß er allein gerecht fei, und 
gerecht mache den, der da ift de Glauben? an JEſu“. Dieje 
Gerechtigkeit tröftet dag Gewiſſen und hält Stand auch im Tode 
und im Gericht. — Diefe Gerechtigkeit giebt aber auch neue 
Kraft, alfo, daß wir nicht allein den Zorn, Haß und Neid im 
Herzen ſammt der Rachgier überwinden, jondern auch in Wahr- 
heit ohne Heuchelei mitleidig, barmherzig und verſöhnlich Teben 
können, und in folchen chriftlichen Tugenden, wie fie das fünfte 
Gebot fordert, immer mehr zunehmen. 

So lafjet ung denn nad) jener beſſeren Gerechtigkeit trachten 
und durch derſelben Kraft auch unſer Leben beſſern, auf daß von 
uns ferne ſei alle Bitterkeit, und Grimm, und Zorn, und Geſchrei, 
und Läſterung ſammt aller Bosheit. Laſſet uns folgen der Mah— 
nung des Apoſtels: „So ziehet nun an, als die Auserwähleten 
Gottes, Heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freund⸗ 
lichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld; und vertraget einer den 
andern, und vergebet euch unter einander, jo jemand Klage hat 
wider den andern; gleichtvie Chriſtus euch vergeben Hat, aljo 
auch ihr”. So werden wir auch die Wahrheit des Wortes er- 
fahren: „Selig find, die da Hungert und dürftet nach der Ge— 
rechtigfeit, denn fie jollen fatt werden, Selig find die Barm⸗ 
herzigen; denn fie werden Barmherzigkeit erlangen”. Amen, 
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Sch muß menſchlich davon reden, um der Schwachheit willen eures 
Fleiſches. Gleichwie ihr eure Glieder begeben Habt zum Dienft der Un- 
reinigfeit, und von einer Ungerechtigkeit zu der andern, alfo begebet nun 
auch enre Glieder zum Dienft der Gerechtigfeit, daß fie heilig werben. 
Denn da ihr der Sünde Knechte waret, da waret ihr frei von ber Ge⸗ 
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rechtigkeit. Was hattet ihr nun zu der Beit für Frucht? Welcher ihr 
euch jetzt ſchämet; denn das Ende derjelben ift der Tod. Nun ihr aber 
feid von der Sünde frei, und Gottes Knechte geworden, Habt ihr eure 
Frucht, daß ihr Heilig werdet, dag Ende aber das ewige Leben. Denn 
der Tob ift der Sünden Sold; aber die Gabe Gottes ift das ewige 
Leben, in Chriſto JEſu, unferm HErrn. 


Geliebte in Chrifto! 


Es ift ja genug befannt, mit welchem Eifer heutzutage 
Arbeiter und Dienftboten, Knechte und Mägde darnach trachten, 
wo fie den beiten Dienft erlangen, die gütigite Herrichaft, den 
größtmöglichiten Lohn, die meifte Freiheit. Bei vielen derfelben 
fommt dies Trachten ohne Zweifel aus einem fleischlichen Sinn, 
Unglauben, Habgier, Genußfucht und Hoffart. Doch iſt nichts 
jo böfe, daß wir Chriften nicht könnten etwas daraus lernen, 
So eifrig nämlich diefe Dienjtboten um einen guten zeitlichen 
Dienit fi) bemühen, jo und noch weit mehr jollten wir mit 
allem Eifer im Geiftlichen nach) den beiten, freieften Dienft trach- 
ten. Denn Hiervon hängt ja nicht® Geringere® ab, als unjer 
ewige Wohlergehen. Nun find es aber zwei Herren, die um 
den Dienst unjerer Seele werben. Der eine ijt der Teufel, dem 
follen wir dienen im Reiche der Sünde mit Sünde. Der andere 
iſt Ehriftus, dem jollen wir dienen im Neiche der Gnade mit ©e- 
rechtigkeit. Einem diejer beiden Herren muß jeder Menfch dienen; 
ta nicht Chrifto, jo muß er unweigerlich dem Teufel dienen, 
Beiden zugleich zu dienen iſt unmöglid. Denn Chriſtus ſpricht: 
„Niemand kann zween Herren dienen. Entweder er wird einen 
haſſen, und den andern lieben; oder wird einem anhangen, und 
den andern verachten. Ihr könnet nicht Gott dienen, und dem 
Mammon”. Und abermals: „Wer nicht mit mir ift, der ift 
wider mich; und wer nicht mit mir ſammlet, der zerftreuet”. 
Welchen Weg wollen denn wir betreten, nach welcher Seite hin 
und wenden? Für welchen Heren wollen wir ung enticheiden, 
welchen Dienft erwählen: die Sünde oder die Gerechtigkeit? Der 
ersteren dienen die Allermeiften. Und diefen Dienft preifet una 
die Welt an als den beiten. Ihn rühmen die Weiſeſten, die 
Edelſten, die Reichen, die anfcheinend Heiligiten. Sa der Satan 
jelbft preifet ihn an und lockt ung zu jeinem Dienft, indem er ung 
zum Lohn verheißt ein Leben nach dem Wunſche unſeres Fleiſches. 
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Haben denn Teufel und Welt recht? Sollen wir ihnen folgen? 
Das jei ferne! Wir Tennen einen befjeren Dienit; das ift der Dienit 
Gottes und Chrifti in der Gerechtigkeit. Mögen immerhin fich die 
wenigſten dazu verjtehen, mag diejer Dienſt immerhin von der Welt 
und dem Teufel verjpottet, verachtet und verläftert werden als eine 
Knechtichaft, die eines freien Menfchen unmwürdig fei, ja mag er 
jelbit von unſerm eigenen Fleiſche gehaflet werden: wir wiſſen 
doch, daß alles, twa® der Satan und das Fleiſch von dem Dienite 
der Sünde jagt, Lug und Trug ift; daß der Dienft Gottes allein 
der wahrhaft jelige, freie Dienft ift. Und das wiſſen wir aus 
Gottes Wort. Maleachi ſpricht Eapitel 3: „Ihr ſollt dagegen 
wiederum ſehen, was für ein Unterfchied fei zwischen dem Ge— 
rechten und Gottlofen, und zwiſchen dem, der Gott dienet, und 
dem, der ihm nicht dienet“. Dieſen Unterjchieb zeigt uns aber 
nun St. Paulus in unſerer vorgelejenen Epiftel, die er mit den 
Worten beginnt: Ich muß menschlich Davon reden, um der 
Schwachheit willen eures Fleiſches. Das heißt: ich rede jebt 
von geiftlichen und göttlichen Dingen, nämlich von dem Dienite 
der Sünde und Gottes, in Ausdrüden, die von menjchlichen 
Dienftverhältniffen hergenommen find, und zwar, damit ihr meine 
Lehre deſto befjer verjtehet. Denn wegen der Schwachheit eures 
Fleiſches, daS heißt, wegen des vom natürlichen Verderben her- 
rührenden Unvermögend, könnt ihr ſchwerere Lehrweiſen nicht ver- 
jtehen. Lafjet und daher, meine Theuren, unter Gottes Beiſtand 
jebt weiter reden: 


Von dem unjeligen Dienfte der Sünde und dem ſeligen 
Dienſte Gottes. 


1) Bon dem unſeligen Dienſte der Sünde; 
2) von dem feligen Dienite Gotte2. 


J. 


Worin beſtehet denn eigentlich der Dienſt der Sünde? Wo 
ein Dienſtverhältniß beſtehet, da iſt jemand der Herr, der be— 
fiehlt, und ein anderer der Knecht, der dem Herrn Gehorſam 
leiſtet und ſich ihm zu Dienſten begiebt. Wer nun der Sünde 
dient, der iſt der Sünde Knecht, und die Sünde iſt ſein Herr. 

Dies bezeugt der Herr Chriſtus Joh. 8: „Wer Sünde thut, 
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der ift der Sünde Knecht”. Der HErr Chriſtus redet da nicht 
von jeinen Gläubigen, den Chriſten, die auch noch Fleisch und 
Sünde an fih haben, die böje Luft jpüren und fühlen, von 
Schwachheitsjünden übereilet werden, aber damwider fümpfen; ſon— 
dern von denen, die in die böſe Luft verwilligen, Gefallen daran 
haben, fie ausbrechen und über jich herrichen laſſen. Wie St. 
Paulus auch ſpricht vor unferem Terte: „Wiſſet ihr nicht, wel— 
chem ihr euch begebet zu Knechten in Gehorjam, dei Knechte jeid 
ihr, dem ihr gehorfam jeid, es ei der Sünde zum Tode, oder 
dem Gehorjam zur Gerechtigkeit". Wer aljo der Sünde dienet, 
der hat die Sünde über fich zum Herrn und Gebieter genom- 
men und fich felbit ihr zum Selaven und Knecht gemacht, daß 
er ihr Gehorjam leiſtet. Da ift die Sünde die Kette und Feſſel, 
womit der Menſch gebunden it; die Laft, die ihn ohnmächtig 
niederhält. Da ift die Sünde die Gewalt, die ſich aller Kräfte 
und Gaben feiner Seele und ſeines Leibes bemädjtigt und fie von 
Grund aus vergiftet hat. Sein Herz beluftigt fich daran; jein 
Verſtand denft ihr nach; ſein Wille übt fie aus. Und von diejen 
Kräften hängen dann wieder alle Glieder des Leibes ganz willen- 
108 ab. Auge, Ohr, Mund, Leib, Hände und Füße, jie alle find 
dann Diener und Werkzeuge der Sünde und Unreinigteit. Siehe 
nur an den Flucher, den Häffigen und Rachgierigen, den Hurer 
und Ehebrecher, den Dieb, Betrüger und Geizigen! wie gejchäftig 
alle feine Kräfte im Dienft der Sünde find! 

Und nicht nur ift e3 eine einzige Sünde, in der ein Sünden 
diener gefangen Liegt, fondern ein ganzes Meer von Sünden ift e2. 
Ein Siindendiener ift nicht nur, wie alle Menjchen, zu allen Sün- 
den geſchickt, fondern er fällt auch ficherlich aus einer Sünde in die 
andere. Der Apoftel fpriht: Gleichwie ihr eure Glieder be— 
geben habt zum Dienst der Unreinigfeit, und von einer Un— 
gerechtigkeit zu der andern, Hier redet er von dem früheren 
Zuftande der Römer, als fie noch Sündendiener waren. Wir fehen 
alfo, meine Lieben, mer der Sünde dient, bei dem ift fte wie ein 
Reiter auf dem Pferde, der e8 treibt, wohin er will. Ein Sünden- 
diener macht erſchreckliche Fortfchritte in der Sünde. Erſt wird er 
bon jeiner eigenen Luft gereizet und gelodet; „darnach wenn die 
Luft empfangen hat, gebieret fie die Sünde, die Sünde aber, wenn 
fie vollendet ift, gebieret jie den Tod“, den geiftlichen und endlich 

38 
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den ewigen Tod, Wie ein Stein, von der Höhe geworfen, immer 
geichwinder rollt, je tiefer er rollt; wie ein Schneeball, der ſich von 
einer hohen Gebirgswand loslöſſt, zur ſchrecklichen Lawine wird: 
jo geht e8 auch mit der Sünde, Eine Sünde folgt immer jchneller 
der andern, und fo wächſt fie riefenhaft an. Wie deutlich jehen 
wir dad an Davids Beiſpiel! Als er Ruhe befommen hatte vor 
leinen Verfolgern und Feinden und fein Königsthron befeitigt war, 
wurde er ficher, meinte, e3 Fünne ihm nicht fehlen. Daraus kam 
Trägheit und böje Luft; aus der böjen Luft famen Hurenaugen 
und Ehebruch; aus dem Ehebruch Lügen, Heuchelei, Mord und 
Todtfchlag. Ebenso jehen wir's an Judas, den feine Liebe zum 
Geld zu Dieberei, ſchnödem Verrath, Hartnädiger Verachtung der 
treuen Warnungen jeined HErrn und Meiſters und endlich zur 
Verzweiflung und zum Gelbftmorde brachte. Dezgleichen ging's 
bei Betrus von geiftlichem Hochmuth zur Verachtung des Wortes, 
zu vorwigigem Eifer, zu Verleugnung feines HErrn und endlich 
zu einem falichen, gottezläfterlichen Eide und Verfluchung feiner 
jelbft. Und wie viel Erempel aus dem täglichen Leben könnte man 
dazu fügen. Wie leicht wird aus einem Heuchler ein Lügner, ein 
Betrüger, ein Dieb, ein Mörder! Wie leicht aus einem Sicheren 
ein Hurer und Ehebrecher! Summa: Wer erft einer Sünde fich 
ergeben hat zum Gehorſam, der tft aller Diener. Denn alle Sün- 
den hängen zujammen wie Glieder einer Kette; wer eine berührt, 
berührt Die ganze Kette, Ein Sündendiener aljo Tommt von einer 
Ungerechtigkeit zur andern, 

Aber dagegen iſt er ganz ungeſchickt und untüchtig zum 
Guten, zur Gerechtigkeit. Wie Paulus ſpricht: Denn da ihr 
der Sünde Knete mwaret, da waret ihr frei von der 
Gerechtigkeit, das heißt, ganz los von der Gerechtigkeit, von 
Gottes Heiligem Willen im Geſetz. Ein Sündendiener hat da- 
von erſtens feinen Verſtand und rechte Erfenntniß; er legt es 
entweder phariſäiſch aus oder hält es nicht für verbindlid, Er 
denkt, Gott nehme es nicht fo genau; er ftrafe die Sünder nicht; 
dag Geſetz ſei nur ein leere Schreefmittel. Oder er Hält e3 für 
ungerecht und Läftert den heiligen Gott. Er Hat zweitens auch 
feine Luſt dazu, es ift ihm gänzlich zumider und er hat einen 
Abſcheu por der Gemeinschaft derer, die ſich im Dienfte der Ge- 
rechtigkeit üben. Er Hat drittens auch Feine Kraft zum Guten, 
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zur Gerechtigkeit. Was er etwa Gutes vollbringt, tft nur Schein. 
Schein iſt z. B. eines Sündendieners phariſüiſches Almofengeben, 
mit dem er nur Ruhm vor den Leuten begehrt; Schein fein ge- 
wohnheitsmäßiges Kirchengehen, fein heuchlerifches Beten; Schein 
alle Liebe, die er etwa dem Nächiten erweiſſt. Denn da8 alles 
gefchteht nicht im Glauben, nicht aus Liebe, fondern nur um Ehre, 
=== und Lohnes willen. Sehet denn, das iſt der Dienft der 
Sünde! 

O, welch ein unfeliger Dienſt ift das! Wohl rühmen und 
preifen die Sündendiener denjelben als etwas. Herrliches und 
Schönes, nennen ihn die wahre Freiheit; weiſen hin auf ihren 
Reichthum, ihre Ehre, auf den Glanz, die Genüſſe und Lüfte, 
die fie davon Haben. Allein es ift dies nur teufliſcher Irrthum 
und Verblendung. Ihre Herrlichkeit iſt nicht? ala ein übertünchtes 
Stab; ihre Freiheit nichts als eine ſchmachvolle Sclaverei. Wen 
dienen fie? Dem Teufel, Fit dag nicht ſchmachvoll? Der Teufel 
ift ja der abgefallene, abgedanfte, längſt überwundene und ge— 
Ichlagene, zum Abgrund der Hölle verdammte Engel. Wer möchte 
dem dienen! Gie dienen ferner ihren Lüſten und Begierden, in 
deren Dienfte fie arbeiten und fröhnen müfjen wie ein Ochhe im 
Joch, wie ein Sclave an der Kette. Herren über jo viel zeitliche 
Güter rühmen fie fich zu fein, und find nicht einmal Herren ihrer 
jelbit; fie bezwingen viele andere, und nicht einmal bezwingen fte 
ihre Lüfte. Und was Haben fie num von diefem Sündendienft? 
Paulus Sagt: Was hattet ihr nun zu der Zeit für Frucht? 
Welcher ihr euch jetzt ſchämet; denn das Ende derjelben 
ift der Tod. Ach, die Sünde hat erft honigſüßen Geichmad und 
iit hernach gallenbitter. Dft rächt Gott den Sündendienjt ſchon 
hier in der Zeit mit allerlei zeitlichen Strafen. Ihre traurigen 
Folgen find Berluft der Ehre und des guten Namens, Freiheits— 
jtrafen, Verluſt der irdiichen Güter, der Gejundheit, des Leibe: 
und Lebens, ungerathene Kinder und andere Blagen mehr. Denkt 
an das Bolt Iſrael in der Wüfte Um ihres Murrens und 
Ungehorfams, ihrer Abgötterei und Hurerei willen verfielen fie 
alle den ſchwerſten Strafgerichten Gottes, indem nicht nur viele 
durch's Schwert, durch Seuchen, durch feurige Schlangen um— 
famen, jondern auch das ganze Volk vierzig Jahre in der Wüſte 
umherziehen und bis auf zwei Mann darin fterben mußte, Denkt 
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daran, was dem Pharao fein Sündendienft eingebracht hat! Nichts 
anderes, als daß fein Land durch zehn ſchreckliche Plagen beinahe. 
zu Grunde gerichtet ward und er felbft endlich im rothen Meere 
umfam mit feinem Heer. Denkt an Saul, wie er geplagt ward 
von jeinem böfen Geifte, gejchlagen von den Feinden und wie er 
endlich durch jeine eigene Hand ein ſchmachvolles Ende fand. Denkt 
daran, wie David, ala er aus Hochmuth dag Volk zählen ließ, 
nichts weiter davon hatte, als daß eine Plage viele dahin rafite; 
daß Salomo’3 Abgötterei die Zertheilung feines Neiches und Ma— 
naſſe's frecher Götzendienſt ſeine Gefangenführung zur Folge Hatte. 

Sodann ift der Lohn der Sünde immer ein böſes Gewiſſen, 
das den Menjchen voll Unruhe macht, ihm allen Frieden raubt 
und alle Freude verbittert. Was hat ein Rachgieriger oder ein 
Mörder davon, wenn er nun auch feinen Blutdurft geftillt hat? 
Was ein Säufer oder ein Ehebrecher, wenn er auch feine fchänd- 
lihen Lüfte befriediget? Was Hat ein Habſüchtiger, Wucherer 
oder Geizhals von allen Schäben, die er etwa zuſammenſcharrt? 
Nichts Haben fie, ala die Hölle im Herzen. Darum fteht von 
ihnen gejchrieben: „Die Augen der Gottlofen werden verjchmad;- 
ten”, Htob 11, 20. „Der Gottloſe bebet fein Lebenlang”, 15, 20, 
„Der Gottloſe fliehet und niemand jaget ihn”, Spr. 28, 1. Das 
jehen wir deutlich) an dem Brudermörder Kain, der unftät und 
flüchtig wurde auf Erden; das an den Selbitmördern Saul und 
Judas. Das Ende von allem aber ift der Tod. Erftlich der geift- 
fie, die immer tiefere Verſtockung; zweitens der ewige. Denn der 
Tod ijt der Sünden Sold. Damit zahlt der Teufel feine Diener 
aus. Mit ewiger Höllengual, wo dad Feuer nicht verliicht und 
der Wurm nicht ftirbt. Wie verwandelt ſich da die ſchnöde Luft 
in die entjeglichite Pein! Da erfüllt fich auf ſchreckliche Weife das 
Wort: „Denn was der Menſch jüet, das wird er ernten. Wer 
auf jein Fleiſch ſiet, der wird von dem Fleiſch das Verderben 
ernten”. So betrügt der Dienft der Sünde und de Teufelg die, 
welche fich ihm ergeben; da wird mit falfcher Münze ausgezahlt. 
Es iſt ein unfeliger Dienft. Wehe dem, der ſich ihm ergiebt! 
Wir wollen, Geliebte, denjelben fliehen und uns dem Dienite 
Gottes ergeben! Won dem laßt mich num 
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IL, 


zu euch reden. Der Dienit Gottes ift ein jeliger Dienſt. Laßt 
ung erſtens hören, wie wir dazu fommen. Bon Natur und Art 
nämlich find wir nicht Gottes Diener, Wir find vielmehr alle 
als Knechte der Sünde und damit des Teufels geboren, gleichmwie 
ehemals die Römer, an welche der Apoſtel zunächit jchrieb. Denn 
wir müflen alle mit David befennen: „Siehe, ich bin aus jünd- 
lihem Samen gezeuget, und meine Mutter hat mid) in Sünden 
empfangen”. Es gilt aud) von und allen das Wort: „Das Dich—⸗ 
ten und Trachten des menjchlichen Herzens iſt böje von „Jugend 
auf“. Wir fallen alle unter das Urtheil: Da ift feiner der Gutes 
thue, auch nicht einer. Denn wir find alle Kinder Adams. So 
find wir alfo von Natur im Dienſte der Sünde und nicht im 
Dienfte Gottes. Aber wir fommen dazu auch nicht aus eigener 
Vernunft noch Kraft. Es Liegt nicht an Jemandes Wollen oder 
Laufen, fondern an Gottes Erbarmen. Nicht unfer, jondern Got- 
tes Merk iſt es. Mer nämlich aus einem Diener ded Teufels 
Gottes Diener werden fol, der muß vor allen Dingen erit 108 
und befreit werden aus dem Kerfer und den Sclavenfetten der 
Sünde. Darum jagt auch der Apoftel: „Denn nun ihr frei ge- 
worden ſeid von der Sünde, jeid ihr Knechte geworden der Ge- 
rechtigkeit“. Und abermals: Nun ihr aber ſeid von der Sünde 
frei, und Gottes Knechte geworden. Zu dieſer feligen und 
wahren Freiheit kann ung nur Gottes Gnadenwerk bringen. Gott 
Ipricht nämlich einen jeden Sünder von der Schuld und Herr: 
ichaft der Sünde, von der Strafe und dem Fluche derjelben, von 
der Gewalt und Herrichaft des Teufels und Todes vollfommen 
frei, 108 und ledig, allein aus bloßer Gnade, um des theuren 
Berdienites JEſu Chriſti willen; wer an diejen jeinen lieben Sohn 
von Herzen glaubt und fein Verdienſt im wahren Glauben an- 
nimmt, der fommt damit auch zu dem jeligen Dienite Gottes. 
Denn Chriſtus hat die jelige Freiheit ung und aller Welt erworben 
und errungen. Er nahm Knechtsgeſtalt an, ließ fich in Banden 
ichlagen, freuzigen und tödten: damit wir und alle Sünder aus 
der Knechtichaft zur Freiheit, und vom Tode zum Leben kommen 
möchten. Wen daher der Sohn frei macht, der iſt recht frei und 
erlößt; und diefe Gnade mwiderfährt allen, die in wahrer Reue 
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und Buße ihres Sündendienftes ſich fchämen und im wahren 
Glauben Chrifti Verdienit annehmen. Sobald wir nun aber von 
der Sünde [08 und frei und gerechtfertigt find, jo find wir da⸗ 
mit auch in den feligen Stand der Diener und Knechte Gottes 
verjegt. Nicht die Sünde, nicht der Teufel find unfere Herren 
mehr, jondern Gott, unfer Schöpfer, Erlöfer und Seligmadher. 
Ihm follen wir dienen. Denn dazu find wir erlöft, wie Zacharias 
ſpricht: „Daß wir, erlöjet aus der Hand unjerer Feinde, ihm 
dieneten ohne Furcht unfer Lebenlang, in Heiligkeit und Gerech- 
tigkeit, die ihm gefällig iſt“; und wie es heißt in der Auslegung 
des zweiten Artikels: „sch glaube, daß JEſus Chriftug ... ſei 
mein HErr, der mich verloren und verdammten Menfchen er- 
löſet hat, erworben, gewonnen von allen Sünden, vom Tod und 
von der Gewalt des Teufels; nicht mit Gold oder Silber, fon- 
dern mit feinem heiligen theuren Blut und mit feinem unjchul- 
digen Leiden und Sterben; auf daß ich jein eigen jei und in 
jeinem Neich unter ihm lebe und ihm diene, in emiger Gerechtig- 
feit, Unschuld und Seligkeit“. Ihm können wir num auch) dienen, 
Denn dazu hat und Chriftug den Heiligen Geift erworben und 
gegeben, der und durch den Glauben an Chriſtum wiedergebiert 
und erneuert, neues Leben und neue Kraft in uns wirkt, Gott 
recht zu dienen. Worin aber befteht num dieſer jelige Dienit? 
Eriten? darin, daß wir nun die Sünde nicht mehr herrſchen 
laſſen in unſerem jterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu leiften in 
ihren Lüften. Auch in den Chriften wohnt ja noch die Sünde; 
ſie ruht gleichlam vor jeiner Thüre und ficht ihn an. Aber ein 
Chriſt läßt ihr den Willen nicht, Tondern herricht über fie; er 
miderjtehet den böfen Lüften; kreuzigt fein Fleiſch ſammt den 
Lüften und Begierden und zieht täglich den alten Menſchen aus; 
er läßt die Sünde nicht ausbrechen, und gebraucht feine Seelen- 
kräfte ſowohl als auch die Glieder jeines Leibes fortan nicht mehr 
zum Dienft der Ungerechtigkeit. Er jündigt nicht mehr muth- 
willig, und wo er ja von Sünden übereilt wird, da erfennt er 
fie jogleich bußfertig, ſchämt fich derfelben, und badet fich rein 
in dem Blute des Lammes. Zum andern aber beiteht der Dienft 
Gottes darin, daß nun ein Chriſt mit allem Ernſt darnach trachtet, 
Gottes Willen und Wohlgefallen zu thun, und zwar mit allen 
Kräften feines Leibes umd feiner Seele. Davon jagt der Apoftel 
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den nun befehrten Römern und ung: Gleichwie ihr eure Blie- 
der begeben habt zum Dienst der Unreinigfeit, und von 
einer Ungerechtigkeit zu der andern, aljo begebet nun 
auch) eure Glieder zum Dienit der Gerechtigkeit, daß fie 
heilig werden. Und vorher: „Begebet euch jelbit Gott, al die 
da aus den Todten lebendig find, und eure Glieder Gott zu Waffen 
der Gerechtigkeit”. Es heißt nunmehr bei uns: „Deinen Willen, 
mein Gott, thue ich gerne, und dein Geſetz Habe ich in meinem 
Herzen”. Hing aljo früher das Herz an der Sünde, an der Welt, 
an der Eitelfeit, an der Lüge, jo hängt es jebt an dem HErrn, 
feinem Wort und Willen. Dies ijt feine Liebe, jeine Weigheit, 
feine Kraft und fein wahrer Troft. An Stelle des alten Un- 
glaubens, des Hochmuths, der Lieblofigfeit, des Eigennubes, der 
Unreinigkeit, des Geizes, der Lügenſucht ift nun gläubige Zuver— 
ficht, Demuth, Liebe, Sanftmuth, Keufchheit, Barmherzigkeit und 
Wahrheit getreten. Und fo find nun auch alle Glieder des Leibes 
Diener der Gerechtigkeit. Das Auge ſchaut num nicht mehr nad) 
eitlen Dingen, fondern nach der Gerechtigkeit, und ſteht im Dienfte 
der Barmherzigkeit; dag Ohr neigt fich nicht mehr dahin, wo es 
Läfterungen oder jchandbare Worte oder Verleumdungen hören 
ann, jondern it eifrig, Gottes Wort zu hören und jolche Dinge, 
die Tieblich und wohl lauten; der Mund redet nicht mehr Narren- 
theidinge, ſondern Dankſagung und was zur Beſſerung dienet; die 
Füße eilen nicht mehr auf Sündenwege, ſondern find eifrig, Got- 
tes Wege zu wandeln; die Hände ftreden fich nicht mehr aus nad) 
unrechtem Gut, jondern um dem Nächften zu helfen und zu dienen, 
Und welch ein feliger Dienit ift nun dieſer Dienjt Gottes! Denn 
er iſt ja erſtens ein Dienit freier Liebe. Sie dienen nicht ge= 
zwungen, ſondern freiwillig. Sie find nicht nur Knechte, fondern 
auch Kinder, und Gott iſt ihr Vater. Sie dienen nicht um Lohn, 
ſondern aus Liebe, Was aber die Liebe thut, das ift ein Leichter, 
jeliger Dienft. Zweitens ruht auf diefem Dienſte Gottes herz- 
liches Wohlgefallen. Sie empfangen dabei das Zeugniß feiner 
Gnade, dag fie Fröhlich und getroſt macht; wie St. Johannes 
lagt: „Wir wilfen, daß wir aus dem Tode in daß Leben ge- 
fommen find; denn wir Lieben die Brüder”. Drittens Hat folcher 
Dienit auch eine herrliche Frucht. Wie der Apoſtel ſpricht: Nun 
ihr aber feid von der Sünde frei, und Gottes Knechte ge- 
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worden, habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet, das 
Ende aber das ewige Leben. Sa, Heilig werden fie. Heilig, 
hier zwar nicht vollfommen, aber immer völliger. Denn fie jagen 
nach der Heiligung, ohne mwelche niemand wird den HErrn ſehen, 
und nehmen alfo zu in der Gottjeligfeit. Die herrlichſte Frucht 
aber diejeg Dienstes ift das ewige Leben, das fie hier in Hoff- 
nung haben, dort aber im vollfommenen Befite haben und ge- 
nießen werden. Wer vermag die Herrlichkeit deſſelben auszureden 
oder auszudenken! Das fein Auge gejehen hat, fein Ohr gehöret 
und in keines Menjchen Sinn gekommen ift, da hat Gott be- 
reitet denen, die ihn lieben. Das iſt denn freilich ein ganz an- 
derer Lohn, als der, mit dem der Teufel feine unglückheligen 
Diener auszahlt: nicht Tod und Verdammniß, ſondern ewiges, 
unaugfprechlich herrliches Leben im Anjchauen des dreieinigen 
Gottes. — Aber died ewige Leben ift nicht, wie der ewige Tod, 
der entiprechende und wohl verdiente Lohn, fondern ein freies 
Gnadengeſchenk Gottes in Chriſto, wie es in der Epiftel heißt: 
Der Tod ift der Sünde Sold, aber die Gabe Gottes tft 
dag ewige Leben in Ehrifto JEſu, unferm HErrn. Rein 
Menjch, und wenn er auch fein ganzes Leben hindurch im Dienite 
Gottes gejtanden und alle Treue darin bewieſen hätte, könnte fich 
je dieje Herrlichkeit ala wohl erworbenen Lohn verdienen, Das 
bat allein JEſus Chriſtus gethan, der es für und verdient hat 
und um deifen willen ung Gott daffelbe aus Gnaden ſchenkt. 
Daher wir auch, während die Verdammten fich jelbit anfchuldigen 
müffen, nicht und, jondern Gott allein Lob und Preis, Ruhm 
und Ehre dafür geben werden, daß er uns fol) einen herrlichen 
Önadenlogn in Chriſto JEſu verliehen hat. 

Sehet alfo den zweifachen Dienſt. Dort Knechtichaft, hier 
Freiheit; dort Fluch, Hier Segen; dort Nacht, hier Tag; dort 
Tod, hier Leben. Laßt und das gute Theil erwählen, daß von 
una allen auch gelte: „Gott fei aber gedankt, daß ihr Knechte 
der Sünde geweſen jeid, aber num gehorfam geworden von Her- 
zen dem Vorbilde der Lehre, welchem ihr ergeben jeid. Denn 
nun ihr frei getworden feid von der Sünde, feid ihr Knechte ge- 
worden der Gerechtigkeit”, Amen. 
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Tert: Matth. 7, 15—23. 


Sehet euch vor vor den falihen Propheten, die in Schafgfleidern 
zu euch kommen; inmwendig aber find fie reißende Wölfe An ihren 
Früchten follt ihr fie erkennen. Kann man auch Trauben lefen von den 
Dornen, oder Feigen von den Difteln? Alſo ein jeglicher guter Baum 
bringet gute Früchte; aber ein fauler Baum bringet arge Früchte. Ein 
guter Baum Tann nicht arge Früchte bringen, und ein fauler Baum kann 
nicht gute Früchte bringen. Ein jeglicher Baum, der nicht gute Früchte 
bringet, wird abgehauen, und ind Teuer geworfen. Darum an ihren 

rüchten ſollt ihr fie erkennen. Es werden nicht alle, Die zu mir jagen: 

Err, Herr! in das Himmelreich kommen; fondern die den Willen thun 
meines Vaters im Himmel. Es werden viele zu mir jagen an jenem 
Sage: Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweifjaget? 
Haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir 
nicht in deinem Namen viele Thaten getban? Dann werde ich ihnen 
befennen: Ich habe euch noch nie erfannt, weichet alle von mir, ihr 
Uebelthäter! | 


Geliebte in Chriſto! 


Nur das rein und lauter gepredigte Evangelium von Chriſto 
iſt das Fundament de wahren Glauben? und des gottjeligen 
Lebeng, und ift eine Kraft Gottes, felig zu machen alle, die daran 
glauben. Wo daher diefe Lebenzquelle durch falſche Menſchen— 
fehre verjtopft oder vergiftet ift, da iſt auch Glauben und Leben 
verkehrt, da ift das Chriſtenthum ein faljches und die Seelen- 
jeligfeit in Gefahr. Das Amt eines tremen Prediger iſt de3- 
Halb ebenjowohl ein Wächter: ala ein Hirtenamt. Nicht blos 
jol er Gottes Wort rein und unverftümmelt lehren, ſondern er 
ſoll auch die faljche Lehre aufdeden und widerlegen, und vor ihr 
und ihren Verfündigern treulich warnen. Davon jagt Dr. Lirther: 
„Ein Prediger muß nicht allein meiden, aljo, daß er die Schafe 
unterweife, wie fie rechte Chriften ſollen jein, jondern auch da— 
neben den Wölfen wehren, daß fie die Schafe nicht angreifen 
und mit faljcher Lehre verführen und Irrthum einführen, mie 
denn der Teufel nicht ruhet“. Auch Chriſtus jelbit, Geliebte, der 
Meiſter aller Brediger, der treue himmlische Erzhirte der Seelen, 
giebt ung das Erempel nicht nur rechten Lehrens und Predigens 
der Wahrheit, fondern auch treuen Warnens vor faljcher Lehre 
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und deren Propheten. Nachdem er unmittelbar vor unjerem Text 
bon dem breiten Höllenweg und von dem ſchmalen Himmelsweg 
geredet und aljo die wahre Gottjeligfeit gelehret hat, fügt er nun 
auch eine jehr ernfte und nachdrüdliche Warnung vor den fal- 
Ihen Bropheten Hinzu, als folchen, die ung einen andern Weg 
zum Himmel zeigen wollen, als der ift, den Chriſtus Führt, die 
und vom fchmalen Wege, der zum Leben einführet, abbringen 
und verführen mollen, den breiten Weg, der zur Verdammniß 
abführet, zu gehen. Laflet uns daher allefammt dem gnädigen 
und guten Willen unſers Oberhirten JEſu gehorfam jein. Sc, 
daB ich, ala fein Unterhirt, euch treulich aus und mit feinem 
Wort vor falfcher Lehre und falfchen Propheten warne; und 
ihr, daß ihr euch auch marnen laſſet und euch Hütet vor der 
Lüge. Lafjet ung unter Gottes Onadenbeiftand und Segen mit 
Ernit betrachten: 


Die Warnung Chrifti: „Sehet euch vor vor den faljchen 
Propheten!“ 
1) Die hohe Nothwendigkeit, | 
2) die rechte Beherzigung diefer Warnung. 


Ach, theueriter Heiland, der Du der wahre Lehrer bijt von 
Gott gefommen, und und duch Deinen Heiligen Geiſt in alle 
Wahrheit leiteft; wir danken Dir für Deine Liebe, nach. welcher 
Du uns jo freulich warneſt und vor aller Verführung faljcher 
Propheten zu verwahren ſuchſt. Ach, gieb, daß immerdar Dein 
Wort rein und unverfälicht unter uns gelehrt und im wahren 
Glauben von ung gehöret werde, Gieb und auch Deinen Heiligen 
Geiſt, damit wir durch dejlen Licht erkennen, prüfen und unter- 
beiden lernen, was wahr oder falſch iſt. Hilf endlich, daß wir 
Ale Bäume und Pflanzen der Gerechtigkeit feien, die gute Früchte 
bringen, zu Ehren Deinem heiligen Namen, auf daß wir aud) 
dermalein® als die Deinigen erkannt und aufgenommen merben 
in die Herrlichkeit. Amen. 


I 


Die Warnung Chrifti: Sehet euch vor vor den falfchen 
Propheten, ift höchit notwendig, und zwar erſtlich ſchon, weil 
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ſolche faljche Propheten wirklich in der Welt vorhanden find. 
Ausdrücklich ſagt hier der Heiland: Sie werden kommen 
zu euch, und auch in vielen andern Stellen der Schrift wird 
vorausverkündigt, daß bis zum jüngſten Tage unter den rech⸗ 
ten Predigern des Evangeliums immer auch viele falſche Pro— 
pheten aufftehen werden. So 3. B. jagt. der HErr Matth, 24: 
„Es werden falſche Ehrifti und faljche Propheten aufitehen, und 
große Zeichen und Wunder thun, daß verführet werden in den 
Irrthum (mo es möglich wäre) auch die Auserwählten“. Ferner 
fagt Paulus Apoſt. 20, 29: „Denn. dag weiß ich, daß nach mei- 
nem Abjchied werden unter euch kommen greuliche Wölfe, die der 
Heerde nicht verjchonen werden“. Ferner 1 Cor, 11, 19: „Denn 
e3 müſſen Rotten unter euch fein, auf daß die, (0 rechtichaffen 
find, offenbar ımter euch werden”. Desgl. 1 Tim. 4, 1: „Der 
Geiſt aber jaget deutlich, daß in den lebten Zeiten werden etliche 
von dem Glauben abtreten, und anhangen den verführeriichen 
Beiftern, und Lehren der Teufel”. 1 Joh. 4, 1: „Ihr Lieben, 
glaubet nicht einem jeglichen Geist, jondern prüfet die Geilter, 
ob fie von Gott find; denn es find viele faljche Propheten aus— 
gegangen in die Welt”. Und endlich 2 Betr. 2, 1: „Es werden 
unter euch fein faljche Lehrer, die neben einführen werden ver— 
derbliche Secten, und verleugnen den HEren, der fie erfauft hat, 
und werden über jich ſelbſt führen eime fchnelle Verdammniß“. 
Dieſes Wort Hat denn auch jederzeit feine Beitätigung und Er- 
füllung gefunden. So ſchon im Alten Tejtament. Man höre nur 
bei Jeremias und Hefefiel die Klagen über die Propheten, die 
nicht gelandt waren und doch liefen, über die Füchſe, die den 
Meinberg verderben, die ihres Herzen? Trügerei predigten und 
Iprachen: der HErr hat's gejagt; die den Leuten Kiſſen zu ben | 
Häupten und Pfühle unter die Arme legten, ihre Träume weil- 
lagten und mit Iojem Kalf tünchten. So ferner im Neuen Teita- 
ment zur Zeit JEſu die Phariſäer und Schriftgelehrten; zur Zeit 
der Apoftel und erſten Kirche Cerinthus, gegen melchen St. Jo— 
hannes jein Evangelium ſchrieb; Arius, der Erzfeger, welcher ben 
Sohn Gottes zu einem Geichöpf machte; Neſtorius und Euiyches, 
die andere, feinere Irrlehren in Betreff der Perjon Chriſti führ- 
ten; und endlich Pelagius, der dem gefallenen Menſchen die Kraft 
zufchrieb, jich jelbit den Himmel zu erwerben, Und nach Diejen 
89” 
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erhob der Pabſt fein Haupt, in deſſen Reiche alle möglichen Irr— 
lehren unter dem Scheine der Nechtgläubigfeit geführt und das 
gnadenreiche Evangelium von JEſu Chrifto durch Menſchenſatz— 
ungen verjchüttet wurde, In der Neformationgzeit aber traten 
die Wiedertäufer und Sacramentsſchwärmer auf und verderbten 
die kaum gereinigte Lehre mit ihrer Schwärmerei. Und ebenfo 
findet die Weifjagung des Wortes Gottes von den faljchen Pro— 
pheten in unjern Zeiten jeine volle Betätigung. Ach, alle Welt 
it mit falichen Propheten erfüllt, fie herrſchen auf Kanzeln und 
in Schulen, und ihre Zahl ift, gegen die der rechten Propheten 
gehalten, Legion! Man könnte fragen: Warum doch Gott da 
geichehen läßt? Die Antwort it: Erftlih um die Undankbaren 
und Gottlojen offenbar zu machen und zu richten, wie der Apojtel 
ſpricht 2 Theſſ. 2: „Dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht 
haben angenommen, daß fie felig würden. Darum wird ihnen 
Gott Fräftige Irrthümer jenden, daß fie glauben der Lüge”, 
Zum andern, um auch die wahren Frommen zu offenbaren, mie 
es 1 Cor, 11 Heißt: „EI müſſen Rotten unter euch) fein, auf daß 
die, jo rvechtichaffen find, offenbar unter euch werden”. O, wie 
hoc) nöthig thut daher aber die Warnung: Sehet euch vor 
bor den falſchen Propheten! 

Doc fie ift zweiten? auch nothwendig megen der falfchen 
Meinung, die jo viele von den faljchen Bropheten haben. Viele 
unjerer heutigen Chriften, ja wohl die meisten, meinen nämlich 
leider, daß die falſchen Propheten ja Yeicht zu erfennen feien 
und man fich daher auch leicht vor ihnen Hüten könne. Oder 
fie meinen, daß fie nicht jo gefährlich jeien, auf die Lehre 
fomme jo viel nicht an, das fromme Leben fei die Haupt- 
jache. Allein, Geliebte, Chriftug zeigt in unferem Evangelium, 
daß beides ein ſehr großer und ſehr gefährlicher Irrthum it, 
indem die falfchen Propheten böfe und feelenverderbliche Leute 
ind. Denn was zum erften die Meinung betrifft, daß faliche 
Propheten ja leicht zu erfennen jeien, jo widerlegt fie Chriftus 
damit, daß er fagt: fie fommen in Schafskleidern, das heißt, 
fie zeigen ihre wahre Geitalt nicht, jondern geben ſich den An- 
Ihein, ala jeien fie wahre Chriften und treue chriftliche Prediger, 
die Chriſtus feine Schafe nennt. Zwar iſt es wahr, Geliebte, 
dag nicht alle falfche Propheten in Schafgkleivern fommen. Bei 
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vielen erkennt man die Wolfsnatur jchon von weiten, weil fie 
jie ganz grob und offenbar zur Schau tragen. Dergleichen find 
3. B. diejenigen, welche die Quelle des Heil, dad Wort Gottes 
vermwerfen, den dreieinigen Gott, den Sohn Gottes verleugnen, 
und weder einen Himmel noch eine Hölle glauben, wie die Hei- 
den, Juden und Türken und unjere Atheiiten, Freigeiiter, Denf- 
und Bernunftgläubigen, Univerjaliften, Unitarier oder Broteitan- 
tenvereinler u. |. w. Die alle gerichtet find durch dad Wort 1 Joh. 
4, 3: „Und ein jeglicher Geijt, der da nicht befennet, daß JEſus 
Chriſtus ijt in das Fleiſch gefommen, der ift nicht von Gott”, 
Uber, Geliebte, die falſchen Propheten, vor welchen ung hier Chri- 
ſtus insbejondere warnet, find gerade folche, die in Schafskleidern 
zu und fommen, das heißt, die da kommen in der äußeren Ge- 
ltalt wahrer Hirten mit gutem Schein, damit niemand ihre Schalf- 
heit merfe und fie defto Leichter Eingang in den Schafftall Ehrifti 
finden. Es iſt daher für jeden Chriſten ſehr nöthig, daß er dieſen 
Schafapelz der falichen Propheten genau kennen lerne, Ein folcher 
it aber in vielen Fällen der rechte Beruf, das rechte Amt, der 
Ihöne Name und Titel, womit fich faljche Propheten ſchmücken, 
obichon es au) deren giebt, die, wie die Methodiiten, laufen, 
Ichleichen und in chriftliche Gemeinden einbrechen ohne Beruf und 
Amt und wider dag ausdrüdlicde Wort Gottes: „Niemand nimmt 
ihm jelbft die Ehre, fondern der auch berufen jet von Gott gleich- 
wie der Aaron”. Und: „Liebe Brüder, unterwinde fich nicht 
jedermann Lehrer zu fein; und wifjet, daß wir deſto mehr Ur- 
theil empfangen werden”. Andere dagegen können auf rechtes 
Amt, Beruf, auf ſchönen Namen und Titel troßen und pochen. 
So nennen ſich 3. B. die Papiſten römiſch-katholiſche und apoſto— 
liſche Chriſten; die Sacramentzleugner Reformirte; ſo nennen fich 
viele Methodiften evangelifche Gemeinde; die Unirten gleichfalls 
evangeliich; die Albrechtsleute vereinigte Brüder in Chrifto; die 
MWiedertäufer heißen fich gläubig getaufte Chriſten; und die von 
dem lutheriſchen Bekenntniß in vielen Stüden abgefallenen Neu— 
Iutheraner führen doch den Namen „evangeliſch-lutheriſch“. Ein 
anderer Schafspelz iſt das fälfchliche Berufen auf Gottes Wort, 
womit fie ihre faljche Lehre zu verdeden und zu ſchmücken oder 
wohl gar zu beweiſen fuchen, Das find die jüßen Worte und präch— 
tigen Reden, womit fie unſchuldige Herzen zu verführen fuchen; 
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wie dies den papiftischen und mehr oder minder auch allen Secten⸗ 
und Schwärmerpredigern eigen ift. Zum dritten gehört Hierher die 
‚Scheinbar brünftige Liebe und der unermüdete Eifer, den ſie zur 
Schau tragen und anzumenden ſcheinen bei der Belehrung an— 
derer, obſchon diefe Belehrung im Grunde nichts weiter iſt als 
eine Verfehrung und Verführung zum Irrthum. Zum vierten 
der Ernft und die äußere Uniträflichfeit ihres Wandels, der 
Schein der guten Werke und Gottfeligfeit, der fie außzeichnet, auf 
den fie mit heuchlerifcher Demuth Hinweilen, von dem fie alle 
Welt reden machen. Endlich ift ein ſolch betrügeriicher Schafspelz 
falſcher Propheten auch ihte oft Hohe Begabung, ihre Gelehrfam- 
feit, ihre Schriftfenntniß, ihre Beredſamkeit, Disputirkunft, ihr 
guter firchlicher Sinn und Gejchmad, ihre Regiergabe, ihre jchein- 
bare Offenheit und Geradheit, ihr perſönlich gewinnendes, freund- 
liches, biederes Benehmen gegen jedermann, ihre reichen Kirchen, 
pomphaften Sottesdienfte, anjehnfichen Verbindungen und der— 
gleichen Dinge mehr. Sehet, Geliebte, das find die Schafskleider, 
in die fich faliche Propheten Hüllen, und womit fie es gar ſchwer 
machen, fie zu erkennen und zu fliehen als fehr gefährliche Leute. 
D, wie mande Schäflein Chrifti, befonders die erfenntnigarmen, 
umerfaßrenern, ichwächern, Teichtfinnigeren, trägen, find ſchon durch 
ſolche und andere Schafskleider beſtochen, verwirrt, verführt und 
in's Verderben geriſſen! Wie mancher lutheriſche Chriſt iſt ſchon 
den Papiſten, den Reformirten, Unirten, den Methodiſten, Wieder 
täufern, den falſchen Lutheranern in die Arme geführt worden 
und verloren gegangen! Wie höchſt nöthig iſt daher die Warnung 
Chriſti: Sehet euch vor vor den falſchen Propheten! 

Doch, meine Lieben, eine andere falſche Meinung jo vieler 
Chriften von den falfchen Propheten ift die, daß fie gar jo ſchlimme 
und gefährliche Leute nicht feien, da auf die Lehre ja fo viel nicht 
anfomme, jondern das Fromme Leben die Hauptfache jei. Wie falſch 
und verkehrt aber auch dieje Meinung ift, zeigt Chriſtus damit, daß 
er von den faljchen Propheten jagt: inwendig find fie reißende 
Wölfe. Es giebt für die Schaf fe nicht? gefährlicheres, als der Wolf, 
taelcher nicht ander kommt, ala um fie zu erhajchen und zu zer- 
ſtreuen, fie zu ftehlen und zu zerreißen. So ift auch, für die Chri- 
iten, für die Schäflein JEſu, nichts gefährlicher als ein falfcher Pro⸗ 
phet, der durch ſeine falſche Lehre die Seelen verführt und mordet 
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und daher von JEſu den entſetzlichen Namen: reißender Wolf 
erhält. Site find alſo fürwahr gefährlich genug, und zwar eben 
wegen ihrer falichen Lehre. Denn wiewohl es wahr ift, daß da, 
wo ein Prediger bei reiner Lehre einen böfen, fleifchlichen, un- 
chriſtlichen Wandel führt, großer Schaden in der Kirche entitehen 
kann, und gleichſam von ihm mit einer Hand niedergerifjen wird, 
was die andere erbauete, fo ift Doch diefer Schaden gar nicht in 
Vergleih zu bringen gegen dag Unheil, das ein Prediger an— 
ftiftet, der das Wort Gottes fälſcht, ein anderes Evangelium 
predigt und das Schlangengift der Lüge in die Herzen bringt. 
Das reine Evangelium iſt ja der Menfchen berrlichites und noth- 
wendigſtes Gut. Chriftus, ihr Heiland, offenbart und giebt fich 
ihnen darin mit feinem ganzen Veidienſt, auf daß fie ihn daraus 
erkennen, an ihn glauben und durch ihn das ewige Leben haben 
jollen. Es it daher der Menjchen Licht, ohne welches fie in 
Finſterniß bleiben; ihre Troſt, ohne den fie verzweifeln müſſen; 
ihre Stärke, ohne die fie machtlofe Sclaven des Teufel® bleiben; 
ihrer Seelen Speife, ohne welche fie in der Welt verjchmachten 
müflen; die Quelle ihres Lebens, ohne die fte im geiftlichen und 
ewigen Tode bleiben; es ift der Grundfels ihres Heild und ihrer 
Geligfeit, ohne den fie rettungslos verloren find. Und nun be: 
denkt, Geliebte, dieſen Schatz rauben die faljchen Propheten; diejes 
Licht verdunkeln fie, diefe Kraft ftehlen fie, diefen Troſt verfüm- 
mern fie, dieſe Speife vergiften fie, diefe Quelle verjtopfen fie und 
dieſen Grundfels ftürzen fie um! Und dag alles mit ihrer falfchen, 
verfehrten Lehre; mit ihrem ungläubigen Abthun vom Worte und 
mit ihrem abergläubifchen Zuthun zu demfelben; mit ihrer lügen— 
haften Verdrehung und falſchen Auslegung des Evangeliums; mit 
ihrer greufichen Vermischung von Geſetz und Evangelium. Denn fo 
buntſcheckig, fo vielköpfig, jo taufendfältig verjchieden auch alle die 
falichen Lehren unter fich zu fein fcheinen, die die falichen Pro- 
pheten wider diefen oder jenen Artikel der Wahrheit führen, jo 
laufen doch alle darauf Hinaus, dir den Haupt: und Grumdartifel 
deines Glaubens zu rauben, den nämlich von der Vergebung der 
Sünden, von der Gerechtigkeit und Seligkeit ohne alle menjch- 
lichen Werke, Verdienſte und Gerechtigkeit, allein aus Gnaden, 
um Chrifti willen durch den Glauben. So juchen alle falichen 
Propheten und bon dem guten Hirten JEſu und von der füßen 
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Weide Seine Wortes auf die dürren Wüften und Felſen und an 
die giftigen Pfützen eitler Menfchengedichte und auf Menichengered)- 
tigfeit zu führen, und darum Heißen fie mit Recht Chrenräuber 
Gottes, reißende Wölfe, Seelendiebe und Mörder nad) Art des 
Teufels, ihres Vaters, der ein Lügner und Mörder von Anfang 
iſt. Sehet, Geliebte, wie gefährlich find alſo doc die Faljchen 
Propheten, die in Schafskleidern zu und fommen, inwendig aber 
find fie reißende Wölfe! Wie hochnothwendig ift die Warnung 
Chrifti vor ihnen, erftlich darum, weil fie ficherlich fommen und 
nicht augbleiben, und jodann darum, weil fie jo ſchwer zu kennen 
und doch fo gefährlich ind! Aber diefe Warnung müſſen wir 
auch beherzigen. Das laſſet uns 


II. 


bedenken. Warnen ſollen wir uns alſo laſſen. Wir ſollen und 
dürfen nicht gleichgültig über falſche Propheten denken, nicht 
leichtſinnig mit ihnen verkehren, ſondern wir müſſen eben das 
thun, wozu Chriſtus hier im Text uns ſo dringend ermahnt: wir 
müſſen uns vorſehen vor ihnen, als Erzfeinden unſerer Seelen. 
Dieſe höchſt nöthige Vorſicht vor falſchen Propheten beſtehet aber 
erſtlich darin, daß man ſie nicht nach dem äußeren, ſchönen, be— 
ſtechlichen Schein, nicht nach dem Schafskleid, ſondern allein nach 
ihren Früchten beurtheilt. Wie jedes Ding, ſo haben auch die 
falſchen Propheten ihre untrüglichen Kennzeichen, und das ſind 
ihre Früchte, die ſie bringen, wie Chriſtus ſagt: An ihren 
Früchten ſollt ihr ſie erkennen. Und der Heiland zeigt auch, 
wie dieſes ſchon die Vernunft lehre, daß man jede Sache nach 
ihrer Frucht und Folge beurtheile. Denn er ſpricht: Kann man 
auch Trauben lejen von den Dornen, oder Feigen von 
den Diiteln? Alſo ein jeglicher guter Baum bringet gute 
Früchte; aber ein fauler Baum bringet arge Früchte. 
Ein guter Baum fann nicht arge Früchte bringen, und 
ein fauler Baum kann nicht gute Früchte bringen. Er 
will zweierlei jagen. Erſtens: jedermann weiß, daß nicht Ylät- 
ter, jondern Früchte darüber enticheiden, ob ein Baum gut oder 
böje, edel oder wild ift. Zweitens: jedermann mweiß auch, daß 
jeder Baum Früchte bringt von derjelben Art, als er ſelber ift, 
daB es aljo unmöglich ift, daß die Frucht anders fein kann als die 
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Urt des Baumes, und man ſomit von einer -guten Frucht auf 
einen guten Baum, und umgekehrt, von einer argen Frucht auf 
einen böjen, faulen Baum Schließen muß. Ebenſo natürlich tt es, 
daß man aus der Beichaffenheit der Früchte die Beichaffenheit der 
Propheten erfennt und beurtheilt, Auch, die falfchen Propheten 
müflen daher aus und an ihren Früchten erkannt werden. Allen, 
Geliebte, was hat man denn überhaupt als die Früchte eines Pre— 
digers anzufehen? Nicht den äußern Erfolg, den fein Wirken hat, 
nicht Ab» oder Zunahme der Zahl feiner Gemeindeglieder, nicht 
Beifall und Lob, oder Tadel und Haß der Welt, auch nicht ſei— 
nen Lebenswandel. Zwar der äußere Lebenswandel, die Were 
find Früchte von der Herzendgefinnung eine Menschen, hier aber 
iſt nicht die Rede von den Früchten, die ein Menſch als Chriſt, 
fondern die ein Prediger als Prediger bringt, und das tft eben 
feine Lehre, gleichwie die Frucht einer Obrigkeit ihr Negiment 
it. Die Lehre alſo entjcheidet bei der Beurtheilung eines Pre— 
dDigerd. Denn eben um der Lehre und Predigt willen iſt und 
beißt er ein Prediger. Die Lehre ift die Ausfaat auf den Gottes— 
‚ ader der Kirche. So befehe man denn den Samen, um den Säe— 
mann zu erfennen. Denn darin bejtehet die rechte Vorſicht. Aber 
es gehört dazu auch noch mehr, nämlich zweitens dieſes, daß man, 
um falſche von rechten Propheten zu unterſcheiden, auch die rech- 
ten von den faljchen Früchten wohl unterjcheiden könne. Falſche 
Früchte der Lehre find alle die, die vor Gott dermaleinit im 
Gericht nach der Meinung der falichen Propheten gelten follen 
und doch nicht gelten, fondern fie vielmehr verdammen. Dahin 
gehört erſtens das bloße Herr, Herr jagen. Darunter iſt ver— 
ftanden dag bloße Ausitaffiren und Schmüden der Predigt mit 
dem Namen Gottes oder JEſu und mit Schönen Sprüchen, ob— 
Thon die Predigt ſelbſt nicht Gottes-, jondern Menſchenwort, nicht 
Wahrheit, jondern Lüge iſt, wie dieſes insbeſondere die papiitiichen 
Meßprieiter, aber auch andere falſche Propheten meilterlich ver— 
ftehen und den Heiligen Namen JEſu zum Schanddedel ihrer 
Lügen mißbrauchen. Sehet, das ift eine faljche Frucht, daran 
man falfche Propheten erkennt. Denn der Heiland ſpricht: Es 
werden nicht alle, die zu mir fagen: HErr, HErr! in da? 
Himmelreih kommen. Dahin gehört ferner dag bloße Trei— 
ben des Mortes Gottes in Christi Namen, da heißt, unter 
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dem Schein eined rechten Amtes und Berufes, aber nicht nach 
Chrifti Willen, jondern nach des eigenen Herzens Gedünfen, wie 
von allen denen gejchieht, die zwar über Gottes Wort, aber nicht 
Gottes Wort predigen, nicht den Heiligen Geiſt durch fich, ſon— 
dern nur fich reden laſſen, Gottes Wort bald bier, bald dort 
verdunfeln, meistern, deuteln, drehen, zerren, verheblen, falſch aug- 
legen, faljch anwenden, und inzbejondere auf grauenhafte Weife, 
gröber oder feiner, Gejeh und Evangelium vermengen, und alfo 
jtrafen, wo fie tröften, und tröften, wo fie trafen und fchelten 
jollen; eine Predigt, wodurd denn entweder vermeffene, fichere 
oder verzagte und verzweifelte Qeute gemacht werden, die Chriſtum 
nicht erfennen, nicht an ihn glauben und aljo nicht felig werden 
können, woferne Gott fie nicht auf wunderbare Weiſe durch dag 
Licht der Wahrheit noch jo weit erleuchtet, daß fie IEjum Chriftum 
im Glauben ergreifen. Sehet, ſolch bloßes Treiben de Wortes 
Gottes in JEſu Namen, aber nit nah JEſu Willen, ift eine 
faliche Frucht und rechtes Kennzeichen aller falfchen Propheten, 
Denn vergeben? werden fie einft jagen: Herr, Herr, haben 
wir nicht in Deinem Namen geweiſſaget? Eine fernere faliche 
Frucht ift das bloße Teufelaustreiben und die Verrichtung an- 
derer Wunder. Denn ſo viele ſich auch darauf berufen und jprechen 
werden am Tage des Gerichts zu JEſu: Haben wir nicht in 
deinem Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nidt in 
deinem Namen viele Thaten gethan?, jo viele werden gleich 
wie jene falſchen Weiſſager hören müfjen: Ich habe euch noch 
nie erlannt, weichet alle von mir, ihr Uebelthäter. Chri- 
ſtus Hat alſo noch nie an ſolchen bloßen Teufelaustreibern und 
Wunderthätern Gefallen gehabt, wenn fie eben nicht mehr als dag, 
und daneben faljche Propheten waren. Gott zierte nämlich früher 
manche Menjchen mit bejonderen Wundergaben zum Nuben der 
Kirche aus. Aber wo jolche Wundergaben nicht, wie bei den lieben 
Apoſteln, von der reinen Lehre begleitet find, da jind fie nimmer- 
mehr rechte, jondern faliche Früchte falſcher Propheten, die der 
Satan wirkt unter Gottes Verhängnik und aus Gottes Gericht über 
die halsſtarrigen und unbejchnittenen Menfchen, die der Wahrheit 
allezeit widerjtreben. Wie davon Chriftus redet Matth. 24, und 
Paulus jagt von dem Antichriſt 2 Theil. 2: „Daß feine (des 
Antichrifte) Zukunft gefchehe nach der Wirkung des Satans, mit 
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allerlei lügenhaftigen Kräften, und Zeichen, und Wundern, und 
mit allerlei Verführung zur Ungerechtigkeit unter denen, die ver- 
[oren werden, dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben 
angenommen, daß fie jelig würden”. Mögen daher auch die 
papiftiichen und andere falſchen Propheten viel Rühmens machen 
von ihren Wundern, die im ihrer Kirche jchon verrichtet feten, 
oder von andern großen Thaten, Stiftungen, Kafteiungen, maſſen— 
hafte Bekehrungen, gelehrte Forſchungen u, |. w. jo willen wir, 
was wir davon zu Halten Haben; es find falfche Früchte, bei 
denen wir fie als faljche Propheten erkennen. Denn was hilft 
eg, wenn ſie den Teufel aus dem Leibe treiben, um ihn durd 
faliche Lehre in's Herz zu bringen? Was helfen alle großen 
Thaten, wenn die, welche fie verrichten, nicht den Willen des 
himmlischen Waters thun und recht predigen vom Glauben an 
Chriſtum? Denn das allein ift die rechte Frucht eine Pre— 
digers, wie der HErr ſpricht: Nicht alle, die zu mir jagen: 
Herr, Herr! werden in das Himmelreich fommen; jon- 
dern die den Willen thun meine? Vaters im Himmel, 
Was iſt denn der Wille Gottes an die Menjchen im Allgemeinen? 
Chriſtus Spricht: „Das ift aber der Wille deß, der mich gejandt 
bat, daß, wer den Sohn fiehet, und glaubet an ihn, habe dag 
etvige Leben; und ich werde ihn auferweden am füngiten Tage”. 
Alto der Glaube an Chriſtum ift der Wille Gottes, Und mad 
ift daher fein Wille an die Prediger? Diejer, daß fie den 
Glauben an Chriftum predigen. Diejed hat er ihnen befohlen 
Marc. 16: „Gehet Hin in alle Welt, und prediget das Evan— 
gelium aller Kreatur”. Desgleichen Luc. 24, 46. 47: „Alſo iſt 
es geſchrieben, und alſo mußte Chriſtus Leiden, und auferjtehen 
von den Todten am dritten Tage, und predigen laffen in feinem 
Kamen Buße und Vergebung der Sünden unter allen Völkern, 
und anheben zu Jeruſalem“. Was joll aljo ein Prediger ehren, 
um den Willen Gottes zu erfüllen? Nichts anderes als Buße 
und Slauben! Er muß alfo vor allem das Geſetz predigen in 
einer ganzen Schärfe, muß dafjelbe dem gefallenen Menjchen al? 
einen Haren Spiegel vorbalten, daß er fein tiefes Sündenelend, 
jein berdammliches Wejen und jeine gänzliche Hülflofigfeit er: 
fenne und alfo in jeinem Herzen zerfnirjcht und zerichlagen werde. 
Er muß darnach aber auch den zerichlagenen Herzen und ge- 
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ängiteten Gewiſſen das Evangelium von Chrifto, dem Heilande 
der Sünder, in all jeiner Süßigfeit verfündigen, auf daß fie ſich 
der durch Chrifti Leiden und Sterben vollbrachten Verſöhnung 
und der in feiner Auferftehung vorhandenen Gerechtigkeit getröften 
und fie im Glauben annehmen. Er muß ihnen Muth machen, 
die Gnade Gottes zu ergreifen, ja er muß durch das Evangelium, 
003 da ijt eine Kraft Gottes, felig zu machen alle, die daran 
glauben, ſolchen Glauben in ihren Herzen zu erweden beftrebt 
jein. So muß ein rechter Prediger zerjchlagen und Heilen. Keinen 
ſichern Sünder darf er ungeftraft und feinen bußfertigen Sünder 
ungetröjtet laſſen. Sehet, das iſt die rechte Frucht der Lippen, 
daran man einen rechten Prediger erfennt. Jede andere Lehre 
iſt eine falfche Frucht, und wer fie führt, ein falfcher Prophet, 
vor dem fich alle Chriften ernftlich vorjehen follen. Wer das 
aber will, muß eben lernen, die Früchte der Prediger, das iſt 
ihre Lehre, recht zu unterjcheiden. 

Endlich aber beiteht die rechte Vorficht auch darin, daß man 
von ihnen weiche, damit man nicht theilhaftig werde ihrer Ver— 
dammniß. Die faljchen Propheten werden als Diebe, Lügner 
und Mörder verdammt. Ein jeglicher Baum, der nicht gute 
Früchte bringet, wird abgehauen, und ing Teuer ge- 
worfen. Chriftus wird zu ihnen einft prechen: Ich Habe 
euch noch nie erfannt, weichet alle von mir, ihr Uebel- 
thäter. Aber nicht nur die Verführer, fondern die Verführten 
werden verdammt. Und mit Recht; denn Chriftus Hat ihnen 
jein Wort gegeben, die Wahrheit zu erfennen, und hat fie 
treulich gewarnt. D, darum follen wir von allen faljchen Pro— 
pheten weichen! Darum jollen wir fremde, faljche Prediger nicht 
hören; ihren Gemeinden nicht angehören; bei ihnen nicht zum 
Abendmahl gehen noch von ihnen die Taufe begehren; ja auch) 
die eignen dürfen wir nicht mehr hören, wenn fie nicht bleiben 
bei der heilfamen Lehre JEſu Chriſti. Dazu ermahnt insbe— 
jondere auch Paulus, wenn er Röm. 16 ſpricht: „Ich ermahne 
aber euch, liebe Brüder, daß ihr aufjehet auf die, die da Zer- 
trennung und Aergerniß anrichten neben der Lehre, die ihr ge: 
lernet habt, und weichet von denjelbigen”. D, fo laſſet ung denn, 
Geliebte, mit allem Ernft und großer Sorgfalt achten auf die 
Lehre, die ung geprediget wird, auf daß nicht falſche Propheten 
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uns verderben! Laſſet ung mit Daranjegung alles Irdiſchen, wenn 
es fein muß, fliehen und meiden alle falichen Lehrer, auch alle . 
Religionsmenger, die Wahrheit und Lüge vermifchen oder ver- 
einigen wollen, dagegen einzig und allein denen folgen und an- 
hangen, die und das reine Wort Gottes predigen, und aud) das 
nur fo lange, als fie das thun, auf daß wir durch das reine 
ſeligmachende Wort Gottes auf dem ſchmalen Wege zum ewigen 
Leben erhalten werden. Dazu gebe Gott ung allen feine Gnade 
um JEſu Chrifti willen. Amen. 


Am neunten Sonntage nad Erinitatis. 
Tert: Luc. 16, 1—9, 


Er ſprach aber auch zu einen Jüngern: Es war ein reicher Mann, 
der hatte einen Haushalter; der ward vor ihm berüchtiget, al3 hätte er 
ihm feine Güter umgebradt. Und er forderte ihn, und ſprach zu ihm: 
Wie höre ich das von dir? Thue Rechnung von deinem Haushalten; 
denn du kannſt Hinfort nicht mehr Haushalter fein. Der Haushalter 
ſprach bei fich ſelbſt: Was ſoll ich thHun? Mein Herr nimmt das Amt 
von mir; graben mag ich nicht, fo ſchäme ich mich zu betteln. Ich weiß 
wohl, was ich thun will, wenn ich nun von dem Amt gejeßt werde, daß 
fie mich in ihre Häufer nehmen. Und er rief zu fih alle Schuldner 
feines Herrn, und ſprach zu dem erften: Wie viel bift du meinem Herrn 
Ihuldig? Er ſprach: Hundert Tonnen Del. Und er ſprach zu ihm: 
Nimm deinen Brief; jege dich, und Schreibe flugs fünfzig. Darnach ſprach 
er zu dem andern: Du aber, wie viel biſt du fchuldig? Kr ſprach: 
Hundert Malter Weizen. Und er jprach zu ihm: Nimm deinen Brief, 
und fchreib achtzig. Und der Herr lobte den ungerechten Haushalter, 
daß er Flüglich gethan hätte. Denn die Kinder diefer Welt find klüger, 
denn die Kinder des Lichtes in ihrem Geſchlechte. Und ich fage euch 
auch: Machet euch freunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß, 
wenn ihr num darbet, fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten. 


Geliebte in dem HErrn! 


Durch die drei ſchönen Gleichniffe: vom verlornen Schaf, 
Groſchen und Sohn, Hatte der HErr Chriftus die bußfertig zu 
ihm eilenden Sünder und Zöllner herrlich getröftet und fie wider 
das hochmüthige Gericht und neidiſche Murren der Phariſäer in 
Schub genommen, Nun aber, im fechszehnten Kapitel unſeres 
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Evangeliums wendet fich der Heiland mit einem Gleichniß in: 

onderheit an jeine Jünger und die begnadigten Zöllner. Er 
ſchildert ihnen in demjelben nämlich einen Haußhalter, welcher 
wegen der untreuen und verjchwenderiichen Verwaltung der ihm 
anvertrauten Güter von feinem Herrn abgejebt werden jollte, und 
der nun eiligit, jo lange jeined Herrn Güter noch unter feiner 
Hand waren, fich deifen Schuldner auf's Höchite verpflichtete, in= 
dem er ihre Schuldbriefe zu ihren Bortheil und feines Herrn 
Nachtheil änderte, damit fie ihn dann fpäter, wenn er vom Amt 
gejegt fein würde, ernähren möchten. Was will aber nun Chriſtus 
feine Jünger und uns lehren, wenn es in diefem Gleichniſſe Heißt: 
Und der Herr lobte den ungerehten Haushalter, daß er 
klüglich gethan Hätte? Etwa dieg, daß man fich auch durch 
Betrug aus der Berlegenheit ziehen dürfe, und hierin der unge— 
rechte Haughalter ein Mufterbild für Chriften fein jolle? Nein, 
das jei ferne! Für's erjte jest Chriftus jogleich Hinzu: Denn 
die Kinder diejer Welt find Flüger, denn die Kinder des 
Lichts in ihrem Geſchlecht. Das heißt, diejenigen, welche 
fein andere Gut als eben die Welt fuchen, find zwar nicht im 
Allgemeinen klüger als die Kinder des Lichts, die erleuchteten 
Chriſten, denn fie find alle Thoren und Narren, jondern fie find 
nur klüger in ihrem Geſchlecht, in ihrer Weife, das Heißt, fie 
handeln weit mehr, als die wahren Chriften in geiftlichen und 
ewigen Dingen thun, in ihren ungöttlichen Dingen in Ueberein- 
ſtimmung mit ſich felbit, in treuer Verfolgung ihrer Grundſätze 
und Endzwecke. Sie wenden daber alle Umficht, allen Eifer und 
Fleiß an, nehmen geſchickt alle Bortheile wahr, und benugen richtig 
Beit und Gelegenheit. Indeſſen feine eigentliche Meinung und 
Abſicht in diefem Gleichniß zeigt Chriftus noch deutlicher ar. 
Hat jener Herr aus den Menſchen feinen Haushalter gelobt, nicht 
wegen jeiner neuen Schurferei, die er getrieben, fondern darum, 
daß er jo Hüglich fich feinen fernern Unterhalt zu fichern wußte, 
jo erklärt der HErr vom Himmel ung, feinen begnadigten Jüngern: 
Und ich ſage euh auch: Machet euch Freunde mit dem un— 
gerehten Mammon, auf daß, wenn ihr nun darbet, fie 
euch aufnehmen in die ewigen Hütten. Diefe Worte müfjen 
recht verjtanden werden; denn in ihnen liegt der Schlüfjel und 
die Anwendung des ganzen Gleichniſſes. Laßt uns daher jebt 
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unter Gottes Beiſtand betrachten, was der Heiland ſeinen Jüngern 
und uns in dieſem Gleichniſſe vorſtellen will, nämlich: 


Den rechten Gebrauch, den Chriſten von dem ungerechten Mammon 
machen ſollen. 


Laßt mich dabei folgende drei Fragen beantworten: 


1) Was unter dem ungerechten Mammon verſtan— 
den ſei; 

2) worin der rechte Gebrauch deſſelben beſtehe; 

3) welcher Segen auf dieſem rechten Gebrauch ruhe. 


Chriſte, Wahrheit und Leben, wir bitten, Du wolleſt uns 
geben Deinen Heiligen Geiſt von oben mit ſeinen göttlichen Gaben. 
O, hilf, daß Dein Wort, ſo vorhanden, recht erklärt werd' und 
verſtanden. Laß es ihm gelingen und es unſer Herz durchdringen, 
zu Ehren Deinem göttlichen Namen; d'rauf ſprechen wir von 
Herzen: Amen. 


I 


Es it befannt, daß das hebräiiche Wort Mammon jchlecht- 
hin Reichthum bedeutet, großer und kleiner Reichthum, das heißt, 
ein Weberfluß von Geld und Gut, Nahrung umd Kleidung. Aber 
jehr nöthig und wichtig ift e&, zu erkennen, warum umd mwiefern 
Chriſtus hier im Gleichniß den Mammon einen ungerechten Mam- 
mon nennt, wenn er fpricht: Machet euch Freunde mit dem 
ungerehten Mammon. 

Nicht deswegen, weil Mammon oder NReichthum an fid, 
weil der. Bei von vielen zeitlihen Gütern an fich Unrecht und 
Sünde fei. Dies behaupteten befanntlich jchon zu Luthers Zeiten 
die Zwidauer Propheten, die Münzerjche Rotte. Sie ſchrieen: 
Reichthum verdienen und beſitzen gezieme einem Chriften nicht; 
es müſſe unter den Chriften Gütergemeinfchaft herrfchen. Und 
ganz Ähnlich drücen fich auch. unjere heutigen Ungläubigen, die 
jogenannten Communiſten und Socialdemofraten, au. Sie jagen: 
daß es Neiche und Arme gebe, daß der Eine ſchöne Häufer, große 
Stüden Landes u. |. mw. befige, während der Andere faum ein 
Obdach Habe und Fein Fuß breit Yandes fein eigen nennen fünne; 
daß der Eine fih in Sammt und Seide Eleide, herrlich eſſe und 
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trinte und der Andere faum feine Blöße decken und feinen Hunger 
itillen könne; ja, daß die Obrigfeit diejenigen, welche fich nach 
Belieben von fremden Gut zulangten, ald Diebe u. ſ. w. beftrafe, 
dag alles ſei ein Zuftand der fchreiendften Ungerechtigkeit, ein 
Verbrechen an den umnveräußerlichen Menfchenrechten. Reich fein, 
während der Andere arm fei, heiße ungerechten Mammon haben; 
Beſitz ſei Diebitahl. Das Ziel und Streben diefer Menjchen iſt 
denn auch fein anderes, als eine jolche gepriefene Gütergleichheit 
und gemeinschaft, mit Umfturz aller beftehenden Ordnung, ber- 
beizuführen. Und die fogenannten Arbeiterbewegungen, Strites 
u. ſ. w. find die Einleitungen dazu. Geliebte, diefem Geſchrei und 
Streben Tiegt nicht? als der nadte Unglaube gegen Gottes Wort 
und in Folge deß die fchredlichite Verblendung zu Grunde. So 
lange noch feine Sünde auf Erden mar, da Hatten ja allerdings 
die Menjchen alle gleiche Nechte auf die Güter der Erde; da gab 
ed fein Reich und Arm, wie überhaupt fein Uebel. Aber durch) 
die Sünde ift die Sache ander? geworden. Wir Menichen Tind 
jest tief gefallene Gejchöpfe, voll Selbftjucht und Eigenliebe, und 
um dieſes Verderbens willen hat Gott jelbit nun die Güter der 
Erde verjchieden vertheilt, alfo, daß e8 Arme und Reiche giebt. 
Und damit num jeder in feinem Befib ungefränft bleibe, Hat Gott 
dag jiebente Gebot gegeben: „Du follft nicht fehlen”, und damit 
den verichteden auzgetheilten Belig von Geld und Gut beitätigt 
und geihügt al feine Ordnung. Bon dem allen mifjen jene 
tollen Träumer des Fleiſches nichts. Und was würden fie num 
für Zuſtände herbeiführen, wenn es nach ihrem Willen ginge? 
MWahrlich, nicht die gepriefene Gleichheit, Sondern die allergrößeite 
Ungleichheit. Denn weil niemand von ihnen würde arbeiten, ſon— 
dern jeder nur genießen wollen, fo würde auch bald Gewalt dor 
echt gehen, das Blatt fich wenden, die Gleichheitäpropheten die 
alleinigen Befiter, die uriprünglichen Befiger aber die Armen 
und Unterdrüdten werden. Das große Maul und die ftärfite 
Fauſt würde dann nur noch das Regiment haben, und die Erde 
erit recht eine wahre Hölle werden. 

Alſo nicht der Beſitz von Geld und Gut an fi macht den 
Mammon zu einem ungerechten. Reichthum an fich iſt eine Gabe 
Gotted, gehört in die vierte Bitte des Water Unjers, ift ein 
irdiſch Gut, um das wir Gott bedingungsmeife bitten dürfen. 
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So viel Unheil auch durch Geld und Gut in der Welt geftiftet 
worden, ſo heißt es doc) nirgends: Geld it eine. Wurzel alles 
Uebels, jondern: Geldgier, Geiz. Haben doch auch fo viel großer 
Heiliger, ala Abraham, Hiob, David u. A., in Reichthum gelebt, 
und gleihmwohl in Gerechtigkeit und Heiligkeit Gott und Menſchen 
gedient! 

Ungerecht wird der Mammon daher allein um der hinzu- 
tommenden Umftände willen, Und dieje find einmal der Erwerb, 
zweitens der Gebrauch de Mammons, der nur allzu oft ein ſehr 
ungerechter if. 

Um da3 zu erfennen, laßt uns dieſe unfere Zeit prüfen, diefe 
ichredliche Zeit, von der der HErr weiſſagt: daß die Ungerechtig- 
feit darin wird überhand nehmen und die Liebe in vielen erfalten, 
und laßt una dabei den Blick auf uns jelbft, unjer Thun und Dich— 
ten richten. Wie iſt da erftlich fchon der Erwerb des Mammons 
in jo ungemein vielen Fällen ein ungerechter! Nicht nur, daß es 
an gemeinen und vornehmen Dieben, Räubern, Einbrechern und 
Betrligern nicht fehlt, die aus Stehlen, Rauben, Land und Leute 
betrügen ein Gewerbe machen; nicht nur, daß auch Heute noch vom 
Pabſtthum gilt, was der HErr von den Pharijäern jagt: Sie 
freifen der Wittwen Häujer und wenden lange Gebete vor, und 
von andern Bauchpfaffen: Sie Heiden ſich in die Wolle und efjen 
das Fette, aber der Schafe wollen fie nicht warten, jondern Un- 
gerechtigfeit über Ungerechtigfeit hat heute dag ganze bürgerliche 
Leben durchfreſſen. An wie manchem ftolzen Brivathaus, an 
wie manchem großartigen Fabrifgebäude kann man vorüber wan— 
deln, an dem billig die Worte ftehen jollten: „Wehe dem, der 
fein Haug mit Sünden bauet, und feine Gemächer mit Unrecht, 
der feinen Nächten umſonſt arbeiten läßt, und giebt ihm feinen 
Lohn nicht"! Wie viele erwerben fich große Schäße durch liſtiges 
Mebervortheilen im Handel und Wandel, durch allerlei betrüge- 
riſche Kniffe, die der Geiz erfindet, jedoch unter gutem Schein 
und Namen! Wie gut verjtehen e& Heutzutage viele Landleute, 
Kaufleute, Fabrifanten, Gewerbsleute, ihre Waaren zu verfälichen 
oder deren Preis durch allerlei betrügeriiche Kunftmittel über- 
mäßig zu vertheuern! Wie befliifen find viele Arbeitgeber, ihren 
Arbeitern den jauer verdienten Lohn auf alle Weiſe zu verfürzen, 
und wiederum viele Arbeiter, Knechte und Mägde, für fchlechte 
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oder geringe Arbeit und Tagedieberei großen Lohn zu erprefjen! 
Wie jchredlich überhand hat das Wucherweſen in unfern Tagen 
genommen, indem ‚man fich den fchuldigen Dienft des Leihens 
wider Gottes offenbares Gebot mit 5 bis 10 oder gar 50 Procent 
bezahlen läßt und jo jein Gut durch ungerechten Erwerb vermehrt, 
wovon Gottes Wort ſpricht: „Wer fein Gut mehret mit Wucher 
und Veberjaß, der jammlet es zu Nub der Armen“. erner, 
weil kaum jemand heutzutage mehr im Schweiß feines Angefichts 
jein Brod effen und nach Gottes Ordnung: „Du wirft dich nähe 
ren deiner Hände Arbeit“, redlich erwerben will, und dabei doch 
Genußſucht und Luxus überhand nehmen, jo greifen viele gu ge- 
winnjüchtigen Spielen. Und jo unerkannt die Sünde des Wucherns, 
jo unerkannt ift auch die Sünde ſolches Spielenz, fo daß felbit 
Chriften ohne Bedenken und mit allerlei frommen Reden ſich Looſe 
nehmen, wenn etwa ein Zotterieunternehmer viele und große 
Gewinne in Ausficht ftellt. Aber gewiß, da Gott ung nur auf 
dem Wege der Arbeit und des Erben? und Schentend mit zeit- 
lichen Gütern jegnen will, ift diejes Lotterieweſen wider Gottes 
Wort und ein ungerechter Erwerb. O, meine Lieben, wenn Dr. 
Luther feiner Zeit ſchon Über den Handel und Wandel aus—⸗ 
rufen konnte: Die Welt ift ein großer, weiter Stall voll Diebe 
und man hört überall die trogige Rede: es iſt mein Gut, ich 
mag mit handeln, wie ich will, — mas würde er erſt heute jagen 
und Hagen! | i 
Doch zweiten auch der ungerechte Gebrauch macht den Beſitz 
von Geld und Gut zu einem ungerechten Mammon, Geliebte, 
nach Gottes Wort find wir Menjchen Haushalter über die zeit- 
lichen Güter, Gott ſelbſt ift der HErr darüber und wird von 
und Nechenichaft fordern. Derſelbe Gott alfo, welcher durch dag 
fiebente Gebot ung gegenüber Menichen zu Beligern und Eigen- 
thümern und einen Unterjchied macht zwiſchen Reich und Arm, 
giebt darum dem Einen mehr als dem Andern, daß er davon 
dem Nermern. austheile, und erftatte mit feinem Ueberfluß den 
Mangel des Andern an Nahrung und Kleidung, wie der Apoftel 
lehrt 2 Cor. 8: „So diene euer Ueberfluß ihren Mangel, dieje 
theure Zeit lang, auf daß auch ihr Ueberfluß hernach diene eurem 
Mangel, und geichehe, das gleich ift; wie gejchrieben ftehet: der 
viel ſammlete, hatte nicht Weberfluß; und der wenig ſammlete, 
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hatte nicht Mangel". Wer das nun aber nicht thut und behält 
und verwendet für jich, was er andern mittheilen jollte, der hat 
vor Gott einen ungerechten Mammon. So viel jemand daher 
verſchwendet und unnöthiger und üppiger Weiſe über jeinen Stand 
hinaus auf Eſſen und Trinken, Kleidung und Haugrath vertvendet, 
und darum defto weniger für Arme, Kirche, Schule, Million u. ſ. w. 
übrig hat, fo viel it er ein untreuer Haußhalter, der jeined Herrn 
Güter durchbringt, und was er fo auf fich verwendet, ift nichts 
al3 ungerechter Mammon. Und ganz dafjelbe iſt der Fall mit 
dem, der zwar nicht aus Verjchwendung, aber doch aus Geiz, 
Habgier und Knauſerei viel lieber nimmt. ala giebt, Lieber ſam— 
melt als austheilt, und feine Hand abzieht und zudrüdt, wo er 
fie um Ehrifti willen aufthun, wohlthun und mittheilen follte, 
Mag ein jolcher fich jein Geld und Gut noch jo ſauer und red- 
lic) erworben haben, es tft dann doch ein ungerechter Mammon, 
weil er nicht nur feine Hand dem Nächiten, fondern auch fein 
Herz Gott entzieht und damit an Geld und Gut hängt. Und 
nun, meine Lieben, wie ausgebreitet und greulich ift doch in um- 
fern Zeiten auch der ungerechte Gebrauch ded Gutes! Wie wer— 
den doch alle jo guten Gaben Gottes jo jchändlich gemißbraucht! 
Wie wird Verſtand und Weisheit. mißbraucht, um Gottes Wort 
zu verkehren und Gott zu läſtern! Wie wird Kraft, Ehre, An- 
jehen, die Gott giebt, mißbraucht, Gott die Ehre zu nehmen! 
Wie wird nun aud namentlich Geld und Gut jo jchändlich miß— 
braucht, teil durch Verpraſſen und Luxus, theil® durch Geizen 
und Habgier! Meine Geliebten, und was für Ergebnifje würden 
fih zeigen, was für Entdedungen würden gemacht werden, wenn 
auch Chriſten einmal ernſtlich ihr größeres oder kleineres Befib- 
thum prüfen und fragen wollten: Wie haft du es erworben und 
wie gebraucht? O, laſſet fie ung auch vornehmen und bedenfen, 
daß doch einmal von dem HErrn jelbit eine fehr genaue und ernite 
PBrüfung vorgenommen werden wird, wenn wir fie nicht jelbit, jo 
lange wir noch im Haushalteramte find, anftellen! Einmal, und 
zwar in der Stunde des Todes und des Gerichts, wird es dann 
doch heißen: Wie höre ich das von dir? Thue Rechnung 
von deinem Haushalten; denn du Tannit Hinfort nidt 
mehr Haußhalter fein. 

Und was ſoll num gefchehen, mein Chrift, wenn etwa auch 
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dein Gewiſſen dir jagt: Auch du Haft ungerechten Mammon? 
Freilich vor allem Wiedereritattung defien, was mit Unrecht er- 
tworben wäre, wie und das von dem Zöllner Zachäus erzählt 
wird, der nach dem moſaiſchen Geſetz vierfältig wiedergeben wollte, 
wo er jemand betrogen hatte. Aber wenn das nicht möglich oder 
wenn der Gebrauch deiner Güter ein ungerechter wäre? Dann 
beginne fie vecht zu gebrauchen umd meide Hinfort allen Mißbrauch. 


I. 


Worin beiteht der rechte Gebrauch des unrechten Mammonz? 
Ueberhaupt darin, daß wir als gute Haushalter damit umgehen 
und unferm Nächiten damit dienen, Wie nämlich der ungerechte 
Haughalter Hier im Gleichniß auf ungerechte Weile die Schuld 
der Schuldner jeines Herrn verringerte und dieſe fich dadurch zu 
Freunden machte, jo jollen auch wir auf rechte Weiſe mit un- 
fern irdiſchen Gütern, an denen durch Erwerb oder Gebrauch 
mehr oder weniger Ungerechtigkeit lebt, unfere der Hülfe bedürf- 
tigen Nächiten ung zu Freunden machen. Das lehrt ja fchon 
die wahre Buße. Denn objchon diefelbe Lediglich in Neue und 
Glauben befteht, jo kann fie doch auch, wo fie rechtichaffen ift, 
nicht ohne Frucht bleiben, und diefe Frucht iſt die Erneuerung, 
der neue Gehorjam, die guten Werfe der chriftlichen Liebe, Barm- 
berzigfeit und Mildthätigfeit. Je mehr daher ein Chrift in recht- 
Ichaffener Reue und Leid erkennt, wie oft auch er ſchon theilg 
durch ungerechten Erwerb, theils durch ungerechten Gebrauch feine 
zeitlichen Güter zu einem ungerechten Mammon gemacht hat, und 
je mehr er fich daneben im Glauben der Vergebung und Gnade 
jeines Heilandes getröftet, je mehr wird er nun auch im willigen 
Gehorſam dem Worte nachleben: Machet euch Freunde mit 
dem ungerehten Mammon, und es wird fich dann auch Hier 
bewähren, was dort der HErr Chriftus zu der großen Sünderin 
ſprach: „Ihr find viel Sünden vergeben, denn fie hat viel’ ge- 
liebet“. Es lehrt aber jolchen Gebrauch auch ſonſt klar und deut- 
lich Gottes Wort, 3. B. an dem Erempel des Zachäug und wenn 
der Apoſtel Spricht: „Wer geftohlen hat, der jtehle nicht mehr; 
jondern arbeite, und fchaffe mit den Händen etwas Gutes, auf 
daß er habe zu geben dem Dürftigen“. Wie weit nun aber diefer 
Gebrauch gehen joll, darüber haben wir fein beitimmtes Gebot, 





Am neunten Sonntage nach Trinitatis. - 621 


da wir nicht mehr im Alten, fondern im Neuen Teſtament, nicht 
mehr unter dem Gejeb, fondern unter der Gnade leben und ung 
daher über das Maaß des Gebrauchs der irdifchen Güter fein 
Geſetz gegeben ift. Gottes Wort giebt uns hier im Allgemeinen 
nur zwei Regeln an. Es zeigt und erſtens die Ordnung an, in 
der wir die zeitlichen Güter gebrauchen follen. Denn 1 Tim. 
5, 8 heißt e8: „So aber jemand die Seinen, jonderlich feine 
Hausgenoſſen, nicht verjorgt, der Hat den Glauben verleugnet, 
und ift ärger, denn ein Heide”; und Gal. 6 Heißt es: „Laſſet 
und Gutes thun an jedermann, allermeift aber an des Glaubens 
Genoſſen“. Hiernach ftehen una am allernächften unfere Haus- 
genoſſen; wer die Hungern ließe, um etwa für die Miffton etwas 
zu geben, der würde nicht den rechten Gebrauch von feinen Gütern 
machen. Zunächſt nad) ihnen kommen die Glaubensgenofjen und 
in dritter Linie alle anderen Nothleidenden. In diefer Ordnung 
jollen wir denn unjern Nächiten mit unjeren zeitlichen Gütern 
dienen. Sodann aber zeigt ung Gottes Wort auch die Liebe als 
die Quelle und Triebfeder unſeres Thuns, auch im Gebrauch der 
zeitlichen Güter, wovon auch der Apoſtel Ipricht: „Alle eure 
Dinge laſſet in der Liebe geſchehen“; desgleichen: „Ein jeglicher 
nach jeinem Willkür, nicht mit Unmillen, oder aus Zwang; denn 
einen fröhlichen Geber hat Gott Tieb“. 

Geliebte, haben denn auch wir Gottes Gnade und Erbarmen 
recht erkannt, nach welcher er auch uns unsere vielen und ſchweren 
Sünden täglich und reichlich vergeben und und, die wir doch aud), 
jet es durch unrechten Erwerb, ſei e3 durch unrechten Gebraud), 
der zeitlichen Güter gemißhandelt Haben, zu feinen lieben Kin— 
dern, Jüngern und Erben aufgenommen hat; haben wir ange- 
fangen zu erkennen, wie auch wir nur Haushalter über die irdiſchen 
Güter find, welche dereinft Rechenſchaft werden geben müſſen: jo 
werden wir ficherlich nicht faul und träge jein im Mittheilen und 
Wohlthun, werden nicht fragen: hat es der Nächſte verdient? ſon— 
dern: bedarf er e3?, nicht: Tommt es ihm zu? jondern: was ge- 
bühret ung zu thun?; und die Liebe wird ung dann in allen 
einzelnen Fällen ſchon das Rechte lehren. Dem, der biäher ver- ‘ 
ſchwendete, wird fie lehren fi nun um fo mehr einzufchränfen, 
damit er habe zu geben dem Dürftigen. Dem bisher Geizigen 
und Gewinnfüchtigen wird fie immer wieder an das Beiſpiel des 
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Zachäus mahnen Und follte dann das arge, ängftliche Herz 
oftmals meinen, wir thäten wohl zu viel und gingen zu weit, 
jo laßt und dem begegnen mit dem Worte: „Wer da Färglich 
jäet, der wird auch Färglich ernten; und wer da füet im Segen, 
der wird auch ernten im Segen”. Doch dies führt ung 


II. | 
dazu, daß wir hören, welcher Segen auf dem rechten Gebrauch 
der irdilchen Güter ruhe. Es ift dieſes ja vor allem fchon Got⸗ 
tes herzliches Wohlgefallen. Wer feinen Glauben in der mit- 
theilenden Liebe erweiſ't, offenbart damit feine Liebe zu Gott, 
ehrt und preif’t ihn, und das gefällt Gott wohl um Chrifti willen. 
Daher heißt es auch Ebr. 13: „Wohl zu thun und mitzutheilen 
vergeſſet nicht; denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl”. Sodann 
aber Hat auch der barmherzige Gott einen befonderen Gnabden- 
lohn auf den rechten treuen Gebrauch der zeitlichen Güter gelegt, 
nicht um und zu der lohnfüchtigen Frage zu reizen: was wird 
mir dafür?, fondern um und zu deito größerer Haushaltertreue 
zu loden, und dies offenbart fo recht feine Gütigkeit und Ge— 
indigfeit. Er verheißt: „Wer fich de Armen erbarmet, der 
feihet dem HErrn; der wird ihm wieder Gutes vergelten”; und 
wiederum: „Wohl dem, der barmberzig it, und gerne leihet, und 
richtet feine Sachen aus, daß er niemand Unrecht thue. Denn 
er wird ewiglich bleiben; des Gerechten wird nimmermehr ver- 
geilen”. Es ift aber dieſer Segen eritlich ein zeitlicher. Der 
Wohlthätige, welcher den vechten Gebrauch von feinen Gütern 
macht, ift zufrieden mit dem, was er bat, erfährt auch, daß an- 
dere ihm in der Noth zu Helfen bereit find, und vor allem, daß 
der HErr das Seine erhält und mehrt, nad) dem Sprüchwort: 
Almofen geben armet nicht. Sodann aber und insbejondere iſt's 
ein eiwiger Segen. Davon redet hier Chriftus, wenn er ſpricht: 
Machet euh Freunde mit dem ungeredten Mammon, 
auf daß, wenn ihr nun darbet, fie euch aufnehmen in 
die ewigen Hütten. Laßt ung aber dieſes Wort recht ver- 
ftehen. Es will gewiß nicht der HErr bier der heillofen Lehre 
vom Berdienft der Werfe und Fürbitte der Heiligen das Wort 
reden, Es Heißt nicht: Wenn ihr nun darbet, ich euch aufnehme 
in die ewigen Hütten, Es ift hier doch nur die Rede von einer 
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Aufnahme durch die Menſchen, welche wir uns durch wohlthätigen 
und ſegenbringenden Gebrauch des Mammons zu Freunden ge⸗ 
macht haben. Damit geht es aber ſo zu: Nur Chriſtus allein 
hat uns die Aufnahme in die ewigen Hütten, das heißt, in die 
ewige Seligkeit, durch ſein Verdienſt erworben, und glauben wir 
an ihn, ſo ſind wir ſchon durch die von ihm geöffneten Thüren- 
in dad himmliſche Paradies eingegangen und felig in ber Hoff- 
nung. Aber gleichwie dieſer Glaube jchon Hier ſich in den Früch- 
ten als ein lebendiger Glaube erweiſen muß, jo findet dort nie- 
mand in die ewigen. Hütten Einlaß, der nicht Zeugen hat, daß 
er wirklich hier jchon duch und im Glauben die Anwartichaft 
auf diejelben empfangen Hat. Ein jeder, der aljo felig werden 
will, bedarf Zeugen am Tage des Gerichts, daß er Hier ein treuer 
Haushalter geweſen ift und fich Freunde mit dem ungerechten 
Mammon gemacht Hat. Wie daher einſt die Juden mit ihrem 
Zeugniß beitätigten, daß der Hauptmann von Sapernaum feinen 
Glauben in-der Liebe an ihnen bethätigt habe und JEſus ihm 
aljo ala einem Gläubigen helfen möge, indem fie fagten: „Er 
it e3 werth, daß du ihm das erzeigeft; denn er Hat unfer Volk 
lieb, und die Schule hat er uns erbauet”, jo treten auch einit 
die, welche wir ung durch rechten Gebrauch des ungerechten Mam— 
mon? zu Freunden gemacht haben, am Tage des Gerichts als 
Zeugen für unfern Glauben auf. 

Bedenket daher, meine Theuren, im Todesſtündlein hört das 
Haushalten auf, das Darben beginnt, die Stunde der endlichen 
Rechnungsablage hat geſchlagen. Es heißt ja: 


Nackend lag ich auf dem Boben, 

Da ich Fam, 

Da ih nahm 

Meinen eriten — 

Nackend werd' ich auch hinziehen, 
Wenn ich werd' 

Von der Erd' 

Als ein Schatten fliehen. 


Ach, wohl und aber wohl uns dann, wenn unſer nun in An— 
fechtung und Gedränge kommender Glaube das Zeugniß der Werke 
hat, wenn es ung an ſolchen Freunden als Zeugen nicht fehlt. 
Wenn Diefe und Jene auftreten können und jprechen: Er Hat 
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Arme und Kranke unterftüht, Wittwen und Wailen geholfen; 
Thränen getrodnet; Kirchen und Schulen erbauen helfen; armen 
Schülern zur Ausbildung für dag heilige Predigt- oder Schulamt 
verholfen u. ſ. w. Ach, wie viele Herzen und Hände werden da 
ſchon in diefem Leben fich für einen jo wohlthätigen Chriften 
zum Himmel erheben und Gottes Segen und gnädiges Wieder- 
vergelten herabflehen! Und Gott wird fie erhören, und fie wer- 
den die gnadenreiche Stimme Chriſti hören: „Kommt ber, ihr 
Geſegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet 
ift von Anbeginn der Welt, Denn was ihr gethan habt Einem 


unter diejen meinen geringjten Brüdern, dag Habt ihre mir. 


gethan“. 

O, welch herrlicher, ewiger Segen ruht alſo auf dem rechten 
Gebrauch des ungerechten Mammons! Laßt uns daher, nachdem 
wir Gnade empfangen haben durch unſern HErrn ZEſum Ehri- 
tum, von der Welt in ihrem Eifer für ihre Sache nicht be- 
Ihämt werden, fondern als die Kinder des Lichts Klugheit lernen 
für die Aufnahme in die ewigen Hütten, Amen. 


Am zehnten Sonntage nah Trinitatis. 
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Und als er nahe Hinzu kam, ſahe er die Stadt an, und weinete 
iiber fie, und ſprach: Wenn du es wüßteft, jo würdeſt du auch bedenfen 
zu diefer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dienet. Aber nun ift e8 
bor deinen Augen verborgen. Denn es wird die Zeit über dich kommen, 
daß deine Feinde werden um dich und deine Kinder mit dir eine NWagen- 
burg jchlagen, Dich belagern, und an allen Orten ängften, und werden 
dich Ichleifen, und feinen Stein auf dem andern laſſen, darum, daß du 
nicht erfannt Haft die Zeit, darinnen du heimgefucht biſt. Und er ging 
in den Tempel, und fing an auszutreiben, die darinnen verkauften und 
fauften, und ſprach zu ihnen: Es ftehet geichrieben: Mein Haus ift ein 
Bethaus; ihr aber habt e3 gemacht zu einer Mördergrube. Und er lehrete 
tägli im Tempel. Aber die Hohenpriefter und Schriftgelehrten, und 
die Vornehmften im Volk trachteten ihm nach, daß fie ihn umbröchten, 
und fanden nicht, wie fie ihm thun follten; denn alles, Volk hing ihm 
an, und hörete ihn. | 
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Geliebte in Chrifto! 

Zwar iſt jede Sünde abjcheulich, ſchrecklich und verderblich. 
Zwar wird durch jede, auch die Heinfte Sünde, Gott auf das tieffte 
beleidigt und auf das heftigſte erzürnt. Auch trennt uns jede 
Sünde von Gott und feiner jeligmachenden Gemeinschaft und ftürzt 
una aus dem Himmel in das äußerfte und. gewiljeite Elend, bringt 
Ungnade und Zorn, Trübjal und Angft, Strafe und Plage ſchon 
bier in der Zeit und dann das ewige Gericht über und. Denn 
jede, auch die kleinſte Sünde, Geliebte, ift ein Ungehorjam gegen 
den heiligen Willen Gottes, ein Auflehnen des Gejchöpfes wider 
feinen Schöpfer und ein Majeftätsverbrechen und Meineid an 
Gott. Aber die allerentjeblichite, größeite Sünde iſt die ungläu- 
bige und hartnädige Verachtung der Gnade Gottes in Chriſto 
JEſu. Wenn Gott fich erniedrigt und Menfch wird, und alle 
Sünde auf fich werfen läßt und trägt, alle Strafe auf ſich nimmt 
und büßet, wenn er alles Heil mit Marter, Blut und Tod ſauer 
erwirbt, und die Menſchen diejeg Verdienft mit Füßen treten; 
wenn Gott Spricht: ich vergebe alle Sünde und tilge alle Mifie- 
that, und die Menfchen ſprechen: was fragen wir darnach?; wenn 
Gott jpricht: ihr jeid erlöjet, Lafjet euch nun verjühnen mit Gott, 
und die Menschen ſprechen: wir mollen nicht, wenn Gott jpricht: 
fommt in: meinen Himmel, ihr jollt meine Rinder und Erben 
fein, kommt, ich will euch twieder aufnehmen; und die Menfchen 
ihm verächtlich den Nücen ehren; wenn er ihnen dag Evan 
gelium predigen und ihnen ım Evangelio alle Gnadenſchätze des 
Himmelreiches darbieten läſſet, und die Menjchen dieſes Evan- 
gelium ungläubig zurückſtoßen: — o, Geliebte, Jollte man nicht 
meinen, daß der alfo von feinen Gejchöpfen in feiner zärtlichen 
Liebe verachtete Gott im brennenden Eifer jeineg gerechten Zornes, 
in heiliger Rache dieje ſchändlichen Verächter jeiner vettenden Liebe 
augenblid3 und ohne Verzug mit Feuer vom Himmel verzehren 
und in den Abgrund ewiger und hölliſcher Qual ftürzen müßte? 
Aber, o Wunder! jo unbegreiflich groß und rührend iſt die Er- 
barmung und Liebe, die Geduld und Langmuth Gottes, daß er 
den ungläubigen, unbußfertigen und unbefehrten Menjchen nicht 
nur Friſt und Zeit läßt zur Buße und Umfehr, jondern auch 
mit größefter, göttlicher Vatertreue an ihren Seelen arbeitet, ja 
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gleichjam mit gewaltiger Liebe um ihre Seelen wirbt, ala könnte 
er ohne fie nicht jelig fein, nur um fie zum Preiſe feiner Gnade 
dem ewigen VBerderben zu entreißen; und erit dann, wenn alle 
Liebedarbeit, alles Ziehen und Werben, alle Geduld und Lang- 
muth umſonſt und vergeblich ift, exit dann muß er die hals- 
ftarrigen Verächter feiner Gnade in das jchredliche Gericht der 
Beritodung dahingeben, dem dann das ewige Gericht der Ver- 
dammniß auf dem Fuße folgt. 

Dies alles finden wir, Geliebte, in unjerem heutigen Evan⸗ 
gelio beftätigt. Der Heiland jtehet vor dem durch die Gnade und 
Güte Gottes bi zum Himmel erhobenen, aber in hartnädiger 
Berachtung der Gnade ſich immer mehr verjtodenden Jeruſalem, 
und mit Thränen, mit Klagen, mit Verkündigung des gewillen 
Gerichtes, mit ‚Heiligem Eifern, mit Strafen und Lehren arbeitet 
er an ihrer Belehrung: aber alles umſonſt. Jeruſalem müßte 
zeritört werden. Den Tag feiern wir heute O, ein erniter Tag, 
ein dringender Mahnruf an ung, zu bedenken, wa3 zu unjerem 
Srieden dient, ehe e8 zu fpät! Ein erniter Warnungsruf, JEſum, 
der mit diefem Evangelio auch vor unjere Stadt, Gemeinde und 
Herzen tritt, nicht vergebens weinen, Hagen, weiljagen, eifern 
‚und lehren zu laffen, und nicht auch in Unglauben und Unbuß- 
fertigfeit zu verftoden, fondern die Zeit der Heimfuchung zu er- 
fennen und JEſum im wahren Glauben auf und anzunehmen, 
damit wir unjere Seelen erretten und nicht Gottes Gerichte auch 
ung ereilen! Lafjet und unter Gottes Gnadenbeiſtand betrachten: 


Wie gerne der HErr JEſus die unbußfertigen Verächter feiner 
Gnade noch erretten möchte, 


Das zeigen 


1) feine Thränen über Jeruſalem; 

2) feine Klagen über Nerujalem; 

3) ſeine Zuvorverfündigung der göttlichen Straf- 
gerichte; 

4) fein heiliger Eifer, Jeruſalem zu beifern, 


O , beiliger, barmherziger Heiland, Du ewige, göttliche Liebe, 
Hilf, daß unfer aller Herzen durch Deine Thränen, die Du ver- 
goſſen, durch Deine Klagen, die Du ausgeſtoßen, durd) Deine 
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MWeiffagungen, durch Dein Strafen und Lehren, erweicht und zu 
wahrer Buße mächtig angelockt werden. Daß wir die Zeit Deiner 
gnadenreichen Heimjuchung mit dem Evangelio nicht verachten, 
jondern allefammt erfennen, was zu unjerem Frieden dient, und 
an dem Erempel des fchredlichen Gerichtes an Deinem Volt Iſrael 
Hug werden, damit wir nicht in gleiches Verderben gerathen. O, 
heilige und reinige durch Dein Wort unferen Kirchentempel, un- 
jeren Herzenötempel von allem Unglauben, Weltliebe und Sünden- 
greuel, damit nur Du darin wohneft und herrſcheſt, und wir Dein 
Bolt und Eigenthum kwiglich bleiben mögen, Amen. 


I, | 

Mie gerne der HErr JEſus die unbußfertigen Verächter 
feiner Gnade noch erretten möchte, das zeigen eriten® feine Thrä- 
nen über Nerufalem. Und als er nahe hinzu kam, jahe er 
die Stadt an, und mweinete über fie. Der HErr zog in 
Jeruſalem ein. Vom Delberg aus betrachtete er die große, herr- 
fihe Königsſtadt; aber während feine Jünger Gott loben, und 
das Volk ihn feſtlich empfängt mit Hoſiannaruf und Palmen: 
zweigen, meint der HErr. O, laſſet uns betrachten die Würdig- 
feit der mweinenden Perſon! Es giebt ſchon menjchliche Thränen, 
die dor Gott Hoch und theuer geachtet find: die Thränen des 
Mitleides, wie fie David auf jeiner Flucht über Abſalom ver- 
goffen; die Thränen der Trübfal, wie davon David Pſ. 56 fagt: 
„Faſſe meine Thränen in deinen Sad, ohne Zweifel du zähleſt 
fie”; die Thränen, die Gott einft abwilchen wird von unjeren 
Augen; die Thränenfaat, auf die eine Freudenernte folgt; vor 
allen die bittern Thränen eines bußfertigen Herzend, wie fie 
Petrus vergoffen, über die es Freude giebt im Himmel. Aber 
wie viel koſtbarer und edler find die Thränen, Die der weint, 
der nicht ein bloßer Menjch, Sondern in Einigkeit der Perſon 
Gott jelber ift, Gottes Thränen! Müſſen es nicht gemwichtige Ur- 
lachen jein, wegen welcher Gottes Sohn weint? Er weint nicht 
über fein bevorftehendes Leiden. Er ging willig, fröhlich und ge- 
duldig hinein und konnte nachmals zu den klagenden Weibern 
lagen: „Ihr Töchter von Jeruſalem, mweinet nicht über mic, ſon— 
dern meinet über euch jelbft, und über eure Kinder“. Er jahe 
die Stadt an, und weinete über fie. Sie war, troß äußerer 
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Herrlichkeit, im tiefiten Elend. Chrifti Thränen find daher erſtens 
Thränen der ſchmerzlichſten Betrübniß Über die Sünden der Stadt, 
ihre übergroße Undankbarkeit, unbußfertige Verachtung und hart- 
nädiger Widerftand. Drei Jahre lang hatte er vergeblich an ihr 
gearbeitet. Alle jeine Liebe war umfonft geweſen und verjchmähet 
worden. Jeruſalem wollte ihn nicht ala jenen König und Hei- 
land annehmen, es haßte und verfolgte ihn. Viele riefen wohl 
erit Hoſianna und hernach Kreuzige. Diele Verhärtung preßt 
JEſu Thränen aus. Chrifti Thränen find ferner Thränen des 
innigften Mitleides und der bitterften Wehmuth über das fehred- 
liche Enögericht Jeruſalems, dem es unaufhaltiam entgegenlief 
und fich durch nicht? davon retten laſſen wollte, Darüber weint 
JEſus. Denn es bricht ihm fein barmherziges Heilandsherz. Es 
find weiter Thränen einer unvergleichlichen gottmenschlichen Liebe, 
Wupte er nicht, welch’ ſchmachvoller, ſchrecklicher Kreuzestod ihm in 
„erufalem bevorſtand? Sollte er nicht daran gedacht, darüber er- 
grimmt und erzürnt jein? Sollte er nicht an Rache und Vergeltung 
gedacht haben? Nein. Er weint; Thränen der heißeiten Liebe um 
den Untergang derer, die ihn jo graufam haften und beleidigten; 
Thränen um feine Feinde. E3 find endlich Thränen der herzlichiten 
Fürbitte. Denn durch diefe Thränen, ala durch eine gewiſſe Für⸗ 
ſprache, verdiente Chriftus für das jüdische Volk Zeit zur Buße 
und Aufihub der Strafe. So opferte er auch nachher noch auf 
dem Altar des Kreuzes dem himmlischen Vater Gebet und leben 
mit ſtarkem Gefchrei und Thränen, und wurde auch erhöret, da- 
rum, daß er Gott in Ehren Hatte. PVierzig Jahre lang hatte 
Gott noch Geduld. Sehet, das ift die vierfache Urſache der Thrä- 
nen JEſu. O, heilige Thränen! Aber mozu follen fie una dienen? 
Wollen wir fie zur Erde fallen laffen? O, nein, lafjet fie ung 
auffangen! Sie jollen ung bewegen, auch zu weinen. Denn wenn 
er Thränen vergießt über fremde Sünden, wie viel mehr follen 
wir über die eigenen Sünden meinen! Chriſti Thränen jollen 
und Bußthränen auspreſſen. O, wie viele giebt es auch wohl in 
diefer Stadt und Gemeinde, über die Chriftus vor Jeruſalem 
mitgeweint hat und noch heute weinen würde, könnte e3 möglich 
jein! Wie viel hat er an ihnen gethan; wie lange vergeblich 
gearbeitet und gewartet, und alles war bisher umfonft, alle Liebe 
wurde im Unglauben, Sündendienft, Weltliebe, Unbußfertigkeit, 
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Leichtſinn oder in offener Feindichaft verachtet! Gehörſt du auch 
zu ihnen? Siehe, jo weint JEſus auch über did. O, fo laß 
jeine Thränen doch endlich dein hartes Herz erweichen und jchmel- 
zen zu wahrer Buße, ſonſt forderit du fie zu Zeugen deiner end- 
lichen und gerechten Verdammniß heraus und mußt in der Qual 
der Hölle ewig und umfonft heulen und meinen! Aber JEſu 
heilige Thränen ſollen uns auch bewegen, gleich wie er gethan, 
Thränen des herzlichiten Mitleides und der Liebe zu weinen. Wir 
weinen auch wohl, aber ift es nicht meiſtens unſer Ungemad,, 
Trübfal, ung angethanes Unrecht, was wir mit Thränen Der 
Bitterfeit und der verlegten Eigenliebe oder des Zweifels und 
Kleinmuthes beweinen? Wer aber Chriſti Geift Hat, der joll auch 
Chrifti Thränen haben, und meinen mit den Weinenden, nicht 
nur beim Anblick irdiſchen Elendes, ala der Folge der Sünde, 
jondern, und vielmehr noch, wenn wir andere dahingehen jehen 
in Sünde und Schande, in Unglauben und Unbußfertigfeit, ala 
Schlachtoieh, das der Teufel der Hölle zutreibt. O, find dieſe 
Elenden und PVerlorenen, die doch nicht für die Hölle geichaffen 
find, für die Chriftus fich gegeben Hat, nicht der Thränen werth! 
Iſt ihr Elend nicht größer, als daß es genugjam beweint werden 
könnte! Mber, ach, wo findet man ſolche Thränen! Wie zeugen 
Chrifti Thränen wider unſere Gefühllojigkeit, Lieblofigfeit und 
Sthadenfreude und verdammen fie! Endlich jollen uns die hei— 
ligen Thränen JEſu auch mächtig reizen zur Geduld. Hat er 
meinen müſſen, was Wunder, wenn auch wir es müflen! Was 
Wunder, daß auch uns des Kreuzes Laſt drückt und die Welt 
und alles Herzeleid anthut, daß wir oft bitterlich weinen müjjen! 
Sit doch der Jünger nicht über feinen Meifter, noch der Knecht 
über den Herrn! Aber wie auf Chrifti Thränen ewige Freude 
folgte, jo wird es auch mit denen geichehen, die hier unter Thrä- 
nen durch das Jammerthal gehen; bald werden fie dahin ge- 
langen, wo alle ihre Thränen abgetrodnet werden, wo Freude 
die Fülle und Lieblich Wejen zur Rechten Gottes emwiglich ift, wo 
nun mit Freuden ernten, die mit Thränen gejäet haben, 
Doch wie gerne Chriſtus die unbußfertigen Verächter fei- 
ner Gnade noch erretten und zu himmlischen Freuden bringen 
möchte, zeigen 
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feine Klagen über Ierufalem. Denn er ſprach: Wenn du es 
wüßteſt, ſo würdeſt du auch bedenken zu dieſer deiner 
Zeit, was zu deinem Frieden dienet. Aber nun iſt es 
vor deinen Augen verborgen. So klagt er über die entſetz— 
liche Blindheit dieſes Volks. Der HErr will jagen: Noch ſcheint 
dir, Jeruſalem, der Tag der Gnade; es folgt aber die Nacht, 
in welcher ihr euer Heil nicht mehr wirken könnt; es iſt die letzte 
Gelegenheit, euer Heil zu ergreifen; nur moch wenige Jahre, und 
fie tft abgelaufen. Ach, daß du doc zu diejer Zeit, welche be- 
jonders deine Beit ift, deine Gnadenfrift, mich, deinen König und 
Seligmacher, erfenneteit, wozu du jchon fo oft und viel geladen 
biſt! Indem ich Einzug halte, biete ich dir noch einmal alle 
Güter des Himmelreichd an, O, wenn du e3 bedächteit! Bisher 
haft du mich, deinen HErrn, verachtet und verftoßen; o, daß du 
doch jebt, bei meinem lebten Kommen, mich aufnähmeſt und den 
Frieden überkämeſt! Aber, ach, nun ift es vor deinen Augen 
verborgen; nun erfennejt und fieheit du es nicht; alles ift ver- 
geben® und die Thüre des Heil® muß gänzlich vor Dir zuge- 
ſchloſſen werden! 

Erſchrecklich groß war ja, Geliebte, die geiftliche Blindheit 
des jüdiichen Volkes. Es erfannte weder fein Elend und Gottes 
Horn über fi, da es fich in trunkener Sicherheit und Hoffart, 


‚ bei allem Unglauben und Ungehorfam, noch ſtets für dag ermählte 


— — 


Gottesvolk hielt, das gerecht genug ſei; noch auch erkannte es 
in JEſu feinen Heiland und wahren Helfer, den Sohn Gottes, 
der menſchliche Natur an fich genommen habe und unter ihnen 
feine Herrlichkeit offenbare, Sie hielten ihn für einen bloßen 
Menfchen und für einen Gottesläfterer, wenn er ſich Gottes Sohn 
nannte; oder fie hielten ihn wohl für einen Wunderthäter und ‘Bro: 
pheten, wie andere; oder für einen irdischen Heiland und König. 
Das meinte auch wohl das Volk beim Einzug, dag heute Hofianna 
und morgen Kreuzige rief. O, welch' fchredliche, unſelige Blind⸗ 
heit! Und Hatten ſie dafür eine Entihuligung? Nein, Die 
Schu ihrer Blindheit war ihre jatanische Bosheit. Sie wollten 
nicht jehen. Darum jahen fie auch mit jehenden Augen nicht und 
hörten mit hörenden Ohren nicht. Fürwahr, von Gottes Seiten 
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war ja alles reichlich und überflüffig gejchehen, um es zur rechten 
Erkenntniß feines Heild zu bringen. Hatte er nicht ihnen ſein 
Geſetz und rechten Gottesdienſt gegeben? Hatten fie nicht dag 
Wort der Verheißung von Ehrifto? Lafen fie e nicht? Kannten 
fie es nicht? War nicht Johannes der Täufer aufgetreten, hatte 
Buße gepredigt und alles Volk auf JEſum, den Heiland, hinge— 
wiefen? War nicht der Heiland jelber unter ihnen im Fleiſch 
erſchienen? Und hatte er Urbeit, Sorge, Mühe, Liebe, Treue 
und irgend etwas gejpart, fie zu wahrer Erkenntniß zu bringen? 
Nein. Sie konnten ihm im Leben nicht® vorwerfen; denn fein 
Leben war göttlih. Sie konnten auch jeiner Lehre nicht? vor- 
werfen; denn es war die Wahrheit. Er predigte ihnen dag Geſetz 
und vornehmlich das ſüße Evangelium, und. beides jo mächtig 
und gewaltig, daß ſie jelbit jich darüber vertwunderten. Dazu jo 
hatte er eine Menge der berrlichiten Wunder bereit3 verrichtet. 
Aber was Half alles? Nur ein paar arme Filcher, geringe Weiber 
und verachtete Zöllner kamen zum Licht des Glaubend. Das Volk 
im Ganzen, und namentlich die Oberjten und Edeliten zu Jeru— 
ſalem, blieben in Blindheit und Finfterniß, weil fie wollten, weil 
fie. jo boshaft waren. Darum mußte der HErr jehon bei Hofen 
jagen: „Iſrael, du bringeft dich ſelbſt in Unglück“; und hernach 
über Jeruſalem Tagen: „Wie oft habe ich deine Kinder ver- 
fammlen wollen, wie eine Henne verjammlet ihre Küchlein unter 
ihre Flügel; und ihr habt nicht gewollt“. Die Bogheit alfo war 
die Schuld der Blindheit, und darüber jammert und Elagt der: 
Herr. Und muß er nicht noch heute über Taufende und Aber- 
taufende ebenſo Elagen? DO, wie viele unter den Chriften giebt 
&, denen Chriſtus vor die Augen gemalt wird; denen Jahr 
aus, Yahr ein in Schule und Kirche die Sonne des Evangeliums 
hell genug ſcheint; denen immer gepredigt wird, was noth ift zur 
Seligfeit; die immer gelehrt, ermahnt, gewarnt werden von 
Chriſti treuen Dienern; denen fich Gott jo mannigfach und Herr- 
lich offenbart hat in den Wundern feiner Güte, Liebe und Treue: 
und die doch auch muthwilliger und boßhaftiger Weiſe nicht er- 
fennen wollen, was zum Frieden ihres Gewiſſens und zur Ver- 
ſöhnung mit Gott dient, nämlich wahre Buße und fchleunige Um— 
ehr von dem Sündenwege zu Gott durch den Glauben an JEſum 
Chriftum, den Heiland der Sünder, und aljo gleich Blinden in 
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tiefiter Finiterniß umbertappen! Denn fie gehen dahin in Un- 
glauben und Unbußfertigfeit, Weltfinn und Sünbdendienft, Ver- 
achtung des Wortes Gottes, ja wohl gar in Haß gegen Chri- 
tum und jeine Diener, O, möchten wir uns prüfen, ob auch 
wir zu diejen zählen! O, wehe, wehe ung, wenn auch wir Chris 
ſtum vergebens klagen laſſen; wenn wir und nicht unfere Augen 
öffnen laſſen über unfer Heil und über das ſchreckliche Gericht, 
was dann folgt, wenn wir dieg Heil verwerfen! Denn 


Il. 
zeigt Chriftus, wie gerne er die unbußfertigen Verächter feiner 
Gnade erretten möchte, auch damit, daß er drohend und warnend 
Jeruſalem die göttlichen Strafgerichte zuvorverkündigte. Er ſpricht: 
Denn e3 wird die Zeit über dich kommen, daß deine Feinde 
werden um dich und deine Kinder mit dir eine Wagen- 
burg Schlagen, dich belagern, und an allen Orten ängiten, 
und werden dich Schleifen, und feinen Stein auf dem an— 
dern lajjen, darum, daß du nicht erfannt haft die Zeit, 
darinnen du heimgeſucht biſt. Schon mehrere Male Hatte 
der Herr dem ungläubigen, hoffärtigen Volke gedroht: „Ihr 
werdet jterben in euren Sünden”. Nun aber, da fie fi) immer 
in Unglauben verſtockten und die Zeit jeines Hingangs zum Vater 
beranfam, ohne daß Iſrael fein Heil erfannte, num ſchüttete er 
bier aus jeinem trauernden Herzen die ganze Weiſſagung ihres 
Strafgerichtes heraus. Das ift ja auch eine rechte treue Liebe, 
daß ſchon im Voraus dem Sünder jeine verdiente Strafe vorge 
halten wird, ob er nicht durch die Drohung fich noch auffchreden 
und befehren laſſen möchte, wenn er fich durch die Gnade nicht 
locken läßt. Das zu thun iſt auch das Amt aller Diener Chrifti, 
Sie follen nicht, wie faljche Propheten thun, den Sündern einen 
falichen Troft machen, fondern Tod und Hölle verfündigen denen, 
die fich nicht befehren wollen. An dem Judenvolk Fruchtete freilich 
auch diefe Liebe nicht, und fo mußte denn endlich das über alle 
Beichreibung jchredliche Straf und Endgericht über Jerufalem und 
jeine Bewohner, ja über dag ganze Volk hereinbrechen, welches ſchon 
von Gott durch Moſen und durch die Propheten lange geweifjagt 
und bier von JEſu mit Thränen der Wehmuth zuvorverkündigt 
worden war. O, Geliebte, die Gejchichte von der Zerftörung Ieru- 
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ſalems iſt jo beiſpiellos Ichredfich und grauenhaft, daß auch die faſt 
zmweitaufend Jahre, welche ſeitdem verfloffen find, nicht vermocht 
haben, das Entjegen dabei abzufchwächen oder außzulöjchen. Bier: 
zig Jahre nach Chriſti Himmelfahrt hebten falſche Meſſiaſſe das 
tolle Volk zum Kriege mit den Römern auf, Die jandten zuerit 
den Vespaſianus gegen fie, der dag ganze Land verwüſtete und 
dann die Stadt zu belagern begann, Sem Sohn Titus jebte 
die Belagerung fort und es gelang demjelben, gerade um Die 
öfterliche Zeit, als Feitpilger aus allen Gegenden die Stadt an- 
gefüllt Hatten, die Einfchließung. derjelben durch eine Mauer zu 
vollenden, Sp entitanden, während die Stadt von außen immer 
beftiger berannt wurde, in derfelben durch Die ungeheuere Volks⸗ 
menge, die darin zufammengedrängt war, Hungerdnoth und Seu— 
hen, und in Folge davon wiederum Zwietracht und Aufruhr unter 
dern Volt jelbit. Der Jammer und das Elend, welche in der 
belagerten Stadt herrichten, fpottet alfer Beichreibung. Selbit 
den Heiden Titus erbarmte ſolche Noth und gerne hätte er fie 
gelindert, wenn nur die Juden ſelbſt nicht jo wüthend und hart- 
nädig gemejen wären. So mußte denn die Stadt mit Gewalt 
eingenommen und alles an ihr erfüllt werden, was der Herr 
geweiſſagt hatte. Als die Römer in die Stadt drangen, wollte 
Titus den Tempel fchonen, aber Gott fügte es, daß auch der 
in Flammen aufging und fein Stein auf dem andern blieb. Mit 
den römiſchen Feldzeichen ftand denn der Greuel der Verwüſtung 
an der heiligen Stätte, die ſchon Yange durch der Juden Un— 
glauben und Gottesläfterung geſchändet und entweiht war, Die 
ganze Stadt wurde nun dem Erdboden gleich gemacht. Eine 
Million Menfchen find mwährend der Belagerung und bei der 
Beritörung der Stadt umgekommen, Hunderttaufende wurden in 
Gefangenschaft geführt. So wurde das Volk, das feinen Heiland 
verivorfen, zeritreut unter alle Bölfer, ein Schaufpiel der Welt — 
und mas das Schlimmfte ift: es wurde ausgeftoßen aus der Ge- 
meinjchaft der Kirche und verworfen von dem Angejichte Gottes, 
wie denn der HErr zuborverfündigt hatte: „Das Reich wird von 
euch genommen und den Heiden gegeben, ihr aber werdet aus— 
geftoßen werden“. So buchſtäblich wurde Chriſti Weiſſagung er- 
füllt, und Jeruſalems Zerſtörung ftehet da in der Welt als ein 
Denkmal und Exempel göttlichen Gerichtg über jolche, die Die 
41 


634 Am zehnten Sonntage nach Trinitatis. 


Zeit ihrer Heimfuchung nicht erkennen. Dieſes giebt auch der 
Heiland als den Grund der Vernichtung des jüdischen Volkes 
und Jeruſalems an. Darum, daß du nicht erfannt Haft die 
Zeit, darinnen du heimgeſucht biſt. Gnadenvoll Hatte Gott 
ſein Volk heimgeſucht ſeit vielen Jahrhunderten, am herrlichſten 
zuletzt in der Erſcheinung Chriſti und der Predigt des Evan⸗ 
geliums aus ſeinem und ſeiner Apoſtel Mund, Aber dieſe Heim- 
ſuchungen wurden nicht erkannt, ſondern verachtet. Da mußte 
nun die andere Heimſuchung des Verderbens folgen. O, daß wir, 
Geliebte, es merkten und uns warnen ließen! Auch du, liebe 
Gemeinde, wirſt jetzt noch in Gnaden heimgeſucht. Aber wenn 
du dieſe Heimſuchung nicht erkennſt, ſo iſt auch über dich ſchon 
dein Gericht verkündigt: deine Stätte ſoll dir wüſte gelaſſen wer— 
den; und dieſes Gericht wird ſich dann auch erfüllen. Auch du, 
mein lieber Chriſt, lebſt jetzt noch in der Zeit der gnädigen Heim⸗ 
ſuchung. Aber wenn du ſie nicht erkennſt, wenn du in Unglauben, 
Unbußfertigkeit, Sündendienſt, Undankbarkeit, Heuchelei oder an— 
deren Sünden verharrſt ohne Buße, ſo iſt auch dir dein Urtheil 
ſchon gefällt: e8 wird Die Zeit über dich kommen, wo du dich 
immer mehr verftodit; mo dich Gott fahren läßt; wo du mit Angft 
und Grauen aus der Welt gehen und mit Heulen und Zähne- 
Klappen in die Hölle fahren mußt; die Zeit jchredlicher Finſterniß, 
ewiger Qual, fürchterlicher Schmerzen, teuflischer Geſellſchaft, ohn- 
mächtiger Wuth; die Zeit, die nicht mehr Zeit, jondern Emigfeit 
iſt, wo der Wurm nicht jtirbt, und das Feuer nicht verliſcht. O, 
darum: heute, heute, jo wir Gottes Stimme hören, laſſet un 
unjere Herzen nicht verjtoden, fondern die Zeit der Heimfuchung 
ertennen und Chriſti Lehre und Strafe annehmen, —X er 
uns ſo gern erretten und ſelig machen möchte! 
Wie gern er das möchte, zeigt er 


IV. 


auch mit ſeinem heiligen Eifer. Davon leſen wir im Evan— 
gelium: Und er ging in den Tempel, und fing an auszu— 
treiben, die darinnen verkauften. und fauften, und ſprach 
zu ihnen: Es jtehet gejchrieben: Mein Haus ift ein Bet- 
haus; ihr aber Habt es gemacht zu einer Mördergrube, 
Und er lehrete täglich im Tempel. Aber die Hohenprieiter 
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und Schriftgelehrten, und die VBornehmften im Volk trad- 
teten ibm nad, daß fie ihn umbrächten, und fanden nicht, 
wie ſie ihm thun follten; denn alles Volt Hing ihm an, 
und hörete ihn. Sehet den heiligen Liebeseifer JEſu! Big an's 
Ende eifert er um die Ehre feines Vaters; bi? an's Ende iſt er 
bedacht, zu beflern und zu retten, Nicht in die Burg Zion, wie 
ein weltlicher König, fondern in den Tempel, als ein geiftlicher 
König, begiebt fih der Herr, um noch mit Wert und Wort zu 
beffern, was ſich beſſern laſſen wollte Mit dem Werk jucht 
er zu befiern, indem er den Tempel, das Heiligthum Gottes, 
reinigt. Aber wie greulich war derjelbe entheiligt! Erſtens zu 
einem Kaufhaus durch die, die darin Opferthiere verkauften und 
fauften, und wahrjcheinlich dafür den Prieftern Abgaben zahlen 
mußten, jowie durch die Wechsler. Chriſtus trieb dieſe alle hinaus 
und reinigte jo deg HErrn Tempel in göttlicher Machtvolllommen- 
beit, dadurch, ala durch ein herrliches Wunder, feine göttliche All— 
macht beweifend. Zweiten? war der Tempel entheiligt zu einer 
Mördergrube, wie der HErr felbit jagt: Mein Haug ift ein 
Bethaus; ihr aber Habt es gemacht zu einer Mördergrube, 
Ein Bethaug war der Tempel, weil Gott verheißen Hatte, daß 
er an diefer Stätte wohnen und die Gebete, welche im Glauben 
an feine Offenbarung und Verheißung dargebracht würden, er- 
hören wolle. Daher famen die Stämme Iſrael hier zujammen 
und beteten an. Zu einer Mördergrube aber wurde er entmweiht 
durch dag nichtige, äußerliche Vertrauen auf den Tempel, durch 
die Heuchelei, durch den Geldtrödel darin, durch die mörderijchen 
Anschläge der Hohenpriefter wider JEſum, die darin gejchmiedet 
wurden, und vornehmlich durch die feelenmörderijche, falſche Lehre 
der Aelteſten und Phariſäer, die darin geführt ward. Geliebte, 
auch unjere Gotteshäufer find Tempel und Bethäufer des Evan- 
geliums wegen. Aber wenn das verfälicht und veritümmelt und 
dagegen faljche, jeelengefährliche Lehre darin gepredigt wird, jo 
werden fie zu Mördergruben, wie Quther jagt: Dieſen Titel follte 
man an alle Kirchen fchreiben, darin das Evangelium nicht ge- 
predigt wird. Unjere Pfaffen und Mönche haben auch aus den 
Kirchen und Klöftern Mördergruben gemacht, haben Gift gepre- 
digt, verderben und erwürgen die Schafe mit ihrer Lehre, daß 
es wohl eine Mördergrube der Seele heißt. Da fpotten fie 
41* 
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Gottes, erwürgen die Seelen, treiben dag rechte Wort aus und 
richten lauter Mörderei an. Denn wer ihr Wort höret, muß 
jterben. Das muß man ja Heutige® Tages von gar vielen Kirchen 
lagen. Aber auch die Kirchen, die durch das reine Evangelium 
geheiliget find, werden entweiht und für ung zu Mördergrubeft 
gemacht duch unjern Unglauben und unfere böjfen Lüfte, wenn 
wir denjelben unter dem Scheine der Frömmigkeit ergeben find, 
Denn Heuchelei ift der Tod der Seele. So find auch unſere 
Herzen geiitliche Tempel; aber wir machen fie zu Mördergruben, 
zu Diebeswinfeln der Lafter und Behaufungen der Teufel, wert 
wir in Sünden wider das Gewiſſen leben und nicht ernitlich 
Buße thun. Chriſtus will aber noch Heute die Kirchen ſowohl 
als auch unſere Herzenstempel reinigen. O, laßt es gejchehen! 
Laßt dem lauteren Worte Gottes Raum und auch euch wiederum 
heiligen zu Wohnungen des dreieinigen Gottes. Es gefchieht dies 
eritens durch den Glauben, durch den alle bußfertigen Sünder 
gerechtfertigt und Gottes liebe Kinder werden, zum andern durch) 
die Erneuerung des Heiligen Geiſtes. Darum feget den Sauerteig 
der Bosheit und Schalfheit aus. Chriſtus muß in dem Herzen 
wohnen, damit es ein Tempel Gottes fei und bleibe, er kann's 
aber nicht, fo lange der Teufel darin regiert. So laſſet denn 
den nicht länger in euch Herrichen! 

Chriſtus bemühte fich aber’ auch mit Worten, den Tempel 
zu reinigen und das Bolt zu beſſern, denn er lehrte täglich im 
Tempel. Er mollte noch bejjern, helfen und retten in der lebten 
Stunde, O, herzliche, trete Liebe! Auch an uns erweiſet er die 
gleiche Liebe. Er lehret auch ung noch immer in der lebten Zeit 
vor dem Gericht; er läßt uns fonntäglich fein Wort Hören, ja 
er redet täglich zu ung durch die Bibel, und unjere Qebens- 
führungen müſſen aud) dazu dienen, daß wir auf's Wort merken 
und feine Stimme defto deutlicher vernehmen, Denn er möchte 
auch ung jo gern erretten, O, laſſet uns feine Liebe nicht ver- 
achten, wie die Juden, an denen alles verloren war! Denn fie 
trachteten nur darnach, Jfſum aus dem Wege zu räumen, tie 
es in unferem Evangelium heißt: Und fanden nicht, wie fie 
ihm thun Sollten; denn alles Volk Hing ihm an, und 
hörete ihn. Laſſet uns jeine Lehre zur Bellerung annehmen und 
JEſum recht erkennen. Nicht wie das Volk, das heute Hoſianna 
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und morgen Kreuzige rief. So wetterwendiſch find Leider gar 
viele auch in der Chriftenheit. Den Troft des Evangeliums mögen 
fie ganz gern hören, aber die Strafe des Geſetzes wollen fie nicht 
leiden; von der Herrlichkeit des Himmelreichs Lafjen fie fich gar 
gern predigen, aber von ber Kreuzigung des Fleiſches und dem 
Kreuze überhaupt mögen jie nichts hören. So fallen fie jchnell 
wieder ab, O, wohl ung, wenn wir ung von IEju Strafen Lafjen; 
denn dann kann er und auch tröjten! DO, HErr, lehre uns deine 
Wege, damit wir errettet und befehret werden und nicht in dein 
Gericht, fondern in deine Gnadenhände fallen mögen. Amen, 
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Er fagte aber zu etlichen, die fich jelbit vermaßen, daß fie fromm 
wären, und verachteten die andern, ein jolches Gleichniß: Es gingen zween 
Menschen hinauf in den Tempel zu beten: einer ein Pharifäer, der andere 
ein Zöllner. Der Pharifäer ftand, und betete bei fich ſelbſt alfo: Ich 
danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute, Räuber, Ungerechte, 
Ehebrecher, oder auch wie diefer Zöllner; ich faſte zweimal in der Woche, 
und gebe den Zehnten von allem, das ich habe. Und der Zöllner ftand 
von ferne, wollte auch feine Augen nicht aufgeben gen Himmel, fondern 
ſchlug an feine Bruft, und ſprach: Gott, jei mir Sünder gnädig! Sch 
lage euch: Diefer ging hinab gerechtfertiget in fein Haus por jenem. Denn 
wer fich felbit erhöhet, der wird erniedriget werden; und wer fich felbft 
erniedriget, Der wird erhöhet werben. 


In dem Herrn JEſu geliebte Zuhörer! 


Unter allen Lehren, welche Gott in jeinem Wort und Sün— 
dern zu unſerer Seligfeit geoffenbart Hat, it ohne allen Zweifel 
die Lehre von der Rechtfertigung eines armen Sünder dor Gott 
die allerwichtigſte, nothwendigſte und herrlichſte. Dies erjehen 
wir unter anderem jchon aus. der Stellung, welche dieje Lehre 
in der heiligen Schrift einnimmt. Sie behauptet nämlich darin 
den eriten Platz. Sie ift Stern, Kern und Mittelpunkt der 
ganzen Bibel, um die ſich alles andere dreht und bewegt. Keine 
Lehre wird fo oft, jo eindringlich, Hell und herrlich dargelegt, 
als eben dieſe Lehre. Sie iſt gleichlam die Sonne, von der 
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alle anderen Lehren erſt ihr rechtes Licht bekommen, und dieſe 
alle dienen wiederum nur dazu, dieſe eine recht vornehm, herr⸗ 
lich und gewiß zu machen. Und wie ein alter Lehrer unſerer 
Kirche ſagt: Alle anderen Lehren ſind gleichſam die Dienerinnen 
und Folgemägde, welche dem Bräutigam, Chriſto, und ſeiner 
Braut, der gläubigen Seele, aufwarten und ihnen bei ihrer Ver—⸗ 
mählung zu Dienjten ftehen; fie find dagegen wie Sterne, die 
zwar in der Nacht leuchten und funkeln, wenn aber die Sonne 
aufgeht, ihren Schein verlieren. So nöthig, herrlich und Heilfam 
alle anderen Lehren auch immerhin fein mögen, fo dienen fte doch 
erſt im Zujammenhang mit diefer einen Hauptlehre dem Sünder 
wirflih zur Seligkeit. Daß die Lehre von der Rechtfertigung 
die allerwichtigſte, nöthigfte und herrlichite ift, erjehen wir ſodann 
aber auch aus ihrer Kraft und Wirkung jchon in Bezug auf andere 
Lehren. Ohne dieje betrachtet find nämlich alle anderen Lehren 
dunkel, nußlos, ja jchredlich für den Menjchen. Ja fo gewaltig 
it die Einwirkung diefer Lehre von der Rechtfertigung auf die 
übrigen, daß, mo fie beichädigt wird, auch alle anderen verderbt 
werden, und umgekehrt; und daß, mo dieſer Hauptartifel von 
der Rechtfertigung umverlegt und rein bleibt, auch faljche Leh— 
ren nicht beitehen können, jondern fallen müfjen, wie einft der 
Philijtergöge Dagon vor der Lade des HErrn. Jedoch auch aus 
der Wirkung und Kraft der Lehre von der Rechtfertigung in 
Abfiht auf den Menjchen jelbft erfehen wir ihre große, unver- 
gleichliche Herrlichkeit. Denn erſt durch die lebendige Erfenntnif 
diefer Lehre gelangt ein Menſch zur Buße und zum Glauben, 
zur geiftlihen Wiedergeburt und zu einem neuen Leben; erft 
durch fie wird er ein Chrift, ein ſeliges Kind Gottes und Erbe 
des Himmels; erſt die gläubige Aneignung diefer Lehre bringt 
Troſt, Frieden, unausſprechliche Glüdfeligkeit, Zuverſicht und 
Stärfe in das menjchliche Herz, im Leben, im Leiden, im Ster- 
ben; erſt durch das fleißige, treue Lehren, Hören und Annehmen 
diejed Artikel3 von der Nechtfertigung wird Gottes Name unter 
den Menjchen recht geheiligt, Gottes Reich gebaut, die Hölle ge- 
plündert, der Himmel gefüllt und Gottes guter, gnädiger Wille 
gegen und arme Sünder recht hinausgeführt. 

Billig ſollte man num daher meinen, daß doch wohl aud) 
alle. Menjchen, die doch gern jelig werden mollen, "gerade dieſe 
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allernothwendigſte, wichtigſte und Herrlichite Lehre von der Recht- 
fertigung annehmen, befennen und unaudgejebt. rein und lauter 
treiben würden. ber, ach! dem ift leider nicht jo. Nicht nur 
haben ganze Völker, ungezählte Millionen von Menſchenkindern 
von diejer allerheilfamften Lehre gar feine Kenntniß und Ahn- 
ung, jondern jelbit unter denen, die die Bibel haben und fie 
als Gottes Wort annehmen wollen, jelig werden wollen und ſich 
zu der Chriſtenheit rechnen, ift gerade diefe Grund- und Haupt- 
lehre auf. das mannigfachſte und alleräußerſte verderbt, verkehrt 
und verfinftert, jo daß auch Hier die allergrößeite Menge eigent- 
ich gar nicht erkennt und verfteht, was es mit der Rechtfertigung 
eines Sünders vor Gott auf fich habe, ja daß ſie ſogar die reine 
Lehre von der Rechtfertigung vor anderen auf das Heftigite ala eine 
Schädliche und verderbliche Lehre bekämpfen, vermwerfen und ver- 
folgen. O, meine Lieben, die Schuld hiervon Tiegt nicht (mie die 
Calviniſten vorgeben) in Gott; denn er ift ein Liebhaber des 
Lebens; er will, daß allen Menfchen geholfen werde, und zur Er- 
fenntniß der Wahrheit fommen; er hat gerade dieje Lehre in jeinem 
Wort fo ſonnenhell, Har und deutlich geoffenbart; er Hat fie auch 
durch die Jahrtauſende des Alten und Neuen Tejtamented durch 
treue Knechte den Menſchen bezeugen und predigen lafjen: — jon- 
dern die Schuld Liegt lediglich in der unfeligen, muthtwilligen und 
beharrlichen Feindſchaft der Menfchenfinder wider Gott und ihre 
eigene Seligfeit, worin der Satan in feiner Bosheit die aller: 
meilten Menjchen aus Gottes gerechtem Gericht gefangen hält, 
daß fie nicht fehen das Helle Licht des Evangelii. Geliebte, feine 
Lehre zerbricht jo gründlich die Bollwerfe des Teufels, als die 
Lehre von der Rechtfertigung; das iſt der Grund, warum au 
der Satan gerade gegen fie fo über alle Maßen wüthet. yerner, 
feine Lehre offenbart jo hell, ala die Lehre von der Rechtfertigung, 
daß des Menſchen Weisheit Thorheit, jeine eigene Gerechtigkeit 
Sünde und Ungerechtigkeit, jeine Kraft Ohnmacht und jein eigenes 
Leben Tod tft, daß unfer ganzes natürliches Weſen verdammt ift: 
das iſt der Grund, warum fich die afterweiſe, felbitgerechte, hoffär- 
tige, Jündendurftige Welt jo feindjelig gegen dieſe Lehre ftellt. 
Dennoch, meine Lieben, damit Gottes Wahrheit und Zufage 
beitehe und Chriftus herrſche mitten unter feinen Feinden, giebt 
es eine Kirche auf Erden, eine Heine Schaar von Chriften, von 
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und unter denen die reine Lehre von der Rechtfertigung lebendig 
erkannt, gläubig ergriffen und freudig befannt und immerdar ge- 
lehrt wird zur Ehre Gottes und feines Chriſtus und zum Trovit 
der befehrten Sünder. Es ift das die enangelifch-Intherijche Kirche, 
Die reine Lehre von der Rechtfertigung macht fie vorzugsweiſe zu 
der rechtgläubigen Kirche, unterjcheidet fie von allen andern Secten 
und falſchen Kirchen. O, wohl auch und, daß wir durch Gottes 
Barmherzigkeit diefer Kirche angehören! Wohl einer Gemeinde, 
in der diefe Lehre immerdar rein erichallt! Sie hat daran den 
Schatz, die föftliche Perle, die Himmelsleiter, das Licht, Wohlen, 
laſſet una auch heute in diefem Himmeldlicht ung erfreuen und 
von der Rechtfertigung handeln, nicht als von einer Sache, die 
wir längſt ausgelernt haben, fondern mit hungrigem Herzen und 
Gemüth, als Hörten wir davon zum erften Male. Die Ver— 
anlafjung giebt und dag Heutige Evangelium vom Phariſäer und 
Zöllner, an deſſen Schluß es heißt: Der Zöllner ging hinab 
gerechtfertiget in fein Haus vor jenem. Offenbar wird dem- 
nach hier die Frage entjchieden: 


Wodurch werden wir vor Gott gerechtfertigt? 


1) Nicht durch des Geſetzes Werke, fondern 
2) allein aus Önaden, um Chrifti willen durch den 
Glauben. | 


I. 


Jedermann, der die Stimme feine® Gewiſſens noch nicht 
gänzlich ertüdtet hat, in dem noch ein Fünklein Erkenntniß Gottes 
und ſeiner ſelbſt ift, weiß recht wohl, daß ein Menich, jo mie 
er da iſt von Natur, nicht ohne weiteres felig werden und in 
das Himmelreich eingehen kann, fondern daß wir alle dazu einer 
Gerechtigkeit vor Gott bedürfen, Denn jelig fein heißt: mit Gott 
in imnigfter Gemeinschaft fein. Nun aber find wir Menjchen alle, 
wie und Gewiſſen ımd Gejeb überführen, Sünder und Uebertreter, 
Gott aber ift ein vollfommen und unabänderlich Heiliger Gott, 
der mit den Sündern daher nicht Gemeinschaft machen kann, wie 
gejchrieben ſteht: „Du bift nicht ein Gott, dem gottlos Wejen ge- 
fällt; wer böfe ift, bleibet nicht vor dir”. Es ift demnach zwischen 
dem Sünder und Gott eine tiefe Kluft befeftigt. Wo ift num die 
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Brüde, der Weg und Steg darüber, auf dem jene zu dieſem ge- 
langen und jelig werden? Etwa darin, daß Gott etwas von 
feiner Gerechtigkeit nachgiebt und es mit feinen Forderungen an 
die Sünder nicht fo genau nimmt? D nein! Gott kann nicht 
aufhören, ein ganz vollfommen Heiliger und gerechter Gott zu 
jein, er würde font überhaupt aufhören, Gott zu fein. Gott Tann 
daher auch von feinem Geſetz nichts ablaſſen. Daſſelbe gilt für 
Beit und Ewigkeit, und Himmel und Erde muß eher zergehen, 
wie Chriſtus in jeiner Bergpredigt bezeugt, ehe daß Gott auch 
nur ſollte dag Kleinste Tüttelchen im Gejeh von uns unerfüllt 
bleiben laſſen. Es bleibt deshalb nur der andere Weg übrig, 
nämlich, daß wir Menſchen eine Gerechtigkeit haben müſſen, die 
bor Gottes Gericht beiteht und mit feinem heiligen Geſetz voll- 
fommen übereinitimmt. Allein, meine Theuren, die Frage ilt: 
wie und wodurch wird nun diefe Gerechtigkeit erlangt? Etwa 
dadurch, daß der Menſch ſich beflert, daß er einen tugendhaften, 
moralifchen Wandel führt, daß er feine Fehler bereut, daß er 
eine gewiſſe Stufe der Heiligung erlangt, daß er allerlei gute, 
fogenannte fromme Werke verrichtet, in Summa: daß er ſich be- 
müht, das Geſetz Gottes zu halten, und diefen vom Geſetz ab- 
geziwungenen Gehorſam nun Gott darreicht, wie dies alles von 
den Bapiften, von den Schwärmern, von den Nationaliften in 
der Landezfirche behauptet wird? Nein, meine Lieben, durch dies 
alles wird fein Menſch vor Gott gerecht. Ausdrücklich bezeugt 
die Schrift: „Durch des Gejehes Werk wird fein Fleiſch gerecht”; 
deögleichen: „Denn das dem Gejeb unmöglid) war (ſintemal es 
durch das Fleiſch gejchmächet ward), das that Gott, und jandte ſei— 
nen Sohn in der Geitalt des jündlichen Fleiſches, und verdammte 
die Sünde im Fleisch durch Sünde, auf daß die Gerechtigkeit, 
bom Gejeb erfordert, in und erfüllet werde, die wir nun nicht 
nach dem Fleiſch wandeln, jondern nach dem eilt“. Sehet, es 
iſt alfo unmöglich, durch. das Geſetz gerecht werden. Nicht Hat 
das feinen Grund in einem Mangel des Gejebes. Das iſt an ſich 
ja jo heilig und gut. Es hat auch die Verheißung: Thue das, jo 
wirft du leben. Der Grund Liegt vielmehr in unferem Fleiſch, 
das heißt, in unferer anererbten, tief und greulich durch Die Sünde 
verderbten Natur, zufolge der es und ganz unmöglich tit, da 
Geſetz Gottes zu Halten und aljo gerecht und felig zu werden. 


642 Am elften Sonntage nach Trinitatis. 


Zwar ift e wahr, meine Geliebten, es kann der natürliche Menſch 
aus eigenen Kräften dem Gejeb wohl einen äußerlichen &ehor- 
jam leiften, und damit vor Menichen, die nur auf das Aeußere 
jehen und nach dem Auswendigen, was fie hören und fehen, rich 
ten, als fromm und gerecht beitehen. Aber ganz unmöglich ift 
ed dem Menjchen, das Geje jo zu Halten, wie e& Gott von und 
haben will, nämlich ganz vollftommen, jo daß wir alles thun und 
nicht? unterlafjen von dem, was er geboten hat, und alles laſſen 
und haſſen, was er verboten hat, und zwar beides aus reiner, 
völliger Liebe des Herzens zu Gott, allein um feinetwillen. Denn 
Gott fieht vor allem auf das Herz, und will von feinem Dienft 
und Gehorfam wiſſen, wenn er nicht aus der Quelle der reinen 
herzlichen Liebe zu ihm fließt. Und eben folchen Gehorjam Tann 
dem Gejeb fein Menſch Yeiften, jelbit ein miedergeborener Chrift 
nicht; denn des Menfchen Natur, Herz und Gemüth ift auf das 
allertiefite mit Haß und Feindſchaft wider Gott, Unglauben und 
allerlei Sünden vergiftet; fein Menſch iſt im Stande, ſich jelbit 
ein anderes Herz zu geben, und auch Wiedergeborenen hängt die 
Sünde no an. Ein Menſch, der daher nun meint, er habe das 
Gejeb ſchon mit einem blos ftüchweifen äußeren Gehorjam der 
Werke gehalten und könne nun damit vor Gott gerecht werden 
und beitehen: ein folder Menſch Liegt in ſchrecklichem Irrthum 
und Berblendung gefangen und betrügt fich jelbit. 

In diefem Wahn und Selbitbetrug lag nun auch der Phari- 
jäer, bon dem ung der Heiland im Evangelium Folgendes erzählt: 
Es gingen zween Menſchen Hinauf in den Tempel zu 
beten: einer ein Bharijäer, der andere ein Zöllner. Der 
Phariſäer jtand, und betete bei jich ſelbſt alſo: Ich danke 
dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute, Räuber, 
Ungerechte, Ehebredher, oder auch wie diejer Zöllner; ich 
fafte zweimal in der Woche, und gebe den Zehnten von 
allem, das ich Habe. Meine Lieben, wenn wir diejen Phari— 
ſäer mit unferen blos menschlichen Augen muftern, jo finden wir 
feinen Flecken und Tadel an ihn. Er Steht da vor der Welt als 
ein egemplarifch frommer, gerechter Mann, der mit feinem Heiligen 
Wandel jo viele unjerer heutigen jogenannten Chrijten weit über- 
trifft. Er gehörte der ftrengften jüdifchen Secte an, und Daß er 
einer von der rechten Sorte war, hören wir aus jeinem Gebet. 
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Er kann fich darin von allerlei Sünde und Verbrechen losſprechen 
und Tann Gott feine guten Werke aufzählen. Nach dem eriten 
Gebot erkennt und verehrt er den wahren Gott Abrahams, den 
Jehova, und enthält fich des Götzendienſtes. Nach dem zweiten 
ehrt er den Namen Gottes, betet und dankt für Gottes Wohl- 
thaten. Nah dem dritten befucht er den Tempel, hört Gottes 
Wort und fördert durch fein Exempel den wahren Gottesdienſt. 
Nach dem vierten giebt er den Zehnten an Priefter und Obrigfeit. 
Nach dem fünften und achten war er fein Todtichläger, fein Un- 
gerechter. Nach dem fechiten enthielt er fich der Chebrecherei und 
Hurerei. Nach dem fiebenten war er fein Räuber. Und wenn er 
nun auch des neunten und zehnten Gebotes ſchweigt, die ja doch 
niemand halten kann, fo kann er doch Gott dafür das regelmäßige 
Taften und die Abgabe des Zehnten von allem, was er hatte, 
welche das Gejeb nicht forderte, ala überflüffige gute Werke, auf- 
zählen. Sehet da, wie vortrefflich fteht diefer Mann vor Menſchen⸗ 
augen da! Ein menjchlicher Richter würde ihn nicht nur völlig 
gerecht fprechen, fondern jogar beloben. Und nun jehet, wie weit 
anders fällt die Sache vor dem Richterſtuhl Gottes aus! Wie 
wunderbar! hier ward der fromme, heilige, verdienftoolle, gerechte 
Mann nicht gerechtfertigt. Denn der Zöllner, heißt e8, ging 
hinab gerecdhtfertiget in jein Haus vor Jenem. Denn Got⸗ 
tes Gericht iſt ein anderes, als das der Menſchen, und vor dieſem 
Gericht iſt alles, was der Phariſäer iſt, hat und vorbringt an 
Gerechtigkeit, nichts als ein unfläthig Kleid. Gottes Wage wiegt 
anders aus, als die der Menſchen, und auf dieſer iſt der Phari— 
ſäer zu leicht befunden. Gottes Augen ſehen nicht blos auf das 
Thun der Hände, ſeine Ohren hören nicht nur das Geplapper 
der Lippen: er ſieht und merkt auf das Herz und Gemüthe, auf 
Grund, Zweck, Ziel, Abſicht der äußerlichen Handlungen, und da 
findet er denn in der ganzen Phariſäerfrömmigkeit nichts als 
Trug, Schein, Heuchelwerk und ſomit eitel Ungehorſam wider 
das heilige Geſetz des HErrn. Denn was ſtellt ſich in und an 
dem Phariſäer heraus, wenn das Licht und Recht des göttlichen 
Geſetzes in ſein Herz ſcheint, wenn ſein Dichten, Thun und 
Treiben genau gemeſſen wird an dieſer unfehlbaren Richtſchnur? 
Sehet, erſtens kein Fünklein rechter Gotteserkenntniß; denn er 
hält Gott in ſeinem Wahn für einen ſchwachen, alten Herrn, 
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der fich mit ein bischen Schein abfinden laſſe. Zweitens kein 
Fünklein rechter Demuth; denn er ftellt ſich da frei und fred) 
bin und rühmt von feiner Frömmigkeit; er betet bei fich ſelbſt, 
das iſt, er betrachtet fich mit innerlichem Wohlgefallen. - Drittens 
fein Fünklein rechten Glaubens; denn er begehrt weder Hülfe, 
noch Gnade und Vergebung von Gott. Er mill eigentlich ja 
nur dieſes fagen: da ich's in der Frömmigkeit fo weit gebracht 
habe, jo gebührt mir billig der eriten Pläbe einer im Himmel, 
Viertens fein Flinklein rechtichaffener Liebe gegen feinen Nächten; 
denn er jcheut fich nicht, den armen Mann, den Zöllner, durch 
Berachtung und giftige Worte zu beleidigen. Dahingegen findet 
ich in ihm eitel Stolz, Hochmuth, Aufgeblafenheit und Gelbit- 
gerechtigfeit, in der er Gott feine guten Werke vorrechnet; Lohn⸗ 
jucht, in der er nach Verdienſt fragt, und heimliche Gottesläſte⸗ 
rung, indem er Gott in feinem Worte Lügen ftraft. Gottes 
Wort nennt alle Menſchen Sünder, und er fpricht: Ich dante 
dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute, Räuber, 
Ungerechte, Ehebrecher, oder auch wie diejer Zöllner Er 
jagt, er fei fein Räuber, und raubt doch Gott feine Ehre und 
dem Nächten die Liebe. Er jagt, er jei fein Ungerechter, während 
Doch Gottes Wort fpricht: vor ihm tft fein Lebendiger gerecht. Er 
Ipricht, er fei fein Ehebrecher, und Hat doch mit feinem Herzen 
den heiligen Bund Gottes mit feiner Seele jo oft gebrochen. Er 
jagt, er jei fein Zöllner und Betrüger, und Hatte doch Gott um 
fein Herz und den Nächten um feine Liebe jo oft jchon betrogen. 
Er meint, Gott jei ihm ſchuldig, objchon alle Welt Gott jchuldig 
tit; er jei fein unnützer Knecht, bedürfe feiner Buße, feines Hei- 
landes, obichon Gottes Wort das gerade Gegentheil bezeugt. O, 
jehet, wie häßlich fieht der Phariſäer im Lichte des Wortes Got- 
tes aus! Wie ungerecht ift er vor Gott! Wie jchredlich Hat er 
fich daher betrogen mit dem Wahn, durch des Geſetzes Werke gerecht 
zu werden vor Gott! O, meine. Geliebten, jehet, jo erſchrecklich be- 
trügen ſich alfe, alle, die mit des Geſetzes Werken umgehen und 
ihre Gerechtigkeit in ettwas fuchen, was in und an ihnen ift und 
von ihnen gejchieht! Die fich ſelbſt vermeſſen, daß fie Fromm feien 
und die andern verachten, die nach verdientem Lohn fragen. Ad, 
liebe, was jie an fich für Frömmigkeit halten und für Gerechtig— 
feit, ift vor Gott eitel Ungerechtigkeit, Was in ihren und anderer 
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Leute Augen glänzt, ift vor Gott unausſprechlich häßlich und 
felbft dad befte von ihnen vollbrachte Werk ift vor Gott befudelt 
und befledt. „Denn jo jemand das ganze Geſetz hält, und fündiget 
an Einem, der iſt es ganz fchuldig”. „Verflucht fei jedermann, 
der nicht bleibt in allem dem, das gejchrieben ftehet in dem Buch) 
des Gejehes, daß er es thue”. Sie jehen nicht, daß Gott nicht 
etwas, fondern alles haben mill; daß er nicht unvollkommen, ſon— 
dern alles ganz volllommen verlangt, Worin wurzelt aber dieje 
erichredliche Selbit-; Werk: und Gejeheögerechtigfeitt? Darin, daß 
jolche niemals vechtichaffen fih nach dem göttlichen Geſetz prüfen, 
dieſen Zuchtmeifter ſich ſtrafen, dieſes Schwert fich treffen laſſen. 
Darin, daß ſie ſich ſtets mit andern Menſchen zu ihrem Vortheil ver⸗ 
gleichen, ſich ſelbſt vermeſſen und die andern verachten. Ohne das 
Geſetz kommt der Menſch nie recht zur Erkenntniß ſeiner ſelbſt. 
Nur durch's Geſetz kommt Erkenntniß der Sünde, auch der böſen 
Luſt und gänzlichen Ungerechtigkeit der menſchlichen Natur. Ach, 
wer es recht gebraucht, der ſieht alsbald ſein Elend ein, der ver- 
zagt und verzweifelt an all feinem Thun und Werfen, der fragt 
nicht nad) Lohn, jondern nach Gnade. 

D, Geliebte, jo laſſet auch ung immer treuer Gottes Gejeh 
auf und anwenden, auf daß wir immer mehr loskommen von 
der verderblichen Selbit- und Werfgerechtigfeit, mit der auch ung 
Chriften der Satan noch immer anficht! Sehet, jo viel es ung 
noch fehlt an wahren Glauben, fo viel Haben wir noch mit 
‚ Selbftgerechtigkeit zu thun und mit dem betrüglichen Wahn, als 
könnten mir ſelbſt das Geſetz halten und der unendlichen Gerech— 
tigfeit Gottes genug thun. Ya, Geliebte, wäre es jelbft möglich, 
was unmöglich tft, daß wir fortan das Geſetz Halten könnten, fo 
würden wir dennoch nicht dadurch gerecht werden. Denn haben wir 
nicht oft und ſchrecklich ſchon gefündigt? Haben wir nicht damit 
Ihon ewige Strafe verwirtt? Muß nicht Gott darüber verjöhnt 
werden? Muß nicht die alte Schuld bezahlt werden? Womit Toll 
das aber gejchehen? Etwa mit unferen jebigen guten Werfen? 
Unmöglich. Denn wie können wir mit dem, was wir jchuldig find, 
Gott verjöhnen und unjere Schuld bezahlen? Und da wir Gott 
‚ewig beleidigt haben, wie könnten wir mit ein paar Jahr Ge— 
horjam den unauslöſchlichen Zorn Gottes jtillen? Unmöglich. Es 
‚bleibt aljo dabei: Es ift unmöglich, durch des Geſetzes Werke ge- 
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recht werden. Daher jpricht auch Chriftus felbft: „Es fer denn 
eure Gerechtigkeit beſſer, denn der Schriftgelehrten und re 
jo werdet ihr nicht in dag Himmelreich kommen”. Es ift aber 
nicht nur unmöglich, jondern es ijt auch Gottes Rath nicht; diejer 
ilt vielmehr 


I. 


daß wir vor ihm gerecht werben allein aus Gnaden, allein. um 
des Verdienſtes Chrifti willen durch den Glauben. Dies wird 
in der heiligen Schrift erſtens Klar und deutlich bezeugt Röm. 3: 
„Wir werden ohne VBerdienft gerecht aus feiner Gnade, durch die 
Erlöfung, jo durch Chriſtum JEſum geſchehen iſt“; desgleichen 
Gal. 2: „Doch, weil wir wiſſen, daß der Menſch durch des Geſetzes 
Werke nicht gerecht wird, ſondern durch den Glauben an JEſum 
Chriſtum, ſo glauben wir auch an Chriſtum JEſum, auf daß wir 
gerecht werden durch den Glauben an Chriſtum, und nicht durch 
des Gejehes Werke; denn durch des Gejehes Werke wird fein 
Fleiſch gerecht”. Dies beweilt aber auch das Exempel des Zöll⸗ 
ners in unjerem Evangeliv. Bon ihm heißt eg: Und der Zöll- 
ner ftand von ferne, wollte auch jeine Augen nicht auf- 
heben gen Himmel, fondern ſchlug an feine Bruft, und 
ſprach: Gott, ſei mir Sünder gnädig! Der Zöllner war alſo 
ein ganz anderer Menſch als der Pharijäer. Er fteht ſchon vor 
Menjchenaugen da als ein ganz gemeiner, Öffentlicher Sünder, 
ala ein Leutebetrüger und Ungerechter, gleichjam ein Auswurf 
der menjchlichen Gejellichaft, auf den jeder ehrliche Menjch mit 
Fingern zeigte, deſſen Umgang jeder med, der wegen feiner Schänd- 
lichfeiten von aller Welt, bejonders aber den frommen Bharifüern, 
verachtet wurde. Daher ſteht er nun auch Hier in einem Winfel 
des Tempel? vor Gott da, ganz nadt, bloß, elend, und kann ſich 
auch nicht Eines Dinges vor ihm rühmen, fondern muß nur mit 
tiefiter Scham und Reue vor ihm befennen, daß er ein ganz 
verlorener, verdammter, nichtstwürdiger Sünder fei, des Zornes 
und ewigen Gerichte werth. Daher wagt er denn auch, zum Be- 
wei feiner innerlichen Zerfnirichung und tiefer, aufrichtiger Neue, 
die Augen nicht aufzuheben, fondern Schlägt an feine Bruft. Doch 
möchte auch er gerne gerettet, gern felig, gern gerecht werden. Da- 
ber jeufzt ee: Gott, jei mir Sünder gnädig, oder; jei mir ein 
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um des Meſſias willen verjöhnter Gott. Seine einzige Zuflucht?- 
ftätte, zu der er mit feinen Sünden eilt, der einzige Grund, auf den 
er baut, der einzige Rettungsanfer ift ihm die Verſöhnungsgnade 
jeines Gottes. Und nun, Geliebte, hört, was geichieht! O Wunder, 
diefer große, grobe Mifjethäter und Auswurf, der vor Menjchen- 
augen längſt reif für Kerfer und Galgen fein mochte, der nichts 
an und in fich Hat, weiß, fühlt und ſieht, als Sünde und nur 
Sünde, der ging gerechtfertigt hinab in fein Haus, das heißt, 
Gott ſprach ihn in’ den Augenblick feines gläubigen, bußfertigen 
Seufzens in und vor feinem Gericht los von aller Schuld, von 
aller Strafe, von allem Fluche feiner Sünde und erflärte ihn 
für unſchuldig, für rein, für angenehm zur Seligfeit, für feinen 
trauten Sohn und fein theures Kind! 

Ach, fiehe hieraus, meine liebe Seele, was eigentlich die Recht- 
fertigung des Sünders vor Gott ift. Nicht ein Werk, was von 
Dir oder was in dir, in deinem Herzen, jondern was außer dir 
in Gottes Herzen vorgeht. Sie iſt nicht eine Reinigung von der 
Sünde, jondern eine Losjprehung von Sünde, nämlich diejenige 
Handlung Gottes, da er einem armen Sünder, der wahrhaft an 
Chriſtum glaubt, aus bloßer Gnade und Barmherzigkeit, um des 
Verdienſtes Chrifti willen jeine Sünde vergiebt und ganz und gar 
nicht mehr zurechnet, wie daher auch der 32. Pſalm Ipricht: „Wohl 
dem, dem die Mebertretungen vergeben find, dem die Sünde be- 
decfet ift, dem der HErr die Miſſethat nicht zurechnet”, und 
zwar aus Gnaden, um Chriſti willen, durch den Glauben, Die 
erite, oberite, bewirfende Urſache alfo auf Gottes Seite, den 
Sünder zu rechtfertigen oder ihm feine Sünde zu vergeben, ift 
feine freie, große, unausſprechliche Gnade und barmherzige Liebe, 
die Schon von Ewigkeit her ich dag Elend der armen Sünder 
hat jammern laffen und den Vorſatz zu ihrer Errettung und 
Seligfeit gefaßt hat. Daher heißt e8 auch: „Nicht um der Werke 
willen der Gerechtigkeit, die wir gethan Hatten, ſondern nad) jeiner 
Barmherzigkeit machte er uns felig, durch das Bad der Wieber- 
geburt und Erneuerung des Heiligen Geiſtes, welchen er ausge— 
gofien hat über und reichlich durdh JEſum Chriftum, unfern Hei- 
land”. Und wiederum: „Gott Hat ung jelig gemacht, und berufen 
mit einem heiligen Ruf, nicht nach unfern Werken, ſondern nad) 
feinem Vorſatz und Gnade, die ung gegeben ift in Chrifto JEſu 
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vor der Zeit der Welt“. Aber diefe Liebe Gottes allein konnte 
und nicht rechtfertigen. Denn wir haben ja bereit3 gehört, daß 
Gott auch ein Heiliger, ein gerechter, ein eifriger Gott it und 
eben um deswillen und Sünder und Uebertreter emiglich ver- 
dammen muß. Soll nun Gott Gnade für Necht ergehen laſſen, 
jo muß zuerit feiner Gerechtigkeit vollkommen genüge gefchehen, 
das heißt, es muß zuerit das ganze Geſetz vollfommen erfüllt, 
die Sündenſchuld bezahlt und die Strafe gebüßt fein. So lange 
dies nicht geichehen, bleibt Gottes Gnade mit Gottes Gerechtig- 
feit im Widerſpruch und die Gnade durch die Gerechtigkeit ge- 
bunden. Was mußte nun gejchehen und ift gejchehen? Ach, fiehe, 
- was Engeln und Menfchen, was dem Geſetz unmöglich war, das 
that Gott und fandte feinen Sohn in der Geftalt des fündfichen 
Fleiſches. Gott ward Fleifch in Christo, und dieſer menfchgeborene 
bochgelobte Sottesjohn mit jeinem vollfonmenen, thätigen und lei- 
denden Gehorſam tjt num die verdienftliche Urſache unterer Rechtfer- 
tigung. Denn er hat num für und, an unferer Statt und uns zu 
gut dag ganze Geſetz erfüllt, Hat mit feinem bittern Leiden und blu— 
tigen Kreuzestod für ung die ſchreckliche Sündenschuld bezahlt umd 
die Sündenftrafen abgebüßt, Und nachdem er das alles gethan 
und gelitten, ſprach er vom Kreuzesbaum herab: es iſt vollbracht, 
das heißt, ich habe nun, o himmliſcher Vater, deinen Willen ge- 
than, Habe für die Sünden bezahlt, habe alfo die Sünder erlöft, 
dich verföhnt, deinen Zorn geftillt; jo laß nun Gnade für Recht 
ergehen. Und fiehe, o Seele, dazu hat nun der Vater fein Amen 
geiprochen. Denn er Hat jeinen Sohn Chriſtum am dritten Tage 
auferwedet von den Todten, Chriſtum und damit alle Menfchen, 
deren Mittler und Verſöhner Chriſtus ift, für gerecht erklärt und 
gleichlam gelagt: Nun iſt die Sünde vergeben und die Miflethat 
zugeliegelt; nun ift mein Zorn gejtillt; nun bin ich verſöhnt; nun 
it groß Fried ohn Unterlaß, al Fehd Hat run ein Ende; nun 
it der Himmel offen, nun hat auch jeder Sünder die GSeligfeit 
zu hoffen und hat einen offenen Zugang zu meiner Gnade. Sehet, 
jo ift nun Chriftug um unferer Sünde willen dahingegeben und 
um unferer Gerechtigfeit willen auferwedet, und läßt nun in der 
Predigt de Evangeliums, in der Abjolution, in der Heiligen 
Taufe, in dem heiligen Abendmahl aller Welt, allen Sündern 
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ohne Ausnahme verfündigen, daß durch feinen Namen Vergebung 
der Sünde haben alle, die an ihn glauben. 

Sp iſt denn Chriſtus der einzig feite Felſengrund, auf dem 
unfere Rechtfertigung ruht; der Grund, der unbeweglich fteht, ob 
Erd’ und Himmel untergeht; der Grund, den fein Geſetz, feine 
Gewiſſensbiſſe, fein Teufel, Tod noch Hölle umſtoßen können. 
Chriſtus ift das Löſegeld, das ewig giltig iſt, deſſen Giltigfeit 
Gott jelbit feierlich bejiegelt und beftätigt Hat, die er felbft nicht 
widerrufen kann, jo gewiß er ein gerechter Gott iſt und nicht 
von und abermals fordert, was bereits vollgiltig bezahlt it. 
Auf diefen Grund müſſen ſich nun gründen alle, die da gerecht 
werden wollen, wie fi) Noah in die Arche, Lot nach Zoar 
rettete. Dies Löjegeld müſſen fie annehmen. Und das geichieht 
allein mit der Hand des Herzend, mit dem Glauben. Na, der 
Slaube thut's allein! Nicht dies oder jenes Werk oder Werk— 
lein; nicht diefer oder jener Grad von Heiligung; nicht diefe oder 
jene Lebenserneuerung: jondern allein der Glaube; nicht meil er 
eine Tugend wäre, oder ein gut Werf, oder weil er thätig iſt in 
der Liebe, fondern lediglich darum, weil der Glaube das Verdienit 
Chriſti, die Gerechtigkeit Chrifti, das theure Löſegeld ergreift und 
fich zueignet, jo daß der Menſch gläubig ſpricht: Ich glaube, 
daß JEſus Chriftus, wahrhaftiger Gott vom Vater in. Emigfeit 
geboren, und auch wahrhaftiger Menjch von der Jungfrau Maria 
geboren, jei mein HErr, der mich verlornen und verdammten 
Menſchen erlöjet hat, erworben, gewonnen von allen Sünden, 
vom Tod und von der Gewalt des Teufels; nicht mit Gold oder 
Silber, fondern mit feinem heiligen teuren Blut und mit jei- 
nem unjchuldigen Leiden und Sterben. 

D, Liebe Seele, Haft du darum aus dem Geſetz dein großes 
Elend erkannt; biſt du erjchroden vor der Tiefe deines Ver— 
derbens; bit du unter Angſt und Schreden, ernitlicher Trauer 
und Scham deines Herzens inne geworden, daß du wirflih an 
dir jelbit, wie du da gehit und ſtehſt, ein ganz verlorener, ver- 
. dammter Sünder biſt; mußt du über afl dein Leben, Thun und 
Treiben, Dichten und Trachten den Stab brechen und jagen: Es 
ift mit meinem Thun verlor'n, verdiene doch lauter Zorn: o, fo 
glaube dennoch) feſt und ungezweifelt, daß du dennoch und troß dem 
allen, allein um Chrifti willen, eine ganz vollfommene, allgenug- 
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fame und ewig giltige Vergebung haft, und Halte feit an dieſem 
Glauben wider alle Einflüjterungen de Satans, wider alle Ur- 
theile von Geſetz, Gewiſſen und anderen Menfchen, wider alle 
Schreden des Todes und der Hölle. Ach ftehe, in dem Augen- 
blid, wo du Chriftum im Glauben ergreifit, fein Verdienſt Gott 
vorhältit, da fpricht dich Gott los und erhebt dich als fein ganz 
heiliges, gerechtes Kind zu fich in den Himmel, und wenn du 
auch von taufend und abertaufend Ketten der Sünde umitrict 
geweſen wäreſt und noch jo tief dem Satan in dem Rachen ge- 
ſteckt hätteſt. Du kannſt Fröhlich fingen: 

Ih bin bei Gott in Gnaden 

Durch CHrifti Blut und Tod, 

Was fanrı mir endlich Schaden? 

Was acht’ ich alle Noth? 

Iſt er auf meiner Seiten, 

Gleichwie er wahrlich ift, 

Laß immer mich beftreiten 

Auch alle Höllentift. 

Sehet, Geliebte, jo halten wir es denn auch mit St. Paulo: 
„Daß der Menfch gerecht werde ohne des Gejehes Werke, allein 
durch den Glauben”. Das ift die reine, die füße, die teöftliche 
Lehre von der Rechtfertigung. Dabei behält Gott allein alle 
Ehre und allen Ruhm, der arme Sünder aber den allerkräf- 
tigften Troft in aller Sündennoth, die allermächtigite Kraft zum 
neuen Leben und den allerherrlichiten Sieg über alle feine Feinde. 
Der barmherzige Gott erhalte uns dieſes ſüße Himmelslicht, ſchenke 
und erhalte und die rechte gläubige Erfenntniß derjelben, jo mwer- 
den wir, die wir jo erniedriget, feliglich erhöhet werden, fo find 
und bleiben wir felige, glückliche Leute, Hier zeitlich und dort 
ewiglich. Amen. | 


Am zwölften Sonntage nad Trinitatis. 
Text: 2 Cor. 3, 4—11. 


Ein folches Vertrauen aber haben wir durch Chriftum zu Gott: 
nicht, daß wir tüchtig find von uns jelber, etwas zu denfen als von un 
jelber; jondern daß wir tüchtig find, ift von Gott: welcher auch un 
tüchtig gemacht hat, das Amt zu führen des neuen Teftaments, nicht des 
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Buchſtabens, jondern des Geiltes. Denn der Buchitabe tödtet, aber der 
Geiſt macht lebendig, So aber dad Amt, das durch die Buchſtaben tödtet 
und in die Steine iH gebildet, Klarheit hatte, aljo, daß die Kinder Iſrael 
nicht konnten anfehen das Angeficht Moſis, um der Klarheit willen feines 
Angeſichts, die doch aufhöret, wie follte nicht vielmehr das Amt, das den 
Geiſt giebt, Klarheit haben? Denn jo das Amt, das die Verdammniß 
prediget, Klarheit Hat, vielmehr hat dag Amt, das die Gerechtigkeit pre- 
Diget, überſchwängliche Klarheit. Denn auch jenes Theil, das verfläret 
war, ift nicht für Klarheit zu achten gegen diejer überichwänglichen Klar- 
heit. Denn fo das Klarheit Hatte, das da aufhöret, vielmehr wird das 
Klarheit haben, das da bleibet. 


Geliebte in dem Herrn! 


Das über unſere deutjchen Landezfirchen hereingebrochene 
erichredliche Verderben offenbart ſich unter anderem vorzüglich 
auch in der allgemein herrſchenden Verachtung des öffentlichen 
Predigtamtes, jowohl von Seiten der Prediger jelbit, als auch 
von Seiten der Gemeinden. Einerjeit3 wird nämlich dafjelbe von 
zahllofen Predigern ganz treulos und zum Höchiten Schaden der 
Seele verwaltet, indem fie nicht oder doch nicht allein Gottes 
Wort und Wahrheit, fondern faljche Lehren und Menjchengedichte 
predigen. Andererjeit? werden von ebenjo zahllojen Gemeinden 
folche faliche Propheten und trügliche Arbeiter in ihren jo un: 
treu verwalteten Aemtern nicht nur geduldet und Jahr aus, 
Sahr ein von der Menge zu deren eigenem Verderben und Ge— 
richt gehört, fondern wohl gar in vielen Fällen noch bejonders 
ala ganz ausgezeichnete, verdienitvolle Männer belobt, geehrt und 
durh alle Welt gerühmt. Wo aber ja etwa noch diejer oder 
jener Prediger fein Amt redlich augrichtet und dag göttliche Wort 
in Lauterkeit verkündigt, da ſchenkt man doch gemeiniglich feiner 
Predigt feinen Glauben und läßt fein recht vermaltetes Amt nicht 
an ſich wirken zur Seligfeit. Ya noch mehr; einen ſolchen Pre- 
Diger richtet und flieht mar, wie einst Baulum, als einen Rajen- 
den und einen Narren, oder al? einen Empörer und Uebelthäter, 
und fucht ihn, jo viel immer möglich, in feinem Amte zu ver- 
folgen oder daraus zu vertreiben. Geliebte, worin wurzelt dieſe 
allgemein herrſchende feindjelige und verderbliche Verachtung des 
Öffentlichen Predigtamtes? Ach, in nicht? anderem, als in der 
ſchnöden Verachtung des Wortes Gottes und namentlich des theu- 
ren Evangelii überhaupt und in dem Daher rührenden ungläubigen 
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Wahne, daß das recht verwaltete Predigtamt ein bloße Menichen- 
werk ei, eine althergebrachte Firchliche Ordnung, etwa eine Art 
von Zucht, Anitands-, Andachts- und Bildungdmittel in den 
Händen der bürgerlichen Obrigfeit, oder ein Staatödienft und 
eine Brodverjorgungsanftalt, keineswegs aber ein Gnadenwerk des 
lebendigen Gottes, zu dem er allein tüchtig mache und dadurch 
er Fräftig wirken wolle zur Seligfeit. Wo aber diefe Erfenntniß 
fehlt und jener blinde Wahn des Unglaubens mehr oder minder 
berriht, da muß ja nothmwendigerweile unter Predigern und Zu— 
hörern das äußerſte Verderben einreißen, da müſſen ja die Pre= ' 
diger zur Verwaltung des Predigtamtes ganz untüchtig und un= 
gefchieft jein und immer mehr aus Gottesdienern und Predigern 
der Gerechtigkeit Lügenredner, Miethlinge und feile Menjchen- 
fnechte werden. Ihre Zuhörer aber müfjen immer mehr in Un- 
glauben verhärtet und aus einem Irrthum in den andern ver- 
führt werden. O, wie hochwichtig und nothmwendig ift daher für 
Prediger und Gemeinde die Erfenntniß, daß das recht ausgerichtete 
Predigtamt ein Gnadenwerk Gottes ſei! Nur da, mo dieſe rechte 
Erfenntniß über Wefen, Urjprung, Zweck und Nuben des öffent- 
lichen Predigtamtes ift und immer wieder geweckt, gejchärft und 
gefördert wird, da wird es wohl ftehen. Da wird das Heilige 
Predigtamt treu verwaltet werden und diejer treue Dienft nicht 
ohne jelige, göttliche Wirfung bleiben, 

Nun, meine Theuren, auch in unferer Mitte haben wir dag 
heilige Predigtamt. Laßt ung aber auch) in der Erfenntniß wachſen, 
daß eben damit Gott ſein Werk unter uns hat, damit wir alle 
es an und in uns ausrichten laſſen und ſo geſchickt werden, Gottes 
liebe Kinder und treue Diener zu ſein und zu bleiben. Hierzu 
will uns nun der heilige Apoſtel Paulus in unſerer heutigen 
Epiſtel anleiten, indem er uns zeigt: 


Wie das recht verwaltete Predigtamt ein Gnadenwerk 
Gottes ſei, 


weil derſelbe 


1) zu demſelben aus Gnaden tüchtig mache; 
2) durch daſſelbe aus Gnaden zur Seligkeit 
wirke. 
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. Dein Wort, o HErr, laß allweg fein die Leuchte unfern 
Füßen, erhalt e8 bei ung Far und rein, Hilf, daß wir d'raus 
genießen Kraft, Rath, und Troſt in aller Noth, daß wir im 
Leben und im Tod beitändig darauf trauen. Amen. 


L % 

Zwar wird das öffentliche Predigtamt durch Menfchen ver- 
waltet, gleichwohl aber wird in demselben nicht irgend ein 
Menfchen-, fondern. allein Gottes Gnadenwerk ausgerichtet. Denn 
nicht nur hat Gott jelbit dieſes Amt geitiftet und feiner Kirche 
geichentt; nicht nur ift er e&, der durch den Mund feiner Gläu- 
bigen zu diefem Amt beruft; daher Paulus den Aelteſten von 
Epheſus zuruft: „So habt nun Acht auf euch jelbft und auf die 
ganze Heerde, unter welche euch der Heilige Geiſt geſetzet bat zu 
Bilchöfen, zu meiden die Gemeine Gottes, welche er durch fein 
eigenes Blut erworben hat”; vesgleichen: „Gott (Chriftug) Hat 
etliche zu Apoſteln geſetzt, etliche aber zu Propheten, etliche zu 
Evangeliſten, etliche zu Hirten und Lehrern; daß. die Heiligen 
zugerichtet werden zum Werk des Amts, dadurch der Leib Chriſti 
erbauet werde”: — jondern Gottes freie Gnade ift es auch, die 
zu rechter Ausrichtung dieſes Amtes allein tüchtig mad. Laſſet 
uns dies aus unſerer Epiſtel ſehen. 

Paulus war ja auch ein Mann, der das Apoftel- und 
öffentliche Predigtamt überfommen hatte, und offenbar richtete 
er daflelbe als ein treuer Diener Gottes recht, redlich und mit 
höchſtem Fleiß und Eifer aus. Er jelbit kann davon jagen: 
„Denn wir find nicht, wie etlicher viele, die dad Wort Gottes 
verfälfchen; jondern als aus Lauterfeit, und ala aus Gott, vor 
Gott, reden wir in Chriſto“. Und ferner von dem hochgejegneten 
Erfolg jeines Amtes kann er jchreiben: Die Corinther feien jein 
Brief, in jein Herz geichrieben, ja ein Brief Chriſti, durch fein 
Predigtamt zubereitet und durch ihn gefchrieben mit dem Geift 
des lebendigen Gottes in die fleifchernen Tafeln des Herzens, 
Aber nachdem er jo die treue Auzrichtung und den Erfolg feines 
Amtes freimüthig befannt, und bezeugt hat: „Wir find (eben in 
Ausrichtung unſeres Amtes) Gott ein guter Geruch Chrifti, beides 
unter denen, die jelig werden, und unter denen, die verloren 
werden: diejen ein Geruch des Todes zum Tode; jenen aber ein 
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Geruch des Lebens zum Leben”, ruft er aus: „Und wer tft bier- 


zu tüchtig“? lehnt dann allen Selbitruhm, alle Lobebriefe an 
andere und von andern weit ab und jchreibt alle Tüchligfeit zu 
diefen Amt allein der freien Gnade Gottes zu, indem er zu 
Anfang unjerer Epiſtel ſchreibt: Ein ſolches Vertrauen aber 
haben wir dur Chriſtum zu Gott: nicht, daß wir tüchtig 
find von uns jelber, etwa zu denfen al? von un? felber; 
jondern daß wir tüdhtig ſind, ift von Gott: welcher aud 
una tüchtig gemacht hat, das Amt zu führen des neuen 
Teftaments, Klar und deutlich befennt hiermit aljo’ der heilige 
Apoftel zweierlei; zum eriten, daß er aus fich felber nicht dag 
geringfte Vermögen habe, fein Heiliges Apoftel- und Predigtamt 
recht auszurichten. Weder könne er aus eigener Vernunft noch 
Kraft Gottes Wort und Willen erfennen, bedenken und annehmen, 
noch viel weniger denjelben aus eigenem Willen den Juden und 
Heiden unter jo viel Kampf, Noth, Gefahr und Widermärtigfeit, 
Kreuz und Trübſal kräftig zur Seligfeit predigen und bezeugen. 
Alle dieſe Tüchtigkeit Tomme allein von Gott, und zwar ohne 
fein Verdienſt, aus lauterer Gnade. Für's andere befennt hier— 
mit auh St. Paulus, wie und auf welche Weife er von Gott 
zur rechten Ausrichtung des Predigtumtes tüchtig gemacht wor— 
den jei, nämlich durch den Glauben an den HErrn JEſum Ehri- 
tum, durch welchen er jich befehret habe von der Gewalt des 
Satan? zu Gott und Gottes Tiebes Kind und Diener geworden 
jet. Denn er ſpricht: Ein folches Vertrauen aber haben 
wir durh Ehriftum zu Gott; und am Anfang des vierten 
Kapitel: „Darum, dieweil wir ein jolches Amt Haben, nachdem 
und Barmherzigkeit widerfahren iſt“. Offenbar weiſ't der Apoftel 
hiermit auf feine Befehrung Hin und will jagen: Erſt nachdem 
mich Gott barmherziglich befehret, aus einem wuthſchnaubenden 
Saulus zu einem Paulus umgewandelt und mir die Augen auf- 
gethan Hat, in dem von mir bisher verfolgten JEſu den HErrn 
und Chriſt der Welt zu jehen, hat er mich mit den rechten Amt3- 
und Heiligungsgaben verjehen, auch jein Rüſtzeug zu fein und 
das Evangelium unter den Heiden zu predigen. Und wie hier 
in unſerer Epiftel, fo ſchreibt St. Baulus überall die Augrich- 
tung und den Erfolg feines Apojtel- und Predigtamtes nicht Fich, 
jondern allein der freien Gnade Gottes zu, wie wenn er z. B. 
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ſpricht: „Sch habe viel mehr gearbeitet, denn fie alle, nicht aber 
ich, Jondern Gottes Gnade, die mit mir iſt“. „Won mic jelbit 
aber will ich mich nichts vrühmen, ohne meiner Schwachheit. ... 
Und er hat zu mir gejagt: Laß dir an meiner Gnade genügen, 
denn meine Kraft ift in den Schwachen mächtig. Darum will 
ih mid am allerliebiten rühmen meiner Schwachheit, auf daß 
die Kraft Chriſti bei mir wohne", 

Sehet denn, meine Theuren, dad PBredigtamt it ein Werf 
Gottes, weil er allein zu rechter Ausrichtung deſſelben tüchtig 
macht. Wer daljelbe recht ausrichten will, der darf nicht als ein 
falſcher Prophet und trüglicher Arbeiter, als ein Miethling und 
itummer Hund mit Schalfheit umgehen, dad Wort Gottes fül- 
ichen, fich fjelbit predigen, über die Gemeinde herrſchen und um 
Ihändlichen Gewinne? willen arbeiten, jondern der joll, nach dem 
Borbild Pauli und feiner Mitapoftel, ala ein guter, Eluger, treuer 
Hanshalter, Diener Chrifti, Hirte und Wächter der Schäflein 
Chriſti recht warten, pflegen und jie meiden; der ſoll das Wort 
der Wahrheit recht theilen, Chriſtum predigen, daß er der HErr 
fei, der Prediger aber der Kirche Knecht um JEſu willen; der 
fol reden allezeit als aus LZauterfeit und als aus Gott,. vor Gott 
in Chrifto, der fol fih mit Offenbarung der Wahrheit wohl be- 
weiſen gegen aller Menfchen Gewiſſen vor Gott, mächtig fein zu 
ermahnen durch die Heilfame Lehre und zu ftrafen die Wider- 
Iprecher; er ſoll fich endlich ſelbſt allenthalben der Gemeinde 
daritellen zu einem Vorbild guter Werke, unjträflih wandeln in 
Nüchternheit, Keuſchheit u. |. w. und dabei gutes Muthes fein in 
Schmachen, Nöthen, Aengften und Verfolgungen um Chrifti willen. 
Und wie viel mehr könnten wir noch beifügen von dem, was Gott 
in feinem Wort von der rechten Augrichtung des Predigtamtes 
erfordert und welches alles der Apoftel zujammenfaßt, wenn er 
1 Cor. 4 ſpricht: „Nun ſucht man nicht mehr an den Haus- 
haltern, denn daß fie treu erfunden werden". Wahrlich, mir 
müſſen ausrufen: Welch ein heilige und feliges, aber auch, welch 
ein ſchweres Amt! Und wer ift dazu tüchtig? Ad, nicht der 
notürlihe Menich mit feinen Gaben und Kräften. Es iſt wohl 
wahr, e3 gehören zur rechten geſchickten Ausrichtung des Predigt- 
amtes gemwifle natürliche Gaben, die auch der natürliche Menſch 
befigt, wie 3. B. Verſtandes- und Urtheilsjchärfe, Lehr-, Rede⸗, 


656 Um zwölften Sonntage nach Trinitatis, 


Sprachengabe, Gedächtnißgabe u. |. w.; aber abgeſehen davon, 
daß auch diefe nicht des Menichen Eigenverdienft, ſondern eben 
Gaben find, womit Gott nach dem Wohlgefallen feines Willen 
einen Menfchen vor dem andern augrüftet, jo ift doch ein Menſch 
auch mit dem größtmöglihen Maße diefer Gaben noch immer 
gänzlich untüchtig zur rechten Ausrichtung des Heiligen Predigt- 
amted, wenn er nicht mehr als ein natürlicher Menſch it. Um 
tüchtig zu fein zur rechten Ausrichtung des Predigtamtes muß . 
ja ein Menjch vor allen Dingen die Wahrheit des heiligen Evan-- 
geliums jelbit Iebendig erfannt und durch den Glauben in fid 
aufgenommen, ſich zu eigen gemacht und erfahren haben, jo daß 
e3 bei ihm heißen kann: „Sch glaube, darum rede ich”. Um 
ein treuer Hirte, Lehrer und Wächter jein zu können, muß ein 
Menſch ſelbſt erfüllt fein mit Herzlicher Liebe zu JEſu und fei- 
nem Nächſten, muß auögerüftet jein mit rechtichaffener Treue, 
mit heiligem Willen und Muth, Daher auch der HErr JEſus 
den gefallenen, aber bußfertigen Petrus, ehe er ihm wieder be- 
fahl, feine Schafe und Lämmer zu meiden, dreimal fragte: 
„Simon Johauna, Haft du mich lieb?“ Nun aber find ja Er- 
fenntniß, Glaube, Liebe, Treue, Muth und Beitändigfeit im 
Guten lauter Dinge, von denen fich in dem natürlichen, durch 
die Erbjünde verderbten Menschen nicht dag geringfte Fünklein, 
nicht die leiſeſte Spur vorfinden, Im ihm ift fein Licht, Die 
Wahrheit zu erfennen, jondern eitel Finſterniß und Irrthum, 
wie hier der Apoitel jpricht: Nicht, dag wir tühtig ſind von 
und jelber, etwas (Gutes) zu denken ala von uns felber. 
Deögleichen: „Der natürliche Menjch aber vernimmt nicht? vom 
Geiſt Gottes; es iſt ihm eine Thorheit, und kann e8 nicht er- 
fennen, denn es muß geiftlich gerichtet fein”. Und noch viel 
weniger iſt in ihm irgend welche Luft oder Kraft, das Gute und 
Gottgefällige zu vollbringen; fein Glaube, Chriftum anzunehmen; 
feine Ziebe und Treue, ihm zu dienen, von ihm zu zeugen und 
um jeinetwillen zu leiden. Im Gegentheil, Chriftug und das 
ganze Chriſtenthum ift ihm ein Aergerniß und eine Thorheit und 
er iſt mit Feindſchaft, Haß und Verachtung gegen daſſelbe erfüllt, 

Soll daher, meine Lieben, ein Menjch tüchtig werden zu dem 
Werk eines evangeliichen Prediger, jo muß Gott ihn tüchtig 
machen, muß ihn, wie St. Paulum, erſt erleuchten, belehren, ge- 
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recht machen, wiedergebären und heiligen, oder mit andern Worten: 
Gott muß ihn erit zu einem Chriften machen. Das gejchteht 
aber, wenn der Sünder ein Vertrauen bat zu Gott durch Chri- 
ftum, dag heißt, wenn er von Herzenggrund glaubt, daß Gott 
ihm allein um des Verdienſtes Chrifti willen gnädig fei, mit ihm 
verjöhnt jei und ihm alle jeine Sünden vergeben habe. Wie er 
dann glaubt, jo geſchieht ihm. Ehrt er Gott durch fein Ber- 
trauen, jo ehrt Gott ihn wieder durch feine Snade Er macht 
ihn dann zu feinem Kinde, ja zum Tempel und Wohnung, in 
der Gott fein Werk Hat. Er giebt ihm nun einen neuen, reinen 
und rechten Verſtand feines Wortes, fchafft ihm ein neues Herz, 
neues Leben und neue Kräfte und erfüllt ihn mit reiner, dank— 
barer Liebe und großer Freudigkeit, ala ein erlöftes Gottes— 
find, ala ein geiftlicher Prieiter die Tugenden deſſen zu ver- 
fündigen, der ihn berufen hat von der Finfterniß zu feinem 
wunderbaren Licht. Und wenn nun ferner der Herr einen jol- 
chen Chriften fich durch den ordentlichen Beruf der Kirche aus— 
ſondert zum Amt des Neuen Teitaments, jo giebt er ihm dazu 
auch den rechten innerlichen Beruf, die rechte heilige Luft und 
Liebe, das Wort Gottes auch öffentlich als Lehrer zu treiben, 
wie Samuel fie hatte. Gott Heilige und mehrt ihm dann die 
natürlichen Gaben und macht fie recht nutzbar zum Dienft in 
jeinem Reich, wie gejchrieben fteht: „Er Hat den Menjchen Gaben 
gegeben”; „Einem mird gegeben durch den Geiſt zu reden von 
der Weisheit; dem andern wird gegeben zu reden von der Er: 
fenntniß, nach demjelbigen Geiſt; einem andern der Glaube, in 
demſelbigen Getit; einem andern die Gabe gefund zu machen, in 
demfelbigen Geiſt; einem andern Wunder zu thun; einem andern 
Weiſſagung; einem andern Geiſter zu unterfcheiden; einem andern 
mancherlei Sprachen; einem andern die Sprachen auszulegen“. 
Gott giebt einem befehrten Prediger Mund und Weigheit, das 
Wort recht zu theilen; Freudigkeit, von Christo zu zeugen; Hei- 
figen Muth, Geduld und Standhaftigkeit, auch unter viel Trüb- 
lalen zu befennen; die rechte Hingebende, aufopfernde Liebe eines 
guten Hirten und die Treue und den Eifer eined guten Haus— 
alters, und in Summa: Gott macht ihn tüchtig und immer 
tüchtiger, dag Amt zu führen de3 Neuen Tejtamentes; die Un- 
wiljenden zu lehren; die Ungezogenen zu vermahnen;. die Wider- 
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Iprechenden zu ftrafen; die Verirrten und Verlorenen zu fuchen; 
das Verwundete zu verbinden; des Schwachen zu warten; die 
Traurigen zu tröften und die Angefochtenen aufzurichten. Sehet, 
jo fommt denn alle Tüchtigfeit des Prediger? von Gott. „Ohne 
mich“, Ipricht Chriſtus, „könnt ihr nicht? thun“. Alles, was ein 
Prediger in ſeinem Amt zur Ehre Gottes und zur Erbauung der 
Seelen ausrichtet, das iſt nicht im mindelten die Frucht jeines 
eigenen Geiſtes, Willens, Könnens, Studiums, Fleißes, oder feinen 
eigenen Kunit, Kraft und Tugend, ſondern es iſt lediglich Gottes 
Gabe und Gottes Gnadenwerk, wie denn der HErr augdrüdlich 
jagt: „Ihr feid es nicht, die da reden, fondern meines Waters 
Geiſt ift’3, der Durch euch redet”. Daher gebührt aber auch in 
feinem Falle dem Prediger, feinen Gaben, Kenntniflen u. ſ. m. 
die Ehre, jondern gänzlich und allein dem gnädigen und barm- 
herzigen Gott, der ihn tüchtig gemacht hat, zu führen das Amt 
des Neuen Teitamentes, und aljo jein Wert in und durch ihn 
treibt. Diefe Ehre gab auch Paulus dem HErrn, da er Ipridt: 
„Durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin“. Das fol jeder Pre- 
diger befennen. Wehe aber denen, die Gott die Ehre rauben und 
fich felbft beimefjen! Er, der eifrige Gott, der feine Ehre feinem 
andern geben will, wird ſolchen Ehrenräubern einft einen böjen 
Lohn geben. 

Wie hochwichtig und nothmwendig iſt daher dieſe Erkenntniß 
für alle Prediger insbeſondere, daß ihr Amt Gottes Werk iſt, 
indem er allein ſie dazu aus Gnaden tüchtig macht! Wo einem 
Prediger dieſe Lebendige Erkenntniß fehlt, da bemweil’t er ja auch, 
daß er Gottes Gnadenwerk an ich noch nicht erfahren hat, ja 
daß er es noch immer fort und fort aufhält und hindert, daß er 
no nicht im Glauben an JEſum Chriftum fteht und fein Amt 
als ein bloßes Menſchenwerk, Staatsdienft oder vdergleihen im 
eiteln Vertrauen auf eigene Kraft, Weisheit und Geſchicklichkeit 
ausrichtet. Wie jollte ein jolcher unbefehrter, ungläubiger Pre— 
diger jein Amt recht und treu zur Ehre Gottes und zum wahren 
Segen für ſich und andere ausrichten? D, unmöglih! Zwar 
bleibt Gottes Wort auch im Munde eines unbefehrten Predigerg 
Gottes Wort und eine Kraft zur Seligfeit denen, die daran 
glauben, wie an Judas und Bileam zu fehen, die troß ihrer 
Ichnöden Habſucht in Wahrheit Gottes Wort Iehrten und Gottes 
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Werk trieben. Aber gewiß ift doch, daß ein unchriftlicher Pre⸗ 
diger nicht treu in jeinem Amte ift und daher auc den rechten 
Segen nicht Schafft, fondern vielmehr Unjegen. Weil er eben dem 
Worte Gottes nicht glaubt, auch nicht erfennt und glaubt, daß 
Gott duch ihn nur fein Wort und Werk treiben will, jo geht 
er auch nicht treu mit Gotted Wort um, jondern fälſcht es mehr 
oder minder, predigt verderbliche Menjchenlehre, oder verdunfelt 
und verjchmeigt doch um der Menschen willen die Wahrheit, wo 
er reden und befennen müßte um Gottes willen Weil er eben 
nicht Gottes, fondern der Menfchen Diener ift, jo predigt er 
dann den Menfchen zu Gefallen, ftraft weder recht, noch tröftet 
recht, predigt weder dag Geſetz, noch Chriftum und den Glauben 
recht, geht nicht treu mit den Gütern und mit den Seelen um, 
die er damit verjorgen follte und nicht verforgt. Weil ferner 
ein folcher nicht erkennt, daß Gottes Gnade ihn allein tüchtig 
machen Tann, jo ſucht er auch folche Gnade nicht, läßt jeine na= 
türlichen Gaben nicht Heiligen und mehren, ftudirt nicht recht, 
betet nicht, jondern treibt nun in ficherer Bermefjenheit ohne den 
Heiligen Geist, ohne Glauben, ohne die Liebe Chrifti, ohne heilige 
Scheu vor Gott, vor der einstigen Rechenjchaft und dem zufünf- 
tigen Gericht ganz handwerks- und geſchäftsmäßig um der Ehre 
oder des Bauches willen fein Amt als ein falſcher Prophet, 
Teufeldapoftel und Seelenmörder, der das Verirrte nicht Jucht, 
da Verwundete nicht verbindet und des Schwachen nicht wartet, 
oder wenn er auch nicht gerade offenbaren Irrthum vorbringt, 
doch als ein ftummer Hund, fauler Knecht, Miethling und untreuer 
Hanghalter, der lieber in ein Trinfhaus, als in ein Klaghaus geht. 
Ach, wehe, wehe jolchen PBredigern! Wie werden fie dem 
zufünftigen Zorne entfliehen? Als Ungläubige werden fie ver- 
dammt werden. Als faljche Propheten und Seelenverführer wird 
der HErr von ihnen dad Blut aller durch fie an der Seele 
Gemordeten fordern und an ihnen rächen. Als faule, untreue 
Knechte wird er fie zerfcheitern. Als Ehrenräuber Gottes fie 
mit ewiger Schmad) und Schande bededfen. ö 
Aber wehe auch einer Gemeinde, die ſolch einen Menjchen 
zum Prediger hat. Da find freilich die Seelen wie Schafe, die 
feinen Hirten haben; da müſſen fie ja, weil es an Lehre, Strafe 
und Troſt des göttlichen Wortes, alfo an der rechten Weide fehlt, 
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elendiglich verichmachten und immer mehr in Unwiſſenheit, Un- 
glauben, Unbußfertigkeit, faljche Lehre und gottlofes Leben ver- 
ftridt werden, Ach, wie manche Gemeinde, wie manche Seele in 
pen Landeskirchen ift wohl dem Verderben durch folche Prediger 
erbarmungslos preis gegeben, die nicht erfennen wollen, daß fie 
Gottes Werk treiben jollen, und nun auch in der That nicht 
Gottes, fondern des Teufels Werk treiben! Wehe auch denen, 
die das verjchulden und dulden, ja wohl in ihrer Verblenduñg 
anordnen und vertheidigen! Der HErr wolle in Gnaden barein- 
eben, die Augen der Blinden öffnen und die Bande der Ge- 
fangenen und an die Wölfe verkauften Chriftenjeelen löſen. Denen 
aber, die muthwillens das Werk des Herrn im Predigtamt nicht 
erkennen, jondern verderben wollen, jeien es Prediger oder Zu— 
hörer, wird er ein erjchredlicher Richter fein. 

Aber wie weit anders jteht e3 da, wo ein Prediger lebendig 
und im Glauben erfennt, daß Gott fein Werk in feinem Amte 
treibe. Ach, ein jolcher arbeitet nun auch im Glauben und, von 
der Liebe Chrifti gedrungen, ala ein wahrer und treuer Diener 
JEſu Chrifti und feiner Gemeinde, und erweiſ't fich in allen 
Dingen ala ein unfträflicher Arbeiter, der fein Amt rvedlich, dag 
heißt, in Liebe und Treue außrichtet. Und weil er erkennt, daß 
Gott es allein ift, der ihn dazu tüchtig macht, jo ſetzt er auch 
jein Bertrauen in allen Dingen allein auf Gott durch Chriftum, 
und gar nicht auf fich, giebt fich gänzlich in Gottes Hand, läßt 
jeinen Heiligen Geift in ihm wirken und durch ihn reden, jo 
daß er nun auch nicht® vorbringt als dag Yautere Wort Gotte2. 
Er gebraucht auch treulich die Mittel, dadurch Gott ihn tüchtig und 
immer tüchtiger macht. Er jtudirt gewiljenhaft in Gottes Wort 
und betet fleißig um Hülfe und Beiſtand. Und Gott fegnet dann 
auch diefe Treue, daß fein Zunehmen in allen Dingen offenbar 
wird, ala Prediger, Seeljorger und Hirte, ala Vorbild der Heerde, 
Und wie nun Gott fo in ihm fein Werf hat, jo kann er ed num 
auch zum Segen für die Gemeinde durch ihn treiben und jo offen- 
bar machen, daß das Amt des Neuen Teitamentes fein Werk jei, 
— er durch daſſelbe auch allein wirkt zur Seligkeit. Davon 
laßt uns 
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noch weiter hören. 

Das große Werk, welches durch's offenliche, recht verwaltete 
Predigtamt ausgerichtet werden joll, ift in Summa unfere Selig- 
feit. Nicht etwa, um nur gefittete, gebildete, moraliſch ehrbare 
Bürger zu erziehen, fondern um die von Natur jündigen umd 
daher unfeligen Menjchen felig zu machen, find die Prediger ge- 
ſetzt. Dieſes Werk unjerer Seligfeit jedoch ift vom allereriten 
Anfang bis zum völligen Ausgang nicht des Menſchen eigenes, 
ſondern lediglich und ausſchließlich Gottes Gnadenrath, Wille und 
Werk, wie gefchrieben ftehet: „Gott Hat ung nicht geſetzt zum 
Born, fondern die Seligkeit zu beſitzen“. „Gott hat uns jelig 
gemacht, und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nach unſern 
Werfen, fondern .nach jeinem Borjab und Gnade, die ung ge— 
geben it in Chriſto JEſu vor der Zeit der Welt“. Und mie 
unfere Seligfeit überhaupt und als Ganzes das Gnadenwerk 
Gottes iſt, jo ift fie eim folches auch in ihren einzelnen Stüden. 
Alles, was dazu gehört, daß ein Menjch jelig wird, das wirft 
Gott. 3. B. die Buße und Belehrung; denn e8 Heißt: „Bekehre 
du mich, jo werde ich befehret; denn du, HErr, bift mein Gott“. 
Terner die Rechtfertigung und Vergebung der Sünden; denn 
„welche er berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht". Weiter 
die Erleuchtung; denn „der Herr ift Gott, der uns erleuchtet”. 
Die Wiedergeburt; wie.gejchrieben fteht: „Gott Hat und wieder- 
geboren zu einer lebendigen Hoffnung, durch die Auferitehung 
JEſu Chrifti von den Todten“. Desgleichen die Erhaltung; denn 
es Heißt augdrücdlich: „Ihr werdet aus Gottes Macht durch den 
Glauben bewahret zur Seligkeit“. Und ebenfo auch die Heilig- 
ung; nad) den Sprüchen: „Heilige und, HErr, in deiner Wahr- 
heit, dein Wort ift die Wahrheit”; und: „Er reinigte ihm ſelbſt 
ein Volk zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werfen“, 
Sehet, fo ift denn Gott der Anfänger und Bollender de Glau- 
bens und der GSeligfeit, der allein das Wollen und Bollbringen - 
wirket nach feinem Wohlgefallen. 

Doch, meine Lieben, Gott, ob er es wohl könnte, will doch 
diejes große Wert unferer Seligkeit nicht unmittelbar an und in 
uns vollbringen, ſondern durch die Gnadenmittel: durch die lau— 
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tere Predigt des Wortes Gottes und die recht verwalteten Sa- 
cramente, Taufe und Abendmahl, und zwar insbeſondere in dem 
öffentlichen, recht verwalteten Predigtamt, mie auch der Apoftel 
ſpricht: „So kommt der Glaube aus der Predigt, das PBredigen 
aber durch das Wort Gottes": und im fünften Artikel der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion befennt unfere Kirche: „Solchen Glauben 
(und dadurch die Seligkeit) zu erlangen hat Gott dag PBredigt- 
amt eingejegt, Evangelium und Sacramente gegeben, dadurcch-er, 
als durch Mittel, den Heiligen Geiſt giebt". In diefen Worten 
wird aber auch zugleich dag Predigtamt des Neuen Teitamentes 
erklärt nach feinem Weſen und feiner Wirkung ala ein Amt des 
Evangeliums, dag den Heiligen Geift giebt, und eben daſſelbe 
it e& num, was ung der heilige Apoftel in dem folgenden Theil 
unjerer Epiftel Iehrt, um darzuthun, daß und mie Gott eben 
durch das recht verwaltete Amt des Neuen Teitamentes zur 
Seligfeit Eräftig wirke. Er hebt nämlich die große Herrlichkeit 
diejes Amtes gegenüber denen, die dafjelbe durch faliche altteita- 
mentliche Geſetzlehre verdunfeln und ſchmälern mwollten, hervor, 
und zeigt, daß daſſelbe Amt des Neuen Teitamente® nur mit 
dem Evangelium umgehe, durch welches Gott Träftig wirke zur 
Geligfeit, indem er ung dadurch Leben, Gerechtigkeit und wahre, 
ſeligmachende Erfenntniß verſchaffe. Er ſchreibt nämlih: Wel- 
her (Gott) auch uns tüchtig gemacht Hat, dag Amt zu 
führen des neuen Teitamentes, nicht des Buchſtabens, 
fondern des Geiſtes. Denn der Buchſtabe tödtet, aber 
der Geiſt macht lebendig. Sp aber das Amt, das duch 
die Buchſtaben tödtet und in die Steine ijt gebildet, 
Klarheit Hatte, aljo, daß die Kinder Iſrael nicht fonnten 
anjehen das Angefiht Moſis, um der Klarheit willen 
eines Angeſichts, die doch aufhöret, wie follte nicht viel- 
mehr das Amt, das den Geift giebt, Klarheit Haben? 
Denn jo da3 Amt, das die Verdammniß prediget, Klar— 
heit hat, vielmehr hat dag Amt, das die Gerechtigkeit 
prediget, überſchwängliche Klarheit. Denn aud jenes 
Theil, das verfläret war, iſt nicht für Klarheit zu ad- 
ten gegen dieſer überfhmänglidhen Klarheit. Denn jo 
das Klarheit Hatte, das da aufhöret, vielmehr wird das 
Klarheit Haben, das da bleibet. 
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Sehet, hier beichreibt alfo der Mpoftel die Herrlichkeit des 
recht audgerichteten neuteftamentlichen Predigtamtes, ſowohl nach 
feiner wejentlichen Beichaffenheit als auch nach feiner Wirkung, 
um una recht zu überzeugen, wie eben Gott fein Werf darin 
babe und dadurch unfere Seelen jelig mache. Der Apoftel ftellt 
nämlich zu dem Ende dag Amt ded Neuen Teftamentes dem 
Geſetz gegenüber und zeigt, Daß es ich bei jenem um etwas 
wejentlih anderes und Gegentheilige® handele als bei dieſem, 
und zwar erſtens ſchon in Betreff des Inhaltes und der Be— 
Ichaffenheit beider. Denn das Geſetz nennt er den Buchitaben, 
der in die Steine gebildet ijt, nicht blos, weil Gott e3 einſt auf 
zwei steinerne Tafeln jchrieb, fondern meil es, wie das Geſetz 
eined menschlichen Richters, von uns dies und das fordert, aber 
feine Luſt und Kraft giebt, es zu halten, daher auch um unferer 
Sünde willen non und unerfült und alſo immer ein bloßer 
todter Buchitabe bleibt, der wohl in die Steine gegraben ift und 
auf dem Papier jteht, aber nicht in das menjchliche Herz dringt. 
Aber das Amt des Neuen Teitamentes oder das Evangelium 
nennt er den Geiſt, darum, weil es und Chriitum und feinen 
Heiligen Geift giebt, der ung, wie gejagt, das Gejeb in's Herz 
jchreibt, da8 Heißt, Luft, Kraft und Freude zu und an Gottes 
Willen und Gebot giebt, wie Chriſtus fpricht: „Meine Worte 
find Geift und Leben”, und Hier Paulus: „Der HErr ift der 
Geiſt. Wo aber der Geiſt des HErrn tft, da ift Freiheit". Was 
alfo das Geſetz fordert, aber nicht giebt, daS giebt und das Amt 
des Neuen Teitamentes, Ferner: das Geſetz nennt er das Amt, 
da die Verdammniß prediget. Denn das Gejeb drohet allen 
denen, die es nicht vollfommen halten, Gottes ewigen Zorn, Ge— 
riht, Rache und Strafe, verflucht fie und läßt fie unter dem 
Fluche Liegen ohne Hülfe. „Verflucht ſei jedermann, der nicht 
bleibt in allem dem, das gefchrieben fteht in dem Buch des Ge— 
jebes, daß er ed thue”. „Welche Seele fündigt, die ſoll jterben“. 
Und ander? kann es auch nach Gottes Gerechtigfeit nicht jein. 
Diefe aber offenbart dag Gefeh. Dagegen das Amt des Neuen 
Teitamentes predigt die Gerechtigkeit, daS heißt, die Vergebung 
der Sünde durch den Glauben an Ehriftum. Es verfündigt den 
erichrodenen armen Sündern, daß Gott ſich erbarmt, Chriſtum 
gefandt und diefer fie vom Fluche des Gejebes, von allen Sün- 


664 Am- zwölften Sonntage nach Trinitatis, 


den, vom Tode und von der Gewalt des Teufel vollfommen 
erlöfet, ihnen Vergebung der Sünde und Gerechtigkeit ertworben 
habe, und daß nun der gnädige und barmherzige Gott allein und 
ohne alle Werfe um de Verdienſtes Chriſti willen alle diejenigen 
Sünder gerecht erkläre, die an Chriſtum wahrhaft glauben. Wie 
gejchrieben ftehet: „Dem aber, der nicht mit Werfen umgehet, 
glaubet aber an den, der die Gottlofen gerecht macht, dem wird 

lein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit”. Und abermal: „Wer 
mein Wort höret, und glaubet dem, der mich gejandt Hat, der 
Hat das ewige Leben, und fommt nicht in das Gericht, jondern 
er iſt vom Tode zum Leben Hindurch gedrungen“. 

Aber auch an der Wirkung des neutejtamentlichen Amtes 
und des Geſetzes zeigt der Apoftel, wie weit herrlicher jenes vor 
diefem jei und mie eben Gott durch jenes wirke zur Seligfeit. 
Eritlich ſchreibt Paulus dem Geſetz zwar eine gewiſſe, jedoch ver- 
gängliche Klarheit zu und fieht dabei nicht vornehmlich auf die 
glänzende Offenbarung deſſelben am Sinai, auf Moſis glängen- 
des Angeficht und den Blitz und Donner, fondern auf die Wirk— 
ung des Geſetzes im menfchlichen Herzen. Da giebt es aller- 
dings eine gewille Klarheit, eine gewiſſe Erfenntniß Gottes, 
bejonder® aber über die eigene Sünde, e3 deckt unjere Schande 
auf, wie ein greller Blitz, aber läßt auch dann, wie diejer, alles 
in Finſterniß. Denn in welcher Finſterniß wandelt der Menich, 
der unter dem Geſetz ftehet! Dagegen ift die Klarheit des Evan- 
geliums eine viel herrlichere, überſchwängliche und bleibende. Denn 
durch’ 3 Evangelium kommt das helfe Sonnenlicht, göttliche, felig- 
machende Erfenntniß in unfer Herz, durch dafjelbe erfennen mir 
den gnädigen Gott in Chrifto, den Weg der Seligfeit, den rechten 
Gottesdienſt; durch dafjelbe kommt ein Heller Schein in unjer Herz, 
daß in uns entitünde die Erleuchtung von der Erfenntniß der 
Klarheit Gottes in dem Angelicht JEſu Chriſti; ja durch daſſelbe 
wird auch in und Gottes Bild vernenert und verflärt, und zwar 
immer mehr, ohne Aufhören, bis zur ewigen Vollendung im ewigen 
Leben, wie der Apoftel ſpricht: „Nun aber jpiegelt ſich in ung 
allen des HErrn Klarheit, mit aufgedecktem Angeficht; und wir 
werden verfläret in daſſelbige Bild, von einer Klarheit zu der 
andern, al® vom HErrn, der der Geift ift”. Endlich bezeugt der 
Apoitel: das Gejeh tödtet, das heißt, wer es recht erkannt bat 





Am zwölften Sonntage nad Trinitatis. 665 


und wirken läfjet, der erfennt feinen geiftlichen Tod, in dem er 
liegt und aus dem er ſich nicht Helfen kann, ja der wird auch 
vom Geſetz dem ewigen Tode unterworfen, jo daß er ich ſelbſt 
al3 einen elenden, ganz verlorenen und verdammten Menichen 
richten und verurtheilen und an fich und eigener Gerechtigkeit 
gänzlich verzweifeln muß. Der Geiſt aber oder das Amt des 
Neuen Teitamentes macht lebendig. Wo dad Evangelium von 
Chriſto recht gepredigt und gläubig angenommen wird, da wird 
der Heilige Seilt gegeben, der den Menjchen zum neuen, geüt- 
lichen, göttlichen Leben erwedt, in ihm Glaube, Liebe, Luft an 
Gottes Wort, Troft, Muth, Sröhlichfeit und felige Hoffnung 
wirkt, ja, da wird der Menſch Hier Schon im Glauben und der: 
einft auch im Schauen des ewigen Lebens theilhaftig. 

O, ſehet alfo, wie Gott gerade da3 allerhöchite und Herrlichite 
Gnadenwerk, dag Werk unjerer Seligmacdung, durch dag Amt des 
Neuen Teitamentes ausrichtet. Und wie hochwichtig und noth- 
wendig ift nun auch diefe Erfenntniß für Prediger und Gemeinde, 
Fehlt jie einem Prediger, jo kann er ja auch jein Amt nicht recht 
augrichten, verfehlt Gottes heiligen Zweck, vereitelt fein Werk und 
hindert die Seligfeit feiner Zuhörer. Solche Prediger treiben dann 
wohl das Buchjtabenamt des Gejehes, aber nicht das Amt des 
Neuen Teitamentes, vermengen Geſetz und Evangelium, machen 
jenes zur Haupt-, dieſes zur Nebenjache und rauben jo denn in 
Wahrheit Gott die Ehre und den Gewiſſen den Troft. Uber ein 
Prediger, der recht erfennt, wie Gott durch fein Predigtamt fein 
Werk zur Seligfeit der Sünder ausrichten will, der läßt es auch 
auzrichten. Wohl predigt aud) er das Geſetz in jeiner ganzen 
Schärfe, wie auch Ehriftus und die Apoftel gethan, aber nur ale 
ein nothmwendiges Mittel, um zu dem eigentlichen Zweck, Kern 
und Stern feines Amtes, zum Evangelium, zu fommen, um durch 
Buße die Herzen für den Glauben an Chriltum zu bereiten, 
Denn Ehriftus, der Gefreuzigte und Auferjtandene, und die Ge— 
rechtigfeit allein durch den Glauben an ihn, ohne des Gejehes 
Werke, das ift feine eigentliche Predigt, die er immterdar und in. 
allen Fällen treibt, auf die er alle Seelen hinweil’t, womit er 
fie auch felig madt, das Neid) Gottes baut und den Namen 
Gottes verherrlicht. Wie wichtig iſt diefe Erkenntniß aber auch 
für die Gemeinde. Hat fie in ihrer Mitte das recht ausgerichtete 

43 


666 Am dreizehnten Sonntage nah Trinitatis. 


Amt ded Neuen Teitamentes und erkennt darinnen Gottes Werk 
und Wirken zur Seligfeit, jo wird fie dann auch dies Amt und 
Werk nicht verachten, nicht in Unglauben, Sattheit und Sicherheit 
das gepredigte Wort von Chriſto als Menſchenwort vermwerfen, 
jondern dafjelbe ald Gottes Wort mit Sanftmuth annehmen und 
wirken laſſen, fintemal es kann unſere Seelen jelig machen. 

So helfe denn der barmherzige Gott, daß auch) in unferer 
Gemeinde das Amt des Neuen Teitamented durch jeine Gnade 
ſtets rechtichaffen ausgerichtet und auch recht aufgenommen werde 
im Glauben, auf daß er fein Gnadenwerk unter und und in ung 
babe und behalte zu unferer Seligfeit und feines Namens Ehre 
und Preis. Amen. 





Am dreizehnten Sonntage nad Trinitatis. 
Tert: Sal. 3, 15—22. 


Liebe Brüder, ich will nach menfchlicher Weile reden: verachtet man 
doch eines Menschen Teftament nicht, wenn es beftätiget ift, und thut 
auch nichts dazu. Nun ift je die Verheißung Abraham und feinem Samen 
zugelagt. Er jpricht nicht, durch die Samen, als durch viele, jondern 
als durch Einen, durch deinen Samen, welcher ift Ehriftus. Ich fage 
aber davon: das Teſtament, dad von Gott zuvor beftätiget ift auf Ehri- 
tum, wird nicht aufgehoben, daß die Verheißung jollte durch das Geſetz 
aufhören, welches gegeben ift über vierhundert und dreißig Sahre her: 
nah. Denn jo dag Erbe durch das Gejeh erworben würde, fo würde 
e8 nicht durch Verheikung gegeben. Gott aber hat eg Abraham durch) 
Verheißung frei geſchenkt. Was fol denn das Gele? Es ift dazu ge- 
fommen um der Sünde willen, bis der Same füme, dem die Verheißung 
geichehen ist, und ift geftellet von den Engeln durch die Hand des Mittlers. 
Ein Mittler aber ift nicht eines Einigen Mittler; Gott aber ift einig. 
Wie? Sit denn das Geſetz wider Gottes Verheißungen? Das fei ferne! 
Wenn aber ein Geſetz gegeben wäre, das da könnte lebendig machen, jo 
füme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Gefeg. Aber die Schrift hat 
e3 alles beichloffen unter die Sünde, auf daß die Verheißung fäme durch 
den Glauben an JEſum Chriftum, gegeben denen, die da glauben. 


Geliebte in dem Herrn! 


Die Lehre von der Rechtfertigung des Sünder vor Gott 
iſt ohne allen Zweifel die allerwichtigfte, nöthigfte und nüßlichite 
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Lehre. Denn fie allein giebt die rechte, reine Antwort auf bie 
Frage: Was joll ich thun, daß ich felig werde und das ewige . 
Leben ererbe? Nur wo diefe Lehre rein und recht gepredigt und 
lebendig in Glauben erfanııt wird, erlangt da3 Herz wahren 
Frieden, die Seele die Seligfeit; nur da kann der Menjch gott- 
gefällig leben und einmal ganz fried- und freudenvoll fterben; 
nur da wird Gottes Name allein recht geheiligt und geehrt und 
jein Reich gebaut, die Hölle geplündert und der Himmel gefüllt. 
Diefe Lehre ift daher, wie Dr. Luther fagt, die rechte himm— 
liſche Sonne, außer welcher nicht? denn lauter hölliſche Finſterniß 
it, fie ift das Kleinod, Heiligthum und Herz der evangelijchen 
Kirche, ja fie ift der höchſte Troft aller Chriften im Leben und 
Sterben. Weil denn jomit auf diefe Lehre unfere Seligfeit ge— 
gründet ift, jo ift ja leicht erflärlich, daß und warum der Feind 
unjerer Seligfeit, der Teufel, und feine Diener, die Welt und 
faljche Kirche, vornehmlich diefe Lehre auf das allerheftigite an- 
fechten und verfolgen. Nur um fie auszurotten, find zu allen 
Beiten ‘viele falfehe Propheten ausgegangen in die Welt, die ihre 
Lügen gepredigt und nebeneingeführt haben verderbliche Secten. 
Schon zur Apoftelzeit wurden chriftliche Gemeinden, wie z. B. 
die zu Rom, Corinth und Galatien, von jolchen bedroht. Nur 
um den Artikel von der Rechtfertigung zu zertrümmern und aus 
den Herzen zu reißen, jtiftete der Teufel das Pabſtthum. Nur 
um Ddiefen Hauptartifel zu bejchädigen und zu verdunkeln und 
jo die Kirche von Grund aus zu verderben, hat bis auf diejen 
Tag der Vater der Lüge alle die zahllofen faljchen Secten, die 
Union und alle greulichen Verwüftungen in den Landesfirchen 
herbeigeführt. Denn mit all den faljchen Lehren, die unter den 
Secten und Schwärmern, in der Union und unjeren heutigen 
verderbten Landezfirchen im Schwange gehen, hat ed der Teufel 
vor andern auf die Lehre von der Rechtfertigung abgejehen. Die- 
jenigen aber, die der böje Feind nicht durch faljche Lehre um 
das Kleinod diefer Lehre und damit ihrer Seligfeit betrügen Tann, 
die jucht er durch die Lockungen und Verführungen der ungläu- - 
bigen, fleifchlichen, unzüchtigen, ungerechten und abgöttifchen Welt 
aus ihrer Feſtung, nämlich vom Glauben an Ehriftunt, zu treiben. 
Und noch mehr. Nicht nur in dem Teufel und feinen Dienern 
haben wir gejchworene Feinde diefer feligniachenden Lehre von 
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der Nechtfertigung, jondern den ärgften Feind derjelben Haben 
wir in und ſelbſt, in unjerem eigenen Herzen und unferer ver: 
derbten Vernunft. Denn feine Lehre iſt dem natürlichen Men 
ichen, feinem angeborenen Unglauben, Hochmuth, fleiſchlichen Sinn 
und feiner afterweilen Bernunft fo ſchnurſtracks zuwider und ent- 
gegen, feine jo thöricht und ärgerlich ala die Lehre von der Recht: 
fertigung, nad) der wir al® arme Mifjethäter und Bettler, ohne 
Berdienft der Werke die Seligfeit wie ein Almojen aus Gottes 
Gnadenhand allein un des Verdienjtes Chrifti willen empfangen 
ſollen. 

Nun, um dieſer ſo vielen und ſchweren Anfechtungen willen 
vom Teufel, den falſchen Propheten, der Welt und unſerem eigenen 
Fleiſch und Blut iſt es denn nicht leicht, ſondern ſchwer, und 
allein durch Gottes Gnade und Kraft möglich, die reine Lehre 
von der Rechtfertigung feſtzuhalten. Lob, Preis und Ehre ſei 
dem gnädigen, barmherzigen Gott gejagt, der uns gerade deshalb 
auch die eine große Hauptlehre von der Rechtfertigung durch die 
ganze Heilige Schrift Alten und Nenen Teftaments, ja jo zu jagen 
auf jedem Blatt derjelben jo Har, deutlich, Herrlich, reichlich und 
beitimmt geoffenbart hat, theil® in ausdrücklichen Worten der 
Lehre, theils unter allerlei Bildern und Gleichniſſen, theil® an 
den verfchiedeniten Beiſpielen. An uns aber it es nun, daß wir 
dieſe teure Lehre nicht gelegentlich, ſondern fort und fort, nicht 
als Neben-, jondern als die Hauptjache, nicht flüchtig, Leichtfertig 
und mit trägen, jatten Herzen, jondern mit brünjtigem Geiſt 
und mit einem nach der Gnade Gottes verlangendem Herzen 
treiben, lehren, hören, betrachten und bewegen in Kirche, Schule 
und Haus, und und immer tiefer in der Erfenntniß derjelben 
gründen. Dann allein werden auch unjere Herzen des rechten 
Trofted und Friedens voll, unfer Leben und Wandel immer mehr 
recht verneuert und geheiligt und wir zu einem feligen Ende vor- 
bereitet und geſchickt; dann allein vermögen wir den Nachjtellungen 
unjerer Seelenfeinde in diefen argen Zeiten ficher und fiegreich 
zu entgehen. 

Sowohl in unferem heutigen Evangelium ald auch nament- 
lich in unferer vorgelejenen Epijtel wird ung dieje Lehre von der 
Rechtfertigung vorgetragen, In die galatilchen Gemeinden waren 
faliche Lehrer eingedrungen, welche die von Paulus bezeugte reine 
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Lehre von der Rechtfertigung durch ihre falſche Geſetzlehre auszu— 
rotten und zu verdunfeln fuchten. Und, ad, nur zu leicht fanden 
jte bei den unverftändigen und undankbaren Galatern Gehör und 
Eingang, indem e3 diejen noch gar jehr an der rechten Erfenntniß 
des Geſetzes und des Evangeliums mangelte. Dem tritt num der 
Apoftel in unjerer Epiftel entgegen, indem er den rechten Unter- 
Ichied von Gejeg und Evangelium darlegt und daran auf's neue 
zeigt, daß und wie der Menfch nur allein aus Gnaden durch 
den Glauben an Chriftum gerecht werden könne. O, wie nöthig 
iſt auch ung diefe Erfenntniß von Gejeh und Evangelium! Denn 
in dem Mangel daran murzelt ja auch zu unjeren Zeiten bei 
jo unzählig vielen die falſche Lehre und der falſche Glaube von 
der Nechtfertigung. Daher laſſet mich jebt auf Grund unjerer 
Epiftel davon zu euch reden: 


Daß die Gerechtigkeit nicht aus dem Geſetz, ſondern durch den 
Glauben an JEſum Chriftum komme. 


Diez beweil’t der Apoftel, indem er zeigt: 


1) daß Gott dies felbft unabänderlich feft verheißen 
und beftätigt hat; 
2) daß das Geſetz dem nicht widerjpridht. 


Nun bitten wir Dich, Heiliger Geift um den rechten Glau— 
ben alfermeift, daß Du ung behüteft an unfer'm Ende, wenn wir 
heimfahren aus diefem Elende. Du werthes Licht, gieb ung Deinen 
Schein, lehr uns JEſum Chriſt fennen allein, daß wir an ihm 
bleiben, dem treuen Heiland, der und bracht hat zum rechten 
Baterland. Kyrieleis. 


I 


Sp unveränderlich Gott felbft in jeinem Wejen tft, jo un- 
abänderlich feſt fteht auch alles, was er ung in feinem Worte 
offenbart bat. Unabänderlich feſt ſteht daher vor allem die in 
heiliger Schrift und geoffenbarte Ordnung Gottes, in der er ung 
jelig madt. Als ein vollfommen Heiliger und gerechter Gott 
fann und will Gott und Sünder nicht ohne weiteres in feine 
Gemeinjchaft, in den Himmtel aufnehmen und feltg machen. Soll 
dies geichehen, jo müſſen wir erſt von unjerer Schuld losge— 
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ſprochen und von ihm für unjchuldig oder für gerecht erflärt 
werden. Ebenſo unabänderlich feit ſteht aber ferner auch die Ord- 
nung, in der wir diefe vor Gott geltende Gerechtigkeit erlangen 
jolfen. Klar und bejtimmt zeigt St. Baulug im zweiten Ka— 
pitel, welches diefe Ordnung ſei. „Doc, weil wir wiſſen, ſpricht 
er, Daß der Menich durch des Gejebes Werke nicht gerecht wird, 
jondern durch den Glauben an JEſum Chriftum, fo glauben wir 
auch an Ehriftum JEſum, auf daß wir gerecht werben durch 
den Glauben an Chriftum, und nicht durch des Geſetzes Werke; 
denn Durch des Geſetzes Werke wird fein Fleiſch gerecht”. Des— 
gleichen im dritten Kapitel: „Daß aber durch das Gejeg niemand 
gerecht wird vor Gott, ift offenbar, denn der Gerechte wird feines 
Glaubens leben“. Hier, wie auch fonft an vielen andern Orten 
erflärt alſo der Heilige Apoftel, daß die Gerechtigkeit nicht aus 
dem Geſetz, jondern durch den Glauben an JEſum Chriftum 
fomme. In unferer Epiftel aber zeigt er nım den Galatern und 
ung, wie Gott dies ſelbſt unabänderlich feit verheißen und be— 
ftätigt habe. Um dies recht Elar zu machen, nimmt er ein menfch- 
fiches Bild und Gleichniß zu Hülfe Er vergleicht nämlich, diefen 
Gnadenwillen Gottes, ung gerecht zu machen, mit einem Teſta— 
ment, und jpricht: Liebe Brüder, ich will nach menfchlicher 
Weiſe reden: veramhtet man doch eines Menſchen Teita- 
ment nicht, wenn e3 beftätiget ift, und thut auch nicht? 
dazu. Unter einem Teftament veriteht man deu lebten Willen 
eined Menschen, zufolge deſſen er andere zu jenen Erben einjebt 
und ihnen feine Güter vermacht. Ein folches Teftament wird 
bejtätigt und rechtsfräftig, wenn derjenige, der e8 gemacht hat, 
geftorben ift. Dann iſt es unveränderlich und unverletzlich. Nie— 
mand darf es verachten, das Erbe verkürzen oder an gewiſſe an— 
dere Bedingungen knüpfen, als die der Erblaſſer ſelbſt gemacht 
hat. Wenn nun, will der Apoſtel ſagen, die Menſchen ſchon ſo 
ſäuberlich und achtungsvoll mit einem menſchlichen Teſtament um— 
gehen, wie vielmehr gebührt dies uns Menſchenkindern allen mit 
dem heiligen, gnadenvollen Teſtament unſeres Gottes zu thun. 
Bon dieſem Teſtament der Verheißung, wie es St. Paulus Epheſ.2 
nennt, heißt es nämlich ferner in unſerer Epiſtel: Nun iſt je 
die Verheißung Abraham und feinem Samen zugeſagt. 
Er Spricht nicht, durch die Samen, als durd viele, fon- 
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dern als durh Einen, durch deinen Samen, welder iſt 
Chriitus. 1 Mof. 12 und 22 Iejen wir, daß Gott nach dem 
gnädigen Wohlgefallen feines Willend mit Abraham, der zuvor, 
wie jeine Väter, ein Gößendiener gemejen war, einen Gnaden— 
bund aufrichtete. Er gab ihm, und in ihm allen Menſchen, die 
Verheißung: „Durch dich, durch deinen Samen ſollen gefegnet 
werden alle Völker (alle Gejchlechter) auf Erden”. Unter dem 
Samen Abrahams find nicht etwa alle Nachkommen Abrahams, 
nicht die Samen verftanden, fondern der einige Chriſtus, von 
dem daher auch die Epiitel an die Ebräer bezeugt: „Er Hat 
Abrahams Samen an fi) genommen“. Chriftus, welcher aus 
den Vätern berfommt nach dem Fleiſch, und doch zugleich Gott 
it über alles, gelobet in Emigfeit, ift aber auch der Segen, der 
über alle Gejchlechter der Erde kommen fol und von allen geift- 
lichen Kindern Abraham auch wirklich erlangt oder beerbt wird. 
Denn Chriftus hat ja durch feinen Gehorjam, Leiden und Ster- 
ben allen Menichen vollkommene Erlöfung und Verſöhnung, Ver- 
gebung der Sünden und ®ercchtigfeit, wahre Gottesfindfchaft und 
damit vollfommene Seligfeit als dag ewige, unbefledte und un— 
verwelkliche Erbe erworben. Indem daher Chriſtus verheißen 
worden ift, find in ihm auch allen Menfchen allerlei geiftlicher 
Segen in himmlischen Gütern zum Erbtheil verheißen. Und zwar 
frei umfonft, ohne alles Verdienen, ohne alle Werke, aus bloßer 
underdienter Gnade, als ein freies Geſchenk, jo daß nun derjenige 
ſoll vor Gott gerecht erflärt werden, der den einigen Samen, 
Chriſtum und fein Verdienft, im Glauben annimmt und fich zu: 
eignet, wie auch Abraham that, daher es heißt: „Abraham glaubte 
dem Herrn, und das rechnete ihm Gott zur Gerechtigkeit”. Alſo 
werden alle, die des Glaubens find, gejegnet mit dem gläubigen 
Abraham. | 

Diefe herrliche Verheißung nun, die dem Abraham gegeben 
ward, iſt auch erfülle. „Denn da die Zeit erfüllet ward, ſandte 
Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe, und unter das 
Geſetz gethan, auf daß er die, jo unter dem Geſetz waren, er- 
[öfete, daß wir die Kindichaft empfingen“. Er hat nun uns alle 
erlöfet vom Fluche des Geſetzes, da er ward ein Fluch für uns, 
und an ihm haben wir die Erlöfung durch fein Blut, nämlich 
die Vergebung der Sünden. Desgleichen: „Chriſtus iſt des Ge— 
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ſetzos Ende, wer an den glaubt, der ift gerecht“. Dieje Herrliche 
Wohlthat Chrifti oder diefer Segen fommt nun aber durch's 
Evangelium über alle Menichen, und zwar, wie verheißen, als 
ein freies Gnadengeſchenk. Denn es fol ja nichts anderes ge- 
prediget werden, ala: „Wer da glaubet und getauft wird, Der 
wird ſelig werden; wer aber nicht glaubet, der wird verdammet 
werden“. 

Sehet, das iſt das Teſtament, der Bund und die Verheißung 
Gottes. Und wie nun bei Gott keine Veränderung noch Wechſel 
iſt des Lichts und der Finſterniß, wie ihm ſeine Gaben und Be— 
rufung nicht gereuen, ſo ſteht nun auch dieſes ſein Teſtament 
unabänderlich feſt. Denn es iſt daſſelbe ja auch beſtätigt und 
rechtskräftig gemacht, ſowohl durch die Opfer des Alten Teſta— 
mentes, welche Chriſti Tod vorbildeten, als insbeſondere durch 
Chriſti Tod ſelbſt, daher auch der ſterbende Heiland ausrief: „Es 
iſt vollbracht“. Der Apoſtel ſagt betreffs deſſen: Das Teſta— 
ment, das von Gott zuvor beſtätiget iſt auf Chriſtum. 
Darum iſt dieſes Teſtament nun ewig, heilig und unverletzlich. 
Es ſteht unabänderlich feſt. Denn Gott ſelbſt hat es verheißen 
und durch ſeinen Tod beſtätigt. Unwiderruflich hat der HErr 
beſchloſſen, daß die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, allein kommt 
durch den Glauben an den HErrn JEſum Chriſtum. Dies Teſta— 
ment kann und ſoll niemand ändern oder umſtürzen. Auch das 
Geſetz nicht. 

Zwar es iſt wahr, Gott ſelbſt hat auch ein Geſetz gegeben 
und einen Geſetzesbund mit ſeinem Volk aufgerichtet, in welchem 
es heißt: thue das, ſo wirſt du leben, verflucht aber, wer es 
nicht thut, in dem er alſo dräuet zu ſtrafen alle die, die das 
Geſetz übertreten, und verheißet Gnade und alles Gute allen, 
die ſolche Gebote halten. Aber der heilige Apoſtel zeigt hier, 
daß das Teſtament der Verheißung, die zuerſt dem Abraham 
gegeben ward, durch dieſen Geſetzesbund nicht aufgehoben und 
ungültig gemacht wird, und zivar aus zwei Gründen. 

Erſtens weil das Geſetz viel jpäter gegeben worden iſt. Der 
Apoitel Ipriht: Ich Tage aber davon: das Teitament, da? 
von Gott zuvor bejtätiget ıft auf Chriſtum, wird nicht 
aufgehoben, daß die Verheißung follte durch das Geſetz 
aufhören, welches gegeben ift über vierhundert und dreißig 
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Jahre hernach. Sollte, meine Lieben, die Gerechtigkeit vor Gott 
erlangt werden durch des Geſetzes Werke, jo würde Gott es ja 
nicht jo jpät, fondern zuvor gegeben haben. Aber Gott bat mit 
Fleiß eine andere Ordnung getroffen, und erſt daS fejte, unmider- 
rufliche, duch Chrifti Tod beftätigte Teftament gemacht, dann 
Jahrhunderte jpäter dag Geſetz gegeben, um damit zu bezeugen, 
daß das Gejeh die Verheißung nicht? angehe und daß jedermann, 
der den Segen ererben und die wahre Gerechtigkeit vor Gott er- 
langen wolle, auch) im Glauben bei dem Teftament der Verheigung 
bleiben müfje, weil dies der lebte beitändige und ewig gültige 
Wille Gottes von unferer Seligfeit jei, an dem ji) auch Abraham 
gehalten und dadurch (alfo nicht durch dag Geſetz, welches noch 
gar nicht da war) gerecht geworden ift. Doch der Apoftel zeigt, 
daß noch aus einem anderen Grunde das Gejeb den Gnadenbund 
oder das Teſtament nicht ungültig machen kann. | 
Zweitens nämlich, weil ſonſt Gott zwei fich widerſprechende 
und einander ausſchließende Wege zur Seligfeit geoffenbart hätte 
und ſich ſelbſt damit widersprechen würde, was ja gegen Die 
Majeität, Heiligkeit und Wahrhaftigkeit Gottes ftreiten würde. 
Paulus jagt nämlich: Denn jo das Erbe (oder die Gerechtig- 
feit) durch das Gefeh erworben würde, fo würde es nicht 
durch Verheißung gegeben. Gott aber hat es Abraham 
durch Verheißung frei geſchenkt. Wenn Gott aljo, wie wir 
gefehen haben, dem Abraham und allen jeinen geiftlichen Kindern 
die Gerechtigkeit und Seligfeit ala ein freies Gnadengeſchenk ver: 
heißen Hat, jo kann er ja unmöglich hernach wollen, daß diejelbe 
Gerechtigkeit durch den Gehorſam des Geſetzes erworben werden 
ſolle. Er müßte ja dann wider fich jelbit fein. Denn was jemand 
erwirbt und verdient, das wird ihm nicht geſchenkt, und wiederum, 
was jemand aus Gnaden gejchenft wird, dag darf er fich nicht 
rühmen, als ob er es verdient habe. Wie aljo in einer Sache 
oder in einer Perfon nicht zwei fich mwiderjprechende Dinge zu— 
gleich fein fünnen, z. B. nicht Weiß und Schwarz, nicht Lüge 
und Wahrheit, jo kann auch in Gottes ewigen und volllommenen. 
guten Willen nicht gleichzeitig beichloffen jein, und durch Gnade 
und durch Verdienst der Werfe gerecht zu machen, wie auch der 
Apoſtel Spricht: „Sit es aber aus Gnaden, jo tft es nicht aus 
Berdienft der Werke; ſonſt würde Gnade nicht Gnade fein. Sit 
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e3 aber aus Verdienſt der Werke, jo iſt die Gnade nichts; ſonſt 
wäre Verdienst nicht VBerdienft”. Nun aber hat Gott dem Abra- 
ham Chriftum und die Gerechtigkeit im Glauben frei gefchentt, 
darum, jo viele unjer durh den Slauben Abraham rechte Kin- 
der find, werden wir auch ohne Verdienit der Werke gerecht aus 
jeiner Gnade durch die Erlöfung, jo durd JEſum Chriſtum ge— 
ſchehen iſt. 

Sehet da, meine Lieben, ſo hat uns denn der Apoſtel an 
dem unabänderlich feſten, von Gott ſelbſt verheißenen und be— 
ſtätigten Teſtament gezeigt, daß die Gerechtigkeit nicht aus dem 
Geſetz, ſondern durch den Glauben an JEſum Chriſtum komme, 
und kann daher auch fröhlich bekennen: „So halten wir es nun, 
daß der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, allein 
durch den Glauben”. Was thun aber nun die Papiſten, welche 
die reine Lehre verfälichen und lehren, daß man nicht allein aus 
Gnaden durch den Glauben an Chriftum, jondern auch durch Ver: 
dienst eigener Werke des Geſetzes und ſelbſterdichteter Sabungen 
vor Gott gerecht werde? Was thun ferner alle die Schwärmer, 
wie die Methodiſten und andere, welche erit Beilerung des Lebens, 
diefen und jenen Grad der Heiligung, der Erneuerung, diefes und 
jenes Maaß von guten Werfen von dem Menjchen fordern, ehe 
er ſich Ehrifti und feines Verdienſtes in Glauben tröften könne, 
und jo gleichfall8 durch eigenes Verdienſt ihre Gerechtigkeit mit 
juhen? Was thun endlich aber auch alle werftreiberiichen Luthe— 
raner innerhalb und außerhalb der Landeskirche, welche mehr oder 
minder nicht allein und nur allein im Glauben auf Chriſti Ver— 
dienst, jondern auch auf ihr Thun, Werk, Tugend, Leiden u. |. w. 
ih verlafien, deſſen ſich rühmen und darin mit ihren Frieden 
und Troft juchen? Ach, jehet, fie alle verachten das Teſtament 
Gottes, jeine gnadenvolle Berheißung, thun dazu und begehen fo 
in ihrem fchnöden Unglauben eine erjchrecliche Sünde! Denn fie 
läftern Gott, als der zweierlei Willen habe und fich ſelbſt wider— 
Ipreche, dem es mit jeiner Verheißung nicht Ernft geweſen Sei. 
Sie jtrafen Lügen alle die vielen, Elaren, herrlichen Sprüche, in 
denen und die allertheueriten Verheißungen von Gottes freier 
Gnade gegeben find. Ste beichimpfen und entehren das Verdienft 
Chriſti, ala ob es nicht allgenugfam wäre, nicht ausreichend zu 
unjerer Gererhtigfeit und Seligkeit. Sie leugnen die Kraft jeines 
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Todes, ald ob derjelbe nicht das Gnadenteſtament Gottes feierlich 
beitätigt habe, Was aber haben fie nun von diejer ihrer freveln 
Sinde und Selbſtgerechtigkeit? Ach, fie bringen fich jelbft um 
die Gerechtigkeit und Seligkeit! Denn da fie ſelbſt Gottes Ord— 
nung und Teftament brechen, verlieren fie das himmliſche Erbe; 
da fie ihres Unglaubens wegen nun nicht zu Abrahams mahren 
Kindern zählen, jo fommt auch der verheißene Segen Abrahams 
nicht über fie. Da fie die Gnade verwerfen und auf das Gefeh 
fallen, jo müflen fie ohne Gerechtigkeit bleiben, denn durch des 
Geſetzes Werk wird ja ein Fleifch gerecht. Alle dieſe verderb- 
liche Selbit- und MWerfgerechtigfeit jedoch, meine Lieben, mwurzelt 
vornehmlich in dem gänzlichen Mangel an rechter Erkenntniß 
des Geſetzes. In ihrer jelbftverjchuldeten Blindheit haben jolche 
Menfchen feinen rechten Verſtand von dem Weſen, Zweck ‚und 
Gebrauch des Geſetzes. Würden fie den Haben und das Geſetz 
recht an Sich mwirfen laſſen, ſo würden ſie freilich als elende, 
arme Sünder, von Herzend: und Gewiſſensangſt getrieben, Teinen 
anderen Troſt begehrten, al ganz allein den der Gerechtigkeit 
Chriſti und des Gnadenteftamentes Gottes, Gleichwohl iſt nicht? 
gewöhnlicher als dies, daß alle jolche verblendete Werftreiber 
fich der tiefiten und allein rechten Erfenntniß des Gejebes be- 
rühmen und nun gegen die reine Lehre von der Gerechtigkeit 
allein aus Gnaden um Chriſti willen den Einwurf erheben, 
al® ob das Geſetz Gottes derſelben jelbjt widerſpreche. Allein 
gerade ein folcher Einwurf offenbart ihre Verblendung. Der 
Apoftel weiſ't dies 


II. 


nad, indem er im zweiten Theil unſerer Epiftel Far darlegt, 
wie das Gejeb dem unabänderlich feit verheißenen und bejtätigten 
Teftament Gottes nimmermehr widerſpreche. Zweierlei ſcheinbare 
Einwürfe wurden dazumal von den Geſetztreibern in Galatien 
und werden jetzt noch von allen ihren Brüdern in der Welt gegen 
Pauli Lehre erhoben. Erſtens, daß ja das Geſetz, wenn es nicht 
mit gerecht mache, nutzlos und umſonſt gegeben ſei, und zweitens, 
daß es dann geradezu den Verheißungen widerſpreche. Dieſe Ein— 
würfe widerlegt der Apoſtel. Dem erſten Einwurf begegnet er 
mit den Worten: Was ſoll denn das Geſetz? Es iſt dazu 
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gefommen um der Sünde willen, biß der Same käme, 
dem die Verheißung geſchehen tft, und iſt geftellet von 
den Engeln dur die Hand des Mittlere. Ein Mittler 
aber iſt nicht eines Einigen Mittler; Gott aber tft einig. 
Das Geſetz ift aljo keineswegs nutzlos. Es Hat feinen Hochnöthigen 
Zweck und Nuten. Zwar kann und fol es ung nicht die vor Gott 
geltende Gerechtigkeit und Seligfeit bringen. Das thut allein 
Chriſtus und das Wort feiner Verheißung, oder das Evangelium. 
Aber es kann und fol gleichwohl dem Evangelio dienen und ung 
Menſchen zu Chriſto treiben, wie der Apoftel Spricht: Es ift ein 
Zuchtmeiſter auf Chriftum. Es ift nämlich, fagt die Epiftel, 
dazu gefommen um der Sünde willen, das heißt, Gott Hat 
das Geſetz dazu gegeben, daß wir unfere Sünde daraus erkennen 
und an aller eigenen Gerechtigfeit verzweifeln jollen. Denn in- 
dem ung das Gejeh der zehn Gebote Gottes heiligen Willen offen- 
bart und von uns fordert, daß wir denfelben in allen Stücken 
ganz volllommen erfüllen jollen, und wir nun doch tagtäglich er- 
fahren, wie wir diefeg Gebot in Gedanken, Worten und Werfen 
übertreten, dafjelbe nicht Halten, ja auch ganz unvermögend find, 
aus eigenen Kräften auch nur das Geringfte vom Geſetz zu hal- 
ten, jo erfennen wir nun dag unausfprechlich tiefe und greuliche 
Berderben unjerer ganzen Natur, mie diejelbe geiftlich todt, zu 
allem Guten durchaus untüchtig, dagegen zu allem Böſen geneigt, 
ungöttlich, ungeiſtlich und fleiſchlich iſt. Indem ferner das Geſetz 
allen Uebertretern den Zorn Gottes und ſeine zeitlichen und ewigen 
Gerichte, den Tod und die ewige Verdammniß androht, offenbart 
es uns unſer ganzes und erſchreckliches Elend und Verderben, in 
dem wir liegen. Hat aber das Geſetz dieſe doppelte Erkenntniß 
in dem Menſchen gewirkt, ſo wacht der Menſch aus dem Schlafe 
ſeiner fleiſchlichen Sicherheit auf, wird mit Furcht vor Gott, mit 
Angſt und Schrecken über ſeine Sünde erfüllt, ſieht nun, daß er 
mit all ſeinen Thun und Werken verloren iſt, verzweifelt an aller 
eigenen Gerechtigkeit, hat ein böſes Gewiſſen, ein Herz ohne Frie⸗ 
den und Ruhe, voll Reue, Leid und Schmerzen über fein Elend, 
und wird hierdurch zu dem jehnfüchtigen Verlangen, Hunger und 
Durjt nach Gottes Gnade und Barmherzigkeit und der Vergebung 
jeiner Sünde getrieben. Sehet, zu diefem Zweck hat Gott fein 
Geſetz gegeben. Zu diefem Zweck gab er daflelbe durch) Mofen 
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den Kindern Iſrael und verjchärfte dafjelbe noch durch eine Menge 
von Polizei-, Kirchen: und anderen Geboten für das bürgerliche 
Gemeinweſen und äußere Kirchenthum, um da3 Harte, jtörrige 
Bolt Iſrael recht zu demüthigen, zu zerichlagen und nach der 
endlichen Erfüllung der Verheißung, nach der in Chriſto geoffen- 
barten Gnade recht begierig und hungrig zu maden. Da, zu 
diefem Zweck läßt er ung allen auch heute noch das Geſetz pre- 
digen. Iſt aber derjelbe erreicht, jo beginnt nun das heilige 
Evangelium fein Amt, offenbart ung den HErrn Chriſtum ala 
den, der das Geſetz für ung erfüllt und den Fluch defjelben er- 
fitten bat, damit wir den Segen, nämlich die Gerechtigkeit, er- 
langen. Das Geſetz fol aljo Chrifto den Weg bahnen und uns 
vorbereiten für den Glauben an ihn. Denn ohne Erkenntniß 
der Sünde, Schreden vor der Hölle und ernſtliche Reue iſt kein 
Glaube möglich. Nun darum Heißt es auch in unjerem Text: 
Das Gefeh ift dazu gefommen um der Sünde willen, bis 
der Same fäme, dem die VBerheißung gejchehen tft. So— 
bald alſo Chriſtus erichien, der und vom Geſetz, feinem Zwang, 
Herrichaft und Fluch erlöjet hat, hatte dag Alte Teſtament mit 
jeiner Geſetzeshaushaltung ein Ende. Und fo iſt's noch im Geiit- 
lichen. Sobald nur durch das Evangelium und den Heiligen Geift 
der Glaube im Herzen eines zerichlagenen Sünder? angegangen 
und Chriftus damit im Herzen neugeboren it, jo ift der Menjch 
von der Herrichaft und dem Fluche des Geſetzes erlöft und aus 
einem Kuecht ein freied Kind Gottes und Erbe der herrlichen Ber- 
heißung geworden, die in Chrifto erfüllet ilt. 

Daß jedoch das Geſetz nicht den Zweck habe, ung gerecht und 
jelig zu machen, dies zeigt der Apojtel noch an einem anderen Um— 
ftand; an dem Umftand nämlich, daß die Offenbarung deſſelben 
vermittelt werden mußte und gleichwohl dadurch der Friede und 
die Verſöhnung zwiichen Gott und den Menfchen nicht hergeftellt 
worden if. Er ſpricht: Das Geſetz iſt geitellet von den 
Engeln dur die Hand des Mittlers, Ein Mittler aber 
ift nicht eines Einigen Mittler; Gott aber it einig. 

Wir willen ja aus der heiligen Schrift, daß bei der jchred- 
{ich herrlichen Offenbarung des Geſetzes auf dem Sinai Moſes der 
Mittler war. Ihm gab Gott das Gejeb, und er gab es dem Bolt, 
welches jprach: „Rede du mit dem HErrn; denn wo der HErr mit 
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ung reden würde, jo werden wir jterben müfjen”. Eines jolchen 
Mittler bedarf man ja nicht da, wo man einig ift; ein Mitt- 
fer ift nicht eined Einigen Mittler; fondern da, two zwei 
Parteien uneins find und einander gegenüber ftehen. Das it 
nun der Fall zwilchen Gott und dem Menfchen. Der jündige 
Menſch ijt Gottes Feind und der gerechte, heilige Gott dem Gott- 
[ofen wieder wie ein verzehrendes Feuer. Cine unmittelbare 
Offenbarung des Geſetzes oder des heiligen und gerechten Willen? 
Gottes an die Sünder wäre daher dem Volke unerträglich ge: 
mejen. Darum bedurfte es eines Mittlerd; nicht um Gottes 
willen, der in fich einig und vollfommen felig ift und des Men 
chen nicht bedarf, fondern um des Menschen millen, der durch) 
jeine Sünde mit Gott uneins geworden ift, und ohne Gott nicht 
jelig werden fann, Aber wie, meine Lieben, konnte nun diefer 
Mittler Moſes mit dem Geſetz eine Einigung des Sünders mit 
Gott zu Stande bringen? Ad, nein! Konnte doch nicht einmal 
dad Bolt den Glanz jeines Angefichts ertragen, da er von dem 
Berge jtieg, fo daß er daſſelbe mit einer Dede verhüllen mußte. 
Und noch weniger kann der Sünder den furchtbaren Glanz der 
Heiligkeit Gottes im Geſetz felbit ertragen. Es zieht fein Herz 
nicht zu Gott, jondern wirft ihn mie ein Blitz zu Boden und 
treibt ihn durch Offenbarung feiner Sünde umd des Zornes Got- 
tes nur noch mehr von Gott hinweg. Wir jehen daher auch 
hieraus, daß das Gejeb nicht den Zweck haben konnte und follte, 
und gerecht zu machen. Dazu bedurfte e3 eines anderen Mittlerd 
als Moſes, nämlich Chrifti, de Sohnes Gottes und Menjchen- 
ſohnes jelbit, von dem es daher auch heißt: „Es ift ein Gott 
und ein Mittler zwifchen Gott und den Menjchen, nämlich der 
Menſch Chriftus JEſus, der fich felbit gegeben hat für alle zur 
Erlöjung, daß jolches zu feiner Zeit geprediget würde”. 

Doch, meine Lieben, der Apoftel begegnet nun auch dem 
zweiten Einwurf der Gejegtreiber, daB das Geje ja offenbar 
der Verheißung mideripreche. Er jagt: Wie? Iſt denn das 
Geſetz wider Gottes Verheigungen? Das fei ferne! Wenn 
aber ein Geſetz gegeben wäre, das da könnte lebendig 
machen, jo füme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem 
Geſetz. Da Gott dem Abraham erjtlich nur lauter Gnade durd) 
den Glauben verheißt, das Geſetz aber auf lauter Thun und 
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Werfen beruht, jo jcheint es freilich, al® wenn das Geſetz auch 
mithelfe zur Gerechtigkeit oder aber dem Evangelium durchaus 
wideripreche. Aber jo fcheint e8 nur, eins wie dag andere. Das 
jei ferne, jagt Paulus. Das Geſetz wirft nicht mit zur Gelig- 
feit und Gerechtigkeit, und darum iſt es doch nicht wider das 
Evangelium. Denn der Grund, warum 88 und nicht gerecht 
machen kann, Tiegt nicht im Geſetz, welches an fich ſelbſt Heilig 
und gut ift, jondern in unferer Sünde, wegen welcher es jeine 
Kraft in ung nicht .erweifen kann, oder, wie der Apoſtel ſpricht, 
geſchwächet wird. Wäre es möglich, daß irgend ein Menſch ſowohl 
ohne Erbjünde als auch ohne alle wirkliche Sünde wäre und aljo 
das Geſetz volllommen halten könnte, jo würde er auch durch dag 
Geſetz vollfommen gerecht und felig werden und bedürfte weder des 
Verdienſtes Chriftt, nocd) irgend einer andern Gnade Gottes zur 
Seligfeit. Allein weil fein Menſch auf Erden it, der da Gutes 
thue und nicht fündige, fo Hat die Schrift (dag Geſetz) auch alle 
Menschen, wie der Apoftel am Schluß jagt, beichloflen oder ver— 
urtheilt unter die Sünde, auf daß die Verheißung käme durch den 
Glauben an JEſum Chriftum, gegeben denen, die da glauben. 
Das Heißt, alle Menichen find Sünder, unter das Gejeh ver- 
ſchloſſen ala Gefangene. Das klagt fie an und verdammt fie al? 
folche, die feine eigene Gerechtigkeit vor Gott haben, Darum ſollen 
fie nun ſich nach der fremden Gerechtigkeit Chrifti, dem Abraham 
verheißen, umjehen, fie ergreifen und feithalten. Sehet, fo iſt das 
Geſetz nicht wider dad Evangelium, jondern es dient ihm. O, 
jelig, wer diejen Dienst an ſich hat ausrichten und fich zu Chrifto 
treiben laſſen! 

Sehet denn, meine Theuren, wie die Lehre von der Gerech- 
tigfeit allein aus Gnaden um des Verdienftes Chrifti willen durch 
den Glauben überall felfenfeit in der Schrift gegründet iſt, fo 
daß fein Sturmmwind der Gottloſen, feine Spibfindigfeiten der 
werfheiligen Papiſten, Schwärmer und Scheinlutheraner fie über 
den Haufen werfen kann. Gott ſei gelobt, daß die evangelifch- 
lutheriſche Kirche dieje Lehre, ja dieſe vor allem rein, recht und 
lauterlich führt und fleißig treibt. So laßt ung denn auch ung als 
rechte Kinder diefer Kirche, ja als rechte lautere Chriften und Kin- 
der Gottes damit erweiſen, daß wir ung allezeit feit und treu zu 
dieſer alleinieligmachenden Lehre von der Rechtfertigung bekennen. 
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Laß alſo fahren, lieber Zuhörer, alles eitle, nichtige Ver— 
trauen auf eigen Werk, VBerdienft und Gerechtigkeit. Damit wirft 
du doch verdammt. Gebrauche das Gejeb jo, daß du immer mehr 
erfenneft, wie du dadurch nicht gerecht werden kannt, und tröfte 
dich Dagegen allein der guädigen Verheißung Gottes, dem Abra- 
ham gegeben und in Chrifto -erfüllet und durch feinen Tod be- 
htätigt: daß du ſollſt aus Gnaden allein durch den Glauben um 
Chriſti Gerechtigkeit willen gerecht werden. Dieſer Gerechtigfeit 
allein tröfte dich, wenn das Gejeb dir dein Elend offenbart, dich 
verdammt und verflucht. Diejer Gerechtigkeit getröfte dich, wenn 
du auch nach deiner Befehrung noch jo viel ungerechtes Wejen 
in dir entdeden mußt. Sie laß allein die Wurzel und Quelle 
jein eines gottjeligen Lebens und aller guten Werke. Daran halte 
feft, wenn dich der Teufel anficht, dein Gewiſſen dich verklagt, 
dag Geſetz dich jchredet. Darauf berufe dich, wenn du durch dag 
Todesthal vor's Gericht Gottes mußt; dann fprich mit Zacharias: 
„HErr, der du Barmherzigkeit erzeigeteit unfern Vätern, gedenke 
an deinen Heiligen Bund und an den Eid, den du gejchmworen 
haft unſerm Vater Abraham, ung zu geben; und erlöfe mich aus 
der Hand meiner Feinde”; gedenfe an deine theure Verheißung: 
Wer an den Sohn glaubet, der wird nicht gerichtet, fondern ift, 
vom Tode zum Leben Hindurchgedrungen. Dann, dann allein 
hat deine Seele Friede, Ruhe, Freude, Kraft, Liebe und Luft 
zum Dienjte Gottes; dann erlangeit du das Erbe, da ich Leib 
und Seele freuen in dem lebendigen Gott. Amen. 


ker — — — — — — 


Am vierzehnten Sonntage nach Trinitatis. 
Text: Luc. 17, 11—19. 


Und es begab ſich, da er reiſete gen Jeruſalem, zog er mitten durch 
Samaria und Galiläa. Und als er in einen Marft fam, begegneten ihm 
zehn ausſätzige Männer, die ftanden von ferne, und erhoben ihre Stimme, 
und ſprachen: JEſu, lieber Meifter, erbarme dich unfer! Und da er fie 
ſahe, ſprach er zu ihnen: Gehet hin, und zeiget euch den Prieftern. Und 
es gejchah, da fie Hingingen, wurden fie rein. Einer aber unter ihnen, 
da er ſahe, daß er gefund geworden war, fehrete er um, und pries Gott 
mit lauter Stimme, und fiel auf fein Angeficht zu feinen Füßen, und 
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dankte ihm. Und das war ein Samariter. JEſus aber antwortete, und 
ſprach: Sind ihrer nicht zehn rein geworden? Wo find aber die Neune? 
Hat fich fonft feiner gefunden, der wieder umfehrete, und gäbe Gott die 
Ehre, denn diefer Fremdling? Und er ſprach zu ihm: Stehe auf, gehe 
hin, dein Glaube hat dir geholfen. 


Geliebte in dem Herrn! 

Wir fingen im Liede: durch Adams Fall iſt ganz verderbt 
menjchlich Natur und Wefen. Und jo iſt es auch. Zu den ganz 
verderbten Kräften unjerer Natur gehört aber insbeſondere auch 
der menschliche Wille. Nicht einmal in äußerlichen, bürgerlichen 
Dingen iſt er völlig frei, jondern wegen der Verderbung der 
Natur überhaupt, wegen der Liſt des Teufels, wegen der Macht 
der ungezügelten Leidenschaften und wegen der Irrungen im 
menſchlichen Berftande vielfältig geichwächt, jo daß der Menich 
ichon hierbei vieles thut, was er eigentlich gar nicht will, und 
jo manches will, mad ihm übel geräth. In geiftlihen Dingen 
und Sachen der Seelenfeligfeit dagegen tft der menjchliche Wille 
gänzlich unfrei, gefnechtet, 658, Gott miderftrebend, todt, und 
jo gar nichts, daß der Mensch ſich nicht aus eigenem Willen 
befehren, ja auch nur den leijeften, geringiten Anfang dazu 
machen, die Gnade Gottes begehren oder fie annehmen und zur 
Wiedergeburt und Erneuerung gebrauchen Tann, fo wenig wie jich 
ein Todter zum Leben bringen oder irgend welche Kräfte mit- 
theilen kann. Daß daher ein Menſchenkind befehrt wird, ift auch) 
nicht zum kleinſten Theile fein eigen Werk, fondern ganz allein 
Gottes Gnadenwerk, nicht ein Werk, melches der Menſch thut 
oder mitthut, fondern ein Werk, welches er nur leidet. Gottes 
Gnade begegnet dem Menjchen nicht ala einem Siechen und 
Kranken, der nur der Beihülfe und Unterjtügung bedarf, fon- 
dern als einem Todten mitten in feinen Sünden, in jeiner Blind- 
beit, in feiner Feindichaft und Naferei wider Gott. Gedenft an 
einen Schächer, den ſich Gottes Gnade wie einen Brand au dem 
euer holte, oder an einen wider Chriftum und feine Jünger blut- 
gierig ſchnaubenden Saulus, den fie auf dem Wege gen Damascus 
zu ſich z0g und ummandelte Es iſt daher ein falfcher, irriger 
und Schädlicher Wahn, wenn Bapiften, Schwärmer oder fogenannte 
lutheriſche Paſtoren und Profeſſoren, wie die der ſächſiſchen Lan- 
degficche und zu Leipzig lehren, daß fich der Menſch für die 
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Gnade Gottes jelbit enticheiden und vorbereiten Fünne, und wenn 
fie auf die Frage eines erfchrodenen Herzens: Was joll ich thun, 
damit ich befehrt und jelig werde?, antworten: das mußt du thun, 
du mußt jo lange ringen, beten, arbeiten und kämpfen, bis daß 
du Gnade Haft. Nein, meine Theuren, es bleibt vielmehr bei 
den Worten Chrijti: „Es kann niemand zu mir fommen, es fei 
denn, daß ihn ziehe der Vater, der mich gefandt hat”; und Pauli: 
„Sp liegt es nun nicht an jemandes MWollen oder Laufen, jon- 
dern an Gottes Erbarmen”. Es bleibt bei dem reinen Bekennt— 
niß der lutheriſchen Kirche: „Ich glaube, daß ich nicht aug eigener 
Vernunft noch Kraft an JEſum Chriftun meinen HEren glauben 
oder zu ihm kommen kann; jondern der Heilige Geilt hat mid) 
durch dag Evangelium berufen, mit feinen Gaben erleuchtet, im 
rechten Glauben geheiliget und erhalten”. Wenn Gott uns be- 
fehrt, dann find mir befehrt. Er fucht das in Sünden todte 
Herz; er trifft und zermalmt es durch fein Gejeb zur Erkenntniß 
ſeines Elendes, macht e3 hungrig und verlangend nach) Hülfe und 
Errettung und bereitet e8 jo für Chriftum vor. Er bietet in 
Ehrifto und dem Evangelium die einzig mögliche, aber auch ge: 
wilfe Hülfe dar. Er giebt aber auch die Kraft zur Annahme 
diefer Hülfe; er wirft den Glauben an Ehriftum, dieje geistliche 
Hand des Herzens, die die Güter des Evangeliums, Chrijtum 
und jeine Erlöfung, ergreift und fich zueignet zur Gerechtigkeit, 
Wiedergeburt und Erneuerung. Und zu dem Allen bewegt Gott 
nicht irgend eines Menfchen Thun und Werk, nicht irgend ein 
jittlicher Zuftand im Menjchen, fondern lediglich und ausſchließ— 
lich feine freie, durd) Chriftum erworbene Gnade. Oder wo wäre 
3 8. ein jolches Werk und Thun und fittlicher Zuftand bei einem 
armen neugebornen Kindlein, welches Gott in der Heiligen Taufe 
befehrt? Wo mar dergleichen bei einem Schächer, Saulus und 
jelbjt einen Cornelius? Zwar lebte Sauluz unfträflich nach dem 
Geſetz; aber was galt dag vor Gott, da fein Herz voll war von 
grimmiger Feindfchaft und Läfterung wider den HErrn und jei- 
nen Gejalbten? Zwar Heißt e3 von einem Cornelius: „Dein 
Gebet und deine Almojen find hinauf gefommen in das Ge- 
dächtniß vor Gott“; aber Gebet und Almojen waren ja bereit? 
Früchte des von Gott in ihm gemwirkten Glaubens, dem nur noch 
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die Erfenntniß fehlte, daß in Chriſto bereit der Heiland der 
Welt erjchienen jei. 


on es bleibt daher bei den Worten unſeres Liedes: 


Und wen du's giebft, der hat's umfonft, 
Es mag niemand erwerben, 

Noch ererben 

Durh Werke deine Gnad’, 

Die uns erreit’ vom Sterben. 


Doch noch mehr, meine Theuren. Yacht nur den Anfang 
der Belehrung wirft Gott in feiner Gnade allein, fondern auch 
den Fortgang derielben. Er allein giebt Wollen und Bollbringen; 
ohne ihn können wir nichts thun, und nur aus jeiner Macht 
werden wir durch den Glauben bewahrt zur Seligfeit. Aber, 
ach! jo groß ift daS menjchliche Verderben, daß der Menſch auch 
der Allgewalt der ihn befehrenden und rettenden Gnade mider- 
itehen kann. Und das gejchieht wirklich von Unzähligen. Gottes 
Gnadenwerk ift an ihnen vergeblich. Nicht nur, daß es bei viel 
Taufenden gar nicht zu einem Anfang der Belehrung kommt, 
ſondern bei mindeſtens ebenfo vielen fommt es wohl zu einem 
Anfang, aber jpäter zu einem kläglichen Stoden und Aufhören. 
D, wie jo wenige bleiben im Stande der angefangenen Gnade 
und Befehrung! 

Gerade dies letztere ftellt uns unfer heutiges Evangelium zur 
ernſten Warnung vor Augen. Wir hören darin von zehn Aus- 
fägigen, die bei JEſu Gnade und Hülfe ſuchen und auch finden. 
Offenbar waren alle zum Glauben und dem herrlichen Anfange 
der Belehrung gefommen. Aber, ach! nur Einer, ein Samariter, 
it 3, der fie dankbar erweift und in der angefangenen, feligen 
Gnade beharrt. Nur Einer, bei dem die angefangene Befehrung 
einen feligen Fortgang nimmt. Laßt und denn heute betrachten 
unter Gottes Gnadenbeijtand: 


Daß und warum es bei vielen wohl zu einem wirklichen Anfang, 
bei nur wenigen aber zu einem bleibenden Fortgang ber 
Belehrung fomme, 

1) Daß dem ſo ſei; 
2) warum dem ſo ſei. 
| nr 
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I, 


Das eigentliche Befehrungsmittel in der Hand Gottes ift 
und bleibt allein dag Wort Gottes. Dadurch bietet er allen 
Menjchen Gnade an und jucht an ihr Herz zu kommen. Aber 
damit dies deſto eher gelinge, bedient er fich gemwiljer äußerlicher 
Hülfsmittel, durch die er den Menjchen für die Aufnahme des 
Wortes vorbereiten und deſto geneigter machen will. Solche 
Hülfgmittel find z. B. allerlei irdiiche Segnungen und Wohl— 
thaten, von denen der Apoitel jagt: „Weißt du nicht, daß dich 
Gottes Güte zur Buße leitet"? Weil e3 aber nur wenige find, 
die fich durch diefen Stab Sanft zum Worte führen laſſen, fo 
muß Gott vielmehr zu dem Stab Wehe, zu allerlei, Teiblicher 
Noth und Trübfal, greifen, 3. B. Krankheit und Sterben im 
Haufe, viel Plage in dem Eheftand, ungerathene Kinder, oder 
Armuth, Mangel, Schmah und Verachtung. Und nicht jelten 
thut denn auch dieſes Zucht: und Hülfgmittel feine gewünschte 
Wirkung. Unter dem Drude der leiblichen Noth wird gar oft- 
mals das ſtolze und harte Menjchenherz gebrochen, erweicht und 
für die Wirkung des Wortes Gottes zubereitet. In folcher Noth 
wird ein Menjch mehr von dem Lärm und Getümmel irdifcher, 
jündlicher Freuden und Berftreuungen, oder Sorgen und Gejchäfte 
abgezogen und die Welt wird ihm bitter. In der Noth erfährt 
er lebendig feine eigene oder anderer Menjchen Ohnmacht, Unbe- 
ftändigfeit und Untreue. Summa: viele äußere Hinderniffe, wo— 
mit der Teufel das Herz des Menfchen gegen die Aufnahme 
und Wirkung des göttlichen Wortes verichangt, werden durd) die 
Roth Hinmweggeräumt. Und darin offenbart fich fo Herrlich die 
Liebe, Treue und erziehende Weisheit Gottes, der die lockende 
und verführerische Welt dem Menjchen zum Jammerthale macht, 
damit es ihm um fo leichter falle, nach dem Reiche Gottes und 
feinen ewigen Gütern zu trachten, 

Sit alfo Gottes Wort von der Zuchtruthe der Noth be- 
gleitet, jo geichieht e8 bei nicht wenigen, daß es wirklich zu einem 
guten Grund und Anfang der Befehrung kommt. Unſer Evan- 
gelium zeigt una das an dem Exempel der Ausſätzigen. Diefe 
elenden Leute waren mit dem Ausſatz behaftet, einer erſchreck— 
lichen Krankheit, welcher aller Kunft der Werzte, aller menſch— 
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lichen Heilung ſpottete. Es war dabei das Blut vergiftet und 
mit Eiter verſetzt; krebsartige Geſchwüre durchzogen und bededten 
den ganzen Leib inwendig und auswendig; jeder floh den fchred- 
lichen Anblick und den üblen Geruch diefer Kranken, und weil 
der Ausſatz in fo hohem Grade anftedend war, daß er fich Schon 
durch die bloße Ausdünftung auf Gejunde fortpflanzte, jo mußte 
jeder, der das Unglüd Hatte, ausſätzig zu werden, ohne Unter: 
ihied des Alters und Standes, eilend® den Kreis feiner Familie 
verlafjen und außerhalb der Orte in einfamen Gegenden fein 
jammervolles® Leben vertrauern, das er oft erit nach langen 
Qualen endete. Auch diefe zehn Hatte de Herrn Hand mit 
Ausſatz geichlagen; aber nur um ihre Seele zu heilen, um fie 
zur Belehrung durch's Wort zu treiben. Und fiehe, e8 gelang. 

Denn was gejchieht? In ihrem Elend erinnern fie fich 
des, was fie in gefunden Tagen von JEſu gehört, aber nicht 
recht beachtet hatten. Gottes Wort geht ihnen wie ein Morgen- 
ſtern im finfterer Nacht auf, und fie lafjen es in ihr Herz dringen. 
Gottes Wort wurde lebendig in ihnen. Sie erfannten ihr Elend, 
ihre Sündenfeuche ala Quelle ihres Ausſatzes und jeufzten nach 
Gnade und Hülfe. Nachdem fie aber jo vorbereitet waren, nahet 
ih ihnen der HErr in feiner erbarmenden Liebe, Denn er it 
nahe denen, die zerbrochenes Herzens find, und Hilft denen, die 
zerichlagenes Gemüth Haben. Auf feiner Reife nach Jeruſalem 
macht er den Umweg durch Samaria und Galiläa, nur um 
ihretwillen, damit fie feine Hülfe erfahren möchten. In einem 
Markt begegnen fie ihm und erheben ihre Stimmen und rufen: 
JEſu, lieber Meifter, erbarme dich unjer! Und mer da 
bittet, der nimmt. Als er fie ſahe, Sprach er zu ihnen: Gebet 
hin, und zeiget euch den Prieſtern. Und, o Wunder! e3 
geihah, da fie Hingingen, wurden fie rein, Gebet da, 
meine Lieben, die Kundgebungen des Gnadenwerkes Gottes in 
ihnen, den Anfang der Belehrung! Das durch äußerliches Leid 
verjchärfte Wort des Geſetzes ward ihnen zum Zuchtmeifter auf 
Chriſtum. Ihr demüthiges und zuverfichtliches Gebet offenbart 
ihren Glauben. Und auf den Auf des Glaubens folgt der Ge— 
horſam des Glaubens, in welchem fie ohne Widerrede dahin 
gingen, wohin der HErr fie wies, und alfo die ertwünjchte Reini- 
gung von ihrem Ausſatz erfuhren, 
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Nun, meine Lieben, wie oft wiederholt fich dergleichen in 
der täglichen Erfahrung! Bei wie vielen wirkt der barmherzige 
Gott einen guten Anfang der Belehrung und ganz bejonderz 
unter Anwendung der Zuchtruthe der Noth und Leiden! Man 
darf nur fein Methodift fein, jondern ein geiftlich offenes Auge 
haben für die erſten, oft leifen Anfänge der Gnadenarbeit und 
Wirkung Gottes, um das zu jehen. Es ift wohl wahr: gar viele 
laſſen ſich auch durch die Noth nicht zur Umkehr bewegen, fie 
werden wohl gar darunter noch immer böfer, bitterer, härter 
und unzugänglicher für Gottes Wort. Aber bei vielen anderen 
trifft man doch gerade dann einen ganz anderen Sinn au, wenn 
fte unter der Preſſe zeitlicher Noth und Trübſal liegen. Das 
fann namentlich der Seeljorger jo oft beobachten. Sein Beſuch 
und jein Zuſpruch aus Gottes Wort, der ihnen in glüclichen, an- 
genehmen und gefunden Tagen langweilig und widerwärtig war, 
it ihnen nun in ihrer Armuth, Siechthum und Berlaffenheit 
hoch willlommen und angenehm. Ihr vormals ftolzes, eitles, 
weltluftige®, hartes Herz iſt nun gedemüthigt, weich und nad) 
Gottes Gnade und Vergebung der Sünden verlangend; ihr Auge 
füllt jih mit Thränen der Neue iiber das vergangene Sünden- 
(eben; ihre Aniee, zuvor zu eitler Luſt des Tanzes fo behend, 
aber zum Gebet fo fteif, beugen ſich nun vor Gott in tiefſter 
Demuth; die Hände, die font zu allerlei Ungerechtigkeit fo fertig 
und geſchickt waren, falten fich zum Gebet und der Mund, der 
zuvor jo viel unnütze, läfterliche, Teichtfertige, ärgerliche und böfe 
Geſchwätze führte, öffnet fich nun zu der Beichte; ach, Gott, du 
bift gerecht, ich aber muß mich jchämen, ich leide, was meine 
Thaten werth find, ich Habe gefündigt im Himmel und vor dir: 
oder zu der Bitte: JEſu, lieber Meifter, erbarme dich mein und 
hilf mir aus allen meinen Nöthen; oder zu dem feierlichen Ge- 
lübde: ich will dir ewig dankbar fein, ich mwill Hinfort ein anderer 
Menſch werden, nicht mir, meinen Lüften und der Welt, Sondern 
dir allein eben, züchtig, gerecht und gottjelig. Sehet, fo iſt der 
Anfang der Bekehrung gemacht. Das gute Werk ift angefangen. 

Doch, meine Lieben, jo unleugbar und Hocherfreulich es ift, 
daß es auf diefe Weiſe, befonder3 unter Noth und Leiden, bei 
jo manden zu einem jchönen Anfang der Befehrung fommt, fo 
unleugbar und hochbetrübend ift andererfeitg die Thatfache, daß 
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es gleichwohl nur bei jo wenigen zu einem bleibenden Fortgang 
- hierin kommt. Wir jehen das ja ebenfall3 aus unſerem Evan- 
gelium. Bon jenen zehn Gereinigten find es neun, Die wieder 
abfallen. Kaum find fie vom Prieſter nad) dem Geſetz für rein 
und zur Wiederaufnahme in die bürgerliche Geſellſchaft für fähig 
ertlärt, jo geben fie heim und vergeffen von Stund am ihrer er- 
langten Reinigfeit. Sie tehren Gott, ihrem Heilande, den Rüden, 
denken nicht mehr an JEſum, fallen aus dem Glauben und, der 
Gnade wieder zurüd in die alten greulichen Sünden des. Undanks 
und der Selbitgerechtigfeit und verleugnen jo den HErrn, der fie 
erlöf't, gereinigt und ſich ihrer jo herzlich erbarmt hatte. Und 
nur Einer von den zehn, da er ſahe, daß er gefund geworden 
war, fehrete er um, und pries Gott mit lauter Stimme, 
und fiel auf fein Angeficht zu feinen Füßen, und: dankte 
ihm. Und diefer Eine war nicht einmal ein Nude, wie bie an- 
deren, die von Jugend auf den rechten Gottesdienit hatten, jon- 
dern ein Samariter. 

O, ſehet da ein Bild von dem, was leider auch heute noch 
immer wieder gejchieht! leichwie jo mancher von Vater und 
Mutter Geborene ſchon früh in den erjten Jahren der Kindheit 
und Jugend, wenn fich eben Leib und Seele zu entwideln an- 
fingen, wieder ftirbt, jo erjtirbt auch bei jo vielen das vom Hei— 
figen Geift in ihnen angezündete neue, geiftliche Leben bald wieder 
und ehe es zur rechten Entfaltung kommt, und fie fallen. in geift- 
lichen Tod zurück. Der Anfang der Belehrung war gemacht, aber 
der Fortgang bleibt aus. Sie begannen den rechten Weg zu 
laufen, aber hörten bald wieder auf. Sehen wir das erftlih an 
denen, die auch in der Noth und vermittelit derjelben befehrt 
wurden. Ach, wie bald Haben die meijten dieſe Noth, die leib- 
liche und die geistliche, und die Hülfe aus beiderlei Noth ſchnöde 
vergeſſen! DO, wie viel find derer, die wohl in der Noth fich als 
arme Sünder demüthigten, nach Gottes Wort fragten, zur Er- 
fenntniß Chrifti und zum Glauben famen, und nach) der Roth 
den Kopf wieder hoch und ftolz tragen, von Demüthigung nicht? 
wilfen wollen und wenig oder nicht? fragen nad) Gotte® Wort 
und dem Heilande der Sünder! Wie viele, die als Arme, 
Kranke, Verlafiene und Werachtete jo fein Tiefen, ſich der Kirche, 
der Gemeinschaft der Chriften, der Uebung des Gebets und ber 
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Gottſeligkeit nicht ſchämten, in deren Herzen das Feuer der Liebe 
Chriſti brannte, die jo eifrig waren in Ermeilung des neuen 
Gehorſams, und hernach als Geſunde, Reiche und Geehrte jchnell 
erfalteten, und erſt innerlich und dann auch äußerlich abfielen 
und die Welt wieder lieb gewannen! Wie viele, denen es in 
ihrem Elend mit ihren Veriprechungen ein jo Heiliger Ernſt war, 
und an denen fich jpäter doch das Sprichwort erfüllte: Der Hund 
friffet wieder, was er geſpeiet hat, und die Sau mwälzet ftch nach 
der Schwemme wieder im Koth! Ja, wie viele, mit denen das 
Letzte ärger wurde als dag Erite, die, vom leiblichen Ausſatz rein 
und von zeitlichen Elend befreit, in deſto tiefere geiftliches Elend 
verſanken und ärger an geiltlicher Blindheit, Sattheit, an Hoch- 
muth, Weltliebe, Ungerechtigeit, Unzucht, Unverjöhnlichkeit, Lügen 
und VBerleumden wurden als je zuvor! 

Aber jehen wir dafjelbe Flägliche Schaufpiel auch an fo viel 
anderen, die gerade nicht unter Anwendung von fonderlicher Noth 
zur Erkenniniß und zur Bekehrung gekommen ſind: an ſo vielen 
coufirmirten Jünglingen und Jungfrauen, die der HErr durch 
einen reinen und anhaltenden Confirmandenunterricht heilſam er— 
faßt und zu ſich gezogen hatte. Aber, ach, ſchon ein oder zwei 
Jahre nach der Confirmation muß man ähnlich, wie hier der 
Heiland über die neun, mit Schmerzen klagen: ſind ihrer nicht 
zehn, oder zwanzig, oder fünfzig durch Chriſti Blut rein ge— 
waſchen, zehn oder fünfzig, die ihren Taufbund erneuert haben? 
Wo ſind aber nun die meiſten, die wieder umkehrten und gäben 
Gott, ihrem Heiland, die Ehre, hier bei Wort und Sacrament 
und beim Katechismusexamen, und daheim bei Vater und Mutter 
und in ihrem Berufe? Wo find die, welche einst mit Thränen 
gelobten, die Welt und ihre Luft und jchnöden Freuden, die 
Werke des Fleiſches zu fliehen, den Teufel ritterlich zu beftreiten 
und ihre Jugend, ihr ganzes Leben dem HEren ala Dank- und 
2obopfer in wahrer Gottfeligfeit zu weihen? Ach, nur wenige 
find ihrer, deren Jugendleben ein ftetes Rückkehren zu JEſu iſt, 
ein Ehren und Bekennen jeines Namens! Nur wenige, bei deren 
Anblick einem dann da Herz vor Freuden jubelt! Und Diele 
wenigen find nicht felten auch Fremdfinge, das heißt folche, die 
vielleicht nicht einmal in ihrer Kinderzeit eine entjchieden chriftliche 
Erziehung genofjen Haben, wie andere, die früh befehrt waren, 
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aber nun ihren HErrn vergefien, verlaffen und verleugnet haben 
und auf verlorenen Wegen zum ewigen VBerderben dahineilen. 

Sehet, jo kommt es wohl bei vielen zu einem Anfang der 
Belehrung, aber bei jo wenigen zu einem recht bleibenden Fort— 
gang. Ach, ſollte das nicht vielleicht auch manchen unter ung 
gelten? O, prüfe und erforjche dein Herz, mein theurer Zuhörer, 
Biſt Du Heute ein Chrift, oder warjt du es vielleicht nur früher 
einmal? Haft du heute noch Chriftum, oder Hattejt du ihn nur 
einmal? Steheſt du jet im Glauben, in der Buße, im neuen 
Leben, oder ftandeit du nur einit darin? Bift du jebt ein be- 
fehrter Chrift, oder bift du nur einmal ein jolcher geweſen, bei 
dem Gottes Gnade den Ichönen Anfang machte, der aber den ge- 
jegneten Fortgang hinderte? Doch dies führt ung zu dem zweiten 
Theil unferer Betrachtung. Wie follen wir ung dieſe traurige 
Erjcheinung erklären, daß es bei vielen wohl zu einem wirklichen 
Anfang, bei nur wenigen aber zu einem bleibenden Fortgang der 
Bekehrung kommt? 


II. 


Warum iſt dem fo? Bor allem dürfen wir hierbei nicht 
den heimlichen, verborgenen Rath und Willen Gottes erforichen 
wollen, als ob darin der Grund und die Urjache liege, daß es 
bei jo vielen nicht zu eimem Fortgang der Belehrung kommt. 
Sonſt geht es und wie Leuten, die in die Sonne fehen und 
immer mehr ſchwarze Flecke fehen, die aber nicht in der Sonne, 
fondern in ihrem Auge find. Wir Halten uns vielmehr allein 
an das Wort Gottes, welches ung jagt, daß nimmermehr in Gott, 
fondern allein in dem Menjchen ſelbſt der Grund Liegt, daß es 
mit der Befehrung bei ihm ftodt und aufhört. „Iſrael, du 
bringeſt dich in Unglüd; denn dein Heil ſtehet allein bei mir”. 

Eine Haupturfache nämlich, auf die uns unfer Evangelium 
hinmweif't, Liegt in dem fchädlichen Einfluß und den Verführungs— 
füniten der Welt und falichen Kirche, denen Neubefehrte nur zu 
gern und leicht ihre Ohren leihen. Wir jehen da8 hier. Die 
vom Ausſatz Gereinigten mußten fih von den Prieftern bejehen 
und unterfuchen laſſen, ehe fie wieder ala Geheilte in die menſch— 
liche Geſellſchaft zurücktreten konnten. Daher fpricht Hier der 

HErr zu den zehn: Gehet hin, und zeiget euch den Prie— 


690 Am vierzehnten Sonntage nad) Trinitatis. 


tern. Was diefe num mit ihnen geredet haben, wird nirgends 
geſagt. Bedenken mir aber, daß die neun fich nicht lange nad): 
her, fondern gleich nach ihrem Beſuch bei den Prieftern in Un— 
dant von JEſu abmendeten, daß der Samariter dagegen ficher 
alles gethan Haben wird, fie mit fih zu JEſu zurüdzuführen 
und vor Abfall zu warnen, jo wird es höchſt glaubwürdig und 
wahrjcheinlich, daß diefe Prieſter, die hämiſchen, bitteren Feinde 
JEſu und feines Evangeliums, den böjen Unkrautfamen in die 
Herzen der neun eingefäet und fie zum Abfall von JEſu verführt 
haben werden. Sie werden ihnen etwa gejagt haben: denkt doc) 
nicht, daß JEſus euch geheilt hat, daS Hat Gott gethan um eurer 
Frömmigkeit, Werfe und Opfer willen; darıım habt ihr JEſu, dem 
Zimmermannsſohn, nicht zu danken oder zu vertrauen, jondern 
geht nur beim u. |. w. Und diefen jchändlichen Vorſpiegelungen 
der Priefter, die alles mögliche thaten, um den durch Chrifti Wort 
und Werk erzeugten Glauben auszurotten, werden die neun ge- 
glaubt haben. Daher jagt auch Dr. Luther in feiner Kirchen- 
poitile: Was mag denn bie für ein Wetter fommen fein, das 
die Neune jo jtarf Hat von dieſem einigen gefondert; fintemal 
wir gehöret haben, daß fie allefammt fo ein fein Anheben und 
Bunehmen im Glauben Chriftt Hatten? Won ihnen felber wer- 
den fie nicht fo meit abgefallen fein; e8 muß jemand den Glau— 
ben in ihnen zuvor umgeftoßen haben, daß fie die Ehre, die fie 
bisher Chrifto. fo frei und reblich gaben, nun von ihm menden 
und ihn der berauben und die Freundfchaft in Feindſchaft ver- 
kehren. Es muß auch nicht ein Schlechter Abfall fein, der fich jo 
hart wehret und miderftrebet diefem einigen und alle feinem Ber- 
mahnen und Bitten. Siehe, da3 haben die Prieſter gethan, die 
fonnten nitht leiden, daß die Ehre würde Chrifto gegeben; da- 
rum werden fie gar eine ftarfe Predigt wider ihn gethan haben, 
daß ſie ſolche Ehre vertilgeten. 

Sehet, meine Lieben, jo Liegt denn auch heute noch in den 
Berführungsfünften der falſchen Kirche, der jcheingeiitlichen oder 
der roh fleischlichen Welt die Urfache, warum es bei jo vielen 
nicht zum Fortgang der Befehrung fommt. Ich fage, auch Heute 
beſonders. Denn heute gehen ja Welt und falfche Kirche fo wie 
nie zubor darauf aus, den Glauben an Ehriftum und fein reines 
Evangelium durch Wort und Schrift zu zeritören. Nun ift es 
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aber jo, daß wir Chriften die Welt ja nicht räumen und ung ihr 
nicht gänzlich entziehen Können. Der Lebensberuf führt ung und 
unfere confirmirte Jugend in die äußere Gejellichaft mit Ungläu- 
bigen, Weltfindern, faljchen Chriften und Schmwärmern, z. B. in 
Fabriken, Dienftverhältnifien, im Handel und Wandel, auf Rei: 
jen und mohl ſelbſt im eigenen Haufe. Ueberall kommt man mit 
ihnen in Berührung. Und was geſchieht da nun in der Regel? 
Da ſuchen jene den etwa neubefehrten Chriften auf alle mögliche 
Meile, durch gute, glatte Reden, durch beißende Spottworte oder 
durch alferlei jcheingeiftliche Einmwürfe, an Gottes Wort, an den 
einzelnen Lehren der Bibel und des Katechismus, an dem wahren 
Glauben, an der Hebung der Gottjeligfeit, Gebet und Beſuch des 
Gottesdienstes u. ſ. w. wankend und irre zu machen, fuchen fie 
mit in ihren Unglauben, in ihre Bibel- und Chriftusverachtung, 
oder. in ihr meltförmiges, eitles, wüſtes Leben, oder mit in ihre 
falfchen Lehren und faljchen Gottesdienste zu ziehen. O, mit 
melcher oft ſataniſchen Gefchieklichteit gehen dann ſolche Verführer 
dabei zu Werke und mie erfolgreich find ihre Einflüfterungen!- 
Denn Anfänger im ChriftenthHum find ja meist ſchwach und arm 
an Erfenntniß und Erfahrung; fie gehen leicht in die Schlingen, 
die ihnen gelegt werden. Dazu kommt, daß jeder Menſch, auch 
der Christ, feiner Natur nach) vielmehr geneigt ift, die Lüge an— 
zunehmen als die Wahrheit, daß jene ſchnell eingehet, während 
dieje ſich langſam und unter ſchweren Kämpfen Bahn bricht. Wenn 
aber fchon folche, die nach Gottes Ordnung und Gebot ihr Lebens— 
beruf in die Gejellfchaft der Weltfinder und falſchen Chriften führt, 
ven Berführungsfünften derjelben meiftentheilg erliegen, wie viel- 
mehr diejenigen, welche fich denjelben aus Vorwitz und geflifjent- 
lich ausjegen, die ſich aus Vorwitz und gefliſſentlich unter die 
Weltkinder und falfchen Chriften mergen und mit ihnen Freund— 
ihaft und Gemeinfchaft pflegen! Die 3. B. Sonntags anftatt fich 
zu ihrer Kirche und der Gemeinschaft gottjeliger Chriſten zu hal— 
ten und dadurch erbauen, ftärfen und befeitigen zu laſſen, troß 
alfer Belehrung, Warnung und Ermahnung die Vergrügungspläße 
leichtfertiger Weltfinder aufjuchen, jich mit Gottlofen und Spöttern 
luſtig machen, oder welche einen vertrauten Umgang mit unluthe- 
rischen, irrgläubigen Leuten, Schwärmern, Methodiften und anderen 
Sectirern haben, in deren Gottesdienite eilen und den faljchen 
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Geiltern zuhören. Da heißt's denn auch: Wer fih in Gefahr 
begiebt, der kommt darin um. Was wunder aljo, daß die Ein- 
flüfterungen der Welt und falfchen Kirche jo erfolgreich find, da 
viele ſogar aus Vorwitz fich denjelben ausſetzen! Doch der Um— 
Itand, daß hier der eine Samariter und überhaupt wenige troß 
gleicher Gefahren und Berfuchungen in dem jeligen Stande der 
Gnade und Belehrung bleiben, leitet uns zu einer zweiten tiefer 
liegenden Urſache, warum bei vielen das Gnadenwerk der Be- 
fehrung in’ Stoden geräth, Wir haben ja ſchon Anfangs ge- 
hört, daß der Menſch vor jeiner Befehrung feinen freien Willen 
hat und aljo zur Befehrung nichts thut, daß der menfchliche Wille 
erit in der Belehrung frei gemacht wird und wir nur durch Kraft 
des Heiligen Geiſtes das Gute wollen und vollbringen. Doch jo 
gewiß das tft, jo gewiß iſt auch, daß der nun freigemachte Wille 
nach der Belehrung mit. der göttlichen Gnade zuſammenwirkt. 
Damit verhält e3 ſich nun freilich nicht jo, wie mit dem Zu— 
jammenziehen zweier Zugthiere an einem Wagen, welche beide au 
eigener Kraft das Ihre thun, um den Wagen fort zu bewegen, 
ſondern fo, daß der nun befehrte Menſch die ihm geſchenkten neuen 
Gnadenkräfte treu gebraucht, übt und bewahrt, wiewohl dag nie- 
mals in Vollkommenheit, jondern ſtets in großer Schwachheit ge- 
ſchieht, und auch nur jo viel und fo lange, ala Gott ihn mit 
jeinem Heiligen Geift dazu regiert, leitet und führt, jo daß, wenn 
der HErr auch nur einen Augenblid feine Hand abziehen würde, 
der Menſch alsbald dahinfallen würde. 

Daß daher jo gar viele ſich durch die Einflülterungen der 
Welt und ihres Fürſten, des Teufels, von Chriſto und der an— 
gefangenen Belehrung wieder abwenden und nur wenige einen 
bleibenden Fortgang in der Befehrung machen, fommt daher, daß 
leider die meiften die ihnen geſchenkten Gnadenkräfte nicht recht treu 
gebrauchen und üben, 3. 3. ihre Erfenntniß nicht zur Prüfung und 
Erforfchung der Geilter und des Willen? Gottes, ihr Herz und Ge— 
müth nicht zur gläubigen Betrachtung der großen Gnade und Wohl: 
that Ehrifti, nicht zur dankbaren Lobpreifung derfelben und zur 
Anrufung jeines Namens, ihren Willen nicht zum wahrhaft treuen 
und vorfichtigen Wandel, jowie zum erniten Kampf wider Die 
Lifte des Fleiſches und Nergerniffe der Welt. So wird an ihnen 
wahr das Wort: „Wer da nicht Hat, von dem wird auch ge- 
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nommen, das er hat“. Wir ſehen da3 an den neun Ausfäßigen. 
Auch fie bewahrten die geſchenkten Gnadenfräfte nicht. Ste hüte- 
ten nicht ihr Herz vor dem ihnen angeborenen jchändlichen Un- 
danf, veritopften dafjelbe nicht vor der Einflüfterungen der Welt 
und des Satand. Der Samariter aber that nicht nur beides, 
ſondern er gebrauchte auch die ihm geichenkten Guadenfräfte und 
übte fie im Gebrauch, daß fie gemehrt wurden; denn er fehrte 
um zu JEſu, pries ihn mit lauter Stimme, fiel nieder auf jeine 
Kniee zu feinen Füßen und betete ihn an. So ward jein Zu— 
nehmen offenbar und der HErr bejtärkte und befeftigte ihn in 
feinem Gnadenſtande; denn nicht nur Sprach er: Hat ſich ſonſt 
feiner gefunden, der wieder umfehrete, und gäbe Gott 
die Ehre, denn diejer Fremdling?, jondern er ſetzte aud) 
noch Hinzu: Stehe auf, gehe Hin, dein Glaube hat dir ge— 
holfen. Während daher jenen neun Undankbaren und Abtrün- 
nigen genommen wurde, was fie hatten, mard diefem Einen Sa— 
mariter gegeben, daß er die Fülle Hatte, 

Sp habe ich euch denn mit Gottes Hülfe in Kürze gezeigt, 
daß und warum es mohl bei vielen zu einem wirklichen Anfang, 
bei nur wenigen aber zu einem bleibenden Fortgang der Bekeh— 
rung komme. DO, laßt es uns beherzigen! So viel unſer getauft 
find, jo viele haben den Anfang des Gnadenwerkes erfahren. Denn 
die Taufe ift ja das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des 
Heiligen Geiſtes, eg wird alſo durch diejelbe in That und Wahr- 
heit ein Neues in uns begonnen. Und ob wir nun leider wohl 
faft alle diejes theuren Taufbundes bald vergejlen, jo hat doc) 
Gott gewiß in den meisten von uns bei der Confirmation oder 
ſonſt etwa in den Tagen der Noth durch fein Wort das Gnaden- 
werk erneuert. Doch mie jteht e8 nun heute? In wem haft du 
dein Bild gefchaut, mein theurer Zuhörer? In den neun Un- 
dankbaren oder in dem einen Samariter? O, iſt's in jenen, jo 
erfenne, wovon du gefallen bift, erfenne deinen jchändlichen Undank, 
daß du den, der dich erfauft und zu fich befehrt hat, jo ſchnöde 
verlaffen und verleugnet Haft, und thue Buße, da er dich wieder 
aufzunehmen bereit ift, thue Buße, ehe es zu fpät ift! Oder iſt's 
in diefem? O, jo höre nicht auf, Gott die Ehre zu geben, deſſen 
Gnade es allein ift, daß du durch den Glauben ftehjt, und thue 
nun auch defto mehr Fleiß, deinen Beruf und Ermwählung feit zu 
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machen durch treuen Gebrauch und Bewahrung der dir geſchenkten 
Gnadenkräfte. Bor allem vergiß nicht Gott täglich zu loben und zu 
danfen. „Denn wer Dank opfert, ſpricht der HErr, der preifet mich; 
und da ijt der Weg, daß «ich ihm zeige dag Heil Gottes”. Amen. 


Am fünfehnten Sonntage nad) Trinitatis. 
Text: Matth. 6, 24—34, 


Niemand kann zweien Herren dienen. Entweder er wird einen haſſen 
und den andern lieben, oder wird einem anhangen und den andern ver— 
achten. Ihr könnt nicht Gott dienen und den Mammon. Darum ſage 
ich euch: Sorget nicht für euer Leben, was ihr effen und trinfen werdet; 
auch nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet. Iſt nicht das Reben 
mehr, denn die Speile? und der Leib mehr, denn die Kleidung? Sehet 
die Bögel unter dem Himmel an: fie ſäen nicht, fie ernten nicht, fie Sammeln 
nicht in die Scheunen; und euer himmlischer Vater nähret fie doch. Seid 
ihr denn nicht viel mehr, denn fie? Wer ift unter euch, der feiner Länge 
eine Elle zujegen möge, ob er gleich darum forget? Und warum forget 
ihr für die Kleidung? Schauet die Lilien auf dem Felde, wie fie wachſen, 
fie arbeiten nicht, auch ſpinnen fie nicht. Ich fage euch, daß auch Salomo 
in aller feiner Herrlichkeit nicht bekleidet geweſen ift, als derjelbigen eins. 
So denn Gott das Gras auf dem Felde alfo Fleidet, das doch heute 
jtehet und morgen in den Ofen geworfen wird; ſollt er dag nicht viel- 
mehr euch thun, o ihr Kleingläubigen? Darum follt ihr nicht jorgen 
und Sagen: Was werden wir efjen? was werden wir trinfen? womit 
werden wir una kleiden? Nach ſolchem allen trachten die Heiden. Denn 
euer himmlischer Vater weiß, daß ihr dei alles bedürfet. Trachtet am 
erften nach dem Reich Gottes und nach feiner Gerechtigkeit; fo wird euch 
folches alles zufallen. Darum forget nicht für den andern Morgen; denn 
der morgende Tag wird für das Geine jorgen. Es ift genug, daß ein 
jeglicher Tag jeine eigene Plage habe. 


Geliebte Chriſten! | 


In dem vorgelejenen Evangelium lehrt. un® unſer Tieber 
Herr Chriftus, wie unverträglich Gottesdienft und? Mammons- 
dienst mit einander find. Der Mammonsdiener raubt Gott, was 
er ihm jchuldig ist, dag Vertrauen und die Liebe, und richtet e3 
auf den Mammon, und er raubt auch dem Nächjiten, was er ihm 
ſchuldig ift, die Sorge und die Liebe, und wendet fie fich zu; weil 
nämlich der Mammonsdiener nicht glaubt und vertraut, daß Gott 
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und liebe und für uns forge, jo ergiebt er jich jelbjt der ängit- 
lichften Sorge um das Zeitliche, der fchändlichen Bauchjorge. 
Und Chriſtus zeigt in unferem Evangeliun, wie diefe mammons— 
dienerifche Sorge erftlich ganz unnöthig und überflüffig fei, da, 
der Leib und Leben gegeben, ficherlic) auch dag Geringere, näm- 
(ih Nahrung und Kleidung darreichen werde, Er zeigt ferner, 
wie fie ganz jchändlich fei, da ja Gott jeine viel geringeren Ge— 
ichöpfe, die Vögel und Blumen, wunderbar und herrlich nähre 
und Fleide, alfo dies um jo mehr auch) an uns thun werde. Er 
zeigt weiter, daß fie ganz thöricht und unverftändig iſt, da mir 
dadurch auch nicht das Geringfte erreichen. Und endlich weiſ't er 
darauf hin, daß fie aus Kleinglauben, ja aus heidniſchem Unglauben 
entipringe. Wer fich diefer Sorge daher ergeben hat, der fann un- 
möglich Gott dienen. Er dient vielmehr den Teufel, der dann aud) 
aus diejer einen Sünde der Bauchjorge wie eine giftige Spinne ein 
ganzes Gewebe und Neb anderer Sünden wider Gott und den Näch— 
ſten Heroorjpinnt. So folgt denn aus der Sorge um's Zeitliche 

eine Ungerechtigkeit nad) der andern. 3. B. Liebe zum Gelde, da? 
Trachten nad) irdischen Schägen und großem Gut, Habgier, Eigen- 
nus, Selbitjucht und Geiz, welcher denn als eine Wurzel alles 
Uebels alle mögliche Lieblofigfeit und Ungerechtigkeit im Handel 
und Wandel mit dem Nächiten, ganz bejonder? auch dag abjcheu- 
liche Wuchern mit fi bringt. Und wider dieje lebtgenannte 
Sünde, wider den Wucher, möchte ich heute injonderheit meine 
Stimme und Zeugniß erheben. Einmal, weil e8 unſer Evan- 
gelium jo mit fich bringt oder doch fo nahe legt, davon zu reden. 
Zum Zweiten, weil e8 die Treue gegen das Predigtamt, gegen 
Gott und die Gemeinde erfordert, nicht von dem zu verſchwei— 
gen, was der HErr in feinem Wort zu unferer Seligfeit ung 
lehrt und offenbart, und zum Dritten, weil es auch die Noth 
erfordert, gerade jebt davon zu reden. Denn, Geliebte, gerade 
auch das Wuchern ift eine Sünde, welche heutzutage in der 
Welt jo allgemein ungeſcheut im Schwange geht, ala wäre e3 
dag größte Recht, und die Gelegenheit zur Verführung für und 
Chriſten it daher jehr groß. Dazu kommt, daß es jelbit in- 
mitten der Kirche an folchen nicht fehlt, die aus Unverftand der 
Sache leider noch immer mit Wucherei fich befleden, indem fie 
für audgeliehenes Capital Zinjen oder Intereſſen fordern. Sie 
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ftehen nämlich in dem Irrthum: Nur Hohe, ungefehliche Zinfen 
jet Wucher, nicht aber jedes Zinjennehmen überhaupt. Solchen 
lieben Chriſten nun zu Hülfe zu fommen, ihnen von ihrem Irr⸗ 
thum, und damit auch von der Sünde des Wuchers, zu helfen, 
ift die nächſte AMbficht diefer Predigt. Möge denn der treue Gott, 
dejfen Wort, Wahrheit und Willen allein bier befannt werben 
joll, auf diefe Predigt feinen Segen legen, ihr einen Eingang in 
unfere Herzen verichaffen, daß fie niemand mit Verbitterung, 
jondern jedermann zur Beſſerung annehme. Das gebe Gott durch 
JEſum Chriſtum. Amen. 


Von der Sünde des Wuchers. 


1) Was unter Wucher verſtanden; 
2) was Wuchern für eine ſchwere Sünde ſei. 


I 


Was unter Wucher veritanden fer, zeigt das Wort jelbit 
an, Wucher heißt jo viel als vermehren; daher jagt man auch 
von dem Unfraut im Garten, wenn es ſich vermehrt, es wuchere. 
Auf Geldgeichäfte übertragen, bedeutet Wucher aljo jo viel als 
Zinfennehmen. Legt man nämlich fein Geld an, jo kann ſich 
daffelbe durch den Gebrauch vermehren. Wer nun Geld ausleihet, 
und nicht blos das Capital zurücdfordert, fondern auch von der 
Bermehrung etwas haben will, der wuchert. Heutzutage freilich 
wird in der gewöhnlichen Sprache das Wort Wucher nicht mehr 
in jeinem eigentlichen urſprünglichen Verſtand gebraucht. Denn 
unter Wucher verfteht man jet nur die Sünde, wenn man mehr 
Zinſen nimmt, als die Obrigfeit erlaubt, Aber das ijt nicht der 
ursprüngliche und biblifche Sinn des Wortes. Denn Wucher be- 
deutet uriprünglich nicht? anderes ala Zinfennehmen, und was wir 
Zinſennehmen heißen, das hießen unſere Väter Wucher. Dr. Luther 
jagt auch daher: Wo man Geld leihet und dafür mehr oder beijers 
fordert oder nimmt, das iſt Wucher, in allen Rechten verdammt, 
darum alle diejenigen, fo fünf, jech® oder mehr aufs Hundert pr 
men von geliehenem Gelde, die find Wucherer. Hier wird fehr 
furz, klar und einfach gejagt, mas Wucher eigentlich fei. Und daß 
died die eigentliche, wahre, rechte Erklärung ift, weiß und Tann 
jeder bezeugen, der die deutjche oder eine andere Sprache ver- 
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steht. Denn auch in allen andern alten oder neuen Sprachen 
wird das Zinfennehmen für Wucher erklärt. Die Juden oder 
Hebräer nannten den Wucher Naeschech, das was man abnagt, 
was beißt, weil ja in der That die Wucherzinjen da Capital 
des, der fie zahlen muß, benagen und endlich) aufzehren. Die 
Griechen nannten ihn Tokos, dag Erzeugte, dad aljo durch den 
Gebrauch des Geldes Vermehrte, und nannten Den einen Wucherer, 
welcher außer feinem auzgeliehenen Capital noch einen Theil des 
Vermögens defjen einforderte, dem er geliehen. Wo aljo in dem 
hebräifchen Alten Teftament dag Wort Naeschech jtehet, da Hat 
Quther in der deutjchen Meberjegung dad Wort Wucher gelebt, 
und wo in dem griechischen Neuen Tejtament das Wort Tokos 


ftehet, .da ftehet in der deutichen Bibel Wucher. Uber auch 


jede Bibelauslegung kann e3 darthun, daß da, wo in unferer 
deutfchen Bibel das Wort Wucher jteht, von Binjennehmen die 
Rede ift. Wenn 3. B. in dem Gleichniß Chriſti Luc. 19 der Herr 
zu dem faulen Knecht u. a. fpricht: „Warum haft du denn mein 
Geld nicht in die Werhjelbant gegeben? Und wenn ich kommen 
wäre, jo hätte ich’3 mit Wucher erfordert” ; jo merfen wir gleich, daß 
Wucher Hier fo viel ala Zinfen bedeutet. Hieraus iſt denn -Elar, 
daß nicht nur derjenige, welcher für fein ausgeliehenes Geld hohe 
ungefegliche Binfen, 3. B. zwölf, zwanzig, fünfzig Procent nimmt, 
ein Wucherer it, fondern auch der, welcher überhaupt für. den 
Dienft des Leihens irgend welche Brocente, Zinjen oder Intereſſen, 
und feien es auch nur die geringften, einhalb oder ein Procent, 
fordert oder nimmt. Jene find grobe und große, dieje find feine 
und Heine Wucherer, gleichtwie e8 auch große und grobe und feine 
und Heine Diebe und Betrüger giebt. Zwar, wie eben gejagt, 
verfteht die Welt heutzutage unter einem Wucherer nur den, der 
ganz Hohe ungejegliche Zinſen nimmt, aber dieſen DVerftand Hat 
zweifelsohne der Satan die Welt gelehrt. Er hat ihr den alten, 
eigentlichen wahren Beritand des Wortes Wucher verkehrt und 
genommen und einen faljchen Berftand eingefchmuggelt, damit er 
die Menschen gleichfam mit verbundenen Augen in die Wucherei 
hineintreiben fünne, was ihm denn auch leider nur allzujehr ge- 
[ungen ift. Allein, wir Chriften müfjen bei dem alten und reinen 
Verstand des Wortes Wucher bleiben, nämlich daß es Zinfen- 
nehmen bedeute, gleichviel, ob hohe oder niedrige Zinſen. Da— 
45 
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raus folgt aber mit aller Nothwendigkeit, daß, wenn Gott in 
der Schrift den Wucher verbietet, er damit das Zinſennehmen 
verbietet. 


1. 


Wuchern oder Zins- oder Intereſſennehmen ift eine ſchwere, 
ja eine Todſünde, die denjenigen vom, Reiche Gottes ausſchließt, 
der fie willentlich begeht. Das iſt Freilich eine harte Rede, allein, 
meine Lieben, Gottes Wort felbit führt dieje Rede. 

Erſtens nämlich ift in der heiligen Schrift Alten und Neuen 
Teftament? der Wucher als eine verdammliche Sünde verboten. 
Laßt uns die Hauptitellen bejehen: 

„Wenn du Geld leiheit meinem Volk, das arm ift bei dir; 
ſollſt du ihn nicht zu Schaden bringen, und feinen Wucher auf 
ihn treiben”, 2 Mof. 22, 25; desgleichen: „Und ſollſt nicht Wucher 
von ihm (dem armen Bruder) nehmen, noch Ueberſatz; jondern 
folft dich vor deinem Gott fürchten, auf daß dein Bruder neben 
dir leben könne. Denn du follft ihm dein Geld nicht auf Wucher 
— noch deine Speiſe auf Ueberſatz austhun“. 3 Moſ. 25, 36. 37. 

Zwar heißt es in dieſen zwei Stellen ſonderlich, daß man von 
den Armen keinen Wucher oder Zinſen nehmen ſolle, aber daraus 
folgt nicht, daß man nun von wohlhabenden oder reichen Leuten 
Zinſen nehmen dürfe; denn ſonſt müßte aus der Stelle: „Du 
ſollſt das Recht des Armen nicht beugen in ſeiner Sache“, auch 
folgen, daß man das Recht des Reichen wohl beugen oder unter- 
drücen dürfe. Wucher an Reichen wie Armen tft jchwere Sünde, 
nur daß der Wucher an Armen eine wahrhaft himmelfchreiende 
Sünde ift. Weiter: „Du follit an deinem Bruder nicht wuchern, 
weder mit Geld, noch mit Speife, noch mit allem, damit man 
wuchern kann. An dem Fremden magjt du mwuchern, aber nicht 
an deinem Bruder, auf daß dich der HErr, dein Gott, jegne in 
allem, das du vornimmft im Lande, dahin du kommt", —* Moſ. 
23, 19. 20. Unter den Fremden ſind hier die Abkömmlinge der 
Sananiter zu verftehen, welche der gerechte Gott um ihrer greu- 
lichen Sünden willen auszurotten beſchloſſen Hatte. An diejen 
Fremden, die dem Tode geweiht waren, hatte Gott den „Juden 
den Wucher erlaubt. Hieraus wollen nun viele mieder beweiſen, 
daß das Wuchern keine Sünde ſein könne, da Gott ihn ja den 
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Juden an den Fremden erlaubt habe. Aber, o, ein nichtiger Beweis! 
Solche bedenken und unterjcheiden nicht, daß Gott dem Judenvolk 
duch Moſen zweierlei Geſetz gab; nämlich nicht nur das Sittengeſetz, 
fondern auch dag bürgerliche Geſetz. In diefem Lebteren mußte 
Moses nun ala bürgerlicher Geſetzgeber manches veritatten und er- 
lauben um der Herzenshärtigfeit der Juden willen, was nad} dem 
See der zehn Gebote als Sünde verboten war. So z. B. den 
Scheidebrief. Aber mer wollte daraus folgern, es jei nun feine 
Sünde, fi) von jeinem Weibe jcheiden, außer im Fall der Hurerei? 
Man höre doch, was der HErr Ehriftug jagt Matth. 19, 8. 9: 
„Moſes hat euch erlaubt zu fcheiden von euren Weibern, von eures 
Herzenshärtigfeit wegen; von Anbeginn aber ift es nicht aljo ge- 
weſen. Ich fage aber euch: Wer ſich von feinem Weihe ſcheidet 
(es fei denn um der Hurerei willen) und freiet eine andere, der 
bricht die Ehe”. Sehet, jo verhielt es fich auch mit dem Wucher. 
Gott Hatte ihn fchlechterdings verboten. Weil er aber wußte, welch 
ein hartes, unbarmberziges, geizige® und betrügeriiches Wolf die 
Juden waren, jo veritattete er ihnen ala bürgerlicher Gejeßgeber 
den Wucher an den „Fremden“, allein darum, tie Luther jagt, 
daß fie nicht Wucher trieben mit ihren Brüdern, den Juden. Für 
diefen Wucher an den Fremden traf fie aljo nur feine bürger- 
liche Strafe. Aber darum waren fie vor dem Sittengeſetz noch 
nicht gerecht. So muß oft heute noch die Obrigkeit died und jenes 
verftatten, was in Gotte® Wort verboten ift. 3. B. mäßigen 
Zins, Ehefcheidung u. |. w. Und fie thut nicht Unrecht daran. 
Sie muß es thun um der Herzenghärtigfeit der Menfchen willen, 
um doch den gröbften Augbrüchen der Sünde vorzubeugen. Aber 
wer wollte nun behaupten, Zingnehmen, Ehejcheidung, Hurerei 
feien feine Sünden, weil Moſes als weltliche Obrigkeit fie ein- 
mal den Juden veritattet hat und die weltliche Obrigkeit folches 
auch heute noch veritattet und nicht beftraft? Daß aber der Wucher 
oder das Zinsnehmen eine jo verdammliche Sünde ei, wird auf 
das allerflarite beſonders in folgenden Sprüchen bezeugt. BI. 
15, 1. 5: „HErr, wer wird wohnen in deiner Hütte? Wer 
wird bleiben auf deinem heiligen Berge? Wer fein Geld nicht 
auf Wucher giebt, und nimmt nicht Gefchent über den Unfchul- 
digen. Wer das thut der wird wohl bleiben”; desgleichen Hefef. 
18,13: „Wer auf Wucher giebt und überjegt; jollte der leben? 
45* 
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Er ſoll nicht leben; ſondern weil er jolche Greuel alle gethan 
hat, joll er des Todes fterben; jein Blut ſoll auf ihm fein“; 
ferner 8. 17: „Wer Teinen Wucher noch Ueberfag nimmt, jondern 
meine Gebote hält, und nad) meinen Nechten lebet: der Soll nicht 
fterben um ſeines Vater Miſſethat willen, jondern leben” ; endlich 
heißt es Cap. 22, 12 von den Gottlofen: „Sie nehmen Geichente, 
auf daß fie Blut vergießen; fie wuchern, und überfeßen einander, 
und treiben ihren Geiz wider ihren Nächiten, und thun einander 
Gewalt, und vergeſſen meiner alfo, fpricht der HErr HErr“. 
Sehet da, Geliebte, mit welchen ernften, nachdrüdlichen Worten 
in allen diefen Stellen der Wucher ala eine Todſünde bezeichnet 
und die Wucherer mit dem Ausichließen aus dem Reiche Gottes 
bedroht werden. Aber auch im Neuen Teitament wird jeglicher 
Wucher auf das allerbeitimmtefte verboten und verworfen. Die 
Hauptitelle ift Luc. 6, 35. Hier jagt Chriftus: „Leihet, da ihr 
nichts Dafür hoffet”. Aus dem Zufammenhang diefer Worte mit 
den vorigen kann man leicht den rechten Verſtand der Worte 
merken. V. 34 jagt Chriſtus: „Denn die Sünder leihen den 
Sündern auch, auf daß fie gleiches wiedernehmen“. Chriftug 
meint die Zöllner, welche nur ihren Zreunden leihen in der Hoff- 
nung, daß dieje ihnen einmal Gleiches thun würden. Wenn 
Chriſtus daher zu ung Chriſten jagt: „Leihet, da ihr nicht? davor 
hoffet“, To iſt ſeine Meinung: Ihr Chriften follt eurem himm- 
liſchen Vater gleich fein, der auch gütig tft über die Undankbaren 
und Boshaftigen, ihr jollt darum auch euren Feinden leihen. 
‚hr jollt alfo nicht nur ohne alle Zinfen leihen; denn das märe 
ja gar fein Leihen, jondern Wucher, fondern ihr follt leihen ohne 
alle Selbſtſucht, Lohnjucht, ohne die Hoffnung, daß man euch 
einmal twieder leihe. Ihr follt dem Nächiten durch Leihen aus der 
Noth helfen, auch wenn ihr erwarten müßt, daß ihr mit Undanf 
abgelohnt werdet, weil die, denen ihr leihet, oft undankbar und 
boshaftig find. Denn ihr follt nacheilen dem Vorbilde eures 
himmliſchen Vater, wie Chriftug eben Hier bezeugt. Geliebte, 
wenn wir EChriften denn jo leihen follen, — und das Sollen wir 
— ſo fagt jelbft, wo findet hierbei auch nur der geringite Wucher 
noh Raum und Platz? Nirgends! Leihet, daß ihr nichts dafür 
boffet. Da iſt aM und jeder Wucher ausgeſchloſſen, verbannt und 
verdammt. 
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Daß das Wuchern eine Todfünde fei, dies geht aber zum 
Zweiten auch daraus unmiderleglich hervor, daß es ftreitet mit 
dem Gebote von der Liebe des Nächſten. Die Liebe zu Gott 
joll ein Chriſt beweiſen in der Liebe des Nächften, und all fein 
Leben, Thun und Treiben ſoll ſtets nad) der Pegel gehen: „Du 
jollft deinen Nächften Lieben, wie dich felbft”, d. 5. nach Chrifti 
eigenen Worten: „Alles, was ihr mollt, daß euch die Leute thun 
jollen, dag thut ihr ihnen”. Die natürliche Selbftliebe, wie fie 
ich in allen Menschen findet, in Bekehrten und Unbekehrten, joll 
alfo der Maßftab für die Nächftenliebe fein. Nach diejer Selbft- 
fiebe 3. B. will und wünsche ich, daß andere Leute mir nichts 
Böſes, fondern lauter Gutes thun. Nun will Gott, daß ich diefe 
Selbitliebe auf meinen Nächiten lenken und übertragen und ihın 
alfo nichts Böſes, Sondern eitel Gutes thun ol. Die wahre 
Nächitenliebe ſucht alfo nicht das Ihre, fondern das, das des 
andern ift, fie thut dem Nächiten nicht? Böſes, ſie trachtet 
nicht nach Schaden, fie Läßt ſelbſt das Leben für die Brüder. 
Zufolge diefer Liebe follen wir nun dem Armen und Bes 
drängten Almoſen geben, oder follen auch dem Armen, Hülf- 
Iofen, der in Noth und Berlegenheit ftedt, leihen. Ausdrücklich 
it und geboten: „&ieb dem, der dich bittet; und wende dich nicht 
von dem, der dir abborgen will“. Almoſen geben und Leihen 
find aljo gebotene Liebesdienite. Was thut nun der, der für 
ausgeliehenes Geld Zinjen nimmt? Er Yäßt fich feinen Liebes— 
dienst bezahlen. Wer aber ein ſchuldiges Liebeswerk fich bezahlen 
läßt, macht jih vor Gott und Menjchen zum Greuel. Wäre 
der nicht wirffich des Anfpeieng werth, der fprecdjen würde: 
Was giebt du mir, wenn id) dir in der Liebe diene? Und 
wäre e8 im runde nicht ganz daſſelbe mit dem, der ſpräche: 
Wie viel Procent giebft du mir, wenn ich dir mein Geld leihe? 
O, wehe dem Wucherer, der fi mit elenden Geldzinjen feinen 
Liebezdienit bezahlen läßt! Kein Heller von dem Gnadenlohn ewiger 
himmliſcher Vergeltung wird ihm werden! Denn diejer wird nur 
. dem Christen gegeben, der wirklich, nämlich umſonſt, Leihet. 

Sa, Iprichit du, das ift ganz recht, Armen und Bedräng- 
ten fol man auch umsonst leihen. Aber da fommen doch auch 
andere, die unfer Geld etwa borgen, um damit Geichäfte zu be— 
gründen oder zu erweitern, die damit handeln und gewinnen; 
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und von dieſen mäßige Zinſen zu nehmen, kann doch nicht unrecht 
und wider die Liebe ſein. Und dennoch iſt es wider die Liebe, 
einen ſolchen in der Welt jetzt üblichen Leiheontract abzuſchließen. 
Denn die Liebe verpflichtet den Chriften, in Handel und Wandel 
mit feinem Nächiten ja zur Gerechtigkeit. Der übliche Leihcon- 
tract ift aber ein ungerechter. Denn e3 ift ein Jolcher, in welchem 
der Gläubiger fih nicht nur, jo viel und fo gut er kann, durd) 
Schein oder Pfandbrief fein Kapital, jondern auch überdies noch 
einen Gewinn daran (fünf bis zehn Procent) fichert, und dagegen 
dem Schuldner alle Gefahr des Verluftes allein überläßt. 3. B., 
Hana leiht Kunz 1000 Thaler zu fünf Procent. Nun muß 
Kunz für dad Bapital und für die Zinjen haften, mag er auch 
mit den 1000 Thalern nichts gewinnen, oder fie gar verlieren. 
Er muß bezahlen. Für alle Arbeit, Angſt, Gefahr, Sorge, Mühe, 
die er um die 1000 Thaler allein hat, muß er nun auch nod) 
draufbezahlen, oder doch den ettwa durch feine Arbeit errungenen 
Gewinn fortgeben. Ber dem üblichen Leiheontract denkt alſo der 
Gläubiger gar nicht daran, daß, weil feit dem Sündenfalle alles 
Eigenthum, Geld und Erfolg der Arbeit fo unficher find, auch 
jein Schuldner mit dem geborgten &elde vielleicht gar nichts 
gewinnen kann, und verpflichtet ihn von vorn herein in dem 
Contract unter allen Umftänden zum Bezahlen. Und darum tt 
diefer übliche Leiheontract auf Zinfen ein ungerechter und Tieb- 
loſer auch jelbft dann, wenn etwa der Gläubiger hernach von 
der Strenge des Contracts nicht immer Gebrauch und die Zinſen 
erlaſſen ſollte. Denn ob eine Handlung recht und der Liebe ge- 
mäß it, das hängt nicht von ihren Folgen, fondern davon ab, 
ob fie jelbit mit Gottes Wort übereinftimmen. Und ich jege auch 
den Fall, daß, wie es ja richt felten gefchieht, jemand mit ge- 
borgtem Gelde ſchöne Geichäfte machte und großen Gewinn er: 
zielte, fo witrde damit das Zinſenfordern und nehmen nicht recht 
gemacht; denn wahrlich, nicht dag Zinjfennehmen ift dann Die 
Urſache jenes Segen geworden, fondern die Hand des Herrn, 
die jenen geſegnet Hat. Es bleibt alſo unter allen Umftänden 
dabei: Für dern bloßen Dienft des Leihens ſoll man feine Zinfen 
fordern oder nehmen. Denn das ftreitet durchaus mit der Liebe. 
Ja es jtreitet aud) mit dem Begriff Leihen jelbft. Leihen heißt: 
den Gebrauch einer Sache für eine bejtimmte Zeit verjchenfen. 
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Wer aber Zinfen fordert und nimmt, der hat den Gebrauch, einer 
Sache für eine beſtimmte Zeit verkauft, nicht verſchenkt, Hat ſich 
den Gebrauch felbft, nicht etwa den Nuten, der mit dem Ge— 
brauche erzielt wird, bezahlen lafjen, und das it Wucher. Da⸗ 
her iſt Leihen auf Intereſſen ein Widerſpruch mit ſich ſelbſt, wie 
denn Luther ſagt: Nun iſt Leihen nicht Leihen, es geſchehe denn 
ohne allen Aufſatz und Vortheil. Leihen ſoll und kann kein Han- 
del, Gewerbe oder Gewinnſt fein. 

Das Zinfennehmen widerſtrebet aber auch noch anderen wejent- 
lichen Stüden des Chriſtenthums. Ein Chriſt ijt dem Mammon 
abgeftorben, Tebt Chriſto und hanget Ihm an; er tradhtet nad) 
himmlischen Gütern, arbeitet nicht um reich) zu werden, jondern 
weil Gott e3 geboten bat, und um feinem Nächiten zu dienen, 
Ob er arm bleibt oder reich wird, überläßt er der göttlichen 
Regierung. Wer num fein Geld auf Wucher giebt, verläßt diefe 
Chriftengrundfäße, will eigentlich nicht im Schweiß feines Ange- 
fichts fein Brod ejjen, fondern einem Anderen die Arbeit und Ge— 
fahr überlaffen, und dadurcd; fein Gut mehren. Ein Chrift ſoll 
auch fein eigen Brod efjen, denn 2 Theſſ. 3 heißt es: „So jemand 
nicht will arbeiten, der fol auch nicht eifen, denn wir hören, 
daß etliche unter euch wandeln unordentlich, und arbeiten nicht, 
fondern treiben Vorwitz. Solchen aber gebieten wir, und ermahnen 
fie, durch unfern HErrn JEſum Chriftum, daß fie mit ftillem 
Mejen arbeiten und ihr eigenes Brod eſſen“. Wer alfo nicht 
arbeitet, er fei reich oder arm, der iffet nicht jein eigenes Brod, 
Sondern ftiehlt e8 Gott. Das thun aber die, welche Zinſen for- 
dern. Denn Zinjenfordern iſt Gewinnſucht ohne Arbeit. Wer jein 
Geld auf Zinfen ausborgt, der vermehrt fein Capital ohne feine 
Arbeit, darum Zinjennehmen. gegen die Natur des ChriftentHum? 
iſt. Ein Chriſt fol nicht darnach trachten, ohne Arbert Geld zu 
befommen, jondern, er ſei noch jo reich, fich fein Brob durch 
tägliche Arbeit verdienen. 

Binfenfordern ift ferner auch ganz unnatürlih. Denn wer 
Geld ausleihet, der leidet eine Sache aus, die fich ſelbſt ihrer 
Natur nach nicht vermehren und fortpflanzen kann. Darum ilt 
es nicht recht und wider die Natur, Zinjen zu nehmen. Anders. 
iſt e8 mit fruchtbaren Sachen, 3. B. mit einem Obftgarten. Denn 
in der Natur der Obftbäume liegt e8, daß die Früchte tragen. 
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Wenn ich darum den Obitgarten vermiethe oder leihe, fo habe 
ich ein Recht, nicht blos ihn, jondern auch einen Theil der Früchte 
wieder zu fordern. Denn diefe gehören gleichlam mit zum Lapi- 
tale. Das Geld dagegen Tann ſich jeiner Natur nad) nicht von 
jelbit vermehren. Aus einem Thaler wächſt fein Heller. Wer 
da jagt, auch Geld vermehre ſich, der vermwechjelt Geld und den 
Gebrauch des Geldes, Wer, mit dem Gelde Hantirt, kann es 
vermehren; aber das fommt dann nicht von dem Gelde, jondern 
von der Arbeit, welche Gott oft fegnet, veich oder minder reich, 
oft. auch gar nicht. Alles it Hier an Gottes Segen und an jei- 
ner nad’ gelegen. Dabei ift aber freilich dad ganz gewiß, daß 
Gottes Segen nicht auf dem Gelde, jondern auf der treuen und 
Heißigen Arbeit ruhe. Wem gehört num diefer Segen, dem Gläu- 
biger oder dem Borger? Ohne Zweifel dem Borger, der mit dem 
Gelde arbeitet. Fordert der Gläubiger etwas davon, aljo Zinfen, 
jo nimmt er, was nicht fein it, ftiehlt alſo. 

Endlih it der Wucher oder Zinjennehmen etwas durch— 
aus Schädliches und Verderbliches. Mit Recht nannten ihn die 
Hebräer Naeschech, da3 ift, etwas Nagendes. Mögen immerhin 
auch manche troß hoher Wucherzinfen, die fie geben müſſen, reich 
werden, weil fie jelbjt wieder ſolche nehmen, jo ift und. bleibt es 
wahr: der Wucher nagt überall an den Wohlftand eines Volkes. 
Wenn es nicht eine jo große Zahl Wucherer gäbe, würde e3 nicht 
eine jo große Zahl Armer geben. Das kann man bejonderz heute 
erfahren, wo jchändliche, ſchnöde Wucherei alles durchfreffen hat. 
Daher kommt's, daß auf der einen Seite ungeheurer Reichthum, 
auf der anderen die bitterjte Armuth fich findet und ein Mittel- 
ftand fehlt. Die Liebe ift überall erſtickt. Ohne ſchwere Zinſen 
fann faſt niemand mehr borgen und gar mancher muß an den 
Zinſen zu Grunde gehen. 

Schon die blinden Heiden wußten aus dem Licht der Ver- 
nunft, daß Wucher oder Zinfennehmen eine große Ungerechtigkeit 
jet. Der heidniſche Weltweile Cato fagt: „derjenige, welcher Zinfen 
nimmt, iſt ein vierfältiger Dieb, Lieber, was ift Zinfennehmen 
anders, als die Leute morden"? In Griechenland wurden Die 
Wucherer verbannt. Selbft in der Türfenbibel ift der Wucher ver- 
boten. Wer Wurcher treibt, tft ein Gefährte des Höllenfeuers. Und 
einmüthig hat die alte rechtgläubige Kirche den Wucher verdammt. 
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Cleriker oder Geistliche wurden abgeſetzt, Laien auagef chloffen, wenn 
fie wucherten. Alle Kirchenväter fprechen fich hierüber ganz in 


demjelben Sinne aus. Selbit das päbftliche Recht verwirft und 


verbietet ihn. Daher erklären fich denn auch mweltliche Geſetze von 
der früheften Zeit der chriftlichen Zeitrechnung an Dagegen, wie 
3. B. ſchon die vom Kaiſer Sonftantin erlaſſenen Geſetze. Auch 
im deutſchen Reiche wurde bis auf die Zeit der Reformation hin 
jedes Zinsnehmen beſtraft. Und in der lutheriſchen Kirche haben, 
gerade auch in der beſten Zeit, von Luther bis auf Chemnitz alle 
Theologen einſtimmig und mit großer Kraft gegen das Wuchern 
oder Zinsnehmen gezeugt. Keiner hat das herrlicher, ſchärfer, 
durchſchlagender und klarer gethan, als Luther ſelbſt. Denn ſchon 
zu ſeiner Zeit nahm das Wuchern in Deutſchland überhand. Da— 
rum ſchrieb er drei beſondere Schriften ausdrücklich gegen den 
Wucher. Aber auch M. Chemnitz erhob ſeine Stimme dagegen. 
Später glaubte man freilich einen mäßigen Wucher geſtatten zu 
können. Aber einen mäßigen Wucher erlauben wollen, iſt eben 
daſſelbe, als wenn man eine mäßige Hurerei erlauben wollte. 
Mache fich aljo niemand daraus einen faljchen Troft, daß er feiner 
von den „Weltfreſſern“ ſei. Jeder Wucher ift Sünde. Chriſten 
fönnen nicht wifjentlich fündigen. Sehen fie alſo ein, daß Binfen- 
nehmen Wucher ift, jo laſſen fie auch davon. 

Nun wendet man freilich Hiergegen ein: Aber was foll dann 
werden? Was joll man mit dem Gelde anfangen? Wird denn da 
nicht aller Handel und Wandel verboten, die Weltordnung unge: 
fehrt, alles Geichäft unmöglich gemacht? Schwer wohl, weil die 
ganze Welt jo im Argen liegt, aber nicht unmöglich. Das Evan— 
gelium hebt bürgerliche Ordnungen und Gejchäfte nicht auf, hemmt 
fie nicht, jondern heiligt fie. Ein Chrift kann daher handeln und 
wandeln, kann auch alle möglichen Gejchäfts- und Gejellichaft3- 
eontracte, Pacht-⸗, Tauſch-, Mieth-, Kauf, Dienſt-, Arbeits-, ja 


ſelbſt einen fogenannten Geldeontract machen, nur jo, Daß er den 


Wucher ausſchließt, daß man ihn alſo jo abfaßt, daß er nach der _ 
Liebe und Gerechtigkeit ſei. Er kann fi alfo gar wohl, wenn 
er einem Geſchäftsmanne Geld zur Betreibung oder Erweiterung 
ſeines Geſchäftes darleiht, einen Antheil an dem Gewinne, den 
jener ohne fein Geld gar nicht machen fünnte, anzbedingen, nur 


“muß er zugleich ſich auch verpflichten, daB ex etwaigen Verluſt 


706 Am ſechszehnten Sonntage nach Trinitatis. 


in derjelben Weife mittragen wolle, daß aljo Gewinn und Ver- 
luſt gleichmäßig verteilt werden. Hierbei ift aber auch dies noch 
zu bemerfen: borgen ohne Noth iſt Sünde; borgen und nicht 
bezahlen iſt auch Sünde, wie geſchrieben ſteht: „Der Gottloſe 
borget und bezahlet nicht, Reichen Leuten zu leihen, damit fie 
nur deito mehr Hoffart und Ueppigfeit treiben können, ift auch 
Unrecht. Dagegen iſt es ein von Gott gebotenes und darum auch 
Gott wohlgefälliges Werk, Armen und Hülfebebürftigen zu leihen. 
Dies ift num ein zwar jehr kurzes und ſchwaches, aber doch 
binreichendes Zeugniß, um darzuthun, daß Wucher Sünde jet. 
Möchten doch alle Lieben Chriften, die aus Unwiſſenheit dieſe 
Sünde noch begangen haben, Hierdurch zur Erfenntniß kommen 
und fic auch hiervon reinigen. Wir Chriften follen und nicht 
‚der Welt gleichitellen. Sie hat ihren Gott im Gelbe; darum 
wuchert ſie. Wir dagegen haben unſern Gott und Schatz im 
Himmel. Dem vertrauen wir in Nöthen, dem dienen wir auch 
mit unferem Gelde. Laßt uns daher den Mammon recht anwen— 
den, auf daß wir nicht durch die elenden, vergänglichen Erdengüter 
des theuren Schabes verluftig gehen, den uns Chriftus mit feinem 
foftbaren Blute erworben Hat, und das edle, ewige Himmelgerbe 
verfcherzen, das uns in der heiligen Taufe geſchenkt worden: ift. 
Es wird und wahrlich nicht gereuen. Denn Gott giebt die rech— 
ten, ewigen Zinfen. Amen, 


m tn ns a — — — — 


Am ſechszehnten — nach Trinitatis. 
(Michgelisfeſt.) 
Text: Matth. 18, 1—11. 


Bu derſelbigen Stunde traten die Sünger zu JEſu und ſprachen: 
Wer ift doc der Größefte im Himmelreih? JEſus rief ein Kind zu 
ich, und ſtellete es mitten unter fie, und Sprach: Wahrlich, ich ſage euch, 
e3 jei denn, daß ihr euch umfehret, und werdet wie die Kinder, fo werdet 
ihr nicht in da8 Himmelreich Tommen. Wer fi) nun ſelbſt erniedriget, 
wie Dies Kind, der ift der Größeſte im Himmelreih. Und wer ein ſolches 
Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf. Wer aber ärgert 
diejer Geringften einen, die an mich glauben, dem wäre beſſer, daß ein 
Mühlſtein an feinen Hals gehänget würde, und er erjänfet würde im 
:Meer, da es am tiefften ift. Wehe ber Melt der Aergerniß halber! Es 
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muß ja Aergerniß kommen; doch wehe dem Menfchen, durch welchen 
Aergerniß kommt! So aber beine Hand oder dein Fuß dich ärgert, fo 
baue ihn ab und wirf ihn von dir. Es iſt dir beffer, da& du zum Leben 
lahm ober ein Krüppel eingeheit, denn daß du zwo Hände oder zween 
Füße Habeft, und werdeft in das ewige Feuer geworfen. Und fo dich 
dein Auge ärgert, reiß es aus und wirf es von dir. Es iſt Dir beſſer, 
daß du einäugig zum eben eingebeft, denn bag du zwei Augen babeft, 
und werdeſt in das hölliiche Teuer geivorfen. Sehet zu, daß ihr nicht 
jemand von diefen Kleinen verachtet. Denn ich ſage euch: Ihre Engel 
im Himmel fehen allezeit das Ungeficht meines Vaters im Himmel. Dem 
des Menſchen Sohn ift gekommen, jelig zu machen, das verloren ift. 


Geliebte in Ehrifto! 

Das Michaelizfeit ift das Feſt der Engel und hat feinen 
Namen von dem Erzengel Michael erhalten, von welchem unfere 
Teitepiftel redet. Obwohl wir num die lieben heiligen Engel weder 
anrufen noch anbeten, wie die Bapiften thun, fo iſt e& doch gut 
und nützlich, daß auch der Engel in unjern Gottesdienſten ge- 
dacht werde, damit wir einmal Gottes Liebe und gnädige Für: 
forge erfennen und recht dankbar preifen, daß er uns und unjere 
Kinder unter die Aufficht und den Schub ſolcher heiligen, ftarfen 
Geiſter geftellt Hat und damit wir für's andere auch lernen, fie 
in der rechten Weije zu ehren. Dieje Ehre beiteht aber ins— 
befondere darin, daß mir ihnen nacheifern in der Liebe und 
Demuth, womit fie Gott dienen, namentlih auch an unfern 
Kindern. Darauf weiſſt auch der HErr in unjerem Evangelium 
hin, wenn er am Schlufje deſſelben fpricht: Sehet zu, daß 
ihr nicht jemand von diefen Kleinen veradtet. Denn 
ih fage euch: Ihre Engel im Himmel ſehen alle: 
zeit das Angejicht meine? Baters im Himmel, Hie— 
raus jehen wir, daß die Engel Gott dienen, indem fie unjern 
Kindern dienen. D, wie übel muß es daher mit dem ottes- 
dienst jolcher Eltern beitellt jein, die ihre Kinder verfäumen und 
vernachläffigen! Und daß es an folchen Eltern nicht fehlt, be- 
weiſſt die ausgeartete Jugend in unferer Zeit. Woher jo großes 
Verderben unter den Kindern, wenn nicht mit der Erziehung der— 
jelben alles im Argen läge? Mögen immerhin fich die Eltern 
auf ihre Liebe zu den Kindern berufen und auf die gute leib- 
liche Verſorgung derjelben als rechte Liebesbeweiſe Hinzeigen; es 
ift doch Feine Liebe, fo lange fie die theuren Seelen der Kinder 
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verwahrlofen, ſich um christliche Erziehung und um die Seligfeit 
der Kinder nicht ernftlich befümmern, auf Untermweifung derfelben 
in Gottes Wort, auf gottfelige Zucht und Beſtrafung ihrer Sün— 
den nicht treufich ‘halten, oder fo Lange fie jie gar durch ein böjes 
Vorbild im Glauben, Leben und Sitten ärgern oder verführen. 
Geliebte, dieje Kette von Verfündigungen an den Kindern hat auch 
ein böjes Schloß. Das ift die Verachtung der Kinder. Man hält 
die Kleinen für gar gering und unwerth und fich ſelbſt für viel 
zu gut, ala dab man Gott durch ſolch' niedrigen Dienft an den 
Kindern follte dienen. Halten doc die meiften Eltern ihre Kin- 
der entweder für Spielzeuge, mit denen fie tänbeln können, oder 
aber fie jehen in ihnen eine ſchwere Laft, die fie Lieber los 
wären, weil ihre Ernährung und Erziehung mit Sorge und 
Mühe verknüpft iſt. Diefer Unglaube und Verachtung it die 
Duelle der vielen Erziehungsjfünden. Davon möchte und Chris 
ſtus heilen, indem er ung vorstellt, wie hoch und theuer er unfere 
Kinder hält. Wenn denn Gott das thut und die heiligen Engel, 
o, wie greulich ijt dann doch die Sünde, wenn wir unfere Kin— 
der verachten! Damit wir und denn davor hüten und Hinfort, 
nach dem Borbild der Lieben heiligen Engel, Gott treulich dienen 
an unfern lieben Kleinen, jo laßt ung auf Grund unferes Evan— 
geliums betrachten: 


Mie Hoch Chriſtus unfere Heinen Kinder ftellt. 

Dies jehen wir daraus: 

1) Daß er niemand in das Himmelreih aufnimmt, 
wer nicht wie die Kinder wird; 

2) daß er den Dienft an ihnen anfehen will als ſich 
ſelbſt erwieſen; 

3) daß er diejenigen jo ſchrecklich bedroht, welche 
ein gläubiges Kind ärgern, und 

4) daß er die heiligen Engel den Kindern zu Die- 
nern gegeben und ſelbſt gefommen tft, fie jelig 
zu maden. | 


J. 


Wie hoch Chriſtus unſere kleinen Kinder ſtellt, dies ſehen 
wir erſtens daraus, daß er niemand in das Himmelreich auf— 
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nimmt, wer nicht wie die Kinder wird. Zu derjelbigen Stunde 
traten die Jünger zu JEſu und ſprachen: Wer ijt dod 
der Größeſte im Himmelreich? Diefe Trage fam aus dem 
Fleisch, nämlich theils aus Unveritand über die Beichaffenheit des 
Reiches Gottes, theils aus fleifchlicher Hoffart. So ftraucheln auch 
die Heiligen noch. Petrus, Johannes und Jacobus hatte Chriſtus 
öfter ausgezeichnet, und vielleicht fing der Eine oder Andere an, 
den Kopf höher zu tragen. Denkt nur an die Bitte der Salome, 
der Mutter des Jacobus und Johannes, daß ihre Söhne zur Rech— 
ten und zur Linken Chrifti fihen möchten. Sp liegt es dem Men: 
Ichen in der verderbten Natur, nach hohen Dingen trachten, und 
wenn er gar einmal ausgezeichnet wird, regt fich diefe hoffärtige 
Natur und will noch höher hinaus. Die hoffärtige Ungeduld trieb 
die Tieben Jünger zu der Frage: Wer ift doch der Größefte 
im Himmelreih? Und JEſus giebt Antwort, aber eine jolche, 
deren die Jünger fich nicht verjehen hatten. JEſus rief ein 
Kind zu ſich, und ftellete ea mitten unter fie, und fprad: 
Wahrlich, ich jage euch, es jei denn, daß ihr euch um— 
fehret und werdet wie die Kinder, fo werdet ihr nicht 
in dag Himmelreich fommen. Chriftus ließ aljo der “Jünger 
Frage erftlich Liegen und entjcheidet eine andere. Wer der Größefte 
im Himmelreich jein will, muß erft gewiß fein, daB er überhaupt 
ins Himmelreich kommt, Wie thöricht, fi) um Ehrenpläge im 
Neiche Gottes zu zanfen, ehe man weiß, ob man überhaupt einen 
Platz im Reiche Gottes hat! Ja noch mehr. Chriſtus zeigt in 
jeiner Antwort den boffärtigen Süngern zu ihrer Warnung und 
Beichämung, daß Gott folchen, die fi einen Stuhl im Himmel 
zurechtrüden, den Stuhl gar aus dem Himmelreich hinausrückt 
und nur ſolchen darin einen Plab gewährt, die (mie Die Kinder) 
gar feine Ansprüche machen. Hoffart, Ehrgeiz und Trachten nad) 
hohen Dingen find aljo arge Feinde, die den Weg durch die enge 
Pforte Leicht verlegen können. Chriftus treibt e8 daher jeinen 
Jüngern ein, daß fie den Hoffärtigen, alten Menjchen ausziehen, 
ſich demüthigen und den Kindern gleich werden müfjen, wenn fie 
überhaupt in’? Neich Gottes kommen wollen. Wohl war das eine 
wunderbare Antwort in den Augen der Jünger, die an alles, nur 
nicht an Kinder dachten. Ein Kind it doch gar zu unmündig 
und unbeholfen. Wer achtet jein! Wer König jein will, will fich 
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nicht zum Kinde machen laffen. Um fo erniter beiteht Chriſtus 
auf jeiner Antwort und fegt Hinzu: „Wahrlich, ich ſage euch: 
Wer das Neich Gottes nicht empfänget als ein Kindlein, der 
wird nicht hinein kommen“. 

Sehet da, Geliebte, wie Hoc, Chriſtus unfere Kleinen Kinder 
jtellt. Wer ihnen nicht gleich wird, kann nicht in das Reich Got- 
tes eingehen, das heißt, fein Chrift fein und jelig werden. Wie 
iſt das nun zu verſtehen? Nicht jo, als jollten wir. fo unmündig 
jein an Erfenntniß, denn wir jollen Männer werden in Chriſto; 
auch nicht, als jollten wir etwa rein von Sünden und unschuldig 
jein, denn auch die Kinder find ja von Natur auch Sünder, un- 
rein und verloren, und bedürfen des Heilandes, der gekommen ift, 
jelig zu machen, was verloren ift; jondern jo, wie Chriſtus jagt: 
Wer ſich nun ſelbſt erniedriget, wie die Kind, der tft 
der Größeſte im Himmelreich. Wir jollen und müſſen ihnen 
alſo gleich werden an Kindesfinn. Das iſt aber erſtens der Sinn 
der Demuth. Ein Kind iſt Hein und niedrig in feinen Augen, 
will nicht? gelten und vorftellen, weiß nicht? von dem Ehrgeiz 
und der Hoffart der Großen, jo lange es nicht in die Schule 
der Hoffart geht, fragt nichts nach Ehre und Urtheil anderer, 
iſt glüdlich mit feinem 2008, will nur fein, was es ift, und freut 
fich, nicht? anderes zu fein. So follen auch wir Erwachlenen in 
Erkenntniß unferes natürlichen Verderbens, unjereg menjshlichen 
Elendes zufrieden jein mit Dem ung bejchiedenen Loos. er 
hoffärtig und neidiſch nach Höherem trachtet und fich für werther 
al3 andere achtet, macht fih vor Gott zum Greuel. Denn er ift 
feinem Lajter jo feind, ala der Hoffart. „Gott widerſtehet den 
Hoffärtigen, aber den Demüthigen giebt er Gnade”. Gott fiehet 
auf das Niedrige und wohnet bei denen, die gedemüthigten Geift 
haben. Zum andern der Sinn des einfältigen Glaubens und Tind- 
lichen Vertrauen. Einen ſolchen Sinn zeigen unverdorbene Kin 
der gegen ihre Eltern. Sie glauben ihnen gerne alles, vertrauen 
ihnen, nehmen ihre Zuflucht zu ihnen, offenbaren ihnen Freude 
und Schmerz, nehmen alles, ohne zu fragen und nach dem Grunde 
zu forjchen, an, jo unterwerfen fie fi auch dem Worte Gottes, 
Darin müſſen wir ihnen denn auch gleich werden, indem wir dem 
Worte Gottes unbedingten Glauben Schenken, in Einfalt alles, was 
und Gott zur Seligfeit offenbart hat, mag es noch jo wunderbar 
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klingen, annehmen, und in allen Dingen vertrauensvoll zu Gott 
kommen durch Chriſtum. Dieſem kindlichen Glauben ſind allein 
alle Verheißungen gegeben. Wir müſſen alſo den demüthigen und 
gläubigen Sinn der Kinder zu dem unſern machen. Natürlich 
iſt hier nur die Rede von frommen Kindern, die Gott in der 
Taufe wiedergeboren und geheiligt hat. Und nun, Geliebte, haben 
wir den Sinn ſolcher Kinder? Ach, wie fehlt es daran! Stehen 
unſere Kinder nicht hoch über uns? Wenn aber das der Fall iſt, 
und Chriſtus ſie jo Hoch ſtellt, daß er niemand in das Himmel— 
reich aufnimmt, der nicht wie die Kinder wird, wie ſollten wir ſie 
dann verachten können! Denn wie hoch Chriſtus unſere kleinen 
Kinder ſtellt, ſehen wir 


II. 


daraus, daß er den Dienſt an den Kindern anſehen will als ſich 
ſelbſt erwieſen. Wer ein ſolches Kind aufnimmt in meinem 
Namen, der nimmt mich auf. Da ſchmückt Chriſtus die Kin— 
der vor unſeren Augen gleichſam mit einer goldenen Ehrenkette, 
und ſetzt ſie zu ſeiner Rechten und Linken. Wer wollte doch 
nicht gern den HErrn aufnehmen, und müßte er ihn vom Ende 
der Welt herholen! Einen liebern Gaſt giebt es ja nicht. Wo— 
hin er kommt, bringt er das Himmelreich mit und macht könig— 
liche Geſchenke. Willſt du ihn beherbergen? Siehe hier den Weg, 
auf dem du zu ihm kommen und ihm dienen kannſt! Du findeſt 
den Größeſten bei den Kleinſten: Chriſtum bei den Kindern. Sie 
find feine Herzſchätze, Hofleute, Fürften, Räthe und Gewaltigen, 
und was fie angeht, das find Chriſto die allerwichtigſten Reichs⸗ 
angelegenheiten. Man pflegt wohl zu jagen: Wer das Herz der 
Kinder gewinnt, gewinnt auch das der Mutter, Ganz der Weg 
führt auch zu Chriſto. Wer ihn aufnehmen will, der fange bei 
den Kindern an, und wer ihm dienen will, der laſſe fich die 
Kinder anbefohlen fein. Ihre Sache ift des HErrn Sade. Wer 
wollte fih nun nicht gerne mit Kleinen Kindern abgeben, da fie 
Chriſtus jo Hoch ftellt! Dem Petrus Hat das der HErr aud) 
nach feiner Auferftehung noch einmal recht an's Herz gelegt und 
gejagt: „Simon Johanna, haft du mich lieb? Weide meine Läm— 
mer!" Das it auch allen Vätern und Müttern, Lehrern und 
Erziehern gejagt. Darum follte man fi denn der Kinder recht 
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annehmen, für jie beten, fie in Gottes Wort und in allen guten, 
nüßlichen Dingen unterweilen und fie jo ziehen, daß ſie nicht 
nur duch dieſe Welt kommen, jondern ing ewige Leben eingehen 
können. Wer das thut, der thut ein recht göttliches Wert und 
nimmt JEſum jelbjt bei fih auf. Aber wie hoch Chriſtus un: 
. Eleinen Kinder ſtellt, jehen wir | 


m. | 
daraus, daß Chriſtus diejenigen jo fchredlich bedroht, welche ein 
Kind ärgern, das Heißt, zum Böſen verführen. Er jpricht näm- 
ih: Wer aber ärgert diejer Geringiten einen, die an 
mich glauben, dem wäre beifer, daß ein Mühlitein an 
jeinen Hal? gehänget würde, und er erfäufet würde im 
Meer, da es am tiefiten ift. Wehe der Welt der Aerger— 
niß halber! Es muß ja Aergerniß kommen; doch wehe 
dem Menſchen, Durch welchen Aergerniß kommt! Chriſtus 
weiß und wir wiſſen es auch, wie leicht Kinder zu verführen 
ſind. Aber wer es thut und die, die Chriſtus mit ſeinem Blute 
erkauft hat, die ſein eigen ſind, ärgert, zu Falle bringt und 
Chriſto raubt, der hat dem HErrn nach ſeiner Krone und ſeinem 
Reiche gegriffen. Einen Mörder bringt man durch's Schwert 
vom Leben zum Tode. Aber ein Menſch, der ein Kind zum 
Böſen verführt, durch böſes Exempel des Unglaubens, der fal— 
ſchen Lehre oder des gottloſen Wandels, der iſt ärgerer Strafe 
werth. Denn er iſt ein Seelenmörder und hundertmal ſchlim— 
mer als ein Leibesmörder. Er verdient erſäuft zu werden im 
tiefiten Meere, und daß ein ſchwerer Mühlſtein an ſeinen Hals 
gehänget werde, damit er im Meere verfaule und von den Filchen 
gefrejlen werde, und keins feiner Glieder zum Vorfchein komme. 
Das verdienen fie, und Gott wird fie noch ganz anders Strafen, 
wenn die Beit kommen wird, jo jehr, heiß und lange, daß fie 
wünſchen möchten, nur lieber ftatt dejlen im tiefiten Meere er- 
ſäuft zu fein. Sehet, Geliebte, ſo ſchrecklich bedroht Chriſtus die, 
welche die Kleinen ärgern, daß einem die Ohren davon klingen. 
So hat er die Seelen der Kindlein, als ſeine theuren Schätze, 
auf die Seelen der Eltern gebunden, und fordert ihre Seelen 
für der Kinder Seelen. Aber, ach, was helfen ſolche Predigten 
und Drohungen? Wird es beſſer darnach? Mit nichten! Wie 
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der Wolf das Rauben nicht laſſen kann, fo fünnen es auch die 
Weltmenſchen nicht Tajjen, die Sleinen zu ärgert. Man läßt 
die Kinder oft aufwachſen wie Kraut auf dem Felde. Gerathen 
fie, jo gerathen fie. Und das tft noch nicht das Aergſte. Viele 
geben den Kindern das jchlechteite Beiſpiel. Man leitet fie zum 
Unglauben, zur Verachtung des Wortes Gottes, zum Ungehorjam, 
zur Heuchelei, zum Fluchen, Zügen und Betrügen an. Man ver- 
giftet ihre Seelen durch ſchmutzige Reden, man läftert und veripottet 
vor ihren Ohren das Wort Gottes, als fünnte man fie nicht früh 
genug zu Kindern des Teufeld machen. Kurz alles, mas jolche Welt— 
menjchen thun, iſt Mergerniß; denn die Welt jelbit Liegt im Argen. 
Allein wir wollen nicht über die Welt richten, ehe wir ung ſelbſt 
gerichtet haben. Wir wollen chriftliche Eltern fein und unfere Kin— 
der hriftlich erziehen, und, ach! wie oft haben wir fie auch jchon 
geärgert. Oder woher fommt es, daß unſere Kinder jo wenig 
Achtung haben vor den Worte Gottes, daß fie fluchen oder fo 
boffärtig find? Oder daß fie unzüchtige Neden führen, oder ein- 
ander verläjtern, Hallen, beißen und freien, oder Tügen und 
beucheln? Daher, weil fie e8 von den Eltern lernten oder weil 
es die Eltern nicht ftraften, wenn fie dergleichen an ihren Kin— 
dern auch ſahen. Es iſt ein beweinenswerthes Wort, welches hier 
Chriſtus ſpricht E& muß ja Aergerniß fommen. Aber e8 ift 
nicht zu ändern, jo wenig als das zu ändern ift, daß das Wehe 
über die Welt kommen wird. Der HErr wird feine Kindlein 
von den Händen ihrer Eltern fordern und wehe dem, der ich 
an den Kindern vergriffen hat. DO, darım laſſet ung ihnen fein 
Aergerniß geben, jondern ihnen mit Lehre, Zucht und Exempel 
förderlich jein zur Seligkeit! Soll das freilich gejchehen, jo müſſen 
wir auf uns felbit jehen, daß wir nicht felbit verführt werden, 
jondern alle® von und thun, was una ärgerlih, anftößig und 
verderblich ijt. Chriſtus ſpricht So aber deine Hand oder 
dein Fuß dich ärgert, jo Haue ihn ab und mwirf ihn von 
dir. Es it dir bejjer, daß du zum Leben lahm oder ein 
Krüppel eingeheft, denn daß du zwo Hände oder zween 
Süße habeft, und werdeſt in das ewige Feuer geworfen. 
Und fo dich dein Auge ärgert, reif ed aus und wirf e3 
von dir, Es tft dir bejjer, daß du einäugig zum Leben 
eingeheft, denn daß du zwei Augen habeft, und werdeſt 
| 46 
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in das hölliſche Feuer geworfen. Sollen wir nicht durch 
andere verführt oder geärgert werden, jo geht das nicht ohne 
icharfe Schnitte und fchwere Opfer ab. Und wäre es nöthig, daß 
wir buchjtäblih Hände, Füße und Augen Hergeben müßten, fo’ 
müßten fie dran, um die Seele zu retten. Aber die Meinung 
diejer Worte ijt eine andere. Es giebt noch andere Hände, Füße 
und Augen, die viel Schwerer abzubauen und auszureigen find als 
jene leiblichen, und die dod) nothmendig abgehauen und ausgerifien 
werden müſſen. Chrijtus meint damit alle Dinge, die ung jo lieb, 
jo werth, nüglidh, angenehm und unentbehrlich zu fein fcheinen 
als Auge, Hände und Füße. 3.8. Vater, Mutter, Gefchwilter, 
Freunde, Nachbarn, Gewinn, Ehre, Anfehen u. |. w. Wen aber 
irgend etwas von denjelben Dingen uns ärgerlich werden oder uns 
zur Sünde verführen will, dann hintveg damit, es gehe leicht oder 
ſchwer ab. Lieber und beſſer von Vater oder Mutter, Freund oder 
Bruder, Reichthum oder Ehre, ald von Gott oder dem Himmel: 
reich getrennt. Und bejonders gilt dag nun, wo es fich um das 
ewige Wohl oder Wehe der Fleinen Majeftäten des Himmelreiche, 
der Kinder, handelt. Da können ung oft andere eine Urſach wer- 
den, fie zu ärgern, indem jie und ärger, indem fie ung 3. 8. 
böjen, fleifchlichen Rath wegen der Erziehung der Kinder geben, 
Da heißt es: baue fie ab, das heißt, folg ihnen nicht, und wären's 
auch Vater, Mutter oder ſonſt die beiten Freunde, laß dich nicht 
verführen in feinerlei Weile, koſte es auc) zeitlichen Frieden und 
Freundſchaft. Es gilt die ewige Seligkeit der Kinder und unſerer 
eigenen Seelen. Wie hoch aber Chriſtus unſere kleinen Kinder 
ſtellt, ſehen wir auch daraus 


IV. 


daß Chriſtus endlich die heiligen Engel den Kindern zu Dienern 
gegeben hat und ſelbſt gekommen iſt, ſie ſelig zu machen. Denn 
Chriſtus ſagt am Schluß: Sehet zu, daß ihr nicht jemand von 
dieſen Kleinen verachtet. Denn ich ſage euch: Ihre Engel 
im Himmel ſehen allezeit das Angeſicht meines Vaters 
im Himmel. Denn des Menſchen Sohn iſt gekommen, 
ſelig zu machen, das verloren iſt. Chriſtus iſt gekommen, 
alle Menſchen zu erretten, auch die Kindlein. Er ſchenkt ihnen 
in der heiligen Taufe die Seligkeit. Ihrer iſt das Himmelreich. 
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Und damit fie es ungefährdet erlangen, jendet ihnen Gott die 
heiligen. Engel zu Beſchützern und Wächtern. „Denn fie find all- 
zumal dienſtbare Geilter, ausgefandt zum Dienft, un derer willen, 
die ererben jollen die Seligkeit“. Alſo auch um der Kinder willen; 
ja um diefer willen ganz bejonders, wie unjer Text ausweiſ't. 
Das thun aljo die Engel, die Starken, herrlichen, gewaltigen Gei- 
jter. Alle irdischen Majeſtäten zufammen machen noch feinen Engel. 
Daniel jtand ohne Furcht vor dem Angelichte ded mächtigen Königs 
au Babel; aber vor dem Angefichte des Engels fiel er mie todt 
nieder. Denn die Engel fahren daher mit dem Glanze Gottes, 
fönnen der Löwen Rachen verftopfen, große Yeuer löſchen, auch 
die Leute mit Blindheit Schlagen und große Kriegdheere in einer 
Stunde Schlagen und tödten. Gott gebraucht fie in feinem Neid), 
an allen Orten jeiner Herrichaft, damit fie jeine Befehle aus— 
richten. Sie find das ungezählte Himmelsheer, der Arın feiner 
Macht und der Glanz feines Thrones. Und folchen Geiftern hat 
Gott die Kinder bejonders anbefohlen. Die Fürſten des Himmels 
müfjen fih um die Kleinen kümmern. Auch von ihnen fordert 
Gott Demuth; fie jollen fich das Geringe laſſen befohlen fein wie 
das Große. Hat Chriſtus fich nicht gejchämt, das Verlorene felig 
zu machen, jo fjollen auch die Engel fich der DVerlorenen und 
Gefallenen nicht ſchämen. Hat er die Kindlein geherzt und ge- 
jegnet, was wollen auch. die Engel Beſſeres thun, als den Kin— 
dern dienen? D, eine große Liebe Gottes zu den Kindern! DO, 
eine troftreiche Lehre! Die Kinder haben ja noch wenig Kräfte, 
erfennen die Gefahren nicht, denen fie ausgejegt find und fom- 
men daher oft in große Noth. Da find nun die Engel auf 
Gottes Befehl ihre Beichüber und bewahren fie in unzähligen 
Gefahren, in denen fein Mensch, auch Vater und Mutter nicht, 
lie bewahren könnte. 

Hieraug erfennen wir aber auch, wie hoch die Kinder in 
Gottes Augen ftehen, da er ihnen die Engel zu Wächtern ge- 
geben. Darum follen wir fie denn nicht verachten, jondern groß 
achten. Dienen ihnen Engel, die allezeit jchauen das Angeficht. 
ihres Vaters im Himmel, wie follten wir Gott nicht preifen für 
jeine Gnade, wenn er und würdigt, ihnen auch dienen zu können! 
Diejer Dienst fol unfere Luft und Freude, ja unfere Geligfeit 
fein. So laßt und denn dieſen Heiligen, hochwichtigen Dienft 
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mit aller Treue verrichten. Laßt ung der Berlornen, um deren 
willen Chriftus gejtorben it, und mit Ernit annehmen nach allem 
Vermögen, laßt ung allen Schaden Leibes und der Seele von 
ihnen abmwehren, dagegen alle® Gute nach Seele und Leib ihnen 
zuwenden. Und mweil wir wohl willen, wie ſchwach wir darinnen 
find, ſo laßt fie und täglich dem Schuhe der heiligen Engel be- 
fehlen. Darauf wird denn Gott feinen Segen ruhen laflen und 
aus Gnaden uns ſammt unfern SKindlein bewahren zur Selig: 
keit. Amen. 


Am fiebenzehnten Sonntage nad Erinitatis. 


Tert: Luce. 14, 1—11. 


Und es begab fih, daß er fam in ein Haus eines Oberſten der 
Phariſäer, auf einen Sabbath, das Brod zu eſſen; und fie hielten auf 
ihn. Und fiehe, da war ein Menſch vor ihm, der war waflerfüchtig. 
Und JEſus antiwortete, und fagte zu den Schriftgelehrten und Bharifäern, 
und Sprach: SS auch recht, auf den Sabbath Heilen? Ste aber ſchwie— 
gen ſtille. Und er griff ihn an, und heilete ihn, und ließ ihn geben. 
Und antwortete, und ſprach zu ihnen: Welcher ift unter euch, dem fein 
Ochſe oder Eſel in den Brunnen fällt, und er nicht alſobald ihn heraus— 
ziehet am Sabbathtage? Und fie fonnten ihm darauf nicht wieder Ant- 
wort geben. Er fagte aber ein Gleichniß zu den Gäften, da er mertte, 
wie fie erwählten, oben an zu fien, und fprad) zu ihnen: Wenn du von 
jemand geladen wirft zur Hochzeit, jo ſetze dich nicht oben an, daß nicht 
etwwa ein Ehrlicherer, denn du, von ihm geladen fei; und fo dann fommt, 
der dich und ihn geladen hat, fpreche zu dir: Weiche diefem; und du 
mülleft dann mit Scham unten an figen. Sondern, wenn du geladen 
wirst, jo gehe hin, und jete dich unten an, auf daß, wenn da fommt, 
der dich geladen hat, jpreche zu dir: Freund, rüde hinauf. Dann wirft 
du Ehre haben vor denen, die mit dir zu Tiſche figen. Denn wer fich 
jelbft erhöhet, der joll erniedriget werden; und wer jich felbft erniedriget, 
der ſoll erhöhet werbeı. 


Geliebte in dem Herrn! 


Nachdem wir und von der Landeficche feparirt haben, 
werden wir von allen Seiten ber auf da Härtejte beſchuldigt, 
angeklagt, verurtheilt und gerichtet. Und doch, wie fröhlich und 
getroft können wir dabei fein, wenn dergleichen eben wegen un— 
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jerer Separation von dem faljchen Gottesdienit und dem welt- 
förmigen Wejen der Landesfirche, alfo eigentlich wegen Chrifto 
und der göttlichen Wahrheit geichieht. Denn er jelbit, der HErr, 
Ipricht ja Matth. 5: „Selig jeid ihr, wenn euch die Menſchen 
um meinetwillen ſchmähen und verfolgen, und reden allerlei Uebels 
wider euch, jo jie daran Lügen. Seid fröhlich und getroft, es 
wird euch im Himmel wohl belohnet werden. Denn alſo haben 
fie verfolget die Propheten, die vor euch geweſen find“. Freilich 
wir hören hier, daß. wir nur dann ſelig find, fröhlich und getroft 
jein können, wenn unjere Widerfacher mit ihren Schmähungen 
und Beihuldigungen wider ung lügen. Das laßt una wohl be- 
denken. Es können ung die Feinde auch ſchmähen und bejchul- 
digen, und damit nicht lügen und unrecht haben, jondern recht; 
und dies ift dann der Fall, wen wir ihren felbit dazu Grund und 
Urſach geben, daß fie una wegen unſerer Miffethaten und Sünden 
verurtheilen und ſchmähen können. Und, o, wie jchredlich iſt es, 
auf diefe Weife dem Läfterer in's Urtheil zu fallen, und in jei- 
nem Gericht Gottes verdammendes Gericht und Urtheil jelbft er- 
fennen zu müflen! Wie fchredlich, wenn jemand, der ſich des 
ChHriftennameng und -ſtandes rühmt, nun von Ungläubigen mit 
Recht als ein jolcher bejchuldigt werden fann, der da fein Chriſt, 
fondern nur ein Heuchler und daher Schlechter als ein offenbarer 
Heide ıft! So erfüllte es ſich z. B. an den Pharijäern und Schrift: 
gelehrten. Pharifäer bedeutet eigentlich ein Abgejonderter. Die- 
jelben hatten fich nämlich auch in gewiſſem Sinne von dem Haufen 
der roh fleiſchlichen Juden feparirt, glänzten in ihrer eigenen Heilig- 
feit und hielten fich allein für die Srommen und Edeln, ja für 
den eigentlichen guten Kern in Iſrael. Allein was für Leute waren 
fie eigentlih? Sie waren Erzheuchler, Feinde Gottes und ein 
boshaftiges Geſchlecht. Zwar wurden fie als folche von dem blin- 
den Volf, mit Ausnahme etwa der Sadducäer, nicht gerade be- 
ichuldigt, aber der HErr JEſus, der Herzenskiindiger, bezeugt es 
vielmals von ihnen. Er heißt fie Heuchler, Schlangen, Ottern- 
gezüchte, blinde Blindenleiter, Mückenſeiger u. |. w.; er vergleicht 
fte den gejchmückten Todtengräbern; er ruft ein vielmaliges Wehe 
iiber fie aus; und ebenfo thaten Johannes der Täufer und Stepha— 
nu, der Märtyrer. Und ſowohl Chriſtus ala auch dieje jeine beiden 
Blutzeugen bewieſen das auch. O, welche ernite Warnung Tiegt 
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nun darin auch für ung, die wir und von der Landeskirche jeparirt 
haben! Auch und ruft man ja von allen Seiten zu: Ihr habt 
euch abgejondert, ihr ſeid Phariſäer. Insbeſondere aber find es 
eben dreierlei Anklagen und Beichuldigungen, die man zum Be— 
weile deſſen gegen ung vorbringt. Ihr jeid Phariſäer und Heuch- 
ler, Spricht man, denn ihr glaubt ja ſelbſt nicht, was ihr lehrt. 
Ihr ſeid Phariſäer und Heuchler, denn ihr macht wohl viele 
Worte, aber bewei’t feine Liebe. Ihr feid Phariſäer und Heuch— 
ler, denn ihr verachtet andere und haltet euch für beſſer als fie. 
Wie oft müfjen wir dergleichen über uns hören oder leſen! Wohl 
willen wir nun, daß fich unſere Widerjacher mit folchen Urtheilen 
und Schmähungen jelbft richten ımd verdanmmen, da fie ja ganz 
offenbar in den Sünden liegen, die fie bei uns vermuthen und 
richten. Allein, meine Theuren, jollten wir nicht angeſichts jol- 
her Schmähungen nur um fo treuer und fleißiger in ung gehen, 
unfer Wejen durchforſchen und bußfertig alles dasjenige abthun, 
was etwa unjeren Feinden Anlaß und Gelegenheit geben könnte, 
ſo zu richten? D, lajjet uns doch Gott um Grade bitten und 
die erlangte Gnade unabläffig dazu anwenden, daß unjerer Se— 
paration und unjerem ganzen Gottesdienft nichts von folcher 
Heuchelei und Phariſäerthum anhänge, damit wir unferen Fein— 
den das Läftermaul ftopfen, oder wenn das nicht möglich, daß 
fte doch mindeſtens dann mit ihren Beichuldigungen und Schmäh- 
ungen wider uns nicht recht haben, fondern daran Lügen müſſen, 
und wir dagegen fröhlich und getrost fein fönnen! Möchten wir 
und dazu Durch unfer Heutigeg Evangelium ermahnen und er- 
muntern laſſen! Es zeigt und, was allerdings dem Gottesdienst 
nicht fehlen darf, wenn anders er feim Heucheldienſt fein und 
unjere Feinde mwider und lügen Sollen. Laßt uns alfo unter 
Gottes Beiltand betrachten: 


Was darf unferem ganzen Gottesdienit wicht fehlen, joH er mich 
zu einem verwerflichen Hencheldienſt werden ? | 
Ihm darf nicht fehlen: 


1) Der wahre Slaube an Ehriftum; 
2) die herzliche Nächitenliebe; 
3) die rechtichaffene Demuth, 
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I 


Sleichwie der HErr Chriftus den ganzen Menfchen nach 
Leib und Seele erlöjet hat, erworben, gewonnen von allen Sün- 
den, vom Tod und von der Gewalt des Teufels, jo will er nun 
auch, daß der ganze Menjch nach Leib und Seele fein eigen jei, 
und ihm diene in rechtichaffener Gerechtigkeit, Unschuld und Selig: 
feit. Das ganze Leben eines Chriften joll daher ein Heiliger 
Gottesdienst fein und dieſer Gottesdienst hat demmach auch jeine 
äußere Seite. Wir jehen das ſchon an den Erempeln der Schrift. 
Abraham und andere Erzpäter dienten auch damit Gott, daß fie 
feinem Namen einen Altar bauten und von jeinem Namen pre- 
digten. Iſrael diente Gott nach den Regeln des levitiſchen Ge- 
feßes. Johannes der Täufer diente Ehrifto durh Taufe und 
Predigt der Buße, und Joſeph von Arimathia und Nicodemus, 
indem fie den Leib Chriſti jalbten und begruben. Und jo heute 
noch. Wir dienen Gott nad) jeinem Wort und Willen auch durch 
leibliche Hören und Verkündigen feines Wortes; durch den Ge- 
brauch) der Sacramente; durch allerlei Werfe der Liebe, wie der 
Herr Sprit: „Was ihr gethan habt Einem unter diejen meinen 
geringften Brüdern, das Habt ihr mir gethan”; und St. Jacobus: 
„Ein reiner und unbefledter Gottesdienst vor Gott dem Bater iſt 
der: Die Wailen und Wittwen in ihrer Trübfal beinchen, und 
fich von der Welt unbefleckt behalten”. Wo e8 an diefem äußeren 
Gottesdienst fehlt, da fehlt auch der innere; denn jener ijt die 
Frucht und der unwiderſprechliche Beweis von diefem. Wir können 
das leider an unzählig vielen Menschen fehen. Woher kommt's, 
daß jo viele den lieben Sonntag entheiligen? Daß fie die Pre— 
digt verachten, dag heilige Abendmahl verachten, daS Gebet ver- 
achten, die Kirche verachten? Woher fommt’3, daß fie einander 
haffen, neiden, beleidigen, ſich in allen erdenklichen Ungerechtig- 
feiten üben und ihre Glieder zu Dienern der Sünde machen? 
Daher, daß fie Gott im Geift und in der Wahrheit, daß fie ihm 
mit Herz und Gemüth nicht dienen, daß fie nicht glauben. 

Doch jo gewiß dies lt, jo gewiß iſt auch, daß aller äußere 
Sottesdienft ohne den innern faljch, eitel und nichtig if. Dem 
äußeren muß der innere zu Grunde liegen, jonjt iſt er nichts als 
bloßer Augendienit und die allerichmählichite und vermwerflicjite 
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Heuchelei. Denn Gott will vor allem unfer Herz zu Dienft haben 
und ſpricht: „Gieb mir, mein Sohn, dein Herz; und laß deinen 
Augen meine Wege wohl gefallen“. Der rechte, eine, wahre Haupt: 
gottesdienit des Herzens it aber der Glaube an Chriftum: daß 
wir im Glauben fein Wort hören; im Glauben die heiligen Sa- 
cramente empfangen; im Glauben fein theures Verdienft annehmen; 
im Glauben allein darauf uns in Noth und Tod verlafjen; im 
Glauben unferen Beruf ausrichten; im Glauben unferen Nächiten 
dienen. Wie ung Gott nicht mehr und höher dienen konnte und 
gedient hat, als damit, daß er uns feinen lieben Sohn und durch 
ihn Vergebung unjerer Sünde gab, jo fünnen auch wir wiederum 
Gott nicht mehr und Höher dienen, als damit, daß wir diefe Gabe 
und diejed Geſchenk im Glauben annehmen und ung dadurch felig 
und heilig machen laſſen. Hierdurch) wird Gott auf das Aller: 
hödjite geehrt. Wo daher diejer lebendige Herzenzglaube fehlt, da 
iſt alles andere, und fcheine es ein noch jo Heiliger und herrlicher 
Gottesdienſt zu fein, vor Gott doch ein heuchleriſcher Greuel. 
Seine Augen jehen nad) dem Glauben und ohne Glauben iſt es 
unmöglich, Gott zu gefallen. | 

Als ſolche Heuchleriiche Leute, die Gott ſchon durch das 
bloße äußere Thun zu dienen wähnten, offenbarten ſich 3. B. die 
Phariſäer und Schriftgelehrten. Mit peinlicher Genauigfeit übten 
fie fic in den Regeln des äußerlichen Gottesdienftes nach dem 
Geſetz Moſis, und dazu hielten fie faſt noch ftrenger als jenes. 
die Aufläge der Nelteiten von Fasten, Beten, Wajchen, Reinigen, 
Behenden, Denfzetteln und dergleichen. Beſonders aber hielten ſie 
auf das ſtrengſte auf die äußere Haltung des Sabbathe. Aber 
ltehe, dies alles, und beſonders das LXebtere, gejchah von ihnen ohne 
Glauben, geihah im Unglauben und alfo nur heuchlerischer Weife. 
Sie meinten nämlich, mit all diefem bloßen auswendigen Thun, 
jelbit mit den Menjchenfagungen u. |. tv. Gott fchon zu dienen und 
zu gefallen; ja noch mehr, ſie meinten damit bei Gott ein beſonderes 
Berdienft vor anderen zu haben und einen mwohlverdienten Lohn 
erwerben zu können. Auf ihr Werk und Thun und nicht auf die 
freie Gnade Gottes, nicht auf Chriſtum bauten und vertrauten 
ie. Sie waren aljo ungläubige, bittere Feinde und Verfolger 
JEſu, und verachteten den Rath Gottes von der Seltgfeit wider 
fich ſelbſt. Ihre ſchändliche Heuchelei und Glaubenstofigfeit offen- 
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barten fie namentlich auch durch die Art und Weile ihrer Sabbath2- 
heiligung, twie davon unſer Evangelium erzählt. Denn da heißt 
es: Und es begab ji, daß er fam in ein Haus eines 
Oberſten der Phariſäer, auf einen Sabbath, da Brod 
zu effen; und fie hielten auf ihn. Und fiehe, da wamein 
Menſch vor ihm, der war wafferfühtig. Und JEſus ant- 
wortete, und fagte zu den Schriftgelehrten und Phari- 
füern, und ſprach: Sit es aud recht, auf den Sabbath 
heilen? Während ſie es nämlich in ihrem blinden Wahn für 
Sünde hielten, daß der Liebe Heiland am Sabbath Kranke Heilte, 
wie bier im Evangelium den Wafjerfüchtigen oder den Gicht: 
brüchigen u. a, oder wenn die hungernden Jünger am Sabbath 
Aehren ausrauften, jo hielten fie es nicht für Sünde, am Sabbath 
auf JEſum heimtückiſch zu halten und ihn mit ihrem Haß zu ver: 
folgen, und ſahen dann ſogar in folcher ihrer Sabbathsentheiligung 
ein verdienftliches Werk. 

Nun, meine Theuren, wie viele giebt es heute auch noch in— 
mitten der Chriftenheit, die in ähnlicher heuchleriicher Weiſe Gott 
dienen, weil bei ihrem Gottesdienft dag Eine, was noth tft, fehlt, 
nämlich der Glaube. Es zeigt ſich dies überhaupt theild daran, 
daß fie Menfchengebote und -ordnungen als Gottes Gebote hal- 
ten und fo ihre theuer erfaufte Chriftenfreiheit verleugnen; theils 
daran, daß fie mit ihrem bloßen äußeren Thun jchon Gott zu 
dienen, ja ein verdienftliches Werk gethan zu haben wähnen und 
damit Gottes Gnade und Chriſti Werk im Unglauben veradten. 
Laßt ung das z. B. an der Art und Weiſe erkennen, in der jo 
viele den lieben Sonntag halten. Wohl kommen fie regelmäßig 
zur Kirche, zur Predigt, zum Katechismusexamen, in die Gemeinde- 
verfammlungen, fonımen fleißig zur Beichte und zum Abendmahl, 
verfänmen feinen Gottesdienst, Halten fich auch ſonſt ſtill und ein— 
gezogen, geben Almofen u. |. w. aber fiehe, in welcher Meinung 
und Abficht dies alles? Ach, ohne Glauben an Ehriftum! Nicht 
in bußfertiger Erfenntniß ihrer Hülfsbedürftigfeit, nicht im Hunger 
nad) Gnade, nicht aus Liebe zum Wort, nicht im Findlichen Ge— 
horfam gegen Gottes Willen, jondern in der heuchlerifchen und 
lohndieneriſchen Meinung, mit dem bloßen äußeren Dienft, den 
Kirchengehen, dem Abendmahlagenuß, dem Geben Gott zu dienen, 
zu gefallen und bei ihm Gnade zu erwerben. DO, mwehe ihnen! 
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Statt fih auf Ehrifti Werk allein im Glauben zu verlaſſen, ver: 
laſſen fte fich auf eigenes Werk und Verdienſt. Und wieder andere 
giebt es, die Halten den Sonntag in der jüdisch-pharifärichen Mtei- 
nung, als fer ihnen diefer Tag und dieje beftinnmte Feier don 
Gott geboten, und verleugnen damit die theure Erlöſung' von die— 
ſem und allen anderen Seremonialgejeben, fallen wieder von der 
Gnade des Neuen Tejtamentes ab und fehren zu dem dürftigen 
Schatten und Geſetzesweſen des Alten Teſtamentes zurück. 
Sehet doch, meine Lieben, wie einer folchen Sabbathafeier 
der Glaube fehlt, wie fie ein bloß heuchlerifcher, vergeblicher und 
verwerflicher Gottesdienft ift. Soll denn unſer ganzer Gottes— 
dienft nicht ein jolcher jein, fo darf ihm der Glaube nicht fehlen. 
Laßt uns das bejonders auch in Betreff unferer Sonntagzfeier 
merfen. Wohl Hält auch ein wahrer Ehrift den lieben Sonntag 
mit Dank und Freuden, ruht von feinen gewöhnlichen Berufs: 
werfen, damit Gott fein Werk in ihm Habe; wohl wallt er mit 
dem Haufen derer, die da feiern, zum Haufe Gottes, hat lieb die 
Stätte ſeines Hauſes und den Ort, da des HErrn Ehre wohnt, 
fommt regelmäßig zur Kirche und Hört andächtig die Predigt, 
gebraucht fleißig das heilige Abendmahl u. ſ. w., aber er hält 
den lieben Sonntag im Glauben. Er beobachtet alfo die äußere 
beftimmte eier in chriftlicher Freiheit. Er weiß, daß das jüdische 
Sabbathsgeſetz mit zu den Ceremonien und Vorbildern gehört, die 
im Neuen Teſtament erfüllt find und uns Chrijten nichts mehr 
angehen; daß Chriſtus, der ein Herr iſt auch über den Sabbath, 
una von dieſem mie allen &erenionialgejegen gnädiglich exlöjet 
hat; wie St. Paulus ſpricht Col. 2: „So laſſet nun niemand 
euch Gewiſſen machen über Speife, oder über Tranf, oder über 
beftimmte Feiertage, oder Neumonden, oder Sabbather, welches 
tt der Schatten von dem, das zufünftig war, aber der Körper 
jelbft ift in Chriſto“. In dieſer Freiheit beitehet daher auch 
ein gläubiger Christ und feiert deshalb den Sonntag, nicht als 
wäre es Gottes Gebot, Jondern ala eine feine, heiljame, Liebliche 
apoftolifche Ordnung, die er auch gewiß nicht muthwillig und 
ohne die zwingendſte Noth durchbricht. Noch weniger aber fieht 
und fucht er Schon in der bloßen äußeren Theilnahme am Gottes: 
dienst ein gottgefälliges oder gar verdienftliches Werk, Ach nem! 
Er fpridt: | 
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Des Herren JEſu Werk allein, 

Das macht's, daß ich kann felig fein, 

Weil ich feit an ihn gläube. 
Er geht daher nicht in die Kirche, um damit Lohn zu verdienen, 
fondern um dag unverdiente Gnadengut durch Predigt, Abjolu- 
tion und Abendmahl zu empfangen und Gott für das alles zu 
preifen. Wer aljo Gott dienet, der dienet ihm recht; denn un— 
ſeres Gottesdienstes Seele jo zu jagen muß eben diejer Glaube 
jein. — Aber es darf ihm auch, ſoll er recht und Gott mwohl- 
gefällig fein, 


11. 

die herzliche Liebe nicht fehlen. Das hängt genau mit dem vorigen 
zuſammen. Denn die Liebe ift des Glaubens erfte und wahre Frucht 
und das rechte Kennzeichen eines wahren gläubigen Diener und 
Jüngers Chrifti. „Denn daran wird jedermann erfennen, daß 
ihr meine Jünger feid, jo ihr Liebe unter einander habt”. Diejes 
Kennzeichen darf darum unferem Gottesdienst nicht fehlen. Zwar 
bedarf Gott unferer Liebe nicht, aber der Nächite bedarf ihrer. 
An ihn verweilt und Gott daher mit unjerer Liebe und jo ernit, 
daß er alle dem Nächiten ertwiefenen Liebesdienfte anjehen till, 
als wären fie ihm ſelbſt erwieſen, wie gejchrieben jteht: „Was 
ihr gethan Habt Einem unter diefen meinen geringften Brüdern, 
das Habt ihr mir gethan“. Wie wir durch den Glauben Gott 
unmittelbar dienen, jo dienen wir durch die Liebe Gott mittel- 
bar, denn wir dienen dem Nächiten. Ein Gottesdienjt aljo, dem 
die Liebe mangelt, ift ebenfo eitel, heuchlerifch und nichtig, als 
der, dem der Glaube mangelt, er ift ein tönend Erz umd eine 
flingende Schelle, eine Schale ohne Kern, eine Wolfe ohne Wafler, 
ein Baum ohne Frucht, ein leeres, todtes, ja verfluchtes Werf. 

So Sehen wir’3 denn auch an dem Gottesdienst der Phariſäer 
und Schriftgelehrten in unferem Text. Sie hielten zwar auf das 
jtrengite auf die ihnen gebotene äußere Feier des Sabbaths, aber 
umfonft dienten fie Gott damit. Denn ihnen fehlte wie der Glaube, 
jo auch "die Liebe. Unter ihren heiligen Sabbath3geberden ver— 
bargen fie den giftigiten Haß aegen JEſum. Ein Oberfter unter 
ihnen hatte zwar JEſum zu Tische geladen; aber dieje ſcheinbare 
sreundlichkeit diente nur dazu, ihre Bosheit und Feindfchaft zu 
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verdecken. Denn nicht um ihm eine Liebe zu erzeigen, fondern 
ihn zu verderben, waren fie verjammelt. Sie „hielten auf ihn“. 
Ihr tücifches Abſehen war darauf gerichtet, ihn irgendwie in 
jeinen Worten oder Werfen zu fangen. Während fie ihn freund» 
ih grüßten, hatten fie ihm eine Grube gegraben, darein er 
faflen jollte, und waren bereit, aus feinen Worten und Werken 
Mordipieße zu ſchmieden, um ihn zu verderben. Wahricheinlich 
war auch der Waflerfüchtige auf ihr Anftiften zugegen, weil jie 
wußten, daß JEſus es nicht würde unterlaffen fönnen, ihn zu 
heilen. a, in jedem Falle gedachten fie JEſum vor dem Volke 
zu ſchanden zu machen. Heilte er den Wafjerfüchtigen, jo wollten 
fie ihn der Sabbathichändung befchuldigen; Heilte er ihn nicht, 
jo hätten fie ihn der Unbarmherzigkeit bezichtigt oder gejagt, er 
fünne überhaupt feine Wunder thun und Habe jonft nur das 
thörichte Volk betrogen. O, der jchändlichen Tücke und Bos— 
heit! Freilich, mad vermag menſchliche Tücke und Bosheit gegen 
die himmlische .Meisheit? Chriſtus fam ihrer Tüde zuvor und 
verlegte ihnen den Schleichweg durd) die Frage: It es aud 
recht, auf den Sabbath Heilen? Mochten fie nun Ja oder 
Nein antworten, jo fielen fie in die Grube, die fie JEſu ge- 
graben hatten. Darum jchwiegen fie denn Füglich Still, aber 
zu ihrer eignen Schande. Hier erfüllte fi aljo wieder: „Die 
Weiſen erhafchet er in ihrer Klugheit“, und abermals: „Be— 
Ichließet einen Rath, und werde nicht? daraus, denn hier ift 
Immanuel”, Seine an fie gerichtete und von ihnen nur mit 
Stillſchweigen beantwortete Frage: Iſt e8 auch recht, auf den 
Sabbath Heilen?, dedt una indeß noch eine andere Seite ihres 
fteblofen Herzens auf, indem fie nämlich wegen vorgeblicher Heilig- 
haltung des Sabbathe dem Nächiten die Werke der Barmherzig— 
feit verjagten, obſchon jie jelbit doch jolche Werke verrichteten, aus 
denen fie Nuten zogen. Während fie es nicht für Siinde hielten, 
am Sabbath zu arbeiten, wenn es fich um ihren zeitlichen Vor— 
theil handelte, etwa um die Errettung und Beſchützung ihrer Habe, 
wie der HErr ihnen fund thut, inden er fpricht: Welcher iſt 
unter euch, dem fein Ochſe oder Ejel in den Brunnen 
fällt, und er nicht alfobald ihn Herausziehet am Sabbath- 
tage?, jo hielten fie es in ihrer Blindheit und Heuchelet für 
Sünde, am Sabbath eine Blume abbrechen, einen Baum zu be= 
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fteigen, eine Fliege zu tödten, ja felbjt einen Kranken zu heilen. 
Daher murrten fie auch wider ven HErrn als wider einen Sabbath2- 
brecher, jo oft er am Sabbuth Kranke heilte. Es fehlte alfo ihrem 
Gottezdienft die Liebe, und darum war er eitel, vergeblich, ver- 
werflich und ein Heuchlerifcher Greuel vor dem HErrn. 

Und, ach, wie oft wiederholt fich dergleichen heute noch im 
Leben derer, die fich doch Chriften heißen! Da giebt es jo manche, 
die es jo genau nehmen mit dem äußerlichen Gottesdienft, aber 
den rechten Gottesdienit der Liebe laſſen fie dahinten. Sie feiern 
im Sonntagsrod, aber unter demfelben wüthet und tobt ein nei— 
difches, tückifches, boshaftiges, rachgieriges, bittere Herz; mit dem— 
jelben fommen fie zur Predigt, und hören von Gottes erbarmender 
Liebe zu den Sündern, fommen zum Abendmahl und ejjen dag 
Himmelsbrod. Sie halten e3 für Sünde, ihre Hände. am Sonn: 
tag zu irgend einer Arbeit zu rühren, aber etwa am Sonntag 
Abend oder ſonſt zufammenzufigen und mit ihrer Zunge den Näch— 
iten zu verleumden, wider ihn zu rathichlagen, ihn gleichlam todt- 
zufchlagen, oder mit giftigen, ftachlichen, grimmigen, hinterlijtigen 
Worten einander zu beißen und zu freſſen, das halten fie für 
feine Sünde. Sie Halten es für unpaflend und unjchielich, wenn 
nicht gar für fündlich, in ihren Alltagskleidern dem Kranken, oder 
Armen und Hülfsbedürftigen am Sonntag zu dienen, aber am 
Sonntag anderer Leute Hülfe und Dienft anzunehmen oder ein 
profitableg Geſchäft zu machen, würden fie für fein Unrecht hal: 
ten. Werke zum eignen Gewinn oder Vergnügen halten fie mit 
dem Gottesdienſt wohl vereinbar, aber Werke wahrer Barmherzig- 
feit gegen den Nächiten nicht. So offenbaren fie denn, daß ihnen 
die Liebe fehlt, die dem Nächften nichts Böſes thut, die nicht auf 
das Ihre Tieht, ſondern auf das, das des andern ift, die aud) 
bereit iſt, das Leben für die Brüder zu laffen. Damit fehlt 
ihnen aber eben alles, was zum wahren Gottesdienſt gehört. 
Ihr Gottesdienſt it nicht? ala Henchelei und Teufelsdienit. Wohl 
lagen fie: HErr, HErr, aber fie thun feinen Willen nicht, 

Soll denn und nicht mit Recht der Vorwurf der Heuchelei 
und phariſäiſcher Scheindeiligfeit treffen, jo darf ung die Liebe nicht 
fehlen. Alle Gebote Gottes in Bezug auf den Nächiten laufen darın 
zuſammen. Die Liebe it des Geſetzes Erfüllung. Mit der Liebe 
erit machen wir offenbar, daß die Predigt, daß das heilige Sarra- 
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ment in uns eine Kraft Gottes geworden it, daß Ehriftus in un? 
wohnt und eine Gejtalt in und -gewonnen hat. DO, laßt und denn 
darin auch nachfolgen den allerhöchiten und herrlichiten Vorbilde 
Chriſti, der nicht fommen ift, daß er fich dienen laſſe, jondern daß 
er diene und gebe fein Leben zu einer Erlöfung für viele! Wir jehen 
ihn auch hier im Evangelium inmitten feiner Liebeswerke. Zwar 
verichmähte er am Sabbath nicht die Geſellſchaft, nicht das Mahl, 
aber er benutzte alles zum Wohlthun. Er lehrte aus Liebe die 
Unwiſſenden; er arbeitete aus Liebe durch jein Wort an der Be— 

fehrung der Sünder, felbft feiner Feinde; er erbarmte fi) in Liebe 
des elenden Wafferfüchtigen. So laßt und auch thun, am Werktag 
wie am Sonntag. . Ehrbare Gefellichaft, ein züchtiges Mahl iſt auch) 
am Sonntag feine Sünde. Aber laßt uns unjeren Hauptberuf 
darin erkennen, Gott in der Liebe zum Nächten zu dienen, auch 
dann, wenn er unfer Feind märe. Und wie viel Gelegenheit 
haben wir dazu! Wir brauchen nicht Methodiiten und pietiftiiche 
Schleicher und Winkelprediger zu werden und in ein fremd Amt 
zu greifen. Wir brauchen nur einfältig unjeres Chriftenberufes 
zu warten. Da werden wir genug mit denen zujammengeführt 
werden, die da zu lehren, zu trafen, zu ermahnen und zu tröften 
find aus Gottes Wort. Oder mit Kranken, Armen, Hülflofen, 
Elenden, die da zu bejuchen und zu unterftügen find. O, ein 
jeliger Gottesdienst! O, möchten wir ung recht fleißig auch da- 
rin zufammenfinden und durch Wohlthun verftopfen die Unwiſſen— 
heit der thörichten Menichen! Der HErr jelbit wird fich einft 
aufs Beite zu diefem Gottesdienit befennen und fprechen: „Sch 
bin hungrig geweſen, und ihr habt mich gejpeifet. Ich bin duritig 
gemwejen, und ihr habt mich getränfet. Ich bin ein Saft gemefen, 
und ihr Habt mich beherberget. Ich bin nadend geweſen, und 
ihr habt mich befleidet. Ich bin frank gemejen, und ihr Habet 
mich bejuchet. Sch bin gefangen gemwejen, und ihr jeid zu mir 
gekommen“. Doc 


IM. 


nod eins darf unjerem Gottesdienſt nicht fehlen, fol er nicht 
zu einem vermwerflichen Heucheldienit werden, dag ift die herzliche, 
ungeſchminkte Demuth. Denn Gott mag den nicht, der Hoffärtig 
iſt in feines Herzens Sinn. „Er widerſtehet den Hoffärtigen, aber 
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den Demüthigen giebt er Gnade“. Daran fehlte es den Phariſäern. 
Sie waren ihrer herrſchenden Geſinnung nach hochmüthige Men— 
ſchen. Die Triebfeder ihrer Abſonderung oder Separation von 
dem Volk war der Hochmuth und Dünkel. Sie hielten ſich ſelbſt 
für fromm und verachteten die andern. Sie geizten nach der 
Ehre von Menjchen, aber die Ehre bei Gott ſuchten fie nicht. 
Dieje ihre hochmüthige Gefinnung fand auch ihren äußeren Aus- 
drud. Sie machten ſich beſonders lange und breite Denfzettel, 
ließen fich gern auf den Straßen jehen zur Gebetsftunde, gaben 
ihre Almofen mit großem Numor, damit nur ja ihre Fröm— 
migfeit recht befannt und gerühmt wurde unter den Leuten, 
und Tießen ich jehr gern Rabbi nennen und fonjtige Ehre er- 
zeigen. Auch Hier im Haufe des Oberften der Bharifäer und in 
JEſu Gegenwart trat diefe hochmüthige Gefinnung an's Licht. 
Denn fie erwählten oben an zu fißen. Sie meinten, als den 
Edeliten, Beiten und Frömmſten unter den Gäſten gebühre ihnen 
auch der oberite Platz. Darum nahm hiervon der HErr JEſus, 
der wohl wußte, was in ihrem böfen, ftolgen Herzen war, Anlaß 
zu ber Gleichnißrede: Wenn du von jemand geladen wirſt 
zur Hochzeit, jo Jede dich nicht oben an, daß nicht etwa 
ein Ehrlicherer, denn du, von ihm geladen jei; und fo 
dann kommt, der dich und ihn geladen Hat, ſpreche zu 
dir: Weiche diejem; und du müſſeſt dann mit Scham unten 
an jigen. Sondern, wenn du geladen wirft, fo gehe Hin, 
und ſetze dich unten an, auf daß, wenn da fommt, der 
dich geladen hat, ſpreche zu dir: Freund, rüde hinauf. 
Dann wirſt du Ehre haben vor denen, die mit dir zu 
Tiſche ſitzen. Denn wer jich jelbit erhöhet, der foll er- 
niedriget werden; und wer Sich felbit erniedriget, der 
ſoll erhöhet werden. Wir dürfen nicht denken, daß der Herr 
Chriſtus Hiermit ung eine Anweiſung zu einer guten, feinen Tiſch— 
fitte geben will, bet der gewöhnlich der Hocdhmuth nur in Form 
der fogenannten Beicheidendeit Heraustritt, jondern er will ung 
damit zeigen, wie nothwendig zum wahren Gottesdienit auch die 
Demuth gehöre. Denn dies zeigen die Schlußworte an: Denn 
wer jich ſelbſt erhöhet, der ſoll erniedriget werden; und 
wer fich ſelbſt erniedriget, der joll erhöhet werden. O, 
das laßt uns denn auch wohl beherzigen! Gott dienen Heißt ja, 
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ihm, ja ihm allein alle Ehre geben. Der Hochmüthige aber raubt 
Gott die Ehre und reißt fie an ſich. Ein Gottesdienft ohne De- 
muth ift daher gänzlich falſch, Heuchleriich und verwerflich. Er 
ift gleich einer Blume, die da zwar in jchönen Farben jchilfert, 
aber einen übeln, ftinfenden Geruch Hat. DO, das laßt uns doch 
recht bedenken! Uns, fage ich, die wir una von der falfchen, welt- 
förmigen Kirche feparirt haben nach Gottes Willen und Gebot, 
und, die der HErr auch berufen hat von der Yinfterniß zu 
feinem wunderbaren Licht, die er befehrt hat von der Gewalt 
des Satans zu Gott, die er erlöfet Hat von falfcher Lehre und 
Tyrannei, die er berufen hat aus der dürren Wüſte elender 
Menichenlehren, geladen zu der Hochzeit, an die reichen Tafeln 
feiner himmliſchen Güter, mo wir durch das reine, unverfäljchte 
MWort und Sacrament gefegnet werden mit allerlei geiftlichem 
Segen in himmlischen Gütern, mit Vergebung der Sünde, mit 
Gewißheit unſeres Gnadenftandes, mit Gotteskindſchaft, mit Got- 
tegfraft, mit fröhlicher Hoffnung, mit Sieg über unfere geift- 
lichen Feinde, mit dem Heiligen Geift und feinen Gaben, mit 
rechtem Glauben, gottſeligem Leben und jeligem Sterben. Wie? 
joflte Fi) nun deshalb unjer Herz erheben, ftolz werden und 
andere, an denen etwa dieſes Gnadenwerk noch nicht vollbracht 
iſt, ober die no in Erfenntniß und Glauben ſchwach find, hof— 
färtig verachten, Ihmähen und richten? O, das ſei ferne! Nein, 
meine Geliebten, das kann ja ein wahrer Shrift, ein treuer. Quthe- 
raner nicht. Mit hochmüthiger Gefinnung und ſtolzem Gebahren 
verleugnen wir den demüthigen HErrn JEſum, fein Werk an und, 
rauben Gott die Ehre, machen unjeren ganzen Gottezdienft ver- 
ächtlich und zu einem Heuchlerijchen Greuel, ärgern den Näch— 
sten, fchaden unferer guten Sache und find dann felbft Schuld, 
daß andere fih um jo mehr von ung abwenden oder uns als 
eine hochmüthige Secte ſchmähen; ja, dadurch verderben wir end- 
lich unfere eigenen Seelen, denn wer fich ſelbſt erhöhet, der 
ſoll erniedriget werden; und wer jich jelbft erniedriget, 
der Soll erhöhet werden. Wohl iſt es wahr, wir dürfen und 
fönnen zu den Greueln der Welt und faljchen Kirche nicht ftill- 
ſchweigen, wir müſſen jie wegen ihrer falfchen Lehre und ihres 
gottlofen Lebens richten, ftrafen, und zwar mit erniten, fcharfen 
Worten, wir müffen ihnen auch drohen mit Gottes Gericht. 
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Und deshalb find wir nicht Hochmüthig, ob auch unjere blinden 
MWiderfacher ung fo fchmähen; denn das alles gebietet uns ja 
Gottes Wort, das müfjen wir aljo um Gottes willen thun. Aber 
wir mögen auch wohl zujehen, daß wir e3 nach Gottes Willen 
in rechter Demuth thun. Sonſt dienen wir mit allem Belennen 
und Zeugen doch nicht Gott, fondern dem Teufel. Hinweg da- 
her mit allen ftolzen, verädhtlicden Herzen, Reden und Geberden! 
Ung geziemt die tiefite Demuth. Laßt ung bedenken unfere nie— 
drige Herkunft. Wir find Erde und Aſche, Sünder, und feiner 
Gnade werth geweſen. Wad wir find, das find wir allein durch 
feine Gnade. Nicht wir haben una zu Chriften und Lutheranern 
gemacht, jondern er allein hats gethan, wie gejchrieben jtehet: 
„Er hat uns gemacht und nicht wir felbjt zu feinem Volk und 
zu Schafen feiner Weide”. Und zwar hat er ung erlöfet, berufen 
und große Dinge an uns gethan, nicht nach unſerm Verdienſt, 
Sondern ohne al’ unfer Verdienſt aus lauter Barmherzigkeit. 
„Denn Gott hat ung jelig gemacht und berufen mit einem heiligen 
Auf, nicht nach unſern Werken, ſondern nach feinem Vorſatz und 
Gnade, die uns gegeben iſt in Chriſto JEſu vor der Zeit der 
Welt“, Wie leicht kann daher Gott ung, wenn wir ftolz werden, 
nehmen, was wir haben, und e3 andern geben! Er ift nicht an 
und gebunden, er gebraucht uns nicht. Sind andere noch tobt, 
Gott Tann fie lebendig machen; find fie blind, er kann fie ſehend 
machen; find fie Schwach, er Tann fie ftärfen. DO, darum laßt 
und Gott dienen in Demuth, mit Furcht und Zittern, und ihm, 
ihm allein die Ehre geben, ung in feinem Neih und an feiner 
Tafel unten an jegen als die Unwürdigſten, als die vornehmſten 
Sünder, damit er und erhöhe zu feiner Zeit. Denn wer ſich 
jelbit erniedriget, der foll erhöhet werden. 

Sp jehet ihr denn, Geliebte, was unjerm Gottesdienjte nicht 
fehlen darf, joll er nicht zu einem verwerflichen Heucheldienfte 
werden, nämlich: Der wahre Glaube an Chriftum, die herzliche 
Nächitenliebe und eine rechtichaffene Demuth! Laffet ung Gott 
bitten, daß fich dieſes alles ftets bei uns finden möge, auf daß 
unſer Gottesdienft ein rechter fet. 

Zaffet uns mit JEſu ziehen, 
Seinem Borbild folgen nad, 
In der Welt der Welt entfliehen, 
47 


730 Am achtzehnten Sonntage nad Trinttatis. 


Auf der Bahn, die er und brach, 
Immer fort zum Himmiel reifen, 
Irdiſch noch, Schon himmliſch fein, 
Släuben recht und leben fein, 

In der Lieb’ den Glauben weijen. 
Treuer JEſu, bleib’ bei mir, 
Gehe vor, ich folge dir. 


Amen. 


Am adtzehnten Sonntage nad) Erinitatis. 
Tert: Matth. 22, 34—46. 


Da aber die Pharilüer höreten, daß er den Sadducäern das Maul 
geftopfet hatte, verfammleten fie fich. Und einer unter ihnen, ein Schrift- 
gelehrter, verfuchte ihn, und fprach: Meifter, welches iſt das vornehmfte 
Gebot im Gele? JEſus aber ſprach zu ihm: Du follft lieben Gott, 
deinen HErrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemüthe. Dies ift dag vornehmfte und größefte Gebot. Das andere 
aber ift dem gleih: Du jollft deinen Nächiten lieben ala dich ſelbſt. In 
diefen zweien Geboten hanget dag ganze Geſetz und die Propheten. Da 
nun die Phariſäer bei einander waren, fragte fie JEſus, und ſprach: 
Wie dünfet euch um Chrifto? Weß Sohn ift er? Sie fprachen: Davids. 
Er ſprach zu ihnen: Wie nennet ihn denn David im Geiſt einen HErrn, 
da er jagt: Der HErr hat gejagt zu meinem Herrn: Setze dich zu mei- 
ner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum Scheel deiner Füße? 
So nun David ihn einen HErrn nennet, wie ijt er denn fein Sohn? 
Und niemand fonnte ihm ein Wort antworten, und durfte aud) niemand 
von dem Tage an Hinfort ihn fragen. 


Geliebte in Ehrifto! 


Ein überaus wichtige® Stüd des Chriſtenthums ift eine 
genane Kenntniß der Bibel oder der heiligen Schrift. Denn 
fie it ja dag geoffenbarte Wort Gottes an und Menfchen 
und die einzige, aber auch vollfommen genugfame Quelle der 
himmlischen Weisheit und der feligmachenden Erkenntniß. Was 
wir weder aus dem Licht der Vernunft, noch aus den Werfen 
der Schöpfung lernen und empfangen fünnen, dag lernen und 
empfangen wir aus der Bibel, nämlich wahres Chriitenthum, 
wahren Glauben, gottjelige® Leben und feliges Sterben. Sie 
iſt das göttliche Gnadenmittel, wodurch wir als aus einem un— 
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vergänglichen Samen wiedergeboren und gezeuget werden zu Kin- 
dern Gottes und beimahret werden zum ewigen Leben, fie it das 
Brod der Seelen, unjeres Fußes Leuchte und ein Licht auf un- 
jerm Wege. Der Heiland jagt daher auch Joh. 5: „Suchet in 
der Schrift, denn ihr meinet, ihr habt daS ewige Leben darinnen; 
und fie ift’3 die von mir zeuget”. Und St. Paulus 1 Tim. 3: „Weil 
du von Kind auf die Heilige Schrift weißt, kann dich diejelbige 
unterweilen zur Seligfeit, durch den Glauben an Ehrifto JEſu“. 
D, mie höchſt nothwendig iſt e3 daher, daß wir alle, die wir 
Chriſten fein und felig werden wollen, die heilige Schrift haben, 
lejen, betrachten und kennen! Aber diefe Kenntniß der Schrift 
it bei vielen unjerer heutigen EChriften fehr gering. Man weiß 
jo vieles, nur nichts Nechtes aus der Bibel. Dies ift auch die 
Urjache, warum es mit dem Chriſtenthum jo Bieler jo jehr 
ſchwach fteht. Allein, meine Lieben, was verjteht man denn 
unter genauer Kenntniß der Bibel? Es kann jemand eine ge- 
naue Bekanntſchaft mit der Schrift haben und doch ohne rechte 
Bibelkenntniß fein. So hatten 3. B. die jüdischen Bharifäer und 
Schriftgelehrten eine merkwürdig genaue Belanntichaft mit der 
Schrift. Sie wußten 3. B. genau anzugeben, wie viel Worte und 
Buchſtaben in der Schrift ftanden und welches der mittelfte ift; 
wußten wie viel Geſetze Gott gegeben; mußten viele Theile 
derjelben ganz auswendig u. 1. w. Und doch Hatten fie feine 
rechte Schriftlenntnig und waren blinde Blindenleiter. Das offen- 
barten fie bei jeder Gelegenheit, wenn fie mit dem Meifter der 
Schrift, mit Chrifto, zufammenfamen, befonder3 auch in unjerem 
heutigen Evangelium. Da willen fie weder recht Bejcheid von 
der Summa des Gejebes, noch von der Summa des Evangelium, 
von Chriſto. Denn auf diefer Erfenntniß von Geſetz und Evan- 
gelium beruht gerade die rechte Kenntniß der Schrift. Denn 
dieje beiden Predigten hat Gott geordnet für die Welt von An- 
fang bis zum Ende, daß durch fie jedermann zur Erkenntniß jo- 
wohl jeines jündlichen Verderbens, als auch des Heiles in Chrifto 
fommen möchte. Mag daher jemand viel aus und von der Schrift 
zu Sagen wiſſen und hat nicht von diefen beiden Stüden den rechten 
Berftand, fo weiß und erfennt er doch nichts. Ach, und wie vielen 
jogenannten Chriſten ergeht es noch jo! Sie fennen alle Hiftorien, 
können viel Sprüche, können oft jcharf disputiren, aber was eigent- 
47% 
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(ich Gefeß und Evangelium iſt und wozu es dient, das mifjen fie 
nicht. Sie kennen die Schale, aber nicht den Kern; haben wohl 
eine Belanntichaft mit der Schrift, aber doch feine rechte Erfennt- 
niß derjelben, Es geht ihnen wie ſolchen, die einen Menjchen wohl 
nad) dem äußeren Anſehen kennen, aber nicht näher mit ihm be— 
fannt find, alfo feines Herzens Geſinnung gegen fie nicht fennen 
und von folder äußerlichen Bekanntſchaft nicht den geringiten 
Nuten haben. So hilft diefen auch jene äußerliche Befanntichaft 
mit der Schrift gar nicht? zur Seligfeit. Dazu müffen wir die 
rechte Erkenntniß des Geſetzes und des Evangelit haben. Von 
diefer Handelt auch unfer heutiges Sountagsevangelium. Laſſet 
und darum betrachten: 


Die rechte Ertenntniß des Geſetzes und Evangelii. 


1) Des Geſetzes; 
2) des Evangelii. 


I 


Was nun zum Erften die rechte Erfenntniß des Geſetzes 
betrifft, jo ift zu merfen, daß wir e3 hier nicht zu thun haben 
mit dem nur die Juden für die Dauer des Alten Teſtaments 
angehenden Seremonial- oder Kirchengeje und dem Polizei: oder 
bürgerlichen Geſetz, fondern mit dem alle Menſchen, und alfo aud) 
ung Chriften, verpflichtenden Moral- oder Sittengejeh der zehn 
Gebote, Denn diefe, wie fie Gott auf zwei fteinerne Tafeln 
ichrieb und durch Mofen feinem Volk Iſrael am Sinai gab, 
find eigentlich nur die feierliche Wiederholung und Erklärung 
des göttlichen Geſetzes, welches der HErr jchon bei der Schöpfung 
den Herzen der Menſchen einpflanzte und welches nunmehr nach 
dem Fläglichen Sündenfall in den Herzen der Sünder zwar jehr 
verwilcht, aber doch noch nicht gänzlich vertilgt ift. Dieje gött- 
liche Geſetzesſtimme, oder befier, der Reit defjelben in dem Her- 
zen des Sünders, nennt man das Gewiſſen, davon Paulus jagt 
Nöm. 2: „So die Heiden, die dag Geſetz nicht haben, und doch 
von Natur thun des Gejebes Werk, diejelbigen, dieweil fie dag 
Geſetz nicht Haben, find fie ihnen felbft ein Geſetz: damit, daß 
fie beweiſen, des Geſetzes Werk ſei beichrieben in ihren Herzen, 
fintemal ihr Gewiſſen fie bezeuget, dazu auch die Gedanken, die 
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fih unter einander verklagen oder entichuldigen”. Damit wir 
nun dieſes ewige und heilige Gejeb Gottes, welches alſo auch 
ung gegeben ift, recht erfennen, müfjen wir achten auf den In— 
halt deſſelben. 

Denjelben nun giebt una unjer theurer Heiland in unjerem 
Evangelium an. Die Beranlaffung dazu war diefe: Da aber 
die Bharifäer höreten, daß er den Sadducäern das Maul 
geitopfet hatte, verjammleten ſie ſich. Der HErr hatte 
den ungläubigen Sadducäern gar herrlich die Auferftehung von 
den Todten aus der Schrift bewiejen und einen Sieg über fie 
errungen. Das gönnten ihm die Phariſäer nicht, aus Furcht, 
er möchte im Volke zu jehr an Anjehen gewinnen. Sie kamen 
daher zujammen, um zu berathichlagen, wie fie ihn mit verfuch- 
lichen Fragen überwinden und fein Anjehen im Volke ſchwächen 
und vernichten könnten. Und einer unter ihnen, ein Schrift- 
gelehrter, verjuchte ihn. Diefer wurde alſo vorausgeſchickt 
und fam, nicht um zu lernen, jondern um JEſum zu fangen, 
al® ein rechter Teufel3apoftel, mit der Frage zum Heiland: 
Meiiter, welches ift das vornehmite Gebot im Geſetz? Er 
giebt JEſu, gleichviel ob auch in unlauterer Abficht, doch den 
rechten Titel; denn er tft der Meiſter, von welchem alle Welt 
fernen fol, wie Gott jelbjt vom Himmel herab gejagt hat: deu 
jollt ihr Hören! Die Juden theilten dag Geſetz in drei Claſſen 
und zählten 613 Gebote auf. Da war nun immer unter ihnen 
die brennende Frage: welches ift das vornehmfte? Ein Beweis, 
daß fie den wahren Inhalt des Geſetzes noch gar nicht Fannten. 
Denn was die Verbindlichkeit vor Gott anlangt, ift ja fein Gebot 
größer, keins Eleiner, Jondern fte verbinden und verdammen ung alle 
gleichermaßen. „Denn wer das ganze Gejeh hält und fündigt an 
einem, der iſt's ganz ſchuldig“! Nun der HErr JEſus giebt eine 
meifterlihe Antwort. Er aber ſprach zu ihm: Du ſollſt lieben 
Gott, deinen HErrn, don ganzem Herzen, bon ganzer 
Seele und von ganzem Gemüthe. Dies iſt das vornehmfte 
und größefte Gebot, Das andere aber ift dem glei: Du 
jolljt deinen Nächſten lieben ala dich jelbft. In diefen 
zweien Geboten hanget das ganze Geſetz und die Pro- 
pheten. Der liebe Heiland faßt Hierin aljo die Summa des 
ganzen Gejehes, den Kern deſſelben zufammen, und wir lernen 
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dadurch den Inhalt des Geſetzes kennen. Das Geſetz ift der hei- 
tige Wille Gottes an und Menjchen. Aber was gebietet er ung 
darin? Nicht dieſes oder jenes äußerliche Werk des Gottes- 
dienites allein, wie die alten und neuen Heuchler meinen, fon- 
dern wie und bier der himmlische Meister Chriftus lehrt: die 
Liebe zu Gott und die Liebe des Nächiten. 

Er gebietet erjtens die Liebe zu Gott. Dies ift alfo die Quelle, 
woraus aller andere Gehorjam gegen Gott und die Erfüllung aller 
Pflichten gegen den Nächiten hervorfließen jollen, und alles, was 
nicht aus ihr geboren wird und auf fie zurückgeführt werden kann, 
da3 gilt gar nicht vor Gott, fordern ift ein Greuel, Wir find Gott 
zwar auch Furcht, Ehrerbietung, Demuth, Vertrauen und Gehorfam 
ſchuldig und jeden inwendigen und auswendigen Dienjt, aber dies 
alle® muß aus der Liebe fließen. Wer Gott liebt, der hält auch 
jeine Gebote. „Denn das iſt die Liebe zu Gott, daß mir feine 
Gebote halten; und feine Gebote find nicht ſchwer“. Gott allein 
it auch aller Liebe würdig. Er ift wjer HErr und Schöpfer; 
der allmächtige Gebieter der Welt; der allweije, allgenugjame, 
treue, gütige, Tiebreiche Gott und Vater; das einige, wahre, höchite 
Gut. Alles, was wir find, haben, fünnen und befigen, dag alles ift 
allein von ihm und durch ihn. Er ift der Geber aller guten Gaben, 
der Helfer aus jeder Noth, der Schu in jeder Gefahr, der Er- 
hörer der Gebete und Seufzer, der Inbegriff aller Liebe. Mit 
diefer göttlichen, väterlichen, barmherzigen Liebe, die er am höchſten 
und herrlichiten darin bemiejen hat, daß er jeinen Sohn JEſum 
Chriftum für uns in den Tod gegeben, hat er auch ung alle und 
jeden von uns geliebt, Darum Sollen wir ihn auch wieder Tieben, 
und zwar von ganzem Herzen, nicht mit Halbem Herzen. Wir 
dürfen die Liebe Gottes mit feiner Kreatur theilen, nicht? in der 
Welt fol ung jo Lieb fein ald Gott. Bon ganzer Seele, dad Heißt, 
von allen Kräften umjerer Seele, es joll nichts in unferer Seele 
fein als eitel Liebe Gottes. Ihm zu gefallen, ihm zu dienen, 
ſoll unſere Höchfte Luft fein, ihn zu betrüben oder zu verlieren, 
unjer größter Schmerz und das tiefite Elend. Und von ganzem 
Gemüthe, das heißt, nach unferem beiten Verstand; alles Willen 
und Erfennen, alle Anfchläge und Gedanfen, alle Worte und 
Werke jollen auf Gottes Liebe gerichtet fein. Dies ıft in Sunma 
die Liebe Gottes und daher das vornehmſte und größefte Gebot. 
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Denn erſtens es fchreibt ung vor, wie wir uns gegen den Aller- 
höchften verhalten follen. Zweitens es ift ein ewiges Geſetz. 
Denn die Liebe höret nimmer auf. Drittens es fließt aller an- 
derer Gehorjam allein aus diefer Liebe und ift in fie gefaßt. 
Eben darum ift denn dag andere, was una Gott im Geſetz 
gebietet, die Liebe des Nächſten. Der Heiland ſpricht: Das an- 
dere aber ift dem gleich: Du follit deinen Nächſten lieben 
ala dich felbft. Dies Gebot ift dem erften gleich, weil eg eben 
der gegeben, der das erjte gegeben, und das erfte zu dem andern 
gehört, und Gott fih nur von uns will Tieben laſſen in der 
Liebe des Nächiten. „Dies Gebot haben wir von ihm, daß, wer 
Gott liebet, daß der auch feinen Bruder liebe’. Willft du alfo 
deinen Gott lieben, jo bemeife e8 in der Liebe zum Nächten. 
Den befiehlt ung Gott Hier an. Wer ift aber der Nächite? Jeder 
Menſch ohne Unterichied, wer er auch fei, der unjerer Hülfe, 
unjere® Rathes und Beiftandes bedarf. Alfo nicht nur Freunde 
und Gönner, fondern auch die Feinde, auch die Undankbaren. Aus— 
drüdlich bezeugt dies Chriftus Luc. 6: „Und fo ihr Tiebet, die 
euch Tieben, was Danks habt ihr davon? Denn die Sünder lieben 
auch ihre Liebhaber. Und wenn ihr euren Wohlthätern mohl- 
thut, was Danks habt ihr davon? Denn die Sünder thun dag- 
jelbige au, Und wenn ihr leihet, von denen ihr hoffet zu neh: 
men, was Danke Habt ihr davon? Denn die Sünder: leihen den 
Sündern auch, auf daß fie gleiches wieder nehmen. Doch aber 
liebet eure Feinde; thut wohl und leihet, daß ihr nicht? dafür 
hoffet: jo wird euer Lohn groß fein, und merdet Kinder des 
Allerhöchiten fein. Denn er tft gütig über die Undankbaren und 
Boshaftigen”. Diefem Nächſten num find wir unſere Liebe ſchuldig. 
Wie aber ift er zu lieben? Nicht nur follen wir ihm diefen oder 
jenen äußerlichen Dienft und Werk erweisen, fondern ſollen ihm 
die Zuneigung unferes Herzens ſchenken. Denn wo diefe ist, wird's 
an jenen nicht fehlen, Wir follen ihn alfo Lieben als ung felbit. 
Damit giebt ung aljo Ehriftug den rechten Maßſtab der Nächiten- 
liebe an. Er ift die ung anerjchaffene natürliche Selbftliebe, der 
Trieb, nach dem wir immer bemüht find, uns alles Gute zuzumen- 
den und allen Schaden und Gefahr von ung abzumenden. Diefen 
Trieb follen wir aber nad) Gottes Gebot auf den Nächiten richten 
und aljo jo redlich, treu, wahrhaftig und beftändig den Nächiten 
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lieben, ala wir von Natur geneigt find ung zu lieben. Der Herr 
legt dag ung deutlich vor, wenn er fpricht: „Alles, was ihr mollet, 
daß euch die Leute thun jollen, das thut ihr ihnen; das ift dag 
Geſetz und die Propheten”. Wir follen una aljo bei allem Ver— 
halten gegen den Nächſten an jeine Statt verjeßen und uns fragen, 
was wir jelbft in feiner Lage gern hätten, und eben diejes follen 
‚ wir ihm thun. Denn dann thun wir ihm gewiß nicht? Böſes, 
Ihmähen ihn nicht, trachten nicht nad) Schaden, dulden, tragen, 
hoffen Alles, find janftmüthig, friedfertig, verſöhnlich, barmherzig, 
keuſch. Dieſe Liebe auszuüben ift aber unmöglich ohne Selbit- 
verleugnung. Wie darım eine Mutter fich jelbft vergißt und auf 
alle Ruhe, Bequemlichkeit und Freude verzichtet, um nur das 
Leben ihres Kindes zu erhalten, wie Chriſtus aus Liebe zu ung 
Sündern den hohen Himmelstäron verlaffen, fich erniedrigt und 
in jelbjtverleugnender Liebe den fchmählichen Kreuzestod erlitten 
hat, fo ſollen auch wir in jelbftverleugnender Liebe dem Nächten 
zugethan fein. Wer nicht fich ſelbſt verleugnet und fein eigen 
Leben haſſet, kann nicht Chrifti Jünger fein, Wie nun Gottes 
Liebe die Summa der ersten, fo ift die Nächitenliebe die Summa 
der zweiten Tafel, wie der Apoftel ausdrücklich ſpricht: „Seid 
niemand nicht? jchuldig, denn daß ihr euch unter einander Tiebet“. 
Darum jagt denn hier der Herr JEſus: In dieſen zweien 
Geboten hanget das ganze Gejeh und die Propheten. 
Alles, was Moſes und die Propheten vom Willen Gottes ge- 
lehrt haben, geht in diejer Liebe auf, und in allen Pflichten 
gegen Gott und den Menfchen, in allem Thun und Lafjen muß 
dieje Liebe geübt und bemwiejen werden. 

Allein zur rechten Erfenntniß des Geſetzes gehört auch noch 
diefes, daß wir den Zweck deffelben fennen. Zwar redet davon 
unfer Evangelium zunächſt nicht, aber es ift dennoch noth, dieſes 
furz zu bedenten. Welches ift der Zweck des Geſetzes? Nicht 
der, daß wir dadurd) vor Gott gerecht werden. Dies ift zwar 
die Meinung alter und neuer Phariſäer. Allein es iſt Verblen— 
dung und Betrug. Denn dies ift erſtlich unmöglich. Das jagt 
die Schrift: „Durch des Geſetzes Werke wird kein Fleisch gerecht”. 
Und das fünnen wir ja auch täglich an uns erfahren. Wohl ift 
ea möglich, eine äußerliche Ehrbarfeit vor den Menfchen zu haben, 
äußerlich die Gottezdienfte zu beobachten, aber Gott über Alles 


“ 
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und den Nächten als fich ſelbſt zu Tieben, wie mir follen, iſt 
einem jeden Menfchen unmöglih. Die Urſache davon ift die 
Sünde, das tiefe, gänzliche, jchrecfliche Verderben unferer ganzen 
Natur. Wir find von Natur Gottes Feinde und ohne alle Liebe 
zu ihm und den Nächſten. Denn es heißt ja Röm. 3: „Da ilt 
nicht, der nach Gott frage”, — tie viel weniger wird einer Gott 
Lieben! Und Röm. 8: „Fleiſchlich gefinnt fein tft eine Feind— 
ichaft wider Gott“. So ift feine Liebe Gottes in den natür- 
lichen Menſchen, welche ja alle Fleiſch, vom Fleiſche geboren, und 
alſo fleifchlich gefinnet find. Und mie es mit der Liebe zum 
Nächiten fteht, das ift zu erfennen aus dem, was Röm. 3, 13—17 
zu lefen ift: „Ihr, das heißt, aller Menjchen, Schlund ift ein 
offenes Grab, mit ihren Zungen handeln fie trüglich. Otterngift 
ift unter ihren Lippen. Ihr Mund ift voll Fluchens und Bitter- 
feit; ihre Füße find eilend Blut zu vergießen; in ihren Wegen 
ist eitel Unfall und Herzeleid. Und den Weg des Friedens willen 
ſie nicht”. Ja, wir Menſchen find nicht nur ohne alle Liebe, 
Sondern voll Haß, Neid, Zorn, Rachgier, Unkeuſchheit, Falſchheit 
und dergleichen. Und diefe uniere im Grunde verderbte Natur 
fönnen wir felbft nicht wandeln und ändern. Es ift auch Gottes 
Adficht nicht, uns durch daS Geſetz zu andern Menfchen zu machen. 
Auch ſelbſt den Juden gab er das Geſetz nicht in der Abjicht, daß 
fie dadurch follten gerecht werden. Zwar jpricht er: „Thue das, 
fo wirft du leben“, Und wiederum: „Willft du zum Leben eitt- 
gehen, jo halte die Gebote”. Aber was tjt der Sinn diejer und 
ähnlicher Worte? Er will und nur von der Unmöglichkeit, dag 
Geſetz vollkommen zu Halten, überzeugen, wie man etwa zu einem 
Kranken, der eigenfinniger Weife nicht einjehen will, daß er krank 
und zur Arbeit untüchtig ift, fpricht: Stehe auf und arbeite, jo 
bift du gefund, um ihn feine Krankheit recht vorzuftellen. So 
hat Gott durch das Geſetz, welches erit die Erfenntniß der Sünde 
wirkt, alles beichloffen unter die Sünde, auf daß er fich aller 
erbarme und fie durch die Gnade, ohne welche es Feine Selig: 
feıt giebt, zum Leben bringe. Denn es fteht geichrieben Röm. 3: 
„Sp halten wir es nun, daß der Menfch gerecht werde ohne des 
Geſetzes Werke, allein durch den Glauben”. Und Eph. 2: „Aus 
Snaden ſeid ihr felig geworden, durch den Glauben; und das— 
felbige nicht aus euch, Gottes Gabe ift es; nicht aus den Werfen, 
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auf daß fich nicht jemand rühme“. Nicht aus Verdienst der Werke, 
jondern aus Gnaden follen wir gerecht werden. Der Hauptzwed 
des Geſetzes iſt aljo nicht der, daß wir durch daſſelbe gerecht 
werden, jondern ein anderer, der nämlich, daß wir dadurch Sün- 
der in uns felbit werden. Bon Natur find mir blind, Jicher, 
itolz, ohne Erfenntniß unſeres Verderbens, ohne Verlangen nad) 
dem Heil. Darum will und Gott durch's Geſetz unſer Sünden: 
elend offenbaren, wie gejchrieben jteht: „Durch das Geſetz kommt 
Erfenntniß der Sünde”, und Paulus jpricht: „Ich mußte nicht? 
von ber Luft, wo das Geſetz nicht hätte gejagt: Laß dich nicht 
gelüften”. Gottes Gejeb offenbart ung unfer Sündenelend und 
verlorenen Zuftand, zerjchlägt und demüthigt uns, daß wir alſo 
in uns felbft Sünder werden voll Neue und Leid, Angſt und 
Schreden, und jomit zum Glauben an Chriftum, zum Empfang 
der Gnade zubereitet werden. Denn nur dem Kranken Tann der 
Arzt Helfen, nur dem zerjchlagenen, demüthigen Sünder kann und 
will Gott Gnade erzeigen. So lange ein Menſch fein Elend nicht 
erkennt, fragt er nicht? nad) Gnade und nad) dem Heilande der 
Sünder. Zu diefer Erfenntniß und diefem Verlangen nach Chriſto 
treibt und aber das. Geſetz. „Alſo ift daS Geſetz unſer Zucht: 
meifter gemwejen auf Chriſtum, daß wir durch den Glauben gerecht 
würden”. So lafjet uns denn das Geſetz vor allem als einen 
Spiegel gebrauchen, unjer Elend zu erkennen, damit wir, an und 
jelbjt verzmweifelnd, und Chrijto in die Arme werfen. Dann erit 
werden wir auch des Gejebes als einer Regel und Richtichnur 
unfere® Lebens brauchen und ihm durch die Kraft des Geiſtes, 
der den Gläubigen gejchenft wird, etlichermaßen, wiewohl noch un— 
vollfommen, Gehorjam leiſten und Gott und den Nächiten Lieben. 


II. 


Doch, Geliebte, iſt viel gelegen an der rechten Erkenntniß 
des Geſetzes, ſo noch mehr an der des Evangeliums. Denn dies 
iſt eine Kraft Gottes, ſelig zu machen alle, die daran glauben. 
Wir haben aber hierbei gleichfalls zuerſt auf den Inhalt des— 
ſelben zu achten. Denſelben bringt der liebe Heiland ebenfalls in 
unſerem Evangelium zur Sprache, und zwar in der Gegenfrage, 
die er an die inzwiſchen um ihn verſammelten Phariſäer richtete: 
Wie dünkt euch um Chriſto? Weß Sohn iſt er?, und ihnen 
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damit zu verftehen gab, daß fie bisher des rechten, großen Haupt- 
artifel®, auf den Moſes und alle Propheten, alle Opfer und Ver—⸗ 
heißungen des Alten Teitamentes zielen und weiſen, vergefien 
hätten. Diejer nämlich, der Kern und Stern und ganze Inbegriff 
des Evangelium, ja der ganzen Schrift, ift Chriſtus. Wer Chriftum 
nicht in der Schrift findet und nicht aus der Schrift empfängt, der 
bat fie vergeblich ftudirt. Aber e3 gilt auch, Chriftum recht zu haben 
und den rechten Chriftum zu Haben. Wir müſſen daher erſtens jeine 
Perfon betrachten, Wer ift Chriftus? Weß Sohn ift er? Den 
Pharifäern von damals war die Frage ihrer Meinung nad; fehr 
leicht, wie fie auch unferen heutigen Ungläubigen leicht zu fein 
Icheint. Sie ſprechen: Davids. Das war zwar recht, aber nur 
zur Hälfte geantwortet, und fo, wie fie es in ihrer Verblendung 
verjtehen wollten, war e3 falih. Denn fie hielten Chriftum für 
einen bloßen Menfchen, der, wie David, über die Juden meltlich 
regieren ſollte. So reden auch heute viele von Chriſto als von 
dem Sohne Davids, Joſephs und Maria, von dem guten, from= 
men, weijen, einfältigen Mann. Ach, wehe ung, wenn Chriſtus 
nichts anderes al3 das wäre! Was fünnte una ein bloßer Menfch 
nügen und helfen! Aber, Gott Lob! die Schrift redet von einem 
Davidsjohne und Chriſto in einem weit anderen Sinne, Chriftug 
widerfpricht zwar hier der Antwort der Phariſäer nicht, macht 
aber aus den Worten Davids einen Einwurf und spricht zu ihnen, 
um fie über Chrifti Berfon eines befjern zu belehren: Wie nennet 
ihn denn David im Geift einen HErrn, da er fagt: Der 
Herr Hat gejagt zu meinem HErrn: Sebe dich zu meiner 
Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum Schemel dei— 
ner Füße? So nun David ihn einen Herrn nennet, wie 
ift er denn fein Sohn? Die Pharifäer follen alfo jagen, 
wie fich da3 zufammenreime, zugleich Davids Sohn und Herr 
jein. Sie jollen alfo erfennen, daß Meſſias Fein bloßer Menſch 
jei, jondern zwei Naturen Habe, nämlich die göttliche und die 
menschliche. Nach jener ift er Davids HErr, nach diefer Davids 
Sohn. Chriftus alfo mwahrhaftiger Gott und Menſch, wie wir 
im zweiten Artikel befennen. Daß Chriftus wahrer Gott ift, 
bezeugt die Schrift nicht nur ausdrücklich, indem fie ihn wieder- 
holt ohne Einſchränkung Gott nennt, 3. B. Röm. 9: „Welcher 
(Ehriftus) ift Gott über alles, gelobet in Ewigkeit“, und 1 Joh. 5: 
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„Dieſer ift der wahrhaftige Gott und das ewige Leben“, fondern 
fie lehrt e8 auch dadurch, daß ſie ihm göttliche Eigenschaften, 
Werfe und Ehre zufchreibt. Daß er aber wahrer Menjch ift, 
geht aus der Erzählung der Evangeliſten von jeiner Geburt, fei- 
nem Wandel auf Erden und feinem Sterben Elar hervor, und 
außerdem wird er auch ausdrüdlih Menfch genannt; denn es 
heißt: „Es ijt ein Gott und ein Mittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen, nämlich der Menſch JEſus Chriſtus“. So müſſen 
wir denn Chriſtum als wahren Gott und wahren Menſchen er— 
kennen und bekennen. Wäre er nicht wahrer Gott, fo hätte er 
ja die ungeheure Laft der Sünde des ganzen menjchlichen Ge— 
Ichlecht3 jammt dem Zorne Gottes und dem Fluche des Geſetzes 
nicht tragen, auch der unendlichen göttlichen Gerechtigkeit nicht 
genugthun, noch unjere übermächtigen Feinde, Tod, Teüfel und 
Hölle, überwinden können. Wäre er nicht wahrer Menfch, fo 
hätte er nicht wahrhaft leiden und fterben, nicht jein Blut für 
uns vergießen und uns alſo gar nicht erlöfen können, da ohne 
Blutvergießen feine Vergebung gejchieht und der Tod der Sün- 
den Sold iſt. Als mwahrer Gott und Menſch allein fann er unfer 
Erlöfer, Verſöhner und Mittler fein. Und wer ihn nicht als 
jolchen befennt, der hat fein Heil und feinen Gott, wie gefchrieben 
fteht 2 Rob. 9: „Wer übertritt, und bleibet nicht in der Lehre 
Chrifti, der Hat feinen Gott”, 

Wir mitjfen jedoch zum andern auch Ehrifti Amt und Wert 
betrachten. Das zeigt der Heiland hier aud) in den Worten Davids 
an, da der Bater zum Sohne ſpricht: Sehe dich zu meiner 
Rechten, bie daß ich lege deine Feinde zum Schemel 
deiner Füße Er Hat aljo alle feine Feinde überwunden: den 
Teufel, den Tod, die Hölle, die Sünde. Aber diefes alles, um 
und davon zu erlöfen. Wir lagen von Natur in ihrer Gewalt, 
ohne Vermögen, ung helfen zu fünnen. Das Hat Gott erbarmt, 
und jo Jandte er Chriftum, „an welchem wir haben die Erlöfung 
dur jein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden”. Er ift 
erichienen, um die Werfe des Teufels zu zerftören, und hat ung 
Gerechtigkeit und das ewige Leben erworben mit feinem heiligen, 
theuren Verdienst, thätigen und leidenden Gehorſam. Er hat das 
Gefängniß gefangen geführt und ift alfo der Mittler, Verſöhner, 
Gerecht- und Seligmadjer aller Menfchen geworden. Denn „was 
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dem Gejeb unmöglich war, (fintemal es durch das Fleiſch ge- 
ſchwächet ward) das that Gott, und fandte feinen Sohn in der 
Geftalt des jiindlichen SFleifches, und verdammte die Sünde im - 
Fleiſch durch Sünde, auf daß die Gerechtigkeit, vom Geſetz er- 
fordert, in ung erfüllet werde, die wir nun nicht nach dem Fleiſch 
wandeln, jondern nach dem Geiſt“. Durch ihn ift nun Friede 
zwifchen Gott und den Menichen; um jeinetwillen ift Gott ung 
gnädig und barmherzig, unjer lieber Vater und wir jeine Lieben 
Kinder; durch ihn ift der Himmel und wieder offen. Außer ihm 
aber giebt e3 auch fein Heil, feine Seligfeit, feine Hülfe, weder 
hier noch dort. Denn „es iſt in feinem andern Heil, iſt auch 
fein anderer Name den Menſchen gegeben, darinnen wir jollen 
jelig werden”. Sehet, Geliebte, das ift der Inhalt des Evan— 
geliums. Ach, eine ſüße, tröftliche, jelige, wonnevolle Kunde und 
Botichaft für arme, beladene Sünderherzen! 

Aber es gilt nun auch, dafjelbe recht zu gebrauchen. Der 
herrliche Schab will auc) gewürdigt und recht angewendet fein. 
Wir dürfen die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangen. Dazu 
gehört aber eritens, daß wir Chriftum recht erfennen, feine Perſon, 
daß er Gott und Menſch iſt in einer Perſon, und fein Amt und 
Werk, daß er der einige Heiland und Seligmacdjer aller Menfchen 
iſt. Weil nun gefchrieben ſteht: „Wie jollen fie aber glauben, 
von dem fie nichts gehört haben”?, und aljo der Glaube aus 
der Predigt des Evangeliums fommt, jo müfjen wir zu dem 
Ende fleißig und aufmerfiam das Evangelium Hören, in der 
Kirche ſowohl als auch zu Haufe, und um die Erleuchtung des 
Heiligen Geiſtes demüthig und brünftig bitten, und auch diefe Er- 
fenntniß immer zu vermehren trachten. Denn fie ift die Grund- 
lage des wahren Glaubens, dem allein diejes alles angeboten und 
zugeeignet wird. Ohne fie ift fein wahrer Glaube möglich, oder 
doch nur ſehr Fränfelnder, Schwacher Gefühlsglaube. Zum andern, 
daß wir jodann aber auch dem, was und das Evangelium von 
Chrifti Perſon und Amt offenbart, willig und gerne Beifall geben, 
da3 heißt, alles für göttliche Wahrheit halten. Soll das freilich 
gefchehen, jo ift noth, daß wir unfere Vernunft gefangen halten 
und fie nicht herrjchen Taffen; denn ihr find dieje jeligen Geheim- 
nijje unbegreiflih, eine Thorheit, und kann es nicht erfennen, 
denn es muß geiftlich gerichtet fein, Wir müſſen fie daher nicht, 
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wie die Ungläubigen, zur Richterin über Gottes Wort erheben 
wollen, ſonſt geht es uns ‚wie den verftocdten Bharifäern, die mit 
“ jehenden Augen nicht jahen, und mit hörenden Ohren nicht hörten. 
Endlich müfjen wir auf das Evangelium, das heißt, auf Ehriftum 
auch unferes Herzen? Zuverficht ſetzen, das heißt, von Herzens— 
grund an ihn glauben. Dieſe Zuverficht macht erft den Glauben 
zum feligmachenden Glauben, dem alle Verheißungen gegeben find. 
„Denn demjenigen, der nicht mit Werfen umgehet, glaubet aber 
an den, der die Gottlojen gerecht macht, dem wird fein Glaube 
gerechnet zur Gerechtigkeit". Wo dies Hauptftüd fehlt, da helfen 
Erfenntniß und Beifall nichts. Aber, ach, eine ſchwere Kunit, 
die niemand verfteht, es ſei denn Gott mit ihm, es lehre fie 
ihn denn der Heilige Geiſt. Denn hierbei gilt es, gegen alles, 
was Herz, Vernunft, Gewiſſen, ja was Gott felbit in jeinem 
Geſetz jagt, wider alle Einwände des Teufels, wider die Schreden 
des Todes, wider alle Anklagen der Kreatur feit zu halten an 
dem Wort der Verheißung, an Chriſto und feinem Verdienſt. 
Und nicht die ftolzen, ficheren, hochmüthigen Geiſter, jondern die 
armen, bußfertigen Sünder find e3, die fie etlihermaßen durch 
göttliche Gnade lernen und Üben. Denen wird dann auch der 
Heilige Geift gegeben, der fte erneuert zum Dienſte Gottes, daß 
fie nach feinem Willen leben und das Gefe zu erfüllen anfangen 
können. O, helfe und allen auch dazu der treue und barmherzige 
Gott und ſchenke ung dazu rechte Erfenntniß des Geſetzes und 
des Evangeliums um Chrifti willen. Amen. 


Am neunzehnten Sonntage nad Trinitatis. 
Tert: Matt. 9, 1—8. 


Da trat er in das Schiff, und fuhr wieder herüber, uud fam in 
feine Stadt. Und fiehe, da brachten fie zu ihm einen Gichtbrüchigen, 
der lag auf einem Bette. Da nun JEſus ihren Glauben jahe, ſprach 
er zu dem Gichtbrücdhigen: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find 
Dir vergeben. Und fiehe, etliche unter den Schriftgelehrten ſprachen bei 
fih felbft: Diejer läftert Gott. Da aber JEſus ihre Gedanten ſahe, 
iprah er: Warum denfet ihr fo Arges in euren Herzen? Welches -ift 
leichter, zu jagen: Dir find deine Sünden vergeben; oder zu jagen: 
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Stehe auf und wandele? Auf daß ihr aber willet, daß des Menjchen 
Sohn Macht Habe auf Erden die Sünden zu vergeben, ſprach er zu Dem 
Gichtbrüchigen: Stehe auf, hebe dein Bette auf, und”gehe heim. Und 
er Itand auf, und ging heim. Da das Volk das fahe, verwunderte es 
fi, und prieg Gott, der jolche Macht den Menſchen gegeben hat. 


Geliebte in Chrifto! | 

Schredlich ift dag Leben derjenigen Menjchen, die nicht der 
Vergebung der Sünde gewiß fiid. Zwar giebt e3 viele derjelben, 
die in ihrer Verblendung ihr Elend weder erfennen noch em— 
pfinden, ja, die e3 nicht einmal ahnen. Sie leben in Sicherheit 
und Gleichgültigkeit dahin und machen fich einen faljchen Troſt, 
theil® damit, daß fie im Unglauben denfen, Gott nehme es mit 
ihren Sünden nicht jo genau, theil® damit, daß fie ihre Sünden 
nicht für fo groß und gefährlich Halten und in ihrer eigenen 
Gerechtigkeit und ihren guten Werfen eine zulangende Genug- 
thuung zu haben wähnen, theil3 endlich damit, daß fie fih um 
jo tiefer in die Lüfte des Fleifches und der Welt ftürzen und 
dag zukünftige Gericht frech Hinmwegleugnen. Wenn ſolche nun 
auch ihr Elend nicht erkennen, jo find fie doch darin. Wenn 
Gott auch nach jeiner wunderbaren Langmuth und Geduld von 
Tage zu Tage auf ihre Buße und Umkehr wartet, fo kann doch 
jeden Augenblid das Maß diefer Geduld und Langmuth erjchöpft 
jein und fein Gericht über fie hereinbrechen. Sie häufen Sünde 
auf Sünde, Zorn auf Zorn, und rennen damit, ohne daß fie es 
willen, in den Abgrund des Verderbend. Bei andern dagegen 
tritt das Schredliche ihres Lebens ganz offenbar zu Tage. Ihr 
Gewiſſen, welches durch den Sündendienſt nur eingejchläfert, aber 
nimmermehr beruhigt war, erwacht noch vor den Tode, und dann 
müſſen ſolche Menſchen ſchon Hier die Bein der Hölle fühlen, 
nicht Vergebung der Sünde zu haben. Dann brennen ihre Sün- 
den und die Flüche des Geſetzes in ihrem Herzen wie Teuer und 
nagen wie ein Wurm. Dann verzehrt das Grauen, die Furcht 
und dag Entjegen vor dem Tode und Gerichte und der langen 
und bangen Emigfeit ihr Lebensmarf und vertrodnet den Saft 
in ihren Gebeinen, daß fie gleich werden wie ein Scherbe. Dann 
heulen fie vor fteter, banger Unruhe ihres Herzens bei Tag und 
Nacht, und nichts in der Welt tröftet fie und kann ſie tröſten. 
Nicht Reichthum, nicht Wohlleben, nicht Luftbarfeit und Zer— 
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jtreuung, nicht Ehre vor den Leuten, nicht Menſchenlob, nicht 
die Weisheit diefer Welt, nicht, daß fie num ſich abmühen mit 
jogenannten guten Werfen. &3 ift alles eitel, fie bleiben ohne 
Troft, Frieden und Ruhe. a, jelbit Gottes Wort, die jchönften 
Sprüche des Evangeliums, die tröftlichiten Kernlieder unjerer 
Kirche können an ihnen ihre Kraft nicht mehr beweiſen. Sie 
müflen verzweifeln wie Kain. Wie ein zum SHenferstode ver- 
urtheilter Miffethäter mit bebenden Herzen und jchlotternden 
Knieen gehen fie dem Tode entgegen, oder fie entleiben fich oft 
jelbit wie der verzmweifelnde Judas. Sehet, Geliebte, Gott offen: 
bart an folchen recht deutlich, wie jchrecdlich es ift, nicht Ver— 
gebung feiner Sünden zu haben, und wie thöricht und verderblich 
es ift, fich nicht um dies nöthigſte aller Güter mit höchſtem Fleiße 
zu befümmern. O, Geliebte, follten wir denn diejes nicht thun? 
Wir find ja Sünder, große Sünder; das können und wollen wir 
nicht leugnen. Das Geſetz, unjer Gewiſſen, andere Menfchen, alle 
Kreaturen bezeugen es und. Die Sünde aber ift der Leute und 
auch unfer Verderben. Wir haben alle den ewigen Tod verdient. 
Aber fiehe, es giebt eine Vergebung der Sünde, durch die mir 
vom Tode errettet und zum Leben gebracht werden. Auch für 
ung giebt e3 Vergebung der Sünde. Gott läßt fie una ja in 
feinem Evangelium predigen und anbieten, auch heute wieder. 
Und er will auch, dag wir fie alle annehmen und dadurch ge- 
tröftet und jelig werden, hier zeitlich und dort ewiglich. Laßt 
mich aljo handeln: 


Bon der Vergebung der Sünden. 


1) Wer die Macht habe, die Sünde zu vergeben; 

2) welche herrlichen Gnadengüter derjenige erlangt, 
der Vergebung feiner Sünden hat; 

3) wer aber diejen Schatz der Bergebung der Sünde 
allein erlange. J 


J. 

Kein noch ſo großer Tyrann hat je auf Erden eine ſo weite 
und grauſame Herrſchaft beſeſſen, als die Sünde ſie hat. Von 
Einem iſt ſie über alle Menſchen gekommen. „Da iſt nicht, der 
gerecht ſei, auch nicht Einer“. „Sie ſind allzumal Sünder, und 
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mangeln des Ruhm, den fie an Gott haben jollten”. Ja, durch 
Adam? Fall ift gauz verderbt menichlih Natur und Weſen. 
Die Sünde Hat nicht nur alle Menfchen, fondern auch alles in 
und am Menjchen verderbt. Sie haftet auch dem Menfchen an, 
jo lange er lebt und läßt fich nur ablöjen von dem Tode, ihrem 
finftern Gejellen. Sie bringt den Tod und die einige Verdammniß 
über Alle. Summa: fie hält die ganze Welt wie mit eifernen 
Ketten gefeflelt und hat alle natürlichen Menſchen zu ihren Die- 
nern. Wir fragen billig zuerft: Wer hat denn nun Gewalt, diefe 
Feſſeln zu zerbrechen, ung der Herrichaft und dem Verderben der 
Sünde zu entreißen und ung die Siinde zu vergeben? Daß Gott 
diefe Macht und Gewalt habe, das geitehen alle Menjchen zu, die 
überhaupt an einen Gott glauben. Nicht nur wir Chriften, fon- 
dern auch die Feinde Chrifti, die offenbaren Undhriften. So 3.8. 
die jüdischen Schriftgelehrten in unferem Evangelium. Denn ala 
JEſus den armen Gichtbrüchigen abjolvirte mit den Worten: 
Sei getrojt, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben, 
Iprechen fie bei fich jelbit: Dieſer Läftert Gott, und jehten, 
ach dem Evangelium Marei, Kapitel 2, hinzu: Wer kann Sünde 
vergeben, denn allein Gott? Ya, Gott allein fann Sünde ver- 
geben, denn Er iſt der Allmächtige, gegen den alle Sünde fich 
richtet, der auch allein Macht Hat, die Sünder zu ftrafen und 
zu verderben in die Hölle Er allein ift auch der Gnädige und 
Barmderzige, wie gejchrieben fteht: „Wo ift ein jolcher Gott, 
wie du biſt? der die Sünde vergiebt und erläfjet die Mifjethat 
den Webrigen ſeines Erbtheils; der jeinen Zorn nicht ewiglich 
behält; denn er ift barmberzig“. Und abermal: „Bei dir ift die 
Vergebung, daß man dich fürchte”. Allein, Geliebte, jo wahr dies 
ilt, Jo nüßt und doch diefe Gewißheit nicht, jo lange wir nicht 
im Glauben erkennen, daß auch Chriſtus die Macht habe, Sün- 
den zu vergeben. Denn Bott vergiebt feine Sünde als allein 
in Chriſto und durch Chriftum: Diefen Glauben aber haben 
allein die wahren Chriften, die dad Evangelium von Chrifto haben. 
Hieraus erfennen fie nämlich, daß Christus der eingeborene Sohn 
Gottes ift, von Ewigkeit aus dem Wefen des Vaters geboren, 
und daher Gott gleich und jelbit wahrer Gott von Emigfeit. Und 
darum hat er eritens jchon Macht, die Sünden zu vergeben. Wer 
freilich das erſte nicht glaubt, der muß auch das andere Senat 
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Die Phariſäer und Schriftgelehrten glaubten nicht an Chriftum, 
den Sohn Gottes; darum beichuldigten fie ihn auch der Gottes— 
läfterung, ala er dem Gichtbrücdjigen die Vergebung der Sünde 
zuſprach. Und fie Hätten auch recht gehabt, wenn fie mit ihrem 
Unglauben in Betreff der Perſon JEſu im Rechte geweſen 
wären; wäre JEſus nicht Gotte® Sohn geweſen, jo wäre es 
auch eine Gottesläfterung gemwejen, da er dem Gichtbrüchigen 
und vielen andern die Sünde in feinem eigenen Namen vergab. 
Aber fiehe, Chriſtus hat fich Träftiglich erwielen als der Sohn 
Gottes, nicht nur aller Welt durch ſeine glorreiche Auferjtehung, 
ſondern auch Schon vorher vor den Augen und Ohren jeiner 
Feinde, jo daß fie feine Entichuldigung für ihren fchändlichen 
Unglauben haben fonnten, Wie herrlich und Klar bemweift er 
hier bei dem Gichtbrüchigen feine Gottheit! Somohl durch feine: 
Allwiſſenheit, mit der er die Gedanken feiner Feinde, der Schrift: 
gelehrten, ſah und zu ihnen ſprach: Warum denket ihr fo 
Arges in euren Herzen?, als auch durch feine Allmacht, wo- 
mit er den armen, von Menjchen unheilbaren Gichtbrüchigen durd) 
ein Wort jo gefund und Fräftig wieder Herftellte, daß er fein 
Siechbette, auf dem man ihn herziigetragen, fröhlich aufnehmen 
und heim gehen konnte. Der liebe Heiland alſo, um feine Feinde 
unmiderjprechlich zu überzeugen, daß er wohl Macht habe, das 
göttliche Werk der Vergebung der Sünde auszurichten, bewies 
ihnen feine Gottheit, indem er vor ihren Augen ein anderes herr- 
liches Gotteswerk verrichtete, welches einem bloßen Menjchen ebenfo 
unmöglich auszurichten iſt als jenes erjte Er jpricht: Welches 
ist Leichter, zu jagen: Dir find deine Sünden vergeben; 
oder zu fagen: Stehe auf und wandele? Auf daß ihr aber 
wijjet, daß des Menſchen Sohn Macht Habe auf Erden 
die Sünden zu vergeben, ſprach er zu denn Gihtbrüdigen: 
Stehe auf, hebe dein Bette auf, und gehe Heim. Und er 
ſtand auf, und ging heim. Sit ed denn nun wahr und ge- 
wiß, daß Chriſtus der Sohn Gottes ift, jo Hat er auch unmider- 
Iprechlich die Gewalt, die Sünde zu vergeben. Aber er hat dieje 
Gewalt auch ferner darum, weil er der Erlöfer und HErr der 
Welt in einem befonderen Sinne ift. Denn als jolcher hat er 
ja den Menschen die Vergebung der Sünde erworben. Wäre 
diejes nicht gejchehen, jo gäbe es feine Vergebung der Sünde, 
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Denn Gott ift ein Heiliger und gerechter Gott und muß als 
older die Sünder ftrafen und verdammen. Er kann denjelben 
nicht eher gnädig fein, als bis feiner Gerechtigfeit genug gethan 
und jein Zorn geſtillt iſt. Und das ift gejchehen, wie gejchrieben 
jteht: „Gott war in Chrifto und verfühnte die Welt mit ihm 
jelber". Ya, Chriftus, der Sohn Gottes, hat durch feine Menfch- 
werbung, durch feinen jtellvertretenden, freiwilligen, unjchuldigen 
und ganz volllommenen thätigen wie leidenden Gehorjam den 
Zorn Gottes gejtillt und feiner unendlichen Gerechtigkeit genug 
gethan. Dadurch Hat er und Gnade und Vergebung unferer 
Sünde erworben und aud) ala des Menichen Sohn die Macht 
belommen, das Gnadengut der Vergebung der Sünde den Men- 
chen auszutheilen, wie er denn auch in unferem Texte fprict: 
Des Menihen Sohn Hat Macht auf Erden die Sünden 
zu vergeben, und Apoit. 10 fpricht Petrus in Lornelii Haus 
von JEſu: „Von diefem zeugen alle Propheten, daß durch fei- 
nen Namen alle, die an ihn glauben, Bergebung der Sünden 
empfangen jollen“. Denn das foll der Herrliche Lohn für die 
jaure, blutige Arbeit Chrifti fein, daß er nun auch die Früchte 
ſeines Verdienſtes, Vergebung der Sünde, Leben und Geligfeit, 
denen giebt, für die er fich gegeben hat. 

Diefe herrliche Macht nun, die Sünde zu vergeben, übt der 
Herr Ehriftus in zweifacher Weife aus. Erſtens unmittelbar, 
wie bier im Evangelium und bei mancher anderen Gelegenheit 
während ſeines Wandels auf Erden, und zweitens mittelbar in 
feiner Kirche big an's Ende der Welt. Das Mittel aber, durch) 
welches er dieſe Macht augübt, iſt das Heilige Evangelium, das 
Wort von Chrijto. Denn das iſt ja nichts als eine Predigt von 
der gnädigen Vergebung der Sünde und daher eine Kraft Got- 
tes, jelig zu machen alle, die daran glauben. Dazu gehören aber 
auch die heiligen Sacramente. Die Taufe; denn diefe gefchieht ja 
zur Abwaſchung und Vergebung der Sünden, wie Petrus fpricht 
zu den Juden in Jeruſalem: „Thut Buße, und laffe rh ein 
jeglicher taufen auf den Namen JEſu Ehrifti, zur Vergebung 
der Sünden“. Und ferner das heilige Abendmahl, bei welchem 
wir Chrifti Leib und Blut genießen zur Vergebung der Sünden, 
gleichwie Chriſtus feinen Leib für ung gegeben und fein theures 
Blut vergofjen hat zur Vergebung unjerer Sünden. Aber wem 
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bat Ehriftus jein Wort und feine Sacramente anvertraut? Nicht 
nur den Apofteln allein oder gar blos dem heiligen Petrus, noch 
weniger deſſen angeblichem Nachfolger, dem Pabſt, allein, auch 
nicht allein den Predigern, fondern allen Gläubigen, der ganzen 
hriftlichen Kirche, welcher durch den Glauben nicht nur der 
Schatz der Sündenvergebung felbit, jondern auc die Schlüffel zu 
dieſem Schab gegeben find, nämlich Macht und Befehl von Chriito, 
in feinem Namen Vergebung der Sünden allen Menfchen zu ver: 
fündigen. Sie iſt die Hausehre, die den Raub austheilt; und 
die Prediger, die berufenen und verordnieten Diener Chrifti, find 
die Haußhalter, die ihre Schäße verwalten und in Chrifti und 
feiner Lieben Kirche Namen die bußfertigen Sünder fräftig ab- 
jolviren. Das geht Klar und deutlich hervor aus den Worten, 
mit welchen der HErr das Amt eingelegt hat, Joh. 20, Meatth. 
16 und 18. Indem am erjtgenannten Orte der Heiland jpricht: 
„Nehmet Hin den Heiligen Geilt. Welchen ihr die Sünden er: 
(afjet, denen find fie erlaflen; und welchen ihr fie behaftet, denen 
find fie behalten”, — giebt er jeinen lieben Apofteln und deren 
Nachfolgern, den ordentlich berufenen PBredigern, ja allen denen, 
denen er den Heiligen Geiſt giebt, dag ift, allen Ehrijtgläubigen 
und in Summa der Slirche, fein göttliches Anıt, und zwar jo 
vollfräftig, daß, wer fie höret, Chriſtum jelbit höret. Er madıt 
fie zu jeinen Statthaltern, Geſandten und Vertretern, die in ſei— 
nem Namen und auf feinen Befehl mit ihren Brüdern handeln 
offen. Darum jagt auch der heilige Baulus von ſich und allen 
rechtichaffenen Predigern: „So find wir nun Botichafter an Chri— 
ſtus Statt, denn Gott vermahnet durch ung; jo bitten wir nun 
an Chriſtus Statt: Laſſet euch verjühnen mit Gott“. — Daß aber 
der Befehl und die Gewalt, die Chriftus wie vor jo auch be- 
ſonders nach feiner Auferftehung feinen Jüngern gab, nicht nur 
die Perfonen der Apoſtel anging, das iſt befonders daraus zu 
erjehen, daß dag Heilige Schlüfjelamt ja eigentlich und weſentlich 
fein anderes it, ala da8 Amt des Evangeliund, nämlich die 
fröhliche Botjchaft, daß Gott una die Sünden vergiebt um des 
theuren Verdienjtes Chriſti willen. Dies theure Evangelium aber 
ſoll nach Chriſti Befehl unter aller Kreatur und zwar bis an's 
Ende der Tage gepredigt werden. Das konnten ja die lieben 
Apoftel, die nach nur furzer Wirkſamkeit zumeist des Märtyrer- 
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tode3 ftarben, nicht allein ausrichten. Darum follten und mußten 
ed nad ihnen alle gläubigen Chriſten und bejonders die öffent: 
ih berufenen Prediger fortjegen. Die Heiligen Apoitel und mit 
ihnen die erſten Chriftengemeinden jebten daher auf Gottes Be— 
fehl auch andere in das Amt des Wortes ein und Iprachen zu 
ihnen: „Habt Acht auf euch jelbft und auf die ganze Heerde, 
unter welche euch der Heilige Geiſt gejeget hat zu Bilchöfen, zu 
weiden die Gemeine Gottes”, Apoft. 20, 28. Hieraus fehen wir, 
daß nicht. nur diejenigen, welche unmittelbar von Chriſto berufen 
find, wie die heiligen Apostel, Sondern auch die, welche mittelbar 
durch die Kirche berufen find, doch vom. Heiligen Geifte in ihr 
Amt gejebt find und aljo diejelbe Macht Haben, Sünden zu ver- 
geben, wie die Heiligen Apoſtel. — Sehet, Geliebte, jo ift denn 
die Macht, Sünde zu vergeben, nicht allein bei Gott im Him— 
mel, jondern ſie iſt auch unter den Menschen auf Erden; und 
jo eng und genau tt das mit einander verknüpft, daß, wo auf 
Erden die Sünde vergeben ift, da ift fie auch im Himmel ver: 
geben. Es iſt aljo nicht eine doppelte und zwiefältige, ſondern 
Eine Vergebung, wie der Herr Matth. 16 Spricht zu Petro und 
zu allen, die mit ihn den Glauben an den wahrhaftigen Gottes- 
ſohn bekennen: „Was du auf Erden löſen wirft, ſoll auch tm 
Himmel los ſein“, — und von denen, die verſammelt ſind in 
ſeinem Namen Matth. 18: „Wahrlich, ich ſage euch: Was ihr 
auf Erden binden werdet, ſoll auch im Himmel gebunden ſein; 
und was ihr auf Erden löſen werdet, ſoll auch im Himmel los 
ſein“. Wahr iſt es, Gott allein vergiebt Sünde aus eigener 
Macht. Aber auf Erden vergiebt Gott durch Menſchen in ſei— 
nem Namen und auf ſeinen Befehl. Wenn darum ein Prediger 
im öffentlichen Amte oder ein chriſtlicher Bruder privatim dir 
die Sünde vergiebt und Gottes Gnade verkündigt, ſo handelt er 
als Bote Gottes und bringt dir wirklich den Schatz der Ver— 
gebung der Sünden. Und warum ſollte das nicht möglich ſein? 
Kann nicht auch ein Bettler dir einen koſtbaren Schatz über— 
bringen? Wie alfo Gott allein das Leben geben kann und giebt, 
aber er thut's durch Menſchen, wie Gott allein einem Lande 
Friede giebt, aber er thut's durch die Obrigkeit, jo vergiebt aud) 
Gott allein die Sünde, aber er thut's durch feine Diener im 
öffentlichen Amte und durch jeden Gläubigen im häuslichen Leben. 
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Jeder Chriſt Hat daher Macht und Befehl, die Sünden zu ver- 
geben, insbeſondere aber und zu öffentlicher Ausübung die Diener 
Ehrifti und feines Evangeliums nah dem Worte Chrifti Joh. 20 
und Matth. 16. Und dies thun fie denn auch, in der öffent: 
lichen Predigt jowohl als nach der befonderen Beichte und pri- 
vatim. Iſt dir's alfo zu thun um den Troſt der Abfolution, 
jo brauchft du nicht auf Offenbarungen vom Himmel zu warten, 
fondern gehe zu deinem Seeljorger oder Bruder und gründe dich 
auf Chriſti Wort. Nach demjelben haben fie Macht und Befehl, 
dir deine Sünde zu vergeben, nicht auf ihren eigenen, jondern 
auf Ehrifti Namen. Wir hören aljo, daß auch Menfchen die 
Macht haben, Sünden zu vergeben, nicht aus fich, ſondern von 
Gott, jo daß fie dieſelbe nicht in ihrem eigenen, fondern in 
Gottes und Chrifti Namen ſprechen, wie Paulus den Corinthern 
ſchreibt: „Sch, jo ich etwas vergebe jemanden, das vergebe ich 
um euret willen, an Chrilti Statt". Und ſolche Vergebung it 
wahrlich Gottes Vergebung. D, billig müſſen wir ung mit jenem 
Bolf verwundern und Gott preifen, der jolche Macht dem Men- 
ſchen gegeben Hat. Denn laßt una 


II. 


vernehmen, welche herrlichen Gnadengüter derjenige hat, der Ver— 
gebung feiner Sünden hat. Ein folcher hat nämlich eine voll- 
gültige Erlaffung aller feiner Schuld. Gott jelbit Hat ihm in 
der heiligen Abjolution einen vollgültigen Freibrief ausgeſtellt, 
in welchem gejchrieben fteht: du bit unschuldig, „So iſt nun 
nicht8 Verdammliches an denen, die in Chriſto JEſu find, die 
nicht nach dem Fleiſch wandeln, fondern nad) dem Geiſt“. Moch⸗ 
ten jeine Sünden auch blutroth fein, jo find fie ſchneeweiß ge- 
wafchen; mochten fie fein wie Nofinfarbe, fo jollen fie doch mie 
Wolle werden; mochten derjelben noch fo viele und greuliche fein, 
e3 wird ihrer nicht gedacht. Er Hat wohl noch Sünde, aber fie 
wird ihm nicht zugerechnet. Er ift in Gottes Augen ohne alle 
Sünde und Untugend, denn alle Schuld Tiegt ja auf Chrifto, 
dem Mittler und Bürgen, und er trägt fi. Daher hat denn 
ein folder Menſch, der Vergebung der Sünde hat, auch ferner 
eine vollgültige Erlaffung aller verdienten Strafen. Der Sünder 
liegt ja unter dem Fluch und Hat zeitliche Strafe und ewige 
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Verdammniß, Ungnade und Zorn, Trübſal und Angſt in Ewig— 
keit wohl verdient. Aber wer Vergebung der Sünde Hat, dem 
ift der Fluch in Segen verwandelt. Alle Strafe ift ihm erlajfen, 
der Teufel hat Teinen Anſpruch mehr an ihn, der Tod Tann ihn 
nicht mehr jchaden und Auch der Höllenpein iſt er entronnen, 
AL Nathan zu David Sprach: „Der HErr hat deine Sünde weg— 
genommen“ jeßte er auch Hinzu: „Du wirft nicht fterben, ſon— 
dern leben“; und dem Schächer ruft der Heiland zu: „Heute 
wirft du mit mir im Baradieje fein”. Zwar muß ein ſolch be- 
gnadigter Sünder in diefer Welt noch mancherlei Zrübfale lei— 
den, mancdherlei üble Folgen feiner Sünde, ald Krankheit, Armuth, 
Schande, tragen, aber nicht als Strafe eines zornigen und unver- 
ſöhnten Gottes, fondern als eine väterliche Züchtigung eines ver- 
jöhnten Vaters. Er muß wohl auch noch den zeitlichen Tod leiden, 
aber nur als eine Pforte des Himmels und ala einen Eingang in 
das ewige Leben. Denn alle Strafe liegt auf Ehrifto, er hat fie 
gebüßt am Fluchholze des Kreuzes, vollfommen und freimillig, 
und damit auf ewig aufgehoben. Darum auch Chriſtus zu dem 
Gichtbrüchigen Spricht: Sei getroft, mein Sohn, deine Sün- 
den find dir vergeben, Wer Vergebung jeiner Sünden hat, 
der befißt auch eine vollfommene Gerechtigkeit vor Gott, das heißt, 
Gott erklärt ihn in feinem Gericht um Chriſti willen für ange— 
nehm zur Seligfeit. Er begnadigt ihn nicht wie ein König etwa 
einen Miffethäter, dem die Strafe erlaffen wird, den man aber 
dann nadt und ehrlos aus dem Kerker entläßt, jondern Gott 
ipricht und rechnet dem, dem er die Sünde vergiebt, alle Ge— 
rechtigfeit, die Chriſtus ihm erworben Hat, vollgültig zu und 
erhebt ihn aus der tiefiten Schmach zur höchiten Würde, aus 
der fchredlichiten Armuth zum höchſten Reichthum. Er wird 
Gottes Geliebter, eine Wohnung der Dreieinigkeit, ein Tempel 
des Heiligen Geistes, wird gejalbt zum geiftlichen König und 
PBriefter und erhoben zum Kind und Erben Gotted, dem hier 
die Engel dienen müjjen, ja dem einjt im Ehrenreich der Sohn 
Gottes jelbit will dienen an der Himmelstafel. Bon dieſer 
Gerechtigfeit derer, die Vergebung der Sünde haben, jagt unter 
anderem der Apoftel Röm. 3, 24: „Und werden ohne Ber: 
dienst gerecht aus jeiner Gnade, durch die Erlöjung, jo durch 
Chriftum JEſum gejchehen iſt; welchen Gott hat vorgeftellt zu 
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einem Gnadenſtuhl, durch den Glauben in feinem Blut, damit 
er die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete, in dem, daß er 
Sünde vergiebt, welche bis anhero geblieben war unter göttlicher 
Geduld”. DO, wie rei an Himmlifchen Gütern und wie glüd- 
jefig ift doch daher ein folcher Menfch, der Vergebung feiner 
Sünde hat! Sein Herz und Gemüthe ift voll Freude und voll 
Friedens. Er weiß, daß nichts ihn jcheiden kann von der Liebe 
Gottes, die ihn umgiebt und wie einen Augapfel behütet. Auf 
diefen Gott ſetzt er all fein Vertrauen, auf ihn wirft er alle 
feine Sorgen. Da er mit ihm verjöhnt und bei ihm in Gnaden 
it, jo kann ihn fein zeitlich Ding wahrhaft fränfen und unglüd- 
lich machen. Iſt er von Menjchen noch jo ſehr verachtet, fein 
Troſt ift die Gnade Gottes. Iſt er gehallet, er tröftet ſich mit 
der Huld Gottes. Iſt er arm und elend, fein Troſt iſt der 
Reichthum der Liebe Chrifti und die zufünftige große und über 
alle Maßen michtige Herrlichkeit. Oder ift er reich und vornehm 
oder menschlich weile, jo ift und bleibt doch fein JEſus fein ein- 
ziger und rechter Schag und ſein beites Willen. Summa: Wer 
Vergebung jeiner Sünden hat, der ist, möge er auch noch fo arm, 
erachtet und elend fein, doch ein überaus glüdlicher Menſch, zu— 
frieden und gelafien auh in Trübfal. Er kann wahrlich dann 
aus eigener Erfahrung mit Aſſaph jagen Bi. 73: „Wenn ich 
nur dich habe, jo frage ich nicht? nach Himmel und Erde. Wenn 
mir gleich) Leib und Seele verichmachtet, fo biſt du doch, Gott, 
alfezeit meines Herzen? Troft und mein Theil“. Und mit David 
Bi. 32: „Wohl dem, dem die Hebertretungen vergeben find, dem 
die Sünde bededet ift. Wohl dem Menfchen, dem der HErr Die 
Miſſethat nicht zurechnet, in deß Geiſt fein Falſch iſt“. O, Ge: 
liebte, möchten wir nicht auch dieſe rechte, wahre Glückſeligkeit 
genießen? So höret denn noch 


III. 


wer denn nun den Schatz der Vergebung der Sünden erlangt? 
Im Irdiſchen iſt es freilich jo: daß, je herrlicher ein Gut tft, 
um deſto theurer iſt es auch und um deſto fchwieriger zu er- 
fangen. Aber nicht jo im Geiftlichen. Hier find die Güter fo 
überaus herrlich, daß wir fie mit nichts verdienen und erwerben, 
ja daß wir ihren völligen Beſitz hier in diefer Welt nicht ein- 
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mal ertragen können. Wir können fie nicht verdienen; denn 
wir haben weder eine gültige Gerechtigkeit, noch Verdienſt, noch 
Werke, die vor Gott beſtehen fünnen, weil wir Sünder find. 
Und wir follen fie auch nicht verdienen. Gott will die Ehre 
haben; er will ung die himmlischen Güter aus Gnaden durch 
den Glauben ſchenken. Denn aus Gnaden jeid ihr jelig ge- 
worden. Und von Abraham bezeugt die Schrift, daß Gott ihm 
die Gerechtigkeit frei aus Gnaden geſchenkt hab. Wem alto 
Ichenft Gott das herrliche Out der Vergebung der Sünden? Und 
fiehe, da brachten fie zu ihm einen Gichtbrücdigen, der 
lag auf einem Bette Da nun JEſus ihren Glauben ſahe, 
Iprad er zu dem Gichtbrüchigen: Sei getroft, mein Sohn, 
deine Sünden jind dir vergeben. Wir Hören, daß hier 
zu JEſu ein gichtbrüchiger Mensch gebracht ward, auf jeinent 
Bette liegend. Vielleicht hatte er duch fein Sündenleben fich 
die Krankheit zugezogen. Ohne Zweifel aber hatte er dieſes jein 
Sündenelend bußfertig erkannt. Er hatte auch von dem Heiland 
und feiner Önadenhülfe gehört und JEſu Glauben gejchenft. 
Denn ohne Glauben Hätte er feine Hülfe erfahren. Aber fein 
Glaube zog ihn zu JEſu. Fromme, gläubige Nachbarn waren 
ihm dabei behülflih. Auch fie ſtunden im Glauben und bewieſen 
ihn in der dienenden, mitleivigen Liebe. Site ſuchten den Hei— 
land in Sapernaum auf, wo er in eimem Haufe lehrte. Aber 
das Gedränge des Volks vor der Thüre war jo groß, daß fie 
mit dem armen Batienten nicht hindurch konnten. Doch ihr 
Glaube Ließ ſich durch nicht? Hindern. An einer andern Stelle 
trugen fie den Leidenden auf da3 flache Dach, dedten es über 
den Häupten JEſu auf und Ließen den Gichtbrüchigen vorfichtig, 
in feinem Bette eingehüllt, an Seilen in das Haus hernieder, 
gerade JEſu vor die Füße. O, ein wunderbar Tieblicher An— 
blick! Was that der Tiebe Heiland? Es Heißt: Da nun JEjus 
ihren Glauben ſahe, ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: 
Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir ver- 
geben. Sehet da, meine #ieben, wem Gott den Schag der 
Vergebung der Sünden jchenft. Nicht denen, die durch diejes 
oder jenes Werk, durch bejondere Frömmigkeit und Heiligkeit 
fich auszeichnen. Ach nein! Seine Augen jehen nad) dem Glau— 
ben. Er iſt der Arzt nicht für die Gelunden, jondern für Die 
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Kranken. Er will nur, daß wir zu ihm kommen und awar wie 
wir find, in allem unferen Elend und unſerer Armuth und lockt 
ung eben durch fein Wort zu kommen und fchenkt ung durch das— 
jelbe den Glauben. „Wer zu mir fommt, den werde ich nicht 
hinausftoßen”. „Kommet her zu mir alle, die ihr mühjfelig und 
beladen feid, ich will euch erquicken“. So fam die große Sün- 
derim und erlangte Vergebung; jo wandte fich der Schächer an 
ihn und ward erhört. Wir Tommen aber heute noch zu JEſu, 
wenn wir uns zu feiner Kirche und feinem Wort halten. Denn 
Chriſtus ift da, mo fein Evangelium erjchallt. Denn er hat ja 
feinen Jüngern, als er fie ausſandte zu predigen, die Verheißung 
gegeben: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bi? an der Welt 
Ende"! Aber nicht mit dem Leibe allein, ſondern insbeſondere 
mit dem Herzen müfjen wir uns zu feiner Kirche und feinem 
Wort halten. Wir müſſen nämlich unfer Elend bußfertig er- 
fennen, müſſen erkennen, wie wir ganz und gar in Sündengreuel 
verdorben und verloren, ewig verloren find, müſſen e8 auch ganz 
offen unferem JEſu eingeitehen, und des Troftes bedürftig und 
nad) der Gnade hungrig jein. Denn Gott tft mit jeinem Trofte 
nur nahe denen, die zerbrochenen Herzens find und Hilft denen, 
die ein zerichlagen Gemiüth haben. Den Demüthigen giebt er 
Gnade -und füllet die Hungrigen mit feinen Gütern. Sollen wir 
aber das ung im Evangelium dargebotene Geſchenk der Vergebung 
der Sünden erlangen, jo müljen wir es annehmen. Das geichieht 
allein durch den Glauben. Und zwar müfjen wir glauben, daß 
Chriſtus gerade auch unfere Sünden getragen hat und alſo unjer 
Heiland geworden ift. Diefen Glauben wirft auch Gott durch's 
Evangelium in den trojtbefümmerten Herzen. Er ift die Hand 
des Herzens. Ohne diefen Glauben ift es unmöglich, Gott gefallen. 
Alle Sünder, denen Gott ihre Sünden vergeben hat, waren daher 
Gläubige. So erlangte David im Glauben Vergebung der Sün- 
den, jo Petrus, jo der Schächer am Kreuze. Und daß der Glaube 
e3 allein ift, der Bergebung der Sünde, Gerechtigkeit, Leben und 
Geligkeit erlangt, dies bezeuget die heilige Schrift an gar vielen 
Drten. Denn zum Kerfermeijter zu Philippi ſprach St. Paulus: 
„Slaube an den HErrn JEſum Chriftum, fo wirft du und dein 
Haus ſelig“. Und Röm. 3, 28 heißt es: „So halten wir es 
nun, daß der Menſch gerecht werde ohne des Gejehes Werke, 
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allein durch den Glauben”. Dezgleichen Eph. 2, 8: „Aus Gna- 
den ſeid ihr felig geworden, durch den Glauben; und daflelbige 
nicht aus euch, Gottes Gabe ift e8”. Und Röm. 4, 5: „Dem aber, 
der nicht mit Werken umgehet, glaubet aber an den, der die Gott— 
[ofen gerecht macht, dem wird jein Glaube gerechnet zur Gerech- 
tigkeit“. Aber, wenden viele ein, wir wollten wohl glauben, wenn 
Chriftus jelbit auch zu und wie zu dem Gichtbrüchigen Tpräche: 
Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben. 
Doch dies ift ein Irrthum. Denn die Gnade Gottes, das Ver— 
dienjt Chrifti und Evangelium gehört allen Menſchen. Allen ge- 
hört daher auch der Schab der Vergebung der Sünde. Wenn 
du daher davon Heute predigen hörſt oder lieſeſt davon, jo 
glaube nur zuverfichtlih, und zweifle nicht, daß auch alle deine 
Sünden dir vergeben ſeien. Chrifti Wort ift auch Heute noch 
fräftig. Der Grund, daß fo viele feine Vergebung der Sünde 
erlangen, liegt allein in ihrem jchändlichen Unglauben, Hoch— 
muth und Selbitgerechtigfeit, womit fie Gottes Gnade, Chriſti 
Verdienſt und des Heiligen Geiftes Arbeit verachten. Ach, wehe 
ihnen! Laßt ung ihnen nicht folgen, Jondern den Schab der Ver: 
gebung der Sünde im Glauben annehmen. Biele klagen auh 
über Mangel an Zuverficht und Gemißheit. Würden fie fich jelbit 
recht prüfen, jo würden fie bald erfennen, daß die Urfache davon 
nicht? anderes ift, als daß fie ihre Sünden nicht gründlich er- 
fannt und ernätlich bereut, mit der Welt nicht gründlich gebro- 
chen und der eigenen Gerechtigkeit nicht gänzlich abgejagt haben, 
feinegweg3 aber irgendwie im Worte von der Vergebung oder 
auf Gottes Seite Liegt. Willft du gewiß fein, jo komm bußfertig 
zu Gott, ruf ihn an um Gnade und gründe dich allein auf 
Chriftum. Dann wirft du der Vergebung deiner Sünden gewiß, 
aber auch eine neue Kreatur werden, die des Glaubens Früchte 
bringt. Wer jich auf feine Werfe gründet, kann nicht glauben 
und feiner Vergebung gewiß werden. Denn der einzige Grund 
derjelben iſt Chriſtus. Haft du diefen Grund, fo weiche nicht 
davon. So werden deine Augen nicht im Tode entichlafen, jon- 
dern deinen Heiland jehen, Unten. 


— — — — 
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So jehet num zu, wie ihr vorfichtiglich wandelt, nicht ala die Un- 
weilen, jondern als die Weifen. Und jchidet euch in die Zeit, denn es 
ift böfe Zeit. Darum werdet nicht unverftändig, ſondern verjtändig, was 
da fei des Herrn Wille. Und faufet euch nicht voll Weing, daraus ein 
unordentliches Weſen folget; fondern werdet voll Geistes, und redet unter 
einauder von Palmen und Lobgefängen und geiftlichen Liedern, finget 
und fpielet dem HErrn in eurem Herzen. Und faget Dank allezeit für 
alles, Gott und dem Bater, in den Namen unſers Herrn JEſu Chriſti. 
Und ſeid unter einander unterthan in der Furcht Gottes. 


Geliebte in dem Herrn! 


Sp ſehr aucd alle Feinde des Neiches Gottes die heilige 
Schrift Hafjen und verachten, jo begierig pflegen fie doch nad) 
dieſem oder jenem Spruch derjelben zu greifen, wenn fie meinen, 
ihr böſes Weſen damit deefen und rechtfertigen zu fünnen. Na— 
türlih ift das nur möglich durch ſchmähliche Lügenhafte Verdreh— 
ung ſolcher Sprüche; aber eben hierzu Hilft ihnen der Teufel, der 
ein Vater der Lüge und Meister in der Kunft des Fälſchens ift, 
wie er in der VBerjuchungsgeichichte des eriten und des andern 
Adams, unjered HErrn JEſu Christi, recht Härlich bemwiejen Hat. 
Ein jolcher vielfach gefälfchter und ſchändlich gemißbrauchter 
Spruch ift unter anderen auch der in unferer Epiftel: Schidet 
euch in die Zeit. Wie oft und gern nehmen ihn die Kinder 
des Unglaubens und der Welt, die Undhriften und falfchen Chri— 
sten in ihren Mund, aber nur um den Seufzer der Kirche wahr 
zu maden: O, Gott, der theure Name dein muß ihrer Bosheit 
Dedel fein. Denn wie jcehändlih wird er von ihnen verdrehet, 
wie fälhhlich angewendet! Wie veritehen fie nämlich das: ſich 
Schicken in die Zeit? Nicht anders, als fich dem Zeitgeilt mög- 
fichft anbequemen und mit dem Strome des Zeitgeiſtes ſchwim— 
men. Scidet euch in die Zeit iſt daher ihr oft gebrauchter 
Wahlſpruch, um damit ihr Weien, Thun und Treiben zu ent- 
Ihuldigen, zu rechtfertigen, ja wohl ala die höchſte Lebensweis— 
beit auszugeben. Wir fchiden uns in die Zeit, fprechen Heute 
die Ungläubigen, darum hinweg mit dem Glauben an die Bibel, 
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der vor dem Licht der Wiſſenſchaft in unferer aufgeflärten Seit 
nicht mehr beitehen fann. Wir ſchicken und in die Zeit, Tprechen 
die lauwarmen Bermittlungg- und Fortſchrittstheologen unjerer 
Zeit, darum fünnen wir auch bei den Lehren der alten Beit 
unmöglich ftehen bleiben, jondern müſſen dem Geiſte der vor— 
geſchrittenen Zeit Nechnung tragen, das Alte zeitgemäß umändern 
und ein Neues ſchaffen. Wir ſchicken ung in die Zeit, ſprechen 
die Unioniften und Imdifferentiften, darum erfordert es Die Huma- 
nität, daß wir den Religionzftreit einer früheren, engherzigen Beit 
endlich abthun und über geringfügige Lehr: und Glaubensdiffe— 
renzen und brüderlich die Hand reichen. Wir fchiefen uns in die 
Beit, Sprechen die ficheren Lebemenſchen, denn die Zeit bringt es 
jo mit fi, und wir würden und ja nur lächerlich machen und 
gegen alle Bildung und Anſtand jegen, wollten wir nicht mit- 
machen. Wir jchiden und nur in die Zeit, ift endlich aud) der 
Wahlſpruch der radikalen Umiturzpartei, denn, jprechen jie, die 
Zeit gehört und umd wir Schaffen fie um in das goldene Zeit— 
alter, in denen es feine drückende Arbeit, fein Neich noch Arm, 
feine Obrigfeit und Unterthanen, feine Feſſel des Eheitandes mehr 
giebt, wo Freiheit, Brüderlichkeit und freie Liebe herrjcht. 
Sehet, jo Schicken jich die Feinde Gottes in die Zeit und 
nennen das Weisheit. Aber hier heißt e8 auch: „Da fie jich 
für weiſe hielten, find fie zu Narren geworden”. Sie Ichiden 
ih doch in die Zeit alg die Unweiſen, die vom Betruge leben 
und am Betruge fterben werden, wenn fie in dem Strome der 
geit dem Meere der Ewigkeit entgegen getrieben fein werden. 
Wie ganz anders fteht es dagegen doch mit einem gläu- 
bigen Chriſten. Er ſchickt fih auch in die Zeit, aber als ein 
Weiſer. Chriften laffen fich nicht in dem Strome des Zeitgeiſtes 
mit fortreißen, jondern im Gegentheil, fie jegen ſich in allen 
Dingen wider denjelben, ſie laufen nicht ficher und ſorglos mit 
dem großen Haufen ihres Weges dahın, fondern wandeln vor- 
fichtiglich, alles prüfend, die Gefahr wohl erfennend, den Feind 
befümpfend und den Verderben augmeichend, wie ein Schiffer 
vorjichtig jein Boot zwiſchen Klippen und Strudeln hindurch: 
Iteuert, wie ein Wanderer vorfichtig und alles wohl prüfend den 
jchmalen Weg dahinmwandelt, der ihn an verderblichen Abgründen 
vorüber führt. Denn womit begründet der Apoftel die Noth- 
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wendigfeit eines jolchen vorfichtlihen Wandeld und Sichſchickens 
in die Zeit? Er Sprit: Es iſt böfe Zeit. Die Zeit iſt Got- 
tes Kreatur und daher an ſich nicht böfe. Aber der Teufel und 
die Sünde im Menjchen machen die Zeit zu einer immerfort 
böjen Zeit, das Heißt, zu einer Zeit der Anfechtung, VBerfuchung, 
Verfolgung, der Aergernifie, des Kampfes und der mannigfaltig- 
iten Leiden und Trübfale. So war die Zeit immer, auch da= 
mals, als der Apoſtel diefe Epijtel an die Epheſiniſchen Chriſten 
inmitten der argen Heiden- und Judenwelt fchrieb. Ganz be- 
ſonders aber iſt die jebige Zeit eine in hohem Grade böje Zeit, 
wie fie denn auch der Apoftel die lebte, greuliche Zeit nennt. 
In diefer Zeit leben wir, meine Lieben, aber fo jollen wir da- 
rin leben, daß wir Glauben und gut Gewillen bewahren und 
de3 Glauben? Ende, der Seelen Seligfeit, und die Krone des 
Leben? davontragen. Darum aljo gilt denn, daß wir recht vor- 
fichtig wandeln, nicht ala die Unweiſen, jondern ala die Weifen, 
daß mir und recht jchidlen in die Zeit. Wie dag nun im Ein- 
zelnen gemeint fei, zeigt ung St. Baulus in unferer Epiftel an 
mehreren Beifpielen. Lafiet mic) daher auf Grund derfelben unter 
Gottes gnädigem Beiftande die Frage beantworten: 


Wie ſchicken wir und recht in diefe böfe Zeit? 
Unfer Text jagt und, daß wir dad dann thun, 


1) Wenn wir recht verjtändig werden, was da Sei 
des Herrn Wille, denn e3 ift eine Zeit greu- 
licher Berblendung in geiſtlichen Dingen; 

2) wenn wir auch recht geijtlih wandeln, denn es 
iit eine Zeit TEEN Lüfte und fieiſchlichen 
Weſens. 


J. 


So ſehet nun zu, wie ihr vorſichtiglich wandelt, 
nicht als die Unweiſen, ſondern als die Weiſen. Und 
ſchicket euch in die Zeit, denn es iſt böſe Zeit. Es will 
der Apoſtel ſagen: O, lieben Chriſten, habt für die großen Ge— 
fahren der böſen Zeit offene Augen, begegnet ihnen wohlgerüſtet 
und entrinnet dem Verderben der Zeit! O, wie nothwendig, daß 
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wir gerade zu diefer unferer Zeit diefe Mahnung des Apoſtels 
recht beherzigen! Müſſen wir doc in Anbetracht derjelben mit 
dem Propheten ausrufen: „Ach, HErr, was für Zeiten läſſeſt du 
ung erleben”! Iſt es doch als die letzte, greulicde Zeit eben eine 
Beit herrſchender, greulicher Verblendung in geiftlichen Dingen. 
Zwar die meiſten Menſchen preifen dieſe Zeit als eine gute Zeit, als 
eine Zeit des Lichtes, der Aufklärung und des gemaltigiten Fort— 
jchrittes, indem fie ſtolz hinweiſen auf die vielen großartigen Reful- 
tate und Triumphe der Wiſſenſchaft und der Kunft. Und wahr iſt's, 
jehen wir dabei auf das Gebiet des zeitlichen, natürlichen Lebens, 
jo begegnen wir da vielen neuen, bewunderungswürdigen Dingen, 
von denen man noch vor fünfzig Jahren feine Ahnung Hatte. 
Indeſſen es find doch das alles nur zeitliche, vergängliche Dinge, 
von denen Salomo jagt: Sie find allzumal eitel. Wie jieht es 
aber gerade in dem Einen, was noth ift, in den allerwichtigiten, 
nothwendigiten, hauptjächlichjten Dingen des ganzen menschlichen 
Lebens, in geiftlichen Dingen au? Wohl rühmt man fich aud) 
hier einer guten Zeit und des größeiten Lichtes, allein die jo 
Iprechen, offenbaren damit, daß fie auch mit Liegen in der greu— 
lichen Verblendung, die hierin zu unjeren Zeiten herrſcht. Wahr: 
lich, jehen wir uns nur etwas auf dem Gebiete der Kirche, des 
Glaubens, der Lehre und des Lebens um, fo finden wir bier nicht 
Erkenntniß, jondern Verblendung, nicht Licht, fondern Finfterniß, 
nicht Leben, jondern Tod, nicht Fortſchritt im Guten, jondern 
nur im Argen und zu immer Nergerm, Oder zeigt es nicht eine 
herrſchende, entjeßliche Verblendung an, wenn heutzutage Millionen 
von Menſchen inmitten der chriftlichen Kirche mit der Bibel, dem 
hriftlichen Glauben, mit dem lebendigen Gott und ganzen Chriften- 
thum vollftändig gebrochen und aufgeräumt haben und dafür den 
Taichenfpielern des Teufels, Vogt, Büchner, Strauß und Con— 
jorten, und ihrem unvernünftigen, unfinnigen Lügenkram glauben? 
Zeigt es nicht eine entjegliche Verblendung an, wenn ebenfo viele 
Menſchen auch fait feinen Augenblid an die Rettung ihrer Seele, 
an die Erlangung des ewigen Lebens denken, jondern nur no 
fragen: Was ift zu thun, daß wir möglichit ſchnell reich werden, 
viel verdienen, gut eſſen und trinken und uns einen vergnügten 
Tag machen, wenn fie aljo die ewigen Güter verachten und nad) 
zeitlichen und vergänglichen fich abmühen und abjagen? Oder 
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zeigt es nicht eine ſchreckliche Verblendung an, daß fich fo viele, die 
ſich Chriften zu fein und die Wahrheit zu haben rühmen, fort und 
fort von zahllofen Srrlehrern betrügen laſſen, aus einer verderb- 
lichen Irrlehre umd Keberei in die andere gerathen und jtatt in 
dem unfehlbaren Wort nun in ihrer blinden Vernunft, ftatt nur 
in dem allein gültigen Verdienſt ChHrifti nun in ihren Werfen 
und Thun Heil und Frieden ſuchen und doch nicht finden? Sit 
e3 nicht eine erjchredliche Verblendung, daß man heutzutage, um 
das Chriftenthum mit der ungöttlichen, abgöttischen, ungeiftlichen 
Welt auszuſöhnen und ihr angenehm zu machen, ein Stüd der alten, 
ewigen Gotteswahrheit nach dem andern als veralteten Aberglauben 
preisgiebt, daß man Menſchenweisheit und VBernunftipeculation auf 
den Thron ſetzt und zu Nichterinnen über Gottes Wort macht, 
daß man den vollen Beſitz der Wahrheit überhaupt mwegleugnet 
und die ganze chriftliche Lehre einen Gegenstand der Vernunft: 
ipeculation und nie zum Ziele fommenden mwifjenichaftlichen For: 
ſchens fein läßt, oder endlich, daß man Licht und Finfterniß, Lüge 
und Wahrheit als gleichberechtigt mit einander unirt und alle 
Lehrunterichiede für gleichgültig erklärt? Zeigt es nicht eine 
ichredliche Verblendung an, daß, nachdem durch Gottes Barın- 
herzigfeitt und durch den treuen Dienft Dr. Luther? der Pabſt 
al3 der wahre Antichrift offenbar gemacht, fein Lügengemwebe auf: 
gedeckt und das Licht der feligmachenden Wahrheit wieder ange- 
zündet it, dennoch jo gar viele erlöfte und befreiete Chriſten 
wieder das Malzeichen des Thiere® in unjeren Zeiten an fich 
nehmen, Chriltum aus dem Herzen verbannen und den Anti- 
hriften zum Gemifiensherricher annehmen? Oder endlich, zeigt 
es nicht eine erjchredliche VBerblendung an, daß man, den unfäg- 
lichen innerlichen Schaden der jegigen Landeskirchen mit allerlei 
äußerlichen Pflaſtern, Verfaſſungen, Liturgien u. |. w. ausheilen, 
daß man den entjeglichen Verfall derjelben durch feiges und 
mweichherzige® Nachgeben an dem Geiſt der Zeit verhüten will 
und alles Heil, ftatt in der Rückkehr zum Felſenwort der Schrift 
und dem lauteren Bekenntniß der Väter, im möglichit engen 
Zufammenjchluß mit dem Staat, dem Arm und Schwert der 
Weltreiche jucht? Sehet, jo ift denn unfere Zeit die Zeit, in 
der man die heiljame Lehre nicht leidet, jondern nach eigenen 
Lüften fich Lehrer auflädt, darnach den Leuten die Ohren jüden, 
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in der man die Ohren von der Wahrheit fehrt und den Fabeln 
zumendet und anhangt den verführeriichen Geiltern und Lehren 
der Teufel, in der viel faljche Propheten ausgehen in die Welt, 
deren Wort um fich frißt wie der Krebs. In diejer jchred- 
lichen geiftlichen PVerwüftung aber haben wir zu fehen das ge- 
rechte Gericht Gottes. Er Hat das herrliche. Licht ſeines Wor- 
tes angezündet, aber wer fragt, wer richtet fih darnah? Er 
läßt Chriftum und durch ihn Heil, Gutes, Friede und Freude 
predigen, aber wer glaubet jolcher Predigt? Der Grund aller 
Berblendung auf firchlichem Gebiete Liegt in der Verachtung des 
Wortes Gottes, Wer dafjelbe nicht ala einen Geruch des Leben? 
zum Leben aufnimmt, dem muß es ein Geruch des Todes zum 
Tode werden, Wer Chriftum fich nicht zum Aufitehen dienen 
läßt, dem dient er zum Anſtoß und Fall. So erfüllt ſich in 
unfern Tagen das Wort: „Darum, daß fie die Liebe zur Wahr- 
heit nicht haben angenommen, daß fie jelig würden, wird ihnen 
Gott Fräftige Irrthümer enden, daß fie glauben der Lüge”. 

Iſt aber die jehige Zeit eine böſe Zeit wegen der darin 
berrichenden großen Verblendung, fo auch wegen der dadurch ent- 
jtehenden drohenden Seelengefahr für ung Chriſten. Redet doch 
jelbft der Heiland von den falichen Propheten der legten Zeit, 
durch welche verführt werden würden in den Irrthum, wo es 
möglich wäre, jelbit die Auserwählten. Ach, wie viele find auch 
ſchon von dem Geiſt der Zeit angeftect, verführt und zum Ab— 
fall gebracht! In melcher Gefahr ſchweben auch wir! Sind doch 
auch wir von Natur dem Irrthum fo gern zugeneigt! Sit doc 
unfere Treue und Beitändigfeit fo leicht erjchüttert! 

Wie müſſen wir uns daher in diefe böje Zeit jchiden, da— 
mit wir unverführt und unbetrogen darin bleiben? Der Apoftel 
lagt: Darum werdet nicht unverftändig, fondern verftän- 
dig, was da jei des Herrn Wille Wollten wir aljo, meine 
Lieben, entweder in Sicherheit, als Hätte e& nicht viel auf ic, 
die Augen vor der böſen Zeit und ihren Gefahren zufchließen, 
fie überjehen, geringe halten oder entjchuldigen, oder wollten wir 
andererjeitd in unferer eigenen oder der Welt Weisheit, oder in 
unjerem eigenen guten Willen, unferem Thun, unferer Kraft, Treue 
und Beltändigfeit den rechten Schug wider die Gefahr erbliden, o, 
dann würden wir ung Übel in die Zeit ſchicken ud einen ver- 

49 
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dammlichen Unverftand offenbaren. Recht ſchicken wir ung allein 
dann in die Zeit, wenn wir uns um den Willen Gottes be- 
fümmern, denfelben recht erfennen und demjelben nachkommen. 
Denn diejer allein ift der einzige zuverläffige Führer, das nie 
fehlende Licht, der felte Stab und Steden auf dem gefahrvollen 
Steige, den wir zu wandeln haben. Diejer Wille Gottes, der 
ja nichts als unſere Errettung und Seligfeit im Auge Hat, 
iſt ung aber klar geoffenbart in dem feiten prophetiichen Wort 
der heiligen Schrift. Daran müfjen wir uns Halten, dann Sind 
wir gewiß, daß wir an der Hand Gottes wandeln, Daß er das 
Steuer führt, dann werden wir nicht in der Irre gehen, dann 
werden unjere Füße nicht ftraucheln, unſere Tritte nicht gleiten, 
unfer Glaube nicht Schiffbruch leiden, wir wiſſen dann, daß der 
Herr und leitet nach jeinem Rath und nimmt uns endlih in 
Ehren an. Und mit welcher Schlangenlift und in welcher Engels— 
geitalt auch immer der Geift und die Geilter diefer Zeit mit 
ihren Zügengemweben ung zu beftriefen verjuchen, ſie werden nichts 
über und vermögen, jo lange wir am Wort im Glauben bleiben, 
diefen Schild erheben, dieſes Schwert führen. Es offenbart ung 
in der finftern Nacht und dem greulichen Wirrwarr diejer Zeit 
den Willen Gottes, wie ein fchöner, fejter Stern, darnach wir ung 
im Finftern richten ala nach dem hellen, untrüglichen Licht, daß 
wir nicht abirren weder zur Nechten noch zur Linfen. Bedroht 
und der hölliiche Getit des Unglaubens und der Chriſtusleugnung, 
fiehe, fo leuchtet und da Wort: „Das ift aber der Wille deß, der 
mich gejandt hat, daß, wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, 
habe dag ewige Leben; und ich werde ihn auferweden am jüng- 
iten Tage”. Oder jucht uns dieſer und jener Irrgeiſt mit faljcher 
Lehre zu bethören, aus dem Wort lernen wir, nicht jeglichen 
Seite zu glauben, fondern die Geilter zu prüfen, ob fie von Gott 
jeien. Und „wer nicht befennet, daß JEſus Chriſtus iſt in das 
Fleiſch gefommen, der ift nicht von Gott”, Oder Jucht der Unions— 
geilt ung zu berüden, Gottes Wort offenbart uns, daß Licht und 
Finſterniß, Chriftus und Belial nicht zufammen fein und jtimmen 
fünnen und wir Gottes Willen thun, wenn wir ausgehen von 
denen, die neben einführen verderbliche Lehren und Secten. Oder 
ill jelbft der Pabſt mit feinen lügenhaften Zeichen und Wundern 
uns bezaubern, Gottes Wort offenbart ihn ung immer auf neue 
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wieder ala den Menjchen der Sünde und das Kind des Ver— 
derbeng, als den rechten großen Antichriften und die große Hure, 
und bedroht mit emwiger Qual alle, die das Malzeichen des 
Thiere® an ihrer Stirne tragen. Oder endlich, wollte ung der 
herrichende Geilt der Menfchen- und Staatsvergötterung, der 
ich rühmt, es jo herrlich weit gebracht zu Haben, bethören, 
Gottes Wort offenbart und Gottes Willen, daß Chrifti Reich 
nicht von diefer Welt it, nicht in Außerlichen Dingen beiteht, 
daß auch verflucht iſt, wer ſich auf Menjchen verläßt und hält 
Fleiſch für jeinen Arm und in feinem Herzen vom HErrn weichet. 
Sehet, jo iſt denn in allen Gefahren Gottes Wort und Wille 
unjer Berather und Helfer, ein Licht auf unfern Wegen. Damit 
zertheilen wir alle Nebel der Lüge, erfennen die Srrlichter, 
finden immer den rechten Weg; denn diefes Wort Gottes ift die 
Wahrheit. DO, jelig, wer ihr anhangt; der bleibt in feliger Frei— 
heit! O, jo laßt uns aljo recht verftändig fein, welches da fei 
des HErrn Wille! Laſſet uns treu am Wort halten, aber da— 
rum auch die Zeit außfaufen, e3 fleißig und recht zu treiben. 
Denn der Wille Gottes aus der Schrift wird nicht trägen, fau- 
fen, leichtfertigen, jondern fleißigen, demüthigen, gläubigen Bibel- 
forfchern offenbar und denen, die daneben beten und feufzen: 
„HErr, wohin jollen wir gehen? Du Haft Worte des ewigen 
Leben?. Und wir haben geglaubet und erkannt, daB du bift 
Chrijtus, der Sohn des Iebendigen Gottes". „Dein Wort it 
meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege”. „Weile 
mir, HErr, deinen Weg, daß ich wandele in deiner Wahrheit; 
erhalte mein Herz bei dem Einigen, daß ich deinen Namen fürchte”. 
„HErr, lehre mich thun nach deinem Wohlgefallen, dein guter 
Geift führe mich auf ebener Bahn“. 


11. 

Wir ſchicken ung ferner recht in dieſe böfe Zeit, wenn wir 
zweitens recht geiftlich wandeln, denn es ift eine Zeit jchändlicher 
Lüfte und fleiſchlichen Weſens. Das hängt genau mit dem vorigen 
zufammen. Wo man dag Wort Gottes verwirft, wie jollte man 
da den rechten Lebensweg wandeln? Wo man nicht in der Lehre 
nach dem Willen Gottes fragt, ſondern jeinem eigenen Willen 
folgt, wie fjollte man da im Leben den Willen Gottes thun? 

u0* 
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Wo man in Unglauben ſteckt, da ift auch die Frucht, das Leben, 
böje und faul. Wo man falfcher Lehre Huldigt und Wahrheit und 
Lüge zufammenbraut, da ift auch das Leben falich und verkehrt, 
da iſt's weder ein Leben in der Furcht Gottes, noch in der Liebe 
des Nächſten. Wie bejchreibt daher auch die Heilige Schrift das 
Leben der Menſchen zu diejer unferer böfen, legten Zeit? Sehet, 
fie vergleicht e8 dem Leben zu den Zeiten Noäh's und Lot's, fie 
nennt es ein jodomitisches Leben in größeiter Sicherheit und allen 
Laftern. „Das ſollſt du aber willen”, jchreibt Paulus feinem 
Sohne Timotheus, „daß in den legten Tagen merden greuliche 
Beiten fommen. Denn es werden Menfchen fein, die von fi) 
jelbit halten, geizig, ruhmräthig, Hoffärtig, Läſterer, den Eltern 
ungehorfam, undankbar, ungeiftlich, ftörrig, unverſöhnlich, Schän- 
der, unkeuſch, wild, ungütig, Verräther, Freveler, aufgeblafen, die 
mehr Lieben Wolluft, denn Gott. Die da haben den Schein eines 
gottjeligen Weſens, aber jeine Kraft verleugnen fie. Und folche 
meide“. Ach, wie jchredlich genau und buchitäblich fehen wir 
das alles in unjeren geiten erfüllt! An allen Orten, in allen 
Landen ift ja das Volksleben aller Stände bis auf dag Aeußerſte 
verderbt. In allen Formen und Geitalten begegnen wir heute 
den herrſchenden Lüſten und fleiichlichem Wejen, bei dem man 
nicht fragt, was ift des HErrn Wille, fondern, was erfordert 
die Zeit, die Mode, der menschliche Wille, das fleiſchliche Herz. 
Ich will hier nicht reden von den im Schwange gehenden groben 
Laftern, fondern nur hinweiſen auf den auch in den fogenannten 
ehrbaren, beſſeren Klaſſen der Bevölkerung Herrfchenden irdilchen, 
eiteln Sinn, auf die maßlofe Vergnügungsjucht, Genußjucht, Ge- 
winnjucht, Brachtliebe, Hoffart, mit allen den Sünden, die dem 
borangehen, damit verbunden find und darauffolgen, auf die zahl: 
[ofen Ungerechtigkeiten im heutigen Geſchäftsleben, Handel und 
Wandel, auf die Unlauterfeiten im gejelligen Verkehr, auf den 
ungöttlichen, fleifchlichen Sorgengeift da, mo Trübfal und Noth 
einkehren. Selbit da, wo es am beiten jteht, läuft e8 in vielen 
Fällen auf eine pharifäifche, gejebelnde Scheingeiftlichfeit oder auf 
eine efelhafte Verquidung von Gefühlschriſtenthum und derber 
Weltliebe hinaus, wobei man dag ChriftenthHum in gewiſſe Zeiten 
und Grenzen einjchnürt und jonft dem Götzen des Zeitgeiftes 
Huldigt und ſich aus feineren, eultivirten, heimlichen Fleiſches— 
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dienjt fein Gewiſſen mehr macht. Ya, gerade dies letztere, daß 
man dag Leben nach eigenem Willen oder im Fleiſch nicht mehr 
für Sünde achtet, nicht mehr geitraft haben will, jondern ent- 
Ihuldigt, ja wohl gar für etwas Gutes und Lobenswerthed an- 
geſehen Haben will, ift fo recht ein fchredliches Zeichen der Zeit. 
Da muß Geiz Sparjamfeit, Wucher Interefjen, die durch Bälle, 
Theater und Eoncerte geförderte feinere Unzucht unſchuldige Ver- 
gnügen und Bildungsmittel, Betrug Scharffinn, Heuchelei feine 
Lebensart und Klugheit, Hochmuth, Zorn und fleifchlicher Eifer 
reges Ehrgefühl heißen und dergleichen mehr. Sehet, jo Liegt 
denn die heutige Welt im Fleiſchesweſen und Lüften wie in einem 
Meere. Fleisch it ihr Sott, ihr Himmel, ihr einziges Dichten, 
Trachten und Streben. „Laßt ung efjen und trinken“, fpricht fie, 
„denn morgen find wir todt“. Sie hat ihre Freude an den 
Träbern der Erde, da fie die himmlischen Güter im Vaterhauſe 
Gottes verichleudert Hat und gar nieht mehr Fennt. 

Wie böje it doch die Zeit, wie arg die Welt, mie zahllos die 
Aergerniffe, wie drohend die Gefahr, verführt und in den Strom 
des allgemeinen Verderbens mit fortgerijfen zu werden! Und dod) 
haben wir den Beruf, in diefer Zeit und Welt zu leben und’ 
fönnen uns den Gefahren und Anfechtungen nicht entziehen. Wie 
ſchicken wir uns nun recht als die Weiſen in die Zeit? Ad, 
wahrlich nicht jo, daß wir mitmachen, dem Geift der Zeit ung 
anbegutemen oder mit ihm Freundichaft und Verſöhnung juchen, 
londern fo, daß wir mit ihm brechen, aber gründlich brechen, ihn 
überall befämpfen und in allen Dingen, Dichten, Neden und 
Trachten gegen den Strom des fleischlichen Sinnes ſchwimmen. 
Davon redet der Apoftel weiter: Und faufet euch nidt 
voll Weins, daraus ein unordentlihes Wejen folget; 
jondern werdet voll Geiſtes, und redet unter einander 
von Pſalmen und Lobgejängen und geiftlichen Liedern, 
ſinget und jpielet dem Herrn in eurem Herzen. O, er- 
fennet daher, Geliebte, unjeren hohen, heiligen Beruf, den wir 
als gerechtfertigte, exlöfte, liebe Kinder Gottes in diejer argen 
Zeit und Welt haben! Liebt denn die verblendete Welt die 
Sinfterniß, jo ſollen wir das Licht lieben. Lebt fie im Fleisch, 
jo follen wir im Geiſt leben. Iſt die Erde ihr Himmel, Die 
Sünde ihre Luft, der Bauch mit Freſſen, Saufen und Hundert- 
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fältigen Fleiſchesgenüſſen ihr Gott, fo ſoll der HErr, jeine Liebe, 
jein Reich, jein Wort, feine Wahrheit unjere Luft fein. Unmög- 
lich kann daher ein Chrift theilnehmen an den ungerechten Werken 
der Welt, an ihrem Saufen und anderem unordentlichen Weſen, 
londern er läßt fich den Geilt Gottes erfüllen und treiben zu 
allerlei Werken der Gottjeligfeit und einem mäßigen, züchtigen, 
nüchternen Wandel. Unmöglich kann er theilnehmen an dem 
fleifchlichen Gerede der Welt, der der Mund nur übergeht von 
unnüßer Rede, von faulem Geſchwätz, von Lob und Ruhm der 
Menjchen und ihrer Thaten, jondern, ob er ſchon auch reden muß, 
was zeitlicher Beruf, Amt und Pflicht ihn auferlegen, jo tt 
jeine Rede doch alfezeit Tieblich und mit Salz gewürzet, und vor 
allem redet er gern von dem, was der HErr an feiner Seele 
gethan Hat, fein Mund geht ihm gern über von Palmen, Qob- 
gefängen und geijtlichen Liedern. D, möchten doch die Häufer 
unjerer Chriſten durch ſolch tägliches Lobgetöne recht gekennzeichnet 
lein vor den Häujern der irdisch gefinnten Weltfinder! Unmög— 
(ih kann endlich ein Chriſt ſich der Welt gleichitellen in ihrer 
Geſinnung und ganzen Herzensitellung. Iſt diefe bei jener auf 
das Eitele, Irdiſche gerichtet, jo Hat ein Chriſt feine Herzens: 
freude an dem HErrn, dem er fingt ımd Spielt in feinem Herzen, 
welches ja auch mit dem feligen Frieden Gottes erfüllt und mit 
allerlei geiftlichem Segen in himmlischen Gütern durch Chriftum 
gefegnet ift. 

Ganz beſonders aber weiſ't der Apoftel noch auf zwei Stüde 
hin, wodurch ſich der Christ, der fich recht in diefe böje Zeit 
jchieft, in feiner Gefinnung von dem herrichenden Zeitgeift unter: 
Icheidet. Das erſte iſt die herzliche Dankbarkeit gegen feinen Gott. 
Ein berrjchendes Lafter der Welt ift der Undanf. So greulich 
er ilt, jo erflärlich it er. Die Melt erkennt weder ihr Elend, 
noch ihren Heiland, darum auch ihren Gott und feine Gnade und 
Barmherzigkeit in Chrifto nicht. Darum dankt fie ihm auch nicht. 
Die zeitlichen Gaben jchreibt fie ſich zu und die geiftlichen, himm— 
liſchen Gaben verachtet fie. Darum bat fie fie auch nicht. Aber 
anders fteht e3 bei einem Chriften. Ihm Schreibt der Heilige 
Geiſt durch den Glauben in's Herz, was hier der Apoftel be- 
zeugt: Und jaget Danf allezeit für alles, Gott und dem 
Vater, in dem Namen unſers HErrn JEſu Chrifti. Ein 
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gläubiger Chrift erfennt, wie bedürftig und doc wie unwürdig 
er aller Gaben und Güter Gottes tft, ſowohl der leiblichen ala 
der geiftlihen. Durch den Glauben aber erfennt und weiß er 
mit fröhlicher Zuverficht, wie num Gott, jein treuer, himmliſcher 
Bater, ihr um Chrifti willen mit allem Nöthigen an Leib und 
Seele jo gnädiglich und reichlich verjorgt. Und wie er ihn um 
alles demüthig bittet, jo jagt er auch Dank allezeit für alles. Für 
Leben, Gejundheit, Nahrung, Kleidung, Beruf, Arbeit, Schub und 
Hülfe, noch mehr aber für die großen, Himmlischen Güter, für 
feine Erlöfung, Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, Gottes Wort 
und Sacrament und alle die theuren Verheißungen. Wenn er an 
dieſes alles gedenft, jo Spricht er aus Herzensgrund: „Ich will 
den HErrn loben allezeit, fein Lob ſoll immerdar in meinem 
Munde ſein“. 

Das andere Stück iſt die herzliche Demuth, zufolge welcher der 
Chriſt ſeinen Mitchriſten unterthan iſt in der Furcht Gottes, wie der 
Apoſtel ſpricht Seid unter einander unterthan in der Furcht 
Gottes. Der Geist unferer böjen, lebten Zeit tft ja auch der 
Geist des Hochmuth und der Empörimg. Wie er ſich von der 
Herrichaft des lebendigen Gottes und feines Chriftus, von der 
Herrichaft des Wortes und Geiſtes Gottes losreißt, jo jucht er 
nun auch alle göttlichen Ordnungen in der Welt unter den Men— 
hen über den Haufen zu ftoßen. Ueberall herricht und mühlt 
daher der Geist der Revolution, des Umſturzes, des Aufruhrs, 
der Empörung und Magjeftätenläfterung, der von feiner Unter: 
thänigfeit willen til. Das nennt man den Geist der Freiheit 
und die Errungenschaft der neuen Zeit, und mer da nicht zu— 
Elatjcht, der wird als Feind der Volkswohlfahrt oder als bor- 
nirter Dummkopf und Dunfelmann verurtheilt. Die Eltern find 
Gottes Ordnung; aber wie ſchmählich werden ſie in unjeren Beiten 
von den Kindern verachtet! Die Lehrer in den Schulen jind 
Gottes Ordnung; aber wie werden fie allgemein durch Ungehor- 
Jam, Spott und Undank auf daS Aeußerſte beleidigt! Die Herr- 
Ihaften find Gottes Ordnung; aber wie fpringt das Hoffärtige 
Geſinde jo ſchnöde mit ihnen um! Der Mann ala des Weibes 
Haupt iſt Gottes Ordnung; aber wie klein ift die Zahl der 
Weiber, die dag erkennen und nicht das Hausregiment an ſich 
reißen möchten! Die Obrigkeit im Lande, Kaifer, König u. ſ. w., 
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it Gottes Ordnung; allein wie allgemein herrjchend it Ver— 
achtung und Schmähung derjelben, tie find alle Klafien des 
Bolfes zu unjeren Zeiten geichäftig, an den Thronen zu rütteln 
und Gottes Ordnung zu zerbrechen! Endlich, wer erfennt heute 
darın Gottes Willen und Ordnung, daß einer dem andern joll 
unterthan fein in der Liebe? Ach, faſt niemand! Jeder will oben 
ſchweben, herrjchen, regieren, niemand dem andern nachgeben; daher 
fommt Streit, Hader, Unfriede, Krieg ohne Ende. Aus Haus- 
rebellen werden Schul- und Landrebellen. Das ift der Geilt der 
feten Beit. O, Geliebte, der kann und darf und Chriften nicht 
treiben, jondern der Geist der Demuth, der ung ehrt, einer dem 
andern unterthan zu jein, befonder3 denen, die nad) Gottes Ord- 
nung über ung ftehen! Aber auch allen unjeren Mitchriften ſollen 
wir unterthan jein. Nicht zwar in Dingen der Seelenfeligfeit, 
Lehre und Gewiſſen; denn darin gilt's allein dem einen HErrn 
und jeinem Wort fich zu beugen und font Niemandem, aud) 
nicht den Höchiten; aber jonjt jollen wir unfern Nächften und 
beſonders den Obern in allen Dingen zu Dienst und Willen fein, 
wie gejchrieben ſteht: „Seid unter einander unterthan in der 
Furcht Gottes”. O, nicht mehr fünnen wir die arge Welt ftrafen, 
ala wenn wir Ehrijten in Wahrheit die Friedfertigen und Sanft- 
müthigen im Lande find, mern Kinder den Eltern, Schüler den 
Lehrern, Dienjtboten den Herrichaften, Frauen den Männern, 
Unterthanen der Obrigfeit von Herzen um de HEren willen 
unterthan find! 

Sehet denn, was es heißt, fich jchiefen in diefe böſe Zeit. 
D, möchten wir e3 doch recht erfennen und beten um Gnade und 
Geiſt, daß wir es recht üben! Freilich ist e3 fir Fleiſch und Blut 
ſehr ſchwer. Denn es koſtet Kampf, Verleugnung, Entſagung, 
Verluſt, und bringt viel Unehre, Schmach, Haß und Verfolgung 
ein. Aber, ach! ſelig iſt auch der endliche Lohn. Aus allen 
Leiden dieſer Zeit werden wir eingehen zur Herrlichkeit. Wie 
Noah aus der Sündfluth, Lot aus Sodom, jo werden auch wir. 
aus dieſer gegenwärtigen argen Welt errettet werden, damit wir 
nicht ewig verderben. Gott wolle uns, die wir eine Heine Zeit 
leiden, vollbereiten, Stärken, kräftigen, gründen, Amen. 
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Zuletzt, meine Brüder, feid ftarf in dem HErrn, und in der Macht 
jeiner Stärke. Ziehet an den Harniſch Gottes, daß ihr beftehen könnet 
gegen die Hiftigen Anläufe des Teufels. Denn wir haben nicht mit 
Tleifch und Blut zu kämpfen, fondern mit Yürften und Gewaltigen, 
nämlich mit den Herten der Welt, die in der Tinfterniß dieſer Welt 
berrichen, mit den böjen Geiflern unter dem Himmel. Um deß willen, 
jo ergreifet den Harniſch Gottes, auf daß ihr an dem böjen Tage Wider- 
derftand thun, und alle wohl außrichten, und Das Feld behalten möget. 
So Stehet num, umgürtet eure Xenden mit Wahrheit, und angezogen mit 
dem Krebs der Gerechtigfeit. Und an Beinen geftiefelt, ala fertig zu 
treiben dag Evangelium des Friedens, damit ihr bereitet feid. Vor 
allen Dingen aber ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr 
auzlöfchen könnet alle feurigen Pfeile des Böfewichts. Und nehmet den 
Helm des Heils, und das Schwert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes. 


Geliebte in Ehrifto! 


Die gläubigen Chriften führen in der Schrift mancherlei 
Namen und werden ung unter verjchtedenen Bildern vorgeitellt. 
Einige derjelben deuten auf ihren äußerlich unjcheinbaren, ja 
oft an Kreuz und Trübjal jo reichen Zuftand in diefer Welt Hin. 
So wird die Kirche verglichen einem Käuzlein in der Wüſte, 
einer Hütte im Kürbisgarten, einem Scifflein auf ſtürmiſchem 
Meere. So werden ferner die Chriften genannt Fremdlinge und 
Pilgrimme, ein Fegopfer aller Leute, Mitgenoſſen an der Trübjal, 
Arme und die nichts inne haben, Verachtete, Thörichte, Schwache 
und Unedle in der Melt. Andere Namen ımd Bilder der Ehri- 
ſten beziehen fich dagegen auf ihre hier zwar verborgene, aber 
gleichwohl wahrhaftig und dereinft offenbar werdende Herrlichkeit 
und himmliſchen Reichthümer und Vorrechte. So heißen fie z. B. 
Kinder und Erben Gottes, Gäfte des Königs, Könige und Prie— 
jter vor Gott, die Braut Chrifti, Gelehrte zum Himmelreich, 
Tempel des Heiligen Geiftes, das auserwählte Gejchlecht, Heilige 
und Geliebte. Noch andere Namen endlich bezeichnen den hohen 
und heiligen Beruf, die Aufgabe und Pflichten der Chrijten. So 
werden jie unter anderem genannt: Knechte Gottes und der Ge— 


770 Anı einundzwanzigften Sonntage nach Trinitatis. 


rechtigfeit, Diener und Nachfolger Chrifti, Kinder des Lichtes, 
Arbeiter im Weinberge des HErrn, Geiftliche, Zeugen JEſu, 
eine Behaufung Gottes im Geift und lebendige Baufteine. 2 Tim. 
2, 3 werden endlich die Chriften auch Streiter unſeres HErrn 
JEſu Chrifti genannt, und zwar megen des geiftlichen Kampfes, 
den ſie in diefer Welt allezeit zu führen haben. Hierauf deutet 
nun auch unfere heutige Epiftel Hin, die, wie Quther jagt, eine 
rechte apoftolifche Heer= und Feldpredigt St. Bauli ilt, indem er, 
wie ein treuer Feldhauptmann, feine lieben Chriften darin zum 
geiftlichen Kampf und Gerüftetfein mider den böfen Feind mit 
jehr dringender Warnung ermuntert und ermedt. Laſſet denn 
das auch an uns gefchehen, meine Geliebten, und darum unter 
Gottes Gnadenbeiftand auf Grund unferer Epiftel handeln: 


Bon der geiftlihen Waffenrüftung eines Chriften. 
1) Deren Nothmwendigfeit; 
2) deren Beſchaffenheit. 


I. 

Fragen wir zuerit, wem dieje geiftliche Waffenrüftung noth 
it, jo tft die Antwort: Den wahren Ehriften, den wahren Gläu- 
bigen, den wiedergeborenen Kindern Gottes, und zwar allen ins— 
gefammt ohne Ausnahme, nicht nur denen, die den Beruf haben, 
öffentlich dad Wort zu führen, den Predigern, wie viele thörichter- 
weile meinen, fondern allen Chriften. So lange ein Menſch frei— 
lich noch Fein Christ ift, jo lange bedarf er folcher Rüftung nicht. 
Denn er iſt ja noch todt in Sünden und Vebertretungen und ein 
Sclave feiner Sünden und ein Gefangener des Teufeld. So wenig 
wie ein leiblih Todter eine Rüftung tragen oder gebrauchen Tann, 
jo wenig fann ein geijtlich Todter die geiftliche Waffenrüftung der 
Chriſten tragen und gebrauchen. Sobald er aber durch den Glauben 
an Chriſtum deſſen theure Erlöfung von Sünde, Tod und Teufel an- 
genommen hat und nun gerecht geworden und zum neuen Xeben er- 
weckt ift, ijt er damit auch zu einem geiftlichen Ritter geichlagen und 
jol fortan nur umhergehen in der geistlichen Waffenrüftung. Allein, 
Geliebte, jteht nicht gefcehrieben, daß wir Chriften in Frieden be- 
rufen jeten, it nicht Chriſtus ein Friedefürft und fein Reich ein 
Neich des Friedens? Wie fommt e3 denn da, daß feine Bürger, 
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die Chriften, gewappnet und gerüftet einhergehen müſſen, als habe 
man im Reiche Gottes nur mit Krieg und Kriegsgejchrei zu thun? 
Billig fragen wir aljo: Warum ift denn den Chriften die geift- 
the Waffenrüftung ſo nothwendig? Eritlih vor allem wegen 
des Befehls und Willens Gottes, Gott will, daß wir Chriſten 
wohlgerüftet und fampfbereit fein jollen. Dies zeigt unſer Text: 
Zuletzt, meine Brüder, feid ftarf in dem Herrn, und in 
der Macht jeiner Stärke. Desgleichen 1 oh. 2: „Sch habe 
euch Jünglingen geſchrieben, daß ihr ſtark jeid“ ; ferner 1 Cor. 16: 
„Wachet, ftehet im Glauben, feid männlich und ſeid ſtark“; und 
wiederum Eph. 3: „Gott gebe euch Kraft nach dem Reichthum feiner 
Herrlichkeit, ftarf zu werden durch feinen Geift an dem inwendigen 
Menſchen“. Das Chriſtenthum, Geliebte, befteht nämlich nicht 
allein darin, daß wir die rechte Erfenntniß, den wahren Glau- 
ben und das rechte gottgefällige Leben einmal gewinnen, fondern 
daß wir diejes alles auch bewahren und erhalten, daß es ung 
nicht wieder entrijen werde. Ein fchrecdlicher Irrthum ijt daher 
die Meinung, die viele aus der Lehre von der Rechtfertigung 
aus Gnaden allein durch den Glauben folgern zu können meinen, 
ed jei nun eine gar leichte Sache, ein Chriſt zu fein und jelig 
zu werden. Nein, das Bewahren der einmal erlangten Gnade 
ift nicht eine Sache, die da im Sicherer, träger Ruhe, mit Schlaf 
und Trägheit abgemacht werden kann, jondern es erfordert ein 
ſtetiges Aufmerken, Wachen, Wehren und Kämpfen. Diejer Kampf 
wider die Feinde unjerer Seligfeit um das himmlische Kleinod 
des Glaubens und wahren Chriftenmwejeng ift der Beruf und die 
heilige Aufgabe aller Ehriftgläubigen. Ya, darin geht das ganze 
ChriftenthHum in diefem Leben gleichſam auf, jo daß, wer auf- 
hört zu fämpfen, auch damit aufgehört hat ein Chriſt zu fein. 
Denn was ruft Paulus dem Timotheus und in ihm allen Chri- 
ſten zu? „Leide dich als ein guter Streiter JEſu Chriſti“; „Rämpfe 
den guten Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben, dazu 
du auch berufen bift, und befannt haft ein gutes Bekenntniß vor 


‚vielen Zeugen”; „Und fo jemand auch fämpfet, wird er doch 


nicht gefrönet, er kämpfe denn recht”; deögleichen heißt es Ebr. 12: 


„Laſſet und laufen durch Geduld in dem Kampf, der und ver— 


ordnet ij“; und Judä 3: „Kämpfet ob dem Glauben, der ein- 


. mal den Heiligen vorgegeben iſt“. Sehet, aus allen dieſen 
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Stellen hören wir, daß ein geistlicher, ernftlicher und beftändiger 
Kampf zu unjerem Chriftenberuf und unferer Aufgabe gehört und 
daß die ewige Seligfeit von dem fiegreichen Ausgange des Kampfes 
abhängt. Wie ift aber ein Soldat fähig, recht fiegreich zu käm— 
pfen, wenn er nicht gerüjtet ijt zum Kampf, wenn es ihm an 
Stärke und Macht gebriht? So .gewiß Gott der HErr daher 
un? Chrilten allen den Beruf zuerfannt hat, ob dem Glauben 
zu kämpfen und den Sieg zu behalten, jo ernftlich will er auch, 
daß wir allezeit zu diefem Kampf bereit und wohlgerüſtet jein 
jollen. Darum ſpricht der Apoitel: Seid ftarf in dem Herrn 
und in der Macht feiner Stärfe, da3 Heißt, jeid jomohl ge- 
rüftet, der Angriffe eurer Feinde euch zu ermwehren, daß ihr die 
rechte Erfenntniß, Glauben und Leben feſt behaltet und das Kleinod 
bewahret, ala auch, ſeid gejchieft, den Feind felbit anzugreifen und 
aus feinen Befeftigungen zu vertreiben. Der andere Grund der 
fteten Kampfbereitichaft der Chriften ift der, daß wir Chrilten es 
nicht mit einem geringen und Schwachen, fondern mit einem jo über- 
aus mächtigen, Listigen und erſchrecklichen Feinde zu thun haben. 
Denjelben bejchreibt der Apoftel im Folgenden: Ziehet an den 
Harniſch Gottes, daß ihr beitehen fünnet gegen die Lift- 
igen Anläufe des Teufel. Denn wir haben nicht mit 
Fleiſch und Blut zu fämpfen, fondern mit Fürften und 
Gemwaltigen, nämlih mit den Herren der Welt, die in 
der Finfterniß diefer Welt herrſchen, mit den böſen Gei— 
tern unter dem Himmel. Um deBß willen, jo ergreifet 
den Harnijch Gottes, auf daß ihr an dem böjen Tage 
Widerftand thun, und alles wohl ausrichten, und das 
Feld behalten möget. Sehet da, meine Lieben, warum wir 
immerdar gerüftet jein müſſen. Wir haben nidht mit Jleiich 
und Blut zu fämpfen Nicht ivdiiche Feinde mit fleischlichen 
Waffen, wie Iſrael die Sananiter und David die Philiſter. Ein 
Chriſt als Chriſt hat mit dergleichen Kriegen und Kämpfen nichts 
zu Ichaffen. Wohl können Chriften auch Kriegsdienite leisten, aber 
das thun fie nicht als Chriften, jondern als Bürger. Als Chri- 
ſten haben fie nur einen geistlichen Kampf zu kämpfen mit geift- 
lichen Feinden. Und wahrlich, es jind dies erſchrecklichere Feinde, 
al® alle irdiſchen zuſammengenommen. Insbeſondere ift es der 
Teufel, der Vater der Lüge und Mörder von Anfang, der Ver: 
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derber der edlen Kreatur Gottes, des Menjchen. Nicht nur Hat 
er ala Gottes und der Menjchen abgejagter Feind gleich am An- 
fang nad) der Schöpfung den Menjchen in Sünde und durch Sünde 
von Gott ab in Tod und Verderben geriffen, jondern, nachdem 
Chriftus, der Stärfere, über ihn gekommen, ihm den Kopf zer- 
treten, jeine Macht genommen, feine Beute entriffen und und aus 
feiner Gewalt erlöfet hat, tradhtet der Teufel ohne Unterlaß dar- 
nach, dag Verlorene wieder zu befommen. Er gehet umher tie 
ein brüllender Löwe und fuchet, welchen er verichlinge, Er Ichleicht 
auch wie eine giftige Schlange heran; er weiß fich jelbit in Engels— 
geitalt an die Chriſten zu machen, um fie zu blenden und zu be- 
rücken, — und bejonders in unjerer legten Zeit hat er einen großen 
Zorn, weil er weiß, daß er wenig Beit hat, und jucht die Ehriften 
durch alle möglichen Verführungskünſte zu verderben. 

Groß’ Macht und viel Lift 

Sein’ graufam’ Rüſtung tft, 

Auf Erd’ iſt nicht ſein's Gleichen. 
Um feine große Macht anzuzeigen, nennt ihn Paulus den Fürften 
und Gemwaltigen, den Herren der Welt. Nicht weil ihm eine Herr- 
Ihaft gebührt, jondern weil fich die Welt, das ift, die Menſchen in 
der Welt, aus Gottes gerechtem Gerichte über fie ihm unterworfen 
haben und ihm dienen durch die Sünde, durch Unglauben, durch 
faljche Lehre, gottlofeg Leben und allerlei Aergerniſſe. Darım 
fagt auch Paulus: die in der Finſterniß diefer Welt herr: 
ichen, da, wo Sünde ift und Unglaube, wo Gottes Wort nicht 
erfannt oder verfälicht wird, wie derjelbe Apoftel auch 2 Cor. 4 
ſpricht: „Dit nun unſer Evangelium verdedt, fo iſt es in denen, 
die verloren werden, verdedt; bei welchem der Gott diefer Welt 
der Ungläubigen Sinne verblendet hat, daß fie nicht jehen das 
belle Licht des Evangelii von der Klarheit Chrifti, welcher ift 
dad Ebenbild Gottes”. Seine große Macht ift ferner auch da- 
raus zu erjehen, daß er nicht allein gegen ung zu Felde ziehet, 
jondern viele böſe Geifter und Teufel find mit ihm unter dem 
Himmel, das heißt, auf der Welt, wo fie mit Ketten der Finiter- 
niß behalten find zum großen Tage des Gericht? und nun bis 
dahin, unter Gottes Zulaffung und Negierung, die Gläubigen 
anlaufen und anfechten Dürfen, damit feine Herrliche Kraft, Macht 
und Gnade in ihnen offenbar werde. Und mit melcher Lit und 


774 Am einundzwanzigften Sonntage nad) Trinitatis. 


Bosheit und wie unermüdlich geht der Teufel bei jeinen Verſuch— 
ungen zu Werke! Bor allen Dingen bemüht er fich, ung von Gottes 
Wort zu treiben, indem er falfche Lehre neben einführt und da— 
durch einen falſchen Glauben in unferen Herzen zu ermweden jucht. 
Sp machte er’3 bei der Verfuhung des HErrn, jo madt er's 
noch immer, um ung, fobald wir von Gottes Wort abweichen, 
in's Verderben zu ftürzen. Gelingt ihm dag nicht, jo verfucht 
er una zu gottlofem Leben, indem er und erit träge und jchläfrig 
macht und ung dann zu allerlei Sünden lockt, deren Lieblichkeit 
er una in lügenhafter Weile vorgaufelt,. Da verführt er den 
einen zum Saufen, den andern zur Heuchelei, einen dritten zum 
Betrug, einen vierten zu grobem Fleiſchesdienſt. Jeden greift 
er mit dem an, mag feinem Temperamente am nächſten liegt umd 
wozu er von Natur ſchon Neigung Hat. Dabei hat er treffliche 
Bundesgenofjen theils an der verführeriichen Welt, theild an dem 
zu allem Böfen geneigten Fleisch der Chriften ſelbſt. Gelingt ihm 
das, jo jucht er dann den armen Sünder in Verzweiflung zu 
ftürzen, indem er ihm die Gnade Gottes und dag Verdienſt Chriſti 
aus den Augen rüct. Gelingt es ihm nicht, jo ſucht er ihn duch 
Stolz und Eigengeredhtigfeit zu fällen, und menn aud) das fehl- 
ihlägt, fo ftürmt er endlich mit allerlei Trübſal, Kreuz, Unge— 
mac, mit dem Haſſe und der Verfolgung der Welt auf ihn ein, 
um ihn zu ermüden und vom Glauben zu bringen, Sehet da, 
meine LZieben, den Feind, den wir Chriften zu bekämpfen haben! 
O, ein gewaltiger, liſtiger, graufamer, erjchredlicher, und ein ganz 
unverföhnlicher Feind! Wie nothwendig ift es alfo, daß wir fort 
und fort wider ihn zum Kampf bereit und gerüftet find! Wie rüjtet 
man fich ſchon gegen den Ueberfall eines feindjeligen Menjchen oder 
eined ganzen Volkes, wie vielmehr thut das hier noth! Ein herr: 
liches Vorbild diefer Kampfbereitichaft geben ung die Iſraeliten. 
Als fie aus der babylonifchen Gefangenschaft wieder in ihr Land 
zurücgefehrt waren und unter Nehemia anfingen, das zeritörte 
Serufalem wieder zu bauen, da ftürmten von allen Seiten die 
Seinde heran und wollten ihnen mehren. Nehemia aber ſprach: 
„Fürchtet euch nicht vor ihnen, gedenfet an den großen, jchred: 
lichen HErrn, und fteeitet für eure Brüder, Söhne, Töchter, Weiber 
und Häufer”. Da griffen die Juden zu den Schilden, Spießen, 
Bogen und Banzern und traten alfo an die Arbeit; mit der einen 
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Hand arbeiteten fie und mit der andern hielten fie die Waffen 
und mehrten dem Feinde. „Jeder, der da baute, hatte auch fein 
Schwert umgegürtet. So wurden denn die Mauern von Jeruſalem 
vollendet, daß das Volk ficher darin wohnen konnte So muß e3 
auch bei ung Ehrijten gehen. Wo dies ein Chriſt unterläßt, tft es 
bad um ihn gefchehen. Wo es eine Kirche unterläßt, wider ihre 
Feinde zu ftreiten, verliert fie bald ihre Krone. So ift es der 
römischen Kirche gegangen. Sicher geworden durch die Gunft der 
Großen in der Welt, den irdiichen Reichthum und das hohe An- 
iehen, das ihr zu Theil ward, hat fie bald aufgehört zu käm— 
pfen wider die Erzfeinde aller Gläubigen, wider Welt und Fleiſch 
und wider den Teufel und hat jich endlich zu einem jchmählichen 
und verderbenbringenden Bündniß mit denjelben herbeigelafjen, 
dadurch ſie des Antichriſts Reich geworden iſt. Und wohin es 
mit der Kirche der Reformation fommen muß, wenn fie diejen 
nöthigen Kampf unterläßt, das jehen wir an den jegigen Landes— 
firchen, deren Salz dumm geworden iſt und von den Leuten zer- 
treten wird. Nachdem wir nun von der Nothmwendigfeit der geift- 
lihen Waffenrüftung gehört haben, laßt ung 


II. 


deren Beichaffenheit betrachten. Sollte ein einzelner ſchwacher 
Menſch den Kampf allein aufnegmen mit einem ganzen Heer von 
jtarf gewappneten Rieſen, wie David mit Goliath, o, wie lächer- 
lich, unnatürlich und unmöglich würde dies und erfcheinen! -Aber 
noch viel lächerlicher und thörichter erjcheint es unferer Vernunft, 
daß ein jeder einzelne ſchwache Chrift den Kampf mit dem Teufel 
und jeinem Heer aufnehmen und fiegreich beenden ſoll. Denn 
was iſt alle irdische Macht und Kraft gegen die des Teufeld und 
jeineg Heeres! Cr iſt humderttaufendmal jtärfer ala alle Heere 
und Rofje der Welt zufammengenommen. Und diejen entjeglichen 


Feind nicht blos abzuwehren, jondern auch zu überwinden wäre 


freilich ein unmögliches, Lächerliches Unternehmen für einen Men 
hen, wenn es dabei auf jeine eigene Kraft, Rüſtung, Klugheit 
und Tapferkeit ankäme. Denn, ach! mit unjerer Macht ift hier 
nichts gethan, wir find gar bald verloren. Wie bald war jelbit 
der noch nicht jündige Menfch verloren, als er allein und ohne 
Gott es mit dem Teufel verfuchte! Aber, Gott Lob! nicht auf 
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una find wir in diefem Kampfe angewiejen, ſondern auf Gott. 
Er iſt bei ung wohl auf dem Plan mit feinem Geift und Gaben. 
Nur in ihm, in dem HErrn und in der Macht feiner Stärke find 
wir ſtark, dem Teufel zu begegnen. Nur in dem Harnilch Gottes 
fünnen wir beitehen gegen die liſtigen Anläufe des Teufels, alles 
wohl ausrichten und das Feld behalten. Sollen wir aljo über 
unjere Feinde obfiegen, jo dürfen wir nicht auf eigene Kraft, Kunſt 
und Veritand bauen. Ach, wehe ung dann! Nur in dem HErrn 
Herrn finden wir Stärke. Er muß ung rüften und stark machen, 
und er will es auch, wie David Spricht Pſ. 18: „Er iſt ein Schild 
allen, die ihm vertrauen. Gott rüftet mich mit Kraft, und macht 
meine Wege ohne Wandel. Er Iehret meine Hand ftreiten, und 
fehret meinen Arm einen ehernen Bogen fpannen. Mit dir kann 
ich Kriegsvolk zeriehmeißen, und mit meinem Gott über die Mauer 
Ipringen”. Der Apoſtel beichreibt aber nun die einzelnen Theile 
der geiftlihen Waffenrüftung, die er überhaupt den Harniſch Got- 
teg nennt, Er Sprit: So jtehet nun, umgürtet eure Lenden 
mit Wahrheit. Damit ift die innerliche Beichaffenheit des Her- 
zen? gemeint, die muß wahrhaft und Lauter ſein. Es muß einem 
Chriften ein heiliger Ernſt, eine Herzensjache fein mit dem Chriften- 
thum, mit Glauben und chrijtlichem Leben. Das tft die allererite 
Bedingung eines erfolgreichen Kampfes. Wo die fehlt, da ift alleg 
Fechten nur ein Heuchlerifches Spiegelfechten. Mit bloßem Schein 
von Chriſtenthum, auswendigen chrijtlichen Schimmer, bloßen Wer- 
fen nnd Seremonien läßt fich der Satan nicht mwegtreiben. Es muß 
alles aus Herzenagrund gehen. Und angezogen mit dem Krebs 
der Gerechtigkeit. Das ift der rvechtichaffene, gottesfürchtige 
Wandel in Bezug auf den Nächiten, jo daß niemand über ung zu 
Hagen braucht, daß wir niemand Schaden oder Leid thun, jondern 
jedermann dienen. DO, wie viel ift daran gelegen, daß wir mit 
Bezug hierauf ung üben, zu haben ein gutes Gewiſſen beide gegen 
Gott und gegen Menschen! Wo ein folches gutes Gewiſſen fehlt, 
da fehlt Glaube zum Gebet, Freudigkeit zum Zeugen, da iſt man 
keiner Anfechtung gewachſen, beſonders in Todesnöthen, da hat der 
Teufel bald gewonnen, da hat er den Menſchen bald über den 
Haufen geworfen, daß ihm Muth und Herz bald entfallen müſſen. 

Und an Beinen geſtiefelt, als fertig zu treiben 
das Evangelium des Friedens, damit ihr bereitet 
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feid. Das ift die Friedfertigfeit, da man nicht nur durch Be— 
zeugung der Wahrheit und reinen Lehre des Evangelii, welches 
überall Glauben und Liebe wect, den Frieden Gottes jtiftet, fon- 
dern ihn auch bewahrt, wenn andere ihn brechen durch falfche Lehre, 
indem man ſich durch allen Unfrieden, Hader und Zank der Welt 
nicht zu Born, Rachgier und Ungeduld reizen, fich nicht verbittern 
läßt, fondern alles mit Sanftmuth und Geduld überwindet, aud) 
wenn es Gut, Ehre, Leib und Leben foftet. Denn two man fid 
ernftlih an’? Evangelium hält und für bafjelbe ftreitet, da iſt 
gar bald das liebe Kreuz, Haß und Verfolgung um der Wahr: 
heit willen da. Das muß man. denn in aller Geduld, Sanft- 
muth und Demuth tragen, jonft giebt man dem Teufel Raum 
und wird vom Böen überwunden, anftatt das Böſe mit Gutem 
zu überwinden. Sehet, das find die drei heiligen Trubmwaffen, 
womit die Chriften dem Teufel und fonderfich auch jeiner Ge— 
treuen, der Welt, fiegreich begegnen, wie an den heiligen Mär: 
tyrern zu jehen ift, welche fich ihren Feinden gegenüber ohne 
Scheu auf ihren denjelben mwohlbefannten unſträflichen Wandel 
berufen konnten und darum mit fröhlichen, getroften Gewiſſen alle 
Martern und jelbft den Tod erduldeten. Wo diefe Waffen fehlen, 
da helfen alle anderen Waffen nicht, da hat man einen Tückn- 
haften Harniſch. Und Satan weiß die Lücen immer zu treffen. 

Dann zählt der Apoſtel zwei herrliche Schutzwaffen auf. 
Bor allen Dingen. aber ergreifet den Schild des Glau— 
bens, mit welchem ihr auslöſchen könnet alle feurige 
Pfeile des Böſewichts. Feurige Pfeile ſchießt Satan in unſer 
Herz ab, wenn er uns entweder zur Sicherheit und zum Siünden- 
dienst, oder zur Verzweiflung und Selbftgerechtigfeit verführen 
will. Dieje Pfeile können wir nun abwehren mit dem Schilde 
des Glaubens, nämlich mit der im wahren Glauben ergriffenen 
Gerechtigkeit Chrifti, unferes Heilandes. Werden wir verjucht 
zur Sicherheit und zum Sündendienit, jo ergreifen wir Chriſtum, 
nad) dem Worte: „Sch Lebe, doch nun nicht ich, Jondern Ehriftug 
(ebet in mir. Denn was ich jest lebe im Fleiſch, das Iebe ich 
in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebet Hat und 
fich felbft für mich dargegeben”. Sa, der Glaube jpricht: Wie 
joffte ich ferner der Sünde wollen dienen? Ficht un dagegen 
Verzweiflung an, jo beißt e8: „Das ift je gewißlich wahr und 
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ein theuer werthes Wort, daß Chriſtus JEſus gekommen ift in 
die Welt, die Sünder jelig zu machen”. Und: „Das Blut JEſu 
ChHrifti, des Sohnes Gottes, machet uns rein von aller Sünde”, 
Ja, Er ift der HErr, unfer Arzt, der die tödtlichen Sünden— 
wunden verbindet und heilt, der ung all unfre Sünden vergiebet 
und Heilet all unfre Gebrechen. Werden wir endlich verjucht zur 
Selbitgerechtigfeit, jo helfen ung wider dieſe Gefahr Worte, wie 
diefe: „Durch des Geſetzes Werke wird Fein Fleiſch gerecht“. 
Und: „So halten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde 
ohne des Gejebes Werke, allein durch den Glauben“. 

Und nehmet den Helm des Heil! Das tft die gläu- 
bige, jelige Hoffnung des endlichen Sieges durch Chriſtum über 
Sünde, Welt, Tod, Teufel und Hölle, die fröhliche Hoffnung der 
Auferstehung und des ewigen Lebens, der himmliſchen Freude und 
Ehre. Der ſchützt die Chriften gegen alle Angriffe de Satans 
mit zeitlicher Trübjal, Angft, Verfolgung, Hunger, Blöße, oder 
Fäsrlichfeit, oder Schwert. Dagegen ſprechen fie fröhlich: „In 
dem allen überwinden wir weit, um deß willen, der uns geliebet 
bat". „Wir willen ja, daß alle Trübjal, die zeitlich und leicht 
it, Ichaffet eine ewige umd über alle Maße wichtige Herrlichkeit, 
ung, die wir nicht jehen auf das Sichtbare, jondern auf da3 
Unfichtbare. Denn was fichtbar ift, das ift zeitlich; was aber 
unfichtbar it, das ift ewig”. „Darum Haben wir wohl allent- 
halben Trübfal, aber wir ängſten ung nicht. Uns ift bange, aber 
wir verzagen nicht. Wir leiden Verfolgung, aber wir werden nicht 
verlaffen. Wir werden unterdrüdt, aber wir fommen nicht um“. 
„Wir warten eines neuen Himmeld und einer neuen Erde, nad) 
feiner Verheißung, in welchen Gerecditigfeit wohnet”. 

Endlich folgt noch eine fiegreiche Angriffswaffe. Und das 
Schwert des Geiſtes, welches ijt das Wort Gottes, Die 
reine Lehre des Evangeliums, die ewige Wahrheit, vor der muß 
alle Lügenkunft des Teufels jammervoll zu Schanden werden. 
Damit haben alle Heiligen den Sieg gewonnen. Damit hat David 
über Goliath gefiegt, damit haben die Apoftel verjtört alle Höhe, 
die fich erhob wider die Erfenntniß Chrifti, und die Weisheit dieſer 
Welt durch thörichte Predigt zu Boden gelegt, damit hat aud) 
Luther an des Pabſt's dreifache Krone gejtoßen, daß fie gewaltig 
ine Wanken fam und aljo mit dem Geilte des Mundes Gottes 








Am einundzwanzigften Sonntage nach Trinitatis. | 779 


den Antichriften im den Herzen aller derer umgebracht, die dem 
Wort gehordhen. Damit wir und ja nad) feiner andern Waffe 
umſehen, jondern eben nur dieje, das ewige Gotteswort, feit 
faſſen und recht führen möchten, wie jehr auch die Feinde toben, 
wie ſtolz fie auch einher treten, wie liftig fie’ auch anfangen 
mögen, darum Hat der Herr Chriſtus, als er vom Teufel ver: 
ſucht ward, feine andere Waffe gegen ihn gebraucht, ala das ge- 
Ihriebene Wort Gotted. Damit müffen aud) wir ung wehren 
und den Teufel angreifen, wenn er und anficht mit falſcher 
Lehre, mit Unglauben und gottlojem, ſicherem Weſen. Darım 
heißt es auch ein zweiſchneidiges Schwert. Darum follen wir 
es auch recht Schwingen und gebrauchen lernen, und e3 nicht, 
wie die Papiſten thun, in der Scheide verroften laſſen, ſollen's 
fleißig hören, lefen und üben, wie ein Kriegsmann feine Waffen 
täglich übt, auf daß er gerüftet ſei umd fie zu führen wiſſe zur 
Stunde de Streit®. Darum jpriht David im eriten Pſalm: 
„Wohl dem, der Luft hat zum Geſetz des HErrn, und redet von 
feinem Geſetz Tag und Nacht”. Ya, wohl ung dann! Denn dann 
jiegen wir, wie Chriſtus gethan, jo oft wir dem Satan und feinem 
Anhang gegenüber im Glauben jagen können: So ftehet gejchrieben. 
Aus diefer Feſtung kann er uns nicht treiben. So lafjet und denn, 
Geliebte, allezeit wohl gerüftet ftehen und bereit jein zu führen 
den Kampf, der uns als Jüngern und Nachfolgern unferes Her- 
zoges JEſu Chriſti verordnet ift, auf daß wir am böjen Tage 
Widerſtand thun und den Sieg behalten mögen. Nicht in eigener 
Kraft, fondern in der Kraft Gottes. Wie David ſpricht: „Herr, 
mein Fels, meine Burg, mein Erretter, mein Gott, mein Hort, 
auf den ich traue, mein Schild und Horn meines Heild und mein 
Schu. Mit dir kann ic) Kriegsvolf zerſchmeißen und mit meinem 
Gott über die Mauer jpringen”. So wird Er ung einen Sieg 
nach dem andern verleihen und wir werden dereinit ewig mit 
Ihm triumphiren. Amen. 
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Am Reformationsfefe. 
Text: Gal. 5, 1. 


Sp bejtehet nun in der Freiheit, damit ung Chriftus befreiet Hat, 
und laßt euch nicht wiederum in das Fnechtilche Joch fangen. 


Geliebte in dem Herrn! 


Das allerichredlichite Gericht, welches über einen Menfchen 
oder über ein ganzes Volk ergehen faun, beſteht darin, daß fie 
die Zeit der gnädigen Heimfuchung Gottes nicht erfennen, daß 
fie die großen Thaten Gottes zur Seligfeit der Sünder und zur 
Sammlung und Erhaltung feiner lieben Kirche auf Erden nicht 
nur nicht jehen und verftehen, ſondern jogar voll Haſſes und 
Beratung von fich weiſen. Ein ſolches Gericht erging einit 
über das jüdijche Volk, indem es den HEren Chriſtum und fein 
Evangelium nicht annahm, fondern von ſich ftieß. Daher der 
Herr über ihnen ausrufen muß: „Denn dieſes Volkes Herz iſt 
veritoct, und ihre Ohren Hören übel, und ihre Augen jchlum- 
mern, auf daß fie nicht dermaleinft mit den Augen fehen, und 
mit den Ohren hören, und mit dem Herzen verjtehen, und ſich 
befehren, daß ich ihnen Hilfe”. 

Ein ähnliches Gericht ergeht heute über das Wolf, welches 
ih die Chriftenheit nennt. Während man der Menjchen Werke 
in Krieg und Frieden, welche doch eitel, nichtig und oft jo thöricht 
und verderblich find, in abgöttifcher Weife bewundert und hoch 
erhebt, hat man für die großen Gnadenwerke Gottes in jeinem 
Reich fein Herz und Auge mehr, ja wohl nur Verachtung, Spott, 
Schmähung und Verfolgung Auch das Reformationswerk iſt ein 
jolches Werk Gottes, ja das herrlichite nach der Apoitelzeit. Da 
fieß nach langer papiftiicher Grabezftille Gott mit lauter Bojaune 
dad ewige Evangelium erichallen. Da zündete er nad langer 
greulicher Finſterniß das helle Licht der Wahrheit an. Da führte 
er mit gewaltigem Arm fein Volf aus der babylonifchen Ge— 
fangenschaft des Pabſtes. Da theilte Gott mit vollen Händen 
die reichen Güter des Himmelreichs an die armen Sünder aus. 
Aber wie ftellt jih nun das Geichlecht unferer Zeit zu diefem 
großen Gotteswerk? Siehe, man muß ausrufen: Wen wird der 
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Arm des HErrn offenbar? Wer glaubet dieſer Predigt Gottes? 
„Mit ſehenden Augen ſehen ſie nicht, und mit hörenden Ohren 
hören ſie nicht; denn ſie verſtehen es nicht“, und die herrlichen 
Güter der Reformation, das Erbe unſerer Väter, find. längſt 
umgebradit. 

Wir wollen bier ganz abjehen von den Millionen Bapiften, 
welche heute noch, troß des Lichtes, in Finſterniß fien, und weil 
ihre Augen jchlummern und ihr Herz verſtockt ift, das Nefor- 
mationswerk für ein Werk des Teufels erklären. Schredlicher ala 
diejes ift, daß die allermeiften von denen, welche Luthers Namen 
tragen und Kinder der NReformationzfirche fein. jolkten, heute 
zu den jchnöden Verächtern und Verräthern des Neformations- 
werkes gehören. Es find das die Weiſen und Klugen umjerer 
Beit, unfere vom Geifte der Beit und ihrem Wiſſenſchaftsdünkel 
umgetriebenen modernen Proteſtanten, unfere ‚Liberalen, unjere 
Fortjchrittölutheraner in allen ihren Abſtufungen. So viel Rüh— 
mens jie auch von dem Reformationswerk machen, jo ijt es ihnen 
im Grunde doch ein noch Halb in mittelalterlicher Finfterniß ge- 
hülltes lücken- und jtümperhaftes Menjchenwerf, welches man jebt 
erjt niit dem Mefjer des Geiſtes von dem finitern Aberglauben 
reinigen müfle, und der erjte jchiwache Anfang von der Wahr- 
heit, die ſich erſt jet und in Zukunft unter den Strahlen der 
Wiſſenſchaftsſonne zu ihrer vollen Herrlichkeit entwickeln könne. 
Und unter diejem VBorgeben wirft man denn auch ein Stüd der 
reinen, heilfamen und jo theuer erjtrittenen Lehre nach dem an- 
dern, ja den Grund aller Lehre felbit, die Heilige Schrift, und 
den Kern aller Lehre, Chriſtum, den Heiland der Sünder, als 
unnügen Ballaft hinweg, verjchleudert die himmlischen Güter und 
ergögt fich an den Träbern elender Menjchenfündlein. Sehet da, 
meine Lieben, fo ftellt fich unjer Volk zu dem herrlichen Gnaden- 
wert der Reformation. Schon vor hundert Fahren mußten treue 
Chriften darüber bitter klagen. Dr. Johann Bahrdt, Decan 
der Univerjität Leipzig, ſagte in einer Iateinifchen Rede 176%: 
„Manche wollen nicht einmal die Hand der göttlichen Vorjehung 
in der Neformation erfennen. Andere jchäben die dadurch wieder 
bergeftellte Reinigfeit der Lehre, ala die erſte und wichtigste Wohl— 
that, überaus geringe und verunftalten die Glaubenslehre durch 
Freigeiſterei, Neuerungsſucht, Laulichkeit in der Religion, Spöt- 
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terei über die Wahrheiten und über ihre Vertheidiger, durch neue 
Lehrbficher, Naturalismus, Socianianismus und dergleichen. Mit 
der zweiten Wohlthat, der ungehinderten Neligionzfreiheit, gebt 
man ebenjo leichtſinnig um. Unter dem Scheine der Toleranz 
und der Liebe zur Eintracht führt man einen wahren Synere- 
tismus ein, es wäre genug, wenn man andern Religionsverwandten 
einen bürgerlichen Frieden vergönnte nebſt der Gewiſſensfreiheit, 
ohne an firchliche Einigkeit zu denken, welche ohne völlige Einig- 
feit der Hauptpunfte und zwar nicht blos der Hauptlehren des 
Chriſtenthums, jondern aller in Gottes Wort gegründeten nicht 
rechtmäßig iſt“. Und Dr. Johann Gottlob Carl Hofmann, Pro— 
feffor zu Wittenberg, predigte: „O, wenn mein alter lieber Dr. 
Luther wiederfommen und dieſes jehen und hören jollte, er würde 
manche jetzo ftolzierende Theologen ebenfo wie JEſus mit der 
Geißel aus dem Tempel und vom Katheder jagen. Glaubt, meine 
Freunde, jo arg iſt es noch nie feit der Reformation in unjern 
Gemeinden zugegangen und jo frech und keck haben fich die Werk— 
zeuge des Unglaubend noch nie an das Tageslicht mitten in der 
Chriftenheit gewagt, als es jeßo geichieht”. — So jene. Wa 
offen wir heute erft jagen! Die Bosheit, der Undank, die Un: 
gerechtigfeit und der Unglaube Haben überhand genommen. In 
Kirchen und Schulen wird der Name Gottes täglich geläftert und 
jeine Herricher machen eitel Heulen. Falſche Lehre und Läſte— 
rungen find an der Tagesordnung und die Kirchenregenten find 
die Freunde der Gottesläfterer und Seelenverderber. Aus der 
Wiege der Reformation ift ihr Grab geworden. Zwar fingt man 
auch Heute noch gern das alte Lutherlied: Ein’ fefte Burg ift 
unſer Gott; aber nur wie zum Hohn. Denn unter der feiten 
Burg verfteht man im Grunde die eigene Meisheit ımd Macht, 
und den alten böfen Feind Hält man fir einen Ueberreft mittel- 
alterlicher Finfterniß. Und nicht das allein, fondern man ver- 
folgt auch mit Hohn, Spott und Räfterung diejenigen, welche aud) 
heute noch auf dem Felſengrunde, bei Gottes Wort und Luthers 
Lehre bleiben und nicht mit dem modernen Unglauben an einem 
Joche ziehen wollen. 

D, Geliebte, es ift und bleibt ein Wunder der Gnade Got- 
tes, daß auch wir zu dieſem geringen Häuflein der Rechtgläubigen 
zählen, welchen Gott für das Werk und die Güter der Nefor- 
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mation die Augen geöffnet hat, zu den Einfältigen und Unmün: 
digen, denen Gott das Geheimmiß feines Reiches offenbart Hat. 
Und es ift nur ein Lob diefer Gnade Gottes an ung, wenn wir 
fröhlich befennen: Selig find die Augen, die da jehen, was wir 
jehen, und die Ohren, die da hören, was wir hören. Halten wir 
nämlid) das untrügliche Licht der heiligen Schrift an die unleug- 
bare Thatjache der Geichichte im ſechszehnten Jahrhundert, jo 
jehen mir, daß das Werk der Reformation wahrhaftig Gottes 
Merk ift, daB in Luther der Elias erjtanden tft, durch welchen 
Gott das Geheimniß der Bosheit im römischen Pabſtthum offen- 
barte und den Kirchentempel von den papiltilchen Götzendienſt 
gereinigt hat; der David, durch welchen der HErr den neuen 
Goliath, den Menſchen der Sünde und das Kind des Verderbeng, 
den römiſchen Babit, umgebracht Hat; der Engel mit dem ewigen 
Evangelium, welcher fpricht: „Fürchtet Gott und gebet ihm die 
Ehre, denn die Zeit jeines Gerichts iſt gekommen, und betet au 
den, der gemacht hat Himmel und Erde, und Meer, und Die 
Waſſerbrunnen“; der treue Zeuge und Prophet Gottes, durch 
deſſen Dienft der HErr felbit feiner gefangenen und verführten 
Kirche Freiheit, Troft und Leben wiedergegeben hat. 

Und diefer herrlichen Güter dürfen auch wir uns erfreuen! 
Muß nicht unfer Herz getroft und unſer Mund voll Lachenz fein, 
muß nicht Herz und Mund übergehen von inbrünitigem Danf, 
von Lob gegen den barmberzigen Gott, der jo große Dinge an 
uns elenden Sindern gethan hat? Aber, meine Brüder, laſſet uns 
diefen Dank mit der That beweiſen dadurch, daß wir unferem Gott 
und feinem Evangelio Treue und Glauben Halten, daß wir be- 
wahren, was ung vertrauet tt, daß wir halten, was wir haben, 
daß mir befennen, was wir glauben, daß wir fämpfen und uns 
leiden über dem Evangeliv, daß wir rechte Kinder der Nefor- 
mation bleiben. Dies gilt aber insbejondere auch von dem köſt— 
fihen Gute der chriftlichen Freiheit, damit ung Chriſtus befreict 
hat. Sehet, auf die theure biblifche und daher auch reformato- 
riſche Lehre von der chriftlichen Freiheit Haben wir ja auch unfere 
Separation von der Landeskirche geftügt und der rechte Ge— 
brauch derjelben iſt ein mächtiger Pfeiler, auf dem das Häuslein 
unferer Freifirche gegründet ift. Würde er zujammenbrechen, fo 
hätten wir nur noch den Namen, daß wir lebten und wären todt. 
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Eine Intheriiche Kirche und Gemeinde ohne rechte Erkenntniß, 
Beſitz und Gebrauch der chriftlichen Freiheit ift gleich wie ein 
Leib ohne Seele. Das weiß auch der böje Feind. Daher find 
alle jeine Anfechtungen vornehmlich mit darauf gerichtet, ung 
dies Kleinod zu entreißen, fei es, indem er uns durch äußere 
Feinde, Staat und faliche Lutheraner oder falſche Brüder, den 
Gebrauch unjerer hriftlichen Freiheit zur Sünde machen und uns 
gerne wieder unter das Joch menschlicher Satzungen bringen 
möchte, ſei es, daß er uns zu verführen fucht, die Freiheit aufs 
Fleifchliche zu ziehen und zum Dedel der Bosheit zu mißbrauchen. 
Dem gegenüber laffet und Heute am Reformationgfefte einmal dies 
köſtliche Gut der chriftlichen Freiheit in nähere Betrachtung ziehen 
und duch folche Betrachtung uns ftärfen, dafjelbe gegen alle 
Anläufe des Teufels feſt zu halten. Es handelt davon St. Pau— 
lus in unſeren Textesworten. Auf Grund derſelben laſſet uns 
betrachten: 


Das der Kirche durch die Reformation wiedergeichenfte Gut der 
chriſtlichen Freiheit. 
1) Wie köſtlich daſſelbe ſei; 
2) wie Chriſtus uns daſſelbe durch die Reformation 
wiedergeſchenkt hat; 
3) wie wir daſſelbe zur Ehre Gottes und genen 
Erbauung redht gebrauden. 


Herr, unfer Gott, Du bift unfer Vater und Erlöſer, von 
Alters her iſt das Dein Name Nicht nur im Alten Bunde 
haft Du Dir ein Volk gefammelt und wunderbar errettet, fon- 
dern auch im Neuen Teitament Haft Du Dir eine Kirche aus 
dem armen Sündergefchlecht gegründet und wider alle Bosheit, 
Lift und Gewalt de3 böſen Feindes erhalten. Beſonders ge- 
denken wir heute mit Lob und Preis der gnädigen Erlöfung der 
Kirche aus dem babylonifchen päbftiichen Gefängniß vor drei- 
hundert Jahren. Große Dinge Haft Du da an uns gethan. Aus 
der Finfterniß Haft Du una zum Licht, aus der Knechtſchaft zur 
Freiheit geführt. Herrliche Gnadengüter haft Du ausgetheilt und 
und zu Erben derjelben gemacht. Darum preife, Jeruſalem, den 
HErrn; Iobe, Zion, deinen Gott. O, jo Hilf, daß mir Halten, 
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was wir haben, daß wir beftehen in der Freiheit, womit Du 
uns befreiet Haft, daß wir befennen, loben, leiden, kämpfen und 
jelig jterben als die —— des en Amen 


J 

Freiheit iſt ja immer ein köſtliches Gut. So die bürger— 
liche und nationale Freiheit. Wenn der Bürger oder Unterthan 
ſich innerhalb der Schranken guter Ordnungen und Geſetze frei 
und ungehindert bewegen, unbehindert ſeinem Gott dienen, wenn 
er ungehindert handeln und wandeln und ſeinem Beruf obliegen, 
wenn er ungeſtört ſeine Stimme für das Rechte und Gute erheben, 
wenn er ſo ungehemmt, als es in dieſem armſeligen zeitlichen 
Leben möglich iſt, ſeine und der Seinigen zeitliche Wohlfahrt 
begründen und fördern kann, wenn dag Gejeh ihn, fein Eigen- 
thum und feine Ehre ſchůht gegen Gewaltthaten von oben und 
unten, wenn ihm nicht drüdende Laften auferlegt werden, feirte 
natürlichen Rechte unverfürzt belaflen werden, wenn er nicht 
ſchutzlos den Ungerechtigfeiten der Menjchen preisgegeben tt, jo 
ift dieg gewiß eine theure Gabe Gottes, um die wir Gott bitten, 
wofür wir Gott danken follen und die ſich nur da finden fanı, 
wo in einem Lande der Geiſt der Zucht und Ordnung herricht, 
wo weile Geſetze gegeben werden, wo gute Negenten und treue 
Beamte find, wo Friede und Eintracht herrſchen. Aber das it 
nur ein zeitliche Gut. 

Doch, meine Geliebten, wie viel herrlicher und köſtlicher iſt 
das Gut der chriftlihen Freiheit! Sehet, es kann ja jemand 
alle Vortheile bürgerlicher, perjönlicher Freiheit genießen, ev kann 
äußerlich der unabhängigſte Menſch fein, in Ehren und Anſehen, 
in Wohlitand und Reichthum Ieben, ja er kann jelbit der Gebieter 
und Beherrſcher vieler anderer ſein, und iſt und bleibt doch trotz, 
dem allen ein unglüdjeliger, elender, unfreier Menfch, ein Ger 
fangener des Teufel® und der Welt, ein Sclave jeiner Sünden, 
Lüfte und Leivenfchaften, ein Menfchendiener, ein im Gewiſſen 
geknechteter Menſch. Und als ſolche leben in Wahrheit unzählige 
Menſchen. Mögen ſie immerhin die Freieſten zu ſein ſcheinen, 
mag das Lob der Freiheit auch ſtets von ihren Lippen fließen, 
mag. ihr Herz von Freiheitstaumel erfüllt ſein und ihr ganzer 
Wandel ſich in Freiheiten ergehen, — es iſt dies alles doch uur 


786 Am Reformationsfeſte. 


eine Maske für ihr cigentliches Unglüd, für Kerker, Bande und 
Felleln, in denen fie gefangen Tiegen, da fie dag köſtliche Gut der 
Shriftenfreigeit nicht Fennen und befigen. Umgefehrt dagegen: es 
kann jemand äußerlich der Unfreieſte fein, der bedrücktefte Knecht, 
der geplagteite Arbeiter, von allerlei Ungerechtigkeit oder zeit- 
fichem Unglück heimgefucht, gefangen im Kerfer oder gefeſſelt an 
das Siechbette, alfo der anſcheinend elendeite und unglüclichite 
Menih auf Erden, — und er ift im Beſitze der Freiheit eines 
Chriſtenmenſchen, jo ift er doc in Wahrheit ein freier Mann. 

Worin befteht nämlich diejes köſtliche Gut? Der Apoftel 
ſpricht So bejtehet nun in der Freiheit, Damit und 
Chriſtus befreiet Hat. Es iſt alſo dieje Freiheit ein Geſchenk 
und Gabe Chrifti, Daher nicht ein irdiiches, vergängliches, leib- 
liches, jondern ein geiftliches und himmliſches Gut. Denn Chri- 
ſtus ift ein geistlicher König, der nur geiftliche Güter austheilt. 
Sie ift alfo ein Gut, welches allen feinen Gläubigen zu gute 
fommt, mögen fie leiblich noch fo elend, gefangen und geknechtet 
fein. Es ift die Summa aller der Vorrechte, nach welchen an 
fie, als glänbige Chriſten, nicht einen Anſpruch und niemand 
iiber fie eine Herrichaft hat, als allein Ehriftus, der fie erfauft 
hat. Sie find daher frei vom Fluche des Geſetzes, wie gefchrieben 
ftehet Sal. 3: „Ehriftus aber hat ung erlöfet von dem Fluch 
des Geſetzes, da er ward ein Fluch für uns (denn es ftehet ge- 
- schrieben: Verflucht iſt jedermann, der am Holze hänget)”; des— 
gleichen Röm. 8: „Denn das Gejeb des Geiſtes, der da lebendig 
macht in Chriſto JEſu, Hat mich frei gemacht von den Geſetz 
der Sünde und des Todes". Das Geſetz kann alfo einem gläu- 
bigen Ehriften, der Chrifti Gerechtigkeit aus dem Evangelium er: 
griffen Hat, nicht mehr feiner Sünde und Ungehorfams wegen 
„verurteilen, verklagen und verdammen, da ja Ehriftus für ihn 
dem Geſetz genug gethan und die angedrohte Strafe erlitten bat. 

Sie find frei vom Zwange des Gejehes, fie brauchen nicht 
mehr vom Geſetz und feinen Drohungen wie von einem Steden 
des Treiber und einem Zuchtmeilter getrieben und gezwungen 
zu werden, um das zu thun, was Gott gefällt, denn fie ftehen 
ja nun unter der Gnade, unter dem Geſetz des Geiſtes, das heißt, 
fie haben ala erlöjte Kinder Gottes den Heiligen Geift, der ihnen 
Luft, Willen und Kraft giebt, alles freiwillig und ungezwungen 
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zu thun, was Gott will, aus reiner Liebe, weder aus Lohnfucht 
noch aus Furcht vor Strafe, wie die Sonne fcheint ohne Zwang. 
Ein Chrift ift ein Freier, mit einem freien Geift, in deß Herz 
der Heilige Geilt das Geſetz geichrieben hat. 

Sie ſind frei von den jüdischen Ceremonien. Wie viel harter 
Geſetze Hatte Gott im Alten Tejtament feinem Volk zur Zucht 
gegeben! Davon find wir durch Chriſtum los. Nicht? verbindet 
und mehr als das Sittengefeb der Liebe und was daraus fließt. 
Davon heißt es ja: „Die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung”. „Seid 
niemand nicht? jchuldig, denn daß ihr euch unter einander Tiebet”. 
Frei find wir aljo von der Bejchneidung, frei von den Sabbath3- 
gejeben, Feiern, Opfern, Falten, Speilegejegen, wie gejchrieben 
jteht: „So laſſet nun niemand euch Gewiſſen machen über Speife, 
oder über Trank, oder über bejtimmte Feiertage, oder Neumonden, 
oder Sabbather, welches ift der Schatten von dem, das zukünftig 
war, aber der Körper ſelbſt iſt in Ehrifto”. Wehe daher den 
Schwärmern, welche die Ehriften wieder mit allerlei Geboten 
über altteftamentliche Geremonien fangen wollen! 

Sie find frei von allen Menfchenfagungen und Geboten. 
Ale find nämlich als Chriften an Würde, Ehren und Gütern 
gleich, alle find Brüder, alle geiftliche Könige, feiner ift höher 
oder hat mehr denn der andere. Nur Einer, Chriftus, iſt HErr 
und Meilter. Keiner hat daher dem andern zu gebieten, feiner 
fann den andern zu gemiljensverbindenden Gehorfam zwingen, 
feiner ſoll fih aud) dem andern zu ſolchem Gehorfam unter: 
werfen, feiner hat Macht, in der Kirche Gebote zu geben, oder 
dad auf die Gewiſſen zu binden, was Gott frei gelaſſen hat. 
Wer hier gebieten will, der muß jagen fünnen: das gebietet Chri- 
ſtus, der HErr, jonit hat er nichts zu befehlen, er jei, wer er 
wolle, Niemand fanıı die Gewiſſen binden an dieje oder jene 
äußere Form, an Unterlaffung oder Beobachtung Außerer Cere— 
monten und Ordnungen, an den Gebrauch oder Nichtgebrauch 
zeitlicher Güter. Denn der Chriſt ift ein freier Herr über das 
alles, der hierin alles Macht Hat, allein, daß e3 dem Nächiten 
fromme und nad) der Liebe gejchehe. 

Aus dem allen iſt klar, daß Die chriftliche Freiheit eine ſüße, 
herrliche, unmittelbare Frucht und Folge der Rechtfertigung tft. 
Denn wen Gott rechtfertigt, dem rechnet er feine Sünde nicht 
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rechtigkeit. Sp frei nun Ehriftug, unfer Bürge, von Fluch und 
Zwang des Geſetzes, von Schuld und Strafe der Sünde it, fo 
frei ift auch der Gläubige von dem allen. Er hat feine Sünden- 
ſchuld mehr, denn fie ift durch Ehriftum bezahlt, er ift jo, mie 
das Geſetz ihn fordert, das Geſetz kann ihn alfo nicht mehr ver: 
fluchen, fann nichts mehr von ihm fordern, er ftebt nicht mehr 
unter dem Gejeb, jondern unter der Gnade und hat Gottes Ge— 
rechtigkeit jelbit. Daher heißt’ auch: „Chriſtus iſt des Gejebes 
Ende, wer an den glaubt, der ift gerecht”; desgleichen: „So euch 
nun der Sohn frei macht, jo feid ihr recht frei”. Chriſtus alfo 
durch feinen vollfommenen Gehorfam, durch feine Gejeßeserfüllung 
und durch jein bitteres Leiden und Sterben bat uns dieſe Frei— 
heit erworben und hat uns erlöfet von aller Sünde, vom Tode, 
Teufel, Hölle und dem zufünftigen Zorne Gottes, er hat die 
Ketten und Bande, an die wir gefeifelt waren, zerriſſen und die 
Thüre des Kerkers, in dem wir gefangen lagen, zerbrochen, er 
hat und aus der alten Knechtichaft, in der wir ald Adamskinder 
lagen, zur feligen ‘Freiheit der Kinder "Gottes geführt, jo daß 
wir fröhlich jubiliren können: Strick ift entzwei und wir find frei. 
O, ein theures, herrliches, Eöftliches Gut! Frei und los find 
wir bon der Sünde. Mag fie und auch anfechten, jo iſt fie doch 
vergeben, Tann nicht mehr über uns herrichen, ung nicht ver- 
dammen, fintemal wir in Chrifto find und nicht? Verdammliches 
an denen ift, die in Chriſto JEſu find. Frei und los find. wir 
vom Geſetz. Mag ed noch fo fluchen und drohen, e8 ſchreckt ung 
nicht, denn alle feine Forderungen find erfüllt. Frei und [os find 
wir vom Teufel. Er verflagt ung vergeblich, denn Gott ift Bier, 
der da gerecht macht und den Anfläger unjerer Brüder verworfen 
hat. Frei und los find wir von der Hölle und vom Tode. Sie 
können uns nicht verfchlingen und behalten, denn Chriftus ift dem 
Tode ein Gift und der Hölle eine Peſtilenz. Er hat uns vom 
Tode errettet und Ipricht: „So jemand mein Wort wird halten, 
der wird den Tod nicht fehen ewiglich“. Und weil wir nun 
durch den Glauben fo freie, felige Leute und Herren find über 
alle unjere Feinde, jo Hat auch fein Menfch, ja fein Engel Macht, 
und etwas zu gebieten, was wir um des Gewiſſens willen zu 
thun Hätten, e3 jei denn, daß es Gott geboten hätte. Sehet da, 
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welch herrliches Gut! Nur wer dieſes hat, iſt ein Chriſt, kann 
ein ſeliger Menſch fein, kann Gott recht dienen. Doch nun laßt 
una hören, wie uns Chriſtus dafjelbe durch die Reformation 
wiedergeichenft Hat. 


1. 


Kaum hatten die Heiligen Apojtel das Evangelium der Frei— 
heit von dem Geſetz der Sünde und des Todes gepredigt, jo 
trachtete der Teufel. auch ſchon darnach, dieſes Kleinod, Diele 
tröftliche Lehre den Ehriften wieder zu entreißen. So 3. B. in 
Galatien, wo Paulus gepredigt hatte, Falſche Propheten drangen 
in die Gemeinden ein und Iehrten, man miüſſſe ſich bejchneiden 
laflen, um ein rechter Chrift zu jein. Damit ftießen fie Die 
chriftliche Freiheit um, wollten die Gewiſſen wieder fangen unter 
dad knechtiſche Joch des Geſetzes und allerlei Mtenjchengebote. 
Dagegen erhebt nun Baulus auch in unjerem Text jeine Stimme 
und ruft den galatischen Chriften mit großem Ernit zu: So 
beitehet nun in der Freiheit, damit ung Chriſtus befreiet 
hat, und laßt euch nicht wiederum in das knechtiſche Koch 
fangen. Er will jagen: Bedenket, was es gilt. Folgt ihr den 
falichen Geiftern, achtet ihr es für nöthig zur Seligfeit, noch das 
Geſetz zu Halten, von dem Chriſtus euch erlöfet hat, herricht nicht 
Chriſtus allein in eurem Gewiſſen, jo habt ihr Chriſtum ver- 
leugnet, verloren, jeid von der Gnade gefallen und aus der Frei— 
heit wieder in Knechtſchaft gerathen. Darum jehet euch wohl vor, 
daß ihr nicht verlieret, was ihr habt. 

Und doch, meine Geliebten, wie bald verlor jpäter die chrift- 
liche Kirche dieſes theure „Gut! Es gejchah dies, jobald falſche 
Lehre herrſchend wurde, es begann fchon, ala Menjchenherrjchaft, 
die Fürftenherrfchaft der griechischen und fränkischen Katjer oder 
Prieſterherrſchaft einriß, am fchredlichiten und vollendeften aber 
durch den römischen Babft. Denn dieſer, al® der rechte Anti— 
hrift, warf fich alabald zum Alleinherrfcher in der Kirche und 
Welt auf und fuchte Chriftum und fein Evangelium immer mehr 
aus den Herzen und Gewillen zu verdrängen. Er entriß ben 
Chriften, den Gemeinden ein Stüd ihrer theuer erworbenen Rechte 
und Freiheiten nad) dem andern und eignete es ſich zu, unter 
dem Tügnerifchen Vorgeben, daß es ihm allein als Statthalter 
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Chriſti gebühre. Er führte ſodann allerlei elende, falſche, ſchänd— 
liche Menſchengebote als Gottesgebote in die Kirche ein, in Ver— 
faſſung, in Ceremonien, in der Lehre und im Leben und änderte 
Gottes Ordnung, z. B. durch Meſſe, Ablaß, Cölibat, Faſten, 
Möncherei, Fegefeuer und dergleichen, und forderte bei Strafe 
ewiger Verdammniß unbedingten Gehorſam. Und dies mußte und 
konnte ihm ja gelingen, als er durch Verdunkelung und Ver— 
derbung der Rechtfertigungslehre allein aus Gnaden um Chriſti 
willen durch den Glauben der Chriſtenheit gleichſam das Herz 
aus dem Leibe riß. Er lehrte, daß man durch Werke des Ge— 
ſetzes, und vor allem durch Gehorſam gegen ihn ſich die Selig— 
keit verdienen könne und müſſe. Ach, ſehet, da war es um die 
Freiheit des Gewiſſens geſchehen! Da wurde die Kirche in eine 
neue babyloniſche Gefangenſchaft geführt und die Herzen und Ge— 
wiſſen der Chriſten in Ketten und Bande gelegt. Da war das 
Evangelium der Freiheit begraben, Chriſtus vom Throne geftürzt. 
Der Babit wurde als Gott gefürchtet, angebetet und verehrt und 
in aller Welt hallte es wieder: was der Babit befiehlt, das muß 
vom Himmel herab geredet jein. Da ſcheute man fich nicht, öffent- 
(ich zu lehren: „Wenn der Pabjt gleich ungezählte Völker haufen- 
weiſe mit ſich zum eriten Eigenthum der Hölle führt, jo unter- 
fange ſich doch fein Sterblicher, ihn wegen diefer Schuld zu tadeln, 
weil derjenige von niemand gerichtet werden darf, der alle richten 
ſoll“*). Sehet, jo weit Hatte e3 der Teufel gebracht. 

Da, mitten in diefer finjtern Kerkernacht, jah Gott im Him— 
mel drein und ließ ſich es erbarmen. Er erwedte feinen Knecht 
Luther und ſchenkte durch feinen Dienft der Chriftenheit da 
Evangelium und damit ihre Freiheit wieder. Ach, es koſtete frei- 
lid) ihm einen ſchweren Kampf! Sein Gewiſſen war ja jelbit 
jahrelang verjtridt und gefangen in den Gehorſam des Pabſtes 
und feinen Werfen. Uber er fand darin feinen Frieden und feine 
Ruhe. Dieje fand er erit, als der gnädige Gott feiner nach Gnade 
Ichmachtenden Seele das Evangelium wieder erichloß. Da fiel es 
nach und nach wie Schuppen von feinen Augen. Und in dem 
Maße, ald er nun in Chrifto feinen eigentlichen alleinigen HErrn 
und Heiland und in Ehrifti Werk feine alleinige Gerechtigfeit er- 
fannte, in dem Maße, als. er Gottes Willen und Gebot erkannte, 
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erkannte er auch in des Pabſtes Gebote die Lüge und den Betrug 
des Teufels, und in dem Pabſt jelbft den Kerfermeifter der Kirche, 
den Verführer der Gewiſſen, den eigentlichen Antichriften. In 
dem Maße, ala er das ſüße Joch Ehrifti erkannte, erfannte er 
in den päbftlichen Decreten die jchweren Ketten des Antichriits. 
Und in dem Maße ala nun fein eigen Herz und Gewiſſen frei 
und feit wurde im Evangelium, rüftete ihn nun Gott auch aus 
mit dem fröhlichen, unvergleichlichen, göttlichen Heldenmuth, wo— 
mit er von Stund an und bis an feinen Tod für feinen Gott 
und HErrn JEſum Chriftum ‚gegen das päbjtifche Ungeheuer in 
den Kampf ging und für die Freiheit feiner Brüder mit dem 
Schwerte des Geijtes jtritt. Und fiehe, der HErr gab einen Sieg 
nach dem andern! Dem Zeugniſſe Gottes aus Luthers Mund ver- 
mochte Pabſt und Cleriſei nicht zu widerſtehen. 

Bor allem predigte Luther von den Dächern dag Evangelium 
von der gnädigen Vergebung der Sünden und richtete jo den 
Gehorfam Chrifti wieder auf, Er predigte und lehrte geivaltig- 
lich, daß Chriſtus uns längst befreiet hat vom Fluche des Geſetzes, 
von Sünde, Teufel, Tod und Hölle, daß daher ein Sünder num 
und nimmermehr durch des Pabſtes Gehorſam, durd) eigen Werk 
und Verdienst, jondern ganz allein durch den Glauben an Chri- 
itum felig und gerecht werde, wie die ganze Schrift bezeuge. Und 
jodann lehrte er nun auf Grund diejer reinen Lehre von der 
Rechtfertigung die Lehre von der Freiheit eines Chriftenmenjchen. 
Nur Ehriftus mit feiner Gerechtigkeit Tolle in jeinem Gewiſſen 
herrfchen und font niemand. Nur Gottes Gebot von der Liebe 
und nicht des Pabſtes Gebot verbinde ihn zum Gehorſam, und 
was Gott: frei gelaffen, das dürfe und könne fein Pabſt gebieten. 
Mit al den zahllojen päbitifchen Bullen, Decreten, Sabungen fei 
es daher nichts, fie ftritten gegen die Schrift und gegen dag Ge- 
willen. Sie nutzen nicht, fondern ſchaden zur Seligfeit. Hin- 
weg mit ihnen! Fürchtet Gott und gebet ihm allein die Ehre 
des Gehorſams. Luther predigte mit heiligem Eifer: „Wenn der 
Pabſt gebeut zu beichten, Sacrament zu halten, Faſten, Fiſche 
eſſen und alle andere jeine Gebote, und will drauf dringen, man 
ſoll es thun aus Gehorſam der Kirche, fo foll man nur friſch 
mit Füßen drein treten und eben das Wideripiel thun, das er 
geboten hat, auf daß die Freiheit bleibe”. Und in einem Brief 
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an Herrn von Schleinig: „Was Gott frei jegt und nicht ver- 
beut, das jollen alle Engel und Kreaturen nicht binden noch ver- 
bieten bei Verluſt der Seligfeit, und wer Hier nicht hält über 
jolcher göttlicher Freiheit und folget den Verbindern, der wird 
famt ihnen zum Teufel fahren, als der in Gottes Geſetz und 
Regiment gefallen und em Majeftätsverbrechen begangen hat“. 
Unter folhen Donnerjchlägen des göttlichen Wortes ftürzten denn 
die Kerfermauern der Kirche wie einjt die Mauern Jericho's unter 
dem Poſaunenſchall. Der ſchreckliche Gewiſſensbann wich, die 
Götzenzeichen fielen dahin, die päbjtiichen Ketten und Bande wur- 
den abgejchüttelt, die gefangene Tochter Zion machte fich 108 von 
den Banden ihres Haljes, der Kirche wurde ihre Freiheit vom 
Pabſte und damit auch die chriftliche Freiheit wiedergegeben. 
Millionen bisher unter des Pabſtes Joch und Satzung gefangener 
und zermarterter EChriften begaben fih nun wieder in den Ge— 
horſam Ehrifti und feines ſüßen Evangeliums und fangen mit 
neuen Zungen: Strict ift entzwei und wir find frei. Und Luther 
gab der Kirche alfe igre in Heiliger Schrift verbrieften heiligen 
Rechte, Güter, Privilegien und Freiheiten wieder, die Freiheit 
von Menſchenſatzungen, von WBriejterherrichaft, vom Staat und 
von allem, was fie zwingen will. 

Wie aber Luther jo die Freiheit gegen den Pabſt bezeugte 
und vertheidigte, jo andererjeit® auch gegen die vom Teufel gegen 
das neue Gotteswerk gehegten Schwarmgeiiter Münzer, Carlftadt 
und andere. Denn wie nun der Babit die chrijtliche Freiheit bis— 
her durch feine antichriftifchen Gebote zertreten hatte, jo wollten 
Diefe fie durch ihre Verbote zerftören. Mit rafendem, ſtürmiſchem 
Eifer verlangten diefe tollen Geiſter, alle möglichen Kirchenord- 
nungen und Gebräuche und bürgerliche, natürliche Ordnungen 
als Sünde abzufchaffen, die doc Gott frei gelaflen hat, oder 
tafteten jelbit Gottes Ordnung an, Uber auch) gegen dieje Ber- 
fundichafter und Verräther der chriftlichen Freiheit z0g Luther 
fein gute® Schwert. Er fehrieb unter anderem: „Sleichwie wir 
den Pabſt auch deöhalben den Endechrift erweijet haben, daß er 
jolche Freiheit bricht mit Gejegen, da Chriſtus Freiheit haben 
will; und mein Nottengeift plumpt eben denjelben Weg hinein, 
will auch fangen, das Chriſtus frei haben will. Uber es hat 
hierinnen mit dem NRottengeift eine andere Nafen, denn mit dem 
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Pabit, fie brechen beide die chriftliche Freiheit, und find beide 
mwiderchriftiich; aber der Pabſt thut's durch Gebot, Dr. Carlitadt 
durch Verbot; der Pabſt Heißt thun, Dr. Carlſtadt heißt laſſen: 
wie denn Die chriitliche Freiheit durch die zweierlei gebrochen 
wird, wenn man gebeut, zwingt und dringt zu thun, dag doc) 
nicht geboten noch erzwungen ift von Gott: oder wenn man ver- 
beut, wehret und hindert zu lafjen, das doch nicht verboten noch 
gewehret ift von Gott. Denn mein Gewiſſen ift eben ſowohl ge- 
fangen und verführet, wenn e3 etwas laffen muß, dag nicht noth 
ift zu laſſen, als wenn e3 etwas thun muß, das nicht noth zu 
thun tft: und chriftliche Freiheit eben ſowohl untergehet, wenn fie 
laſſen jol, das fie nicht laſſen muß, als wenn fie thun joll, das 
fie nicht thun muß... Und wiewohl ich's fürhatte, das Aufheben 
(der Hoftie) auch abzuthun, fo will ich's doch num nicht thun, zu 
Trotz und wider noch eine Weile dem Schmärmergeift, weil er’3 will 
verboten und als eine Sünde gehalten, und und von der Frei— 
beit getrieben haben. Denn ehe ich dem feelenmörderiichen Geift 
wollte ein haarbreit oder einen Augenblick weichen, unfere Frei— 
heit zu laſſen (mie fie Paulus lehret Gal. 5, 1), ich wollte eher 
noch morgen jo ein geftrenger Mönch werden, und alle Klofterei 
jo feit Halten, als ich je gethan habe. Es ift Hier fein Scherz 
mit der chriftlichen Freiheit, die wollen wir jo rein und unver- 
jehret Haben als unſern Glauben, wenn auch ein Engel vom 
Himmel anders fagte. Sie hat unfern Lieben, getreuen Heiland 
und HErrn JEſu Chriſt zu viel geftanden; fo iſt fie ung auch 
allzu noth, wir mögen ihr bei Verluſt der Seligfeit nicht ge- 
rathen. . . Darum höre zu, mein Bruder, du weißelt, daß mir 
bei der chriftlichen Freiheit, als bei einem jeglichen Artifel des 
Glaubens, jollen Leib und Leben lafjen, und alles dag thun, dag 
man damwider verbeut, und alles laſſen, was man dawider gebeut, 
wie St. Paulus zu'n Sal. 5 lehret. Weil denn diejelbige chrijt- 
liche Freiheit über diefem Wörtlein und Namen (Sacrament) 
Noth leidet, bit du Hinfort jchuldig, diefen Teufelspropheten 
zu Troß und wider, das Abendmahl Chrifti ein Sacrament zu 
beißen; und wo du bei ihnen bift oder zu ihnen kommſt, mußt du 
es ein Sacrament heißen, nicht daß dir's deines Gewiſſen halben 
noth ſei; jondern daß es noth iſt, die chriftliche Freiheit zu be- 
fennen und erhalten, und nicht geftatten, daß der Teufel da ein 
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Gebot, Verbot, Sünde oder Gewiſſen mache, da Gott feine haben 
will. Wo du aber jolche Sünde läſſeſt machen, fo ift fein Ehri- 
ſtus mehr, der fie wegnehme. Denn mit ſolchem Gemiljen ver: 
leugnet man den rechten Chriftum, der alle Sünde wegnimmt. 
Darum ſieheſt du, wie in diefen geringen Dingen nicht geringe 
Fahr Steht, wenn man damit auf die Gewiſſen will”, 

Geliebte, 360 Jahre find dahin. Wie Haben fich die Bu- 
ſtände der damals ſo herrlich befreieten und beſchenkten Kirche 
geändert! Schrecklicher Undank und Unglaube haben es dahin 
gebracht, daß Gott aus gerechtem Gericht ihr wieder genommen 
hat, was ſie hatte, die Freiheit, die chriſtliche Freiheit, daß ſie 
in ein neues Pabſtthum, Gefängniß und Gewiſſensknechtſchaft ge— 
rathen iſt und ſie fühlt es nicht mehr. Wir ſehen es an unſerer 
Landeskirche. Ihre Freiheit hat ſie an den Staat verkauft. Ihrer 
Rechte iſt ſie ganz oder theilweiſe beraubt. Menſchen herrſchen 
in ihr mit menſchlichen und vielfach gottloſen Geſetzen. Was 
Gott verboten hat, das wird geboten oder erlaubt, was Goͤtt 
geboten hat, wird verboten, was Gott frei gelaſſen hat, das macht 
man zur Sünde oder mißbraucht es und zieht es auf's Fleiſch— 
Yiche, macht e8 zum Dedel der Bosheit und ausgejuchteiten Ruch— 
lofigfeit. Diez ift der Zuftand der Kirche unferer Tage. Gott hat 
aus erbarmender Liebe unjer Häuflein daraus errettet, hat ung 
das herrliche Gut der Freiheit, das Erbe der Reformation noch) 
einmal wiedergegeben. Wir find nicht der Magd, jondern der 
Freien Kinder, Aber was ſoll nun gejchehen, daß nicht auch wir 
verlieren, was wir haben? Wozu fordert uns der Beſitz dieſes 
theuren Gutes der chriftlichen Freiheit auf? Davon laßt mich noch 


IH. 
handeln, Es fordert uns dieſer Beſitz der chriftlichen Freiheit 
anf zum brünftigen Dank, Aber womit beweilen wir den? Da? 
zeigt der Apoftel den Salatern und und, wenn er und zu— 
ruft: So beftehet nun in der Freiheit, damit ung Chri— 
ſtus befreiet Hat, und laßt euch nicht wiederum in da? 
knechtiſche Noch fangen. Sehet, es gilt aljo dag theure Gut 
bewahren, feit in der Freiheit bejtehen und zwar erſtens gegen- 
über allen. denen, die auch heute noch oder jpäter auftreten möch- 
ten, ung diejelbe zu rauben, zu verkfundichaften oder zu verkürzen 











Am Reformationzfefte. 795 


und ung wieder unter ein knechtiſches Joch zu bringen. Sollten 
denn aljo faljche Geiſter unter uns auftreten, welche und den 
Gebrauch derjenigen Dinge, welche Gott frei gelaflen, das heißt, 
weder geboten noch verboten hat, der jogenannten Mitteldinge, 
jeien e8 nun zeitliche Güter, oder bürgerliche Ordnungen, oder 
tirchliche Gebräuche, zur Sünde machen und verbieten wollten, 


‚ oder jollten jemals herrjchlüchtige Prediger auftreten wollen, 


welche una ihre Menjchengebote und Kirchenordnungen als Got- 
te8 Gebote auf's Gewiſſen legen, ſich zu Herren über unferen 
Ölauben aufwerfen, unjere Tirchlichen Nechte und Freiheiten neh- 
men oder verfürzen und an fich ziehen wollten, oder follte jemals 
der Staat und die weltliche Obrigfeit al jolche uns in Tirchlichen 
Dingen und Gewifjenzangelegenheiten, in Sachen des Bekenntniſſes 
und Glaubens ihre Gejege aufladen wollen, oder und verbieten, 
was und Gott geboten, oder gebieten, was er ung verboten hat, 
o, jo gilt es, daß wir jolchen Eingriffen in unfere Chriftenfreiheit 
auch nicht eine Stunde unterthan find, daß wir auch den eriten, 
leiſeſten Verſuchen dazu in der Kraft Gottes widerftehen, denn 
ein wenig Sauerteig verjäuert den ganzen Teig, daß wir aljo 
feit beftehen in der Freiheit und Tieber alles, jelbft den Tod 
erleiden, al3 darin etwas nachgeben. Denn, meine Geliebten, 
wer jein Gewiſſen wieder durch Menjchengebote binden Yäßt, der 
kann ja Chriftum nicht allein ala HErrn und Meifter anerkennen, 
der weicht alfo mit feinem Herzen vom HErrn, ſetzt Gottes Ge- 
horſam Menjchengehorjam nad, verleugnet Chriftum und feine 
Erlöſung, verliert Chriftum, ift ein Götzendiener, fällt vom Glau- 
ben, welcher feinen andern Herrn-ala Chriftum über fich leidet, 
und ſomit aus der Gnade wieder unter das Geſetz. 

Doch es gilt zum andern auch zu beitehen in der Freiheit 
gegenüber allem Mißbrauch derjelben, wozu der Teufel uns ver- 
ſucht. O, laſſet und bedenken, meine Theuren, die Freiheit ift 
ein Geſchenk nicht für fleifchliche Menfchen, jondern für gerecht: 


fertigte, mwiedergeborene, geheiligte Kinder Gottes, nur für Ehri- 


Iten, die ſich vom Heiligen Geift regieren laſſen! Sie iſt eine 

Freiheit nicht für das Fleisch, fondern für den Geiſt und für 

das Gewiſſen. Darum dürfen wir, die wir Knechte der Sünde 

gewejen und nun Knechte und freie Kinder Gottes geworden find, 

dieje Freiheit nicht auf's Fleifchliche deuten, nicht auf Muthwillen 
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ziehen, nicht zum Deckel der Bosheit machen, ſonſt beitehen wir 
nicht in ihr, jondern verlieren fie, und werden aus freien Rindern 
Gottes wieder Sclaven des Teufeld und Knechte der Ungerechtig— 
feit. O, laſſet ung daher beherzigen, was St. Paulus in dem- 
jelben Kapitel jchreibt: „Ihr aber, liebe Brüder, ſeid zur Frei— 
heit berufen. Allein fehet zu, daß ihr durch die Freiheit dem 
Fleisch nicht Raum gebet; jondern durch die Liebe diene einer 
dem andern”. Und 1 Petr. 2, 16: „Als die Freien, und nicht 
als hättet ihr die Freiheit zum Dedel der Bosheit”, 

Wollen wir daher das theure, köſtliche Gut der chriftlichen 
Freiheit recht gebrauchen zu Gottes Lob und unferer und be 
Kächiten Erbauung, jo müſſen wir zweierlei bedenfen. Criten? 
die chriftliche Freiheit erlaubt ung feine Sünde und Bosheit. 
Wohl find wir frei vom Yluch und Zwang des Geſetzes, aber 
nimmermehr von der Verbindlichkeit des Geſetzes der zehn Ge- 
bote. Die behalten ihre Gültigkeit für alle Menjchen und Zei— 
ten. Wohl find wir frei in den jogenannten Mitteldingen, aber 
nimmermehr haben wir yreiheit, zu thun oder zu laſſen, was 
Gott geboten oder verboten hat. Das wollen viele nicht willen 
und ziehen die Freiheit auf's Fleifchliche, jo daß fie dem alten 
Adam zu Gute fommt. Unter dem VBorgeben, e8 feien Mittel: 
dinge, ergeben jich viele den fleifchlichen Lüften und ungöttlichem 
Treiben der Welt, ihrer Augenluft, ihrer Fleiſchesluſt, ihrem 
hoffärtigen Weſen. Ste nehmen Theil an fündlichen Vergnügen 
der Welt, trinfen gemohnheitgmäßig, bejuchen die Trinkſtuben, 
oder Spielen um Geld, oder gehen zu Tanz und in die Comödie, 
oder gehören zu weltlichen Vereinen, die aus Ungläubigen be⸗ 
ſtehen, deren Zweck oder deren Mittel ein ſündlicher iſt, wie z. B. 
Lotterieſpiel, Sing-, Turn-, Schützen-, Spar- und Conſumvereine, 
Arbeitervereine, Socialiſtenelubs und dergleichen mehr. Aber, o, 
ſchmählicher Betrug! Alle dieſe Dinge ſind keine Mitteldinge, die 
ein Chriſt treiben oder nicht treiben kann, ſondern entweder an ſich 
ſelbſt Sünde, oder doch ſo mit Sünde durchzogen, daß ein Chriſt 
ſie, ohne ſich zu beflecken, nicht mitmachen kann. Wer es thut, ach, 
der zieht ſeine Freiheit auf's Fleiſchliche, macht ſie zum Deckel 
der Bosheit und verleugnet Chriſtum. DO, liebſte Chriſten, hin— 
weg daher mit ſolcher elenden Fleiſchesfreiheit Wir haben als 
die Gefreieten Chriſti, als Herren über Sünde, Welt, Teufel 
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und Tod einen andern Beruf, den nämlich, unfer eich ſammt 
feinen Lüften zu freuzigen, una nicht der Welt gleich zu ftellen, 
ſondern fie zu verleugnen. Laſſet und beherzigen, was der ehr- 
würdige Seriver in feinem Seelenichab ung zuruft: „Elende Frei— 
heit, wenn man vom Gehorfam der Gebote Gottes fich losreißt 
und ein Siündenfnecht und Sclave des Teufels iſt. Iſt eben, ala 
wenn ein Schiff, das feinen Steuermann hat und auf dem Meere 
von Wind und Wetter dahin geht, fich feiner Freiheit rühmen 
wollte, oder als wenn ein armes Schaf, dag ſich von der Heerde 
verlaufen, in einem Gefträuche weidend, fagen wollte, e8 dürfte fich 
gleichwohl nunmehr vor des Hirten Stimme, Stab und Hunden 
nicht fürchten, da doch jenes fich alle Augenblicke befahren muß, 
daß es auf einen Felſen getrieben und zerjcheitert; diejes, daß e8 
vom Wolfe erhafcht und zerrilien werde, Der verlorene Sohn 
war nie in einem gefährlicheren Zuftande, ala da er fich der Auf- 
ficht feines Vaters entzogen hatte. Je ferner vom Vater, je näher 
dem Verderben; frei von Gott, gefangen vom Teufel; frei von der 
Gerechtigkeit, verjtricht in der Ungerechtigkeit; frei von dem fanften 
Joch Chrifti, feit in den Ketten der Finſterniß. Ach, verfluchte, 
unfelige Freiheit, deren Ende Scham, Schande und der Tod ift”. 

Doch es giebt andere, die nicht in diefer, ſondern in anderer 
Meile ihre Freiheit zum Dedel der Bosheit machen, indem fie 
Dinge als Mitteldinge treiben, die den Schein der Religions— 
mengerei haben, die von einer Kirche, einem Abendmahl und 
einem Taufſtein zum andern gehen, jchmweigen, wo jie befennen 
jollten, falfchen Predigern zuhören, nicht ftrafen, wo fie öffentliche 
Aergerniſſe jehen, oder die, welche muthwilliger oder leichtfertiger 
Weile dag unterlaffen, was zu guter Ordnung oder Wohlitand 
der Kirche dient, die Gemeindeverfammlungen nicht befuchen, die 
Beiträge, weil das ja im freien Willen des Einzelnen ftehe, nicht 
bezahlen und dergleichen. Auch davor follen wir uns hüten. Es 
ind da nicht Mitteldinge, jondern von, Gott gebotene Erwei— 
jungen der Liebe. 

Allein wollen wir die hriftliche Freiheit recht gebrauchen, 
jo müfjen wir noch ein Zweites bedenken. Wir müflen die Frei— 
heit nad) der Liebe gebrauchen. Die Liebe joll hierbei ala Königin 
walten und enticheiden. Es giebt ja, wie wir gejehen, viele Dinge, 
Geliebte, die ung Gott weder geboten, noch verboten, jondern frei 
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gelafjen Hat die wir alfo mit freiem Gewiſſen gebrauchen können 
und follen, 3. B. Verfafiungen, Gebräuche und Seremonien in ber 
Kirche und beim Gottesdienft, Gebrauch diejer und jener melt- 
licher Güter und Gaben. Hierin follen wir im Glauben und 
Gewiſſen frei fein und in diefer Freiheit beftehen und uns von 
niemand daraus eine Sünde machen lallen. Und dennoch giebt 
es Fälle, wo wir uns des Gebrauchd enthalten follen, wenn mir 
nämlich dadurch den ſchwachen Mitchriften ärgern, das heißt, An- 
ftoß geben, worauf der Apoftel Hinweif't, wenn er fpricht: „Sehet 
aber zu, daß dieje eure Freiheit nicht gerathe zu einem Anftoß 
der Schwachen”. Diefe Schwachen jollen wir nun, die wir ftarf 
find, tragen, aufnehmen und ihnen gefallen zum Guten und zur 
Bellerung und in der Liebe uns ihnen zu Knechten machen,  Da- 
her dürfen wir nicht rückſichtslos ihnen gegenüber die Freiheit ge- 
brauchen, jondern müſſen in Liebe weichen. Wir Haben es alles 
Macht, es frommt aber nicht alles. Denn dies ift des Herrn 
Gebot: „Alle eure Dinge Lafjet in der Liebe geſchehen“. „So ift 
num die Liebe des Geſetzes Erfüllung”. So Hat auch Paulus feine 
Freiheit gebraucht in der Liebe. Er Ipricht: „Denn wiewohl ich 
frei bin von jedermann, habe ich mich doch jelbft jedermann zum 
Knechte gemacht, auf daß ich ihrer viele gewinne”. Ja, er wollte 
fein Fleiſch eſſen, wenn er dadurch jemand ärgerte, ließ auch 
Timotheus bejchneiden und weigerte fich nicht, fich nach dem 
Geſetze der Juden reinigen zu laſſen. Dem laflet ung nad- 
folgen. Das ift eine verfluchte Freiheit, wodurch der Nächite 
gefränkt und die Liebe verlegt wird! Wie man alfo durch den 
Glauben ein Herr ift aller Dinge, jo ift man durch die Liebe 
ein Knecht aller Menjchen. Luther zeugt davon: „Zum dritten, 
es find etliche, die noch jchwach im Glauben find, die da wohl 
zu weilen wären und glaubten auch gerne wie wir, aber allein 
ihre Ungewißheit hindert fie.. Und wenn ihnen das gepredigt 
wäre, wie und, Gott Xob! gejchehen, fo reichlich und Kar, wären 
fie mit und der Sachen ein® und würden fih an gar nichts 
ärgern. Gegen folchen gutherzigen Menſchen müſſen wir ung 
viel anders halten, denn gegen den Halsftarrigen. Mit denfelben 
jollen wir Geduld tragen und und unjerer Freiheit enthalten, 
fintemal es uns feinen Schaden noch Gefahr bringet weder am 
Leibe noch an der Seele; ja es tit uns förderlich und geſchieht 
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unferm Nächſten zu großem Nub und Frommen. Wenn wir aber 
dieje Freiheit ohne Noth fo frech unſerm Nächiten zum Aergerniß 
brauchen wollen, jo treiben wir den zurüd, der noch mit der 
Zeit zu unferm Glauben kommen möchte”. 

Wohlan denn, meine Lieben, jo lafjet uns beitehen in der 
Freiheit, damit uns Chriſtus befreiet Hat und in folcher Freiheit 
bewahren ein feites, getroftes Herz und einen vorfichtigen Wandel 
führen in der Liebe und Zucht. Denn nur fo allein gebühret e3 ung, 
die wir als Qutheraner, ald Kinder und Erben der Reformations⸗ 
firche, ala Glieder einer lutheriſchen Freikirche zur Freiheit be- 
rufen find; nur fo dient es ung jelbit zum Heile, unſeren Mit- 
hriiten zur Erwedung, der Welt zum Zeugniß und unferem Gott 
zur Ehre. Darum helfe Er ung denn felbit zu diefem allen nach 
dem Reichthum feiner Gnade und um Chriſti willen. Amen. 


Am zweiundzwanzigſten Sonntage nad Erinitatis. 


Tert: Matth. 18, 23—35. 


Darum ift das Himmelreich gleich einem Könige, der mit feinen 
Knechten rechnen wollte. Und als er anfıng zu rechnen, fam ihm Einer 
bor, der war ihm zehntaufend Pfund fchuldig. Da er es nun nicht hatte 
zu bezahlen, hieß der Herr verkaufen ihn, und fein Weib, und jeine 
Kinder, und alles, was er hatte, und bezahlen. Da fiel der Knecht 
nieder, und betete ihn an, und ſprach: Herr, habe Geduld mit mir, ich 
will dir alles bezahlen. Da jammerte den Herrn defjelbigen Knecht, 
und ließ ihn los, und die Schuld erließ er ihm auch. Da ging der- 
jelbige Knecht hinaus, und fand einen feiner Mitknechte, der war ihm 
hundert Grojchen fchuldig; und er griff ihn an, und würgete ihn, und 
ſprach: Bezahle mir, was du mir fchuldig biſt. Da fiel fein Mitknecht 
nieder, und bat ihn, und Sprach: Habe Geduld mit mir, ich will dir 
alles bezahlen. Er wollte aber nicht; fondern ging bin, und warf ihn 
in's Gefängniß, bis daß er bezahlete, was er ſchuldig war. Da aber 
feine Mitfnechte folches jahen, wurden fie ſehr betrübt, und kamen, und 
brachten vor ihren: Herrn alles, was fich begeben hatte. Da forderte 
ihn fein Herr vor fi, und fprad zu ihm: Du Schalksknecht, alle diefe 
Schuld habe ich dir erlafien, dieweil du mich bateft; ſollteſt du denn Dich 
nicht auch erbarmen über deinen Mitfnecht, wie ich mich über dich er- 
barmet habe? Und fein Herr ward zornig, und überantwortete ihn den 
Peinigern, bis daß er bezahlete alles, was er ihm fchuldig war. Alſo 
wird euch mein himmlifcher Vater auch thun, jo ihr nicht vergebet von 
euren Herzen, ein jeglicher feinem Bruder feine Fehler. 
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Geliebte in dem Herrn! 


Der heilige Apoftel Paulus jchreibt Röm. 8 von dem Leben 
eines Chriften in diefer Welt: „Wir find wohl jelig, doch in der 
Hoffnung”, das Heißt, im Glauben. Unſere Seligkeit iſt noch 
nicht offenbar, fondern verborgen unter der Dede der fündlichen 
Schwachheit und des Kreuzes. Unfer Weg zum Reich der Herr- 
lichkeit führt durch viel Trübſal; nicht auf Roſen, jondern auf 
Dornen find wir gebettet. Wie Simon von Kyrene Chriſto das 
Kreuz nachtrug, jo tft e8 auch unfer Beruf, Chrifto das Kreuz 
nachzutragen und theilzunehmen an den Leiden Chrifti, wie er 
auch jelbft jagt: Wer mir nachfolgen und mein Jünger, wer aljo 
ein Chrift fein will, der verleugne fich jelbft, und nehme fein 
Kreuz auf fi, und folge mir nad). So haben es alle Frommen 
zu allen Zeiten erfahren. So Jakob, melcher ſprach: „Wenig 
und böſe ift die Zeit meines Lebens”. So bekennt David: „Ich 
bin zu Leiden gemacht, und mein Schmerz ift immer vor mir; 
ich bin elend und arm”. Und Jeremias Elagt: „Meine Augen 
fließen mit Thränen Tag und Nacht”. Und Paulus ſpricht: 
„Wir haben allenthalben Trübſal“; und: „Ic trage die Mal— 
zeichen de3 HErrn JEſu an meinem Leibe”. Und fo erfahren 
es alle treuen Chriften noch heutige® Tages. Ihr ganzes Leben 
ift eine Kette von mancherlei äußeren und inneren Trübjalen, 
Aengiten, Nöthen, Befümmerniffen und Anfechtungen. Biel Böſes, 
Spott und Verachtung, Haß und Verfolgung, Ungerechtigkeit und 
Beleidigung müſſen fie 3. B. von der Welt erfahren. Denn die— 
weil fie nicht von der Welt find, darum fo haſſet fie die Welt, 
die nur das Ihre Tiebt und eine offene Feindin Chrifti und ſei— 
ned. Wortes ift, mweil Chriſti Wort der Welt Weisheit, Macht, 
Ehre und Reichthum nichts gelten läßt. Viel Böſes müſſen treue 
Chriften ferner auch von der falfchen Kirche erfahren, denn auch 
die faljche Kirche ijt die SFeindin Erifti und ſeines reinen Wortes, 
weil dafjelbe auch die Frömmigkeit und Gerechtigfeit der Men— 
ſchen nicht? gelten läßt, und von feiner ala Chrifti Gerechtigkeit 
etwas wiſſen will. Doch dies alles find noch nicht die betrübteften 
Erfahrungen, welche ein treuer Chriſt in diefem Leben mad, 
noch nicht das ſchwerſte Kreuz, dag ihm auferlegt wird. Ungleich 
größer iſt die Trübfal, welche er von denen zu leiden Hat, die 
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ich feine Brüder nennen, von falfchen oder doch von ſchwachen 
und verkehrten Brüdern, in denen fich Fleiſch und Blut noch jo 
mächtig regen. O, wie oft gejchieht es, daß: da in einer Chriſten— 
gemeinde, und wäre fie noch jo Klein, in deren Mitte doch der 
Herr Chriſtus ijt, einer von dem andern treulos und lieblos 
behandelt, oder gerichtet und verurtheilt wird, daß einer gegen 
den andern unaufrichtig, falſch, undankbar, hochmüthig und ftolz 
ift, oder ihn mit Worten beleidigt, kränkt und ſchmäht, verkleinert 
oder verleumdet! Nicht? thut aber dem Fleiſch und Blut eines 
Chriften weher, als gerade dergleichen Leiden, Daß offenbare 
Undriften und Weltkinder ihm allerlei Uebles anthun, Tann er 
leichter verjchmerzen. Aber wenn die, die ſich Gläubige, Chriften, 
Gottes Kinder und Mitbrüder nennen, die Gottes Wort und 
Willen kennen und einen jo heiligen Beruf zu erfüllen Haben, 
wenn jolche es ebenjo machen, das iſt auch einem treuen Chri- 
ften unausſprechlich ſchwer, das ericheint feinem natürlichen Men: 
ſchen ganz unerträglich zu fein, dagegen empört fich fein Herz 
und mwallt in Zorn und Unmuth auf, Und welche Erfahrungen 
muß da nun ein wahrer Chriſt an Sich felbit machen? Ach, die 
Schwachheit ſeines Glaubens, die Armuth feiner Liebe tritt dann 
jo deutlich und offen heraus. Er merkt e3, er kann ſolche von 
den eigenen Brüdern und Mitchriiten erlittene Ungerechtigkeit nicht 
leicht vergeflen, nicht jo gut und leicht vergeben, er läßt es dem 
Beleidiger nur zu oft und lange durch allerlei Liebloſigkeit und 
Unverjöhnlichfeit oder harte Behandlung entgelten. Und was da? 
Schlimmfte ift: damit will er noch recht gethan haben. Und jo 
oft und dringend ihm auch Gottes Wort und das Gewiſſen jagen: 
du thuſt unrecht, jo läßt er doch vielmehr die Stimme de3 alten 
Menfchen gelten: dein Nächiter hat fich an dir fo ſchwer ver- 
fündigt. Sehet, ſolche Erfahrungen muß dann ein Chriſt an 
feinem Herzen machen, jo will es ſich rächen. O, wie hochnöthig 
iſt es daher, Geliebte, daß wir immer und immer wieder aus 
Gottes Wort vernehmen, mie jolches Nichtvergebenmollen, folche 
Unverjöhnlichteit und Härte gegen den beleidigenden Bruder jo 
ganz jchredliche, mit dem wahren Glauben fo unverträgliche 
und verdammliche Sünden find, daß wir Chriften berufen find, 
auch gerade diefe empfindlichite Trübfal von Seiten der eigenen 
Brüder mit aller Demuth und Freundlichkeit zu tragen, daß 
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wir dem Bruder die Schub von Herzen nicht nur einmal, fon- 
dern immer bon neuem wieder vergeben jollen und müfjen! Gebet, 
wie ung das der HErr Chriſtus jo dringend an's Herz legt, wenn 
er unmittelbar vor unjerem Tert dem Petrus auf die Frage: 
„HErr, wie oft muß ich denn meinem Bruder, der an mir fün- 
diget, vergeben? Iſt's genug fiebenmal”?,; die Antwort giebt: 
„Ich ſage dir, nicht fiebenmal, ſondern fiebenzigmal fiebenmal”, 
dad heißt, immer wieder. Sodann aber führt er nun in dem 
darauf folgenden Gleichniffe vom Schalfzfnecht zwei Hauptbeweg⸗ 
gründe an, wegen welcher wir in ſolcher fteten Verſöhnlichkeit 
ung erfinden laſſen und dem Bruder herzlich vergeben und Barm- 
berzigfeit an ihm üben follen. O, laſſet ung das betrachten! Auch 
unter uns fehlt es nicht an Beleidigungen gegen den Nächiten, 
aber deito mehr an der rechten vergebenden Barmherzigkeit. Da— 
her laßt ung denn beherzigen, wa3 der HErr Chriftu und hier- 
über lehrt, und mit herzlicher Beugung unter Gottes Wort reden: 


Bon zwei mächtigen Beweggründen zur Barmherzigkeit gegen 
den Beleidiger. 
Es find dies aber 


1) Gottes große Barmherzigkeit an ung Schuldigen; 
2) Gottes gerechtes Gericht über die Unbarmberzigen. 


I. 

Zur Barmherzigkeit gegen den Nächiten, daß wir ihm gern, 
herzlich und immer wieder vergeben, dazu fol ung freilich ſchon 
Gottes erniter Wille und Befehl bewegen: „Darum jeid barm- 
herzig, wie auch euer Bater barmherzig iſt“. „Sei willfertig dei- 
nem Widerfacher bald, Heweil du noch bei ihm auf dem Wege 
biit, auf daß dich der Widerfacher nicht dermaleins überantmworte 
dem Richter, und der Richter überantworte dich dem Diener, und 
werdeit in den Kerfer geworfen”, Und Col. 3: „Vergebet euch 
unter einander, jo jemand Klage hat wider den andern; gleich- 
wie Chriſtus euch vergeben hat, aljo auch ihr“. Allein weil Gott 
weiß, wie hart unjer natürliches Herz ist und wie ſchwer es ung 
daher wird, feinem Willen und Gebot nachzufommen, fo ftellt er 
ung als mächtigen, lockenden und reizenden Beweggrund zur Barm— 
berzigfeit jeine eigene große Barmherzigkeit gegen ung Menſchen 
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vor. Er will, wir follen bedenfen, wie er ung aus lauter Erbarmen 
unfere Sündenſchuld erlaifen Hat und das joll und bewegen, nun 
auch unjeren Nächiten die Heine Schuld zu erlaffen. Laßt ung 
das aus dem eriten Theil unſeres Gleichnijjes erkennen. Darum 
ift das Himmelreich gleich einem Könige, der mit feinen 
Knechten rechnen wollte. Sehet hier, jo geht e3 zu in dem 
Gnadenreich Chrifti auf Erden. Der König darin ift Gott, der 
Herr, der unfer Herr ift ala unjer Schöpfer, Erlöſer und Heilig- 
macher. Seine Knechte aber find die Menfchenkinder, die er zu 
Haughaltern aller der herrlichen Gaben und Güter berufen Hat, 
die er ihnen fchon bei der Schöpfung anvertraut hatte: der aner- 
Ichaffenen Heiligkeit und Gerechtigkeit und aller anderen durch dag 
Ebenbild Gottes ung gejchenkten Vorzüge. Aber von diejer Haus— 
haltung fordert Gott nun auch Rechnung. Das gefchieht nicht 
etwa in der Todesftunde oder am jüngften Tage; denn da giebt 
e3 feine Erbarmung mit Schuldnern mehr, jondern nur ftrengen 
Bollzug der wohlverdienten Strafe; jondern das Rechnung halten 
geichieht, wenn und fo oft uns Gott fein heiligeg Gejeg vor Augen 
halt und ing Gewiſſen treibt. Denn das Geſetz fordert von und 
eben dafjelbe, was Gott uns in der Schöpfung vertrauet hatte, 
Es fordert vollfommene Heiligkeit und Gerechtigkeit des ganzen 
Menſchen, ein ganz reines Herz, vollflommene Liebe zu Gott, Tind- 
fiche Furcht, herzliches Vertrauen, reine Liebe zu dem Nächten, 
in Summa: vollflommenen Gehorjam in Gedanken, Worten und 
Merken. Was ftellt fih aber nun bei folder Abrechnung heraus? 
O, jehet, eben das, was fich- hier im Gleichniß herausſtellte! 
Denn da der König anfing zu rechnen, fam ihm Einer 
vor, der war ihm zehntaufend Pfund fchuldig Da er 
ed nun nicht Hatte zu bezahlen, hieß der Herr verfaufen 
ihn, und fein Weib, und feine Kinder, und alles, was 
er hatte, und bezahlen. Sehet, das Geſetz, wenn es recht in's 
Gewiſſen dringt und wirft, wie bei David, als Nathan ihm feine 
Sünde vorhielt, oder bei den Niniviten, ala Jonas ihnen predigte, 
überführt den Menjchen, daß er der böſe Knecht, der Schuldner 
iit, der alle zehn Gebote mehr als zehntaufendmal übertreten 
hat, der eine unermeßlich große Rieſenſchuld hat und nicht be- 
zahlen kann. Das Geſetz bringt den Menjchen zur bußfertigen 
Erkenntniß ſeines Sündenelendes und ſeines ganzen verlorenen 
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Zuſtandes. Und zwar nicht nur grobe und offenbare Sünder, 
ſondern auch äußerlich Ehrbare und fogenannte Fromme. Denn 
auch jolche, moferne fie nur nicht muthwillig wideritreben, müfjen 
ja aus dem Geſetz erkennen, daß fie ein ganz böſes Herz, einen 
fleifchlichen Berftand, einen böfen Willen von Natur haben, daß 
auch ihnen die wahre Liebe Gottes mangelt, daß aller äußer- 
licher Gehorfam vor Gott nicht gilt, da er nicht aus der reinen 
Duelle der Furcht und Liebe Gottes hervorfließt. Denn mer auch 
nur an Einem fündigt, der ift dag ganze Geſetz ſchuldig. Summa: 
das Geſetz offenbart alfo, daß unter den Menschen fein Unterfchieb 
jei, fie find allzumal Sünder, da ift fein Menſch auf Erden, der 
Gutes thue und nicht jündige, da ift feiner, der da gerecht ſei 
und nach Gott frage. Alle ohne Ausnahme und jeder Einzelne 
iſt ein Uebertreter des Gejebes, ein böfer Schuldner. Allein 
durch's Gejeß verfündigt nun der heilige und gerechte Gott dem 
Sünder auch fein Urtheil: Du bift mit Leib und Geele dem 
Tode und der ewigen Verdammniß verfauft. "Denn „verflucht 
ift jedermann, der nicht bleibt in allem dem, das gefchrieben 
itehet in dem Buch des Geſetzes, daß er es thue“. Und: „Welche 
Seele jündiget, die ſoll fterben“. 

Doch, meine Lieben, wir lefen weiter im Evangelium: Da 
fiel der Knecht nieder, und betete ihn an, und ſprach: 
Herr, habe Geduld mit mir, ich will dir alles bezahlen. 
Da jammerte den Herrn dejjelbigen Knechts, und ließ 
ihn 108, und die Schuld erließ er ihm auch, Was that alfo 
der König mit dem Knecht, da er niederftel und ihn anbetete? Sehet, 
er handelte barmherzig mit ihm, es jammerte ihn jein Elend: Er 
ließ ihn 103, und die Schuld erließ er ibm auch. Das it ein 
treffendes Bild von dem, was der HErr, unjer Gott, thut an 
einem armen Sünder. Wohl hätte er Zug, Macht und Recht, ihn 
zu verdammen; aber jeine ewige Gnade hat dag nicht zugelaflen. 
Schon von Emigfeit her jammerte ihn unjer Elend; fchon von 
Ewigkeit ber Hatte er Gedanken des Friedens über ung; ſchon 
von Ewigkeit her Hatte er beichloffen, der ſündigen Menſchheit 
in Chrifto zu helfen. Und diefen ewigen Gnadenrathichluß Hat er 
auzgeführt in der Fülle der Zeit. Denn Chriſtus ift erjchienen, 
bat für uns die Schuld getragen und die Strafe gebüßt. Da: 
durch iſt Gottes Herz verjöhnt, jo daß er nun im Evangelium 
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aller Welt verfündigen läßt: - „Laflet euch verſöhnen mit Gott. 
Denn er Hat den, der von feiner Sünde wußte, für und zur 
Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt“. Hat daher irgend ein Menjch aus dem Geſetz 
fein Elend lebendig und bußfertig erfannt, ift er erjchroden über 
jeine Sünden, ift ſein Herz göttlich betrüßt, fällt er Gott demüthig 
zu Fuße und bittet im Glauben an feinen Heiland um Gnade, 
wie David und der Zöllner, hat er auch zum Beweis feiner auf- 
richtigen Buße den erniten Vorſatz der Belferung gefaßt und will 
Gott den gelobten Gehorfam durch feine Gnade leiften: — Siehe, 
dann offenbart Gott gegen ihn eine große Barmherzigkeit, dann 
erläßt er ihm alle feine Schuld, und wäre fie noch fo groß, und 
alle jeine Strafe, und mwäre fie noch jo mwohlverdient. Er jpricht 
ihn 108 von allen Sünden,, vom Tode und von der Hölle, er 
ſpricht ihm zu Gerechtigkeit, Gotteskindſchaft, Leben und Seligfeit. 
Sp macht der HErr fund, daß er Gefallen habe an Barmberzig- 
feit, wie auch gejchrieben fteht: „Herr; HErr Gott, barmherzig, 
und gnädig, und geduldig, „und von großer Gnade und Treue“. 
Und Bi. 103: „Barmherzig und gnädig ift der HErr, geduldig 
und von großer Güte”, 

Über, meine Lieben, wie nun der König in dem Onaden- 
reich Barmherzigkeit übte, jo ſollen num auch feine Knechte Barm- 
berzigfeit üben. Das macht den Unterjchied zwiſchen Gnaden— 
und Weltreih. In jenem fol allein Barmherzigkeit, in diejem 
das Recht walten. Im Weltreich heißt es: Bezahle, was du mir 
ſchuldig biſt. Hier wird geftraft, wer nicht bezahlen kann, hier 
figen Könige und Amtleute zu Gericht und jollen alles nach dem 
ſtrengen Recht handhaben und Rache üben an den Webelthätern. 
Das iſt Gottes Wille und Ordnung Und das ift auch nöthig 
um der Bosheit der Mienjchen willen. Aber damit, daß man im 
Weltreich das Necht ſuchet und findet, damit fommt man nod) 
nicht in das Reich Gottes hinein, damit ift man noch fein Chrift. 
Denn im Reiche Gottes gilt nicht dag ftrenge Recht; hier heißt 
es allein: „Seid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig 


‚ 18”. Hier empfangen alle bußfertigen Sünder von Gott Gnade 


und darum follen fie nun auch gegen ihre Nächiten Barmderzig- 
feit üben. Wie hier im Gleichniß derfelbige Knecht von jeinem 
Herrn binausging und einen feiner Mitfnechte fand und nun 
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den Beruf hatte, auch ihm die Schuld zu erlaflen, jo jollen auch 
wir, nachdem wir durch den Glauben zu Gott eingegangen find 
und Gnade erlangt haben, durch die Liebe wieder ausgehen zu 
unjerem Nächten und ihm Barmherzigkeit erzeigen und ihm feine 
Schuld herzlich gern und immer wieder vergeben. Wie der Apoftel 
ermahnt Eph. 4: „Seid unter einander freundlich, herzlich, und ver- 
gebet einer dem andern, gleichwie Gott euch vergeben hat in Chriſto“. 

Und gejchieht denn dag nicht? O, jehet, wie es nur allzuoft 
inmitten de3 Gnadenreiches zugeht! Da ging derjelbige Knecht 
hinaus, und fand einen feiner Mitfnechte, der war ihm 
Hundert Groſchen ſchuldig; und er griff ihn an, und wür- 
gete ihn, und ſprach: Bezahle mir, was du mir ſchuldig 
bift. Da fiel jein Mitknecht nieder, und bat ihn, umd 
ſprach: Habe Geduld mit mir, ich will dir alles bezah— 
len. Er wollte aber nicht; jondern ging hin, und warf 
ihn in's Gefängniß, bis daß er bezahlete, was er ſchuldig 
war. Sollte man es für möglich halten! Das thut derjelbige Knecht, 
der noch eben jeinen Herrn um Erlaſſung feiner unermeßlich großen 
Schuld gar kläglich gebeten und daraufhin jo große Barmherzig— 
feit erfahren hatte! Iſt er nicht ein Schalksknecht, ein jchändlicher, 
undankbarer Bube? Sollte unfer Herz nicht empört werden wider 
ihn in Heiliger Entrüftung? Sollte eg aber nicht vielmehr nod) 
entrüfteter werden wider ung jelbjt; denn, ach, wie oft, wie oft 
wiederholt fich inmitten chriftlicher Gemeinden, unter Chriften, 
was dieſer Knecht gethan! Ad, wie manchen, der fich rühmt, 
ein ächter Chrift zu fein, der täglich von Gott Gnade haben 
will und fein Vaterunſer betet, der zur Beichte, zur Abjolution 
und zum Abendmahl fommt und aljo von Gottes Barmherzigkeit 
lebt, hört man jagen: Mit dem und dem Ffann ich mich nicht 
verſöhnen, er hat es zu arg gemacht, mich zu oft und zu greu- 
lich beleidigt, mir zu lange und zu viel Böſes angethan! O, 
mein Zuhörer, der du aljo denfeit oder ſprichſt, fieheit du denn 
nicht, daß du damit dem Schalksknecht gleich biit, dem jein Herr 
zehntaufend Pfund erlafjen Hatte und der gleichwohl feinem Mit- 
knechte nicht Hundert Grojchen erlaſſen wollte! Du willſt ein. 
Chriſt fein und nicht vergeben, ein Kind Gottes und nicht barm— 
berzig fein, ein Nachfolger deg HErrn JEſu, der feinen grim- 
migiten Feinden vergab, und willſt unverjöhnlich fein, du willſt 
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den Glauben haben und feine Liebe üben? DO, unmöglid! Ein 
unbarmderziger, Heuchlerifcher Schalfefnecht ohne Glauben und 
Liebe bift du, der du nicht vergeben willit. Bei wahren Chriſten 
fteht e8 anders. Die erfahrene Barmherzigkeit Gottes gegen ihn 
ift der mächtige Beweggrund für ihn zur Barmherzigkeit aud) 
gegen die Mitknechte. Wie Gott ihm die Schuld erlajlen hat, 
ebenfo thut er feinem Nächften, möchte fie noch jo groß fein. Sie 
ift doch nur eine gatız winzige Schuld gegen die, welche Gott 
ihm erlafjen hat. Denn was find hundert Grofchen gegen zehn- 
taufend Pfund? Was find zehn Mark gegen zwölf Millionen Mark? 
Was find alle, auch die längſten und ausgeſuchteſten Bosheiten 
und Beleidigungen anderer Menſchen gegen uns im Vergleich mit 
der Größe, Schwere und Menge unſerer Miſſethaten gegen Gott? 
O, Menſchenkind, unterſuche nur einmal recht dein Sündenregiſter 
nach den zehn Geboten! Du ſollteſt Gott über alles lieben und 
du hängſt mit deiner Liebe an den Kreaturen. Du ſollteſt Gott 
über alles fürchten und du thuſt Sünde ohne Scheu. Du ſollteſt 
ihn über alles vertrauen und du baueſt auf dich. Du ſollteſt die 
Eltern ehren, dem Nächſten helfen und fördern in allen Leibes— 
nöthen, du ſollteſt keuſch und züchtig leben in Worten und Werken 
und dem Nächſten das Seine zu erhalten eifrig ſein, du ſollteſt 
aufrichtig und wahrhaftig ſein, ohne Begierde nach irgend etwas, 
was des Nächſten it, ja ohne alle böje Luft und reines Herzens 
jolltet du jein und alfo das Ebenbild Gottes tragen. Und ſtatt 
deſſen Haft du Gott nicht über alles gefürchtet und geliebt, jon- 
dern vielmehr Menfchen und irdiiche Dinge ihm vorgezogen, ihnen 
mehr vertraut ala Gott, haft jeinen Namen unnüglich geführt und 
fein Wort verachtet, haft die Eltern erzürnt, den Nächiten beleidigt, 
deinen Leib mit Unkeuſchheit befledt, dem Nächiten Unrecht ge- 
tban, ihn fäljchlich belogen und verleumdet, das Seine begehrt 


und überhaupt zu allem Böſen Luft gehabt, und anjtatt der an- 


erichaffenen Gerechtigkeit und Heiligkeit findet ſich an dir allerlei 
Ungerechtigkeit und Unhetligfeit. Siehe, haft du nicht alle Gebote 
Gottes unzählige Male übertreten, wiljentlich und unwifjentlich, aus 
Bosheit oder Schwachheit? Häufſt du nicht noch täglich Sünde auf 
Sinde? Iſt deine Schuld nicht riejenhaft und umermeßlich? Und 
wie viel größer und entjeglicher muß fie erſt vor Gott fein, der 
Augen hat wie Feuerflammen? Und fiehe, doc) hat der barmberzige 
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Gott dieſes ungeheuere Schuldregifter durchgeftrichen mit dem theu— 
ren Blute Chrifti, die Handichrift, die wider dich war, um Chrifti 
willen zerriffen, al’ deine Schuld und Strafe dir erlaffen. Tag 
für Tag, ja jeden Augenblid kannſt du aus dem Born der Gnade 
Gnade um Gnade fchöpfen, bejonder® Hier aus der Predigt, der 
Abjolution, dem Abendmahl. Das glaubeit du, de tröfteit du 
dich, darin biſt du felig, glücklich und fröhlich. Und nun mollteft 
du nicht aus dankbarer Liebe deinem Nächiten feine winzig kleine 
Schuld erlafien, ihm mit dem Wort der Vergebung und Ver: 
ſöhnung zuvorkommen, oder doch, moferne er auch jeine Schuld 
noch leugnete, ihm ein barmherziges und verjühnliches Herz be- 
wahren? DO, ein wahrer Chrift kann nicht anders! Er muß 
vergeben, gleichiwie ihm vergeben ift. 

Aber e3 find andere, die ſich auch zu der rechten Chriiten- 
Ichaar zählen und es noch ärger treiben. Wie hier der Schalks— 
fnecht den ihm bittenden Mitknecht ſchändlich würgte und in's 
Gefängniß warf, jo thun auch fie und handeln mit ihren jchul- 
digen Mitchriſten in ganz jchändlicher Weile. Nicht genug, daß 
ſie fih gegen fie in Unbarmherzigfeit verbittern und nicht jogleich 
gern vergeben, jondern, fommt nun auch ihr Schuldner und bittet 
demüthig um Vergebung und Gnade, fiehe, jo wollen fie nicht, 
wenden fich ab, find ftörrig, Hart und unverſöhnlich, oder machen 
diefe und jene ſchändliche und nichtswürdige Bedingung, daß der 
Nächite noch warten müſſe, oder dies und dag thun und büßen, 
oder jie wollten ſich befinnen u. ſ. w. Und dazu thun fie, als 
hätten fie das größefte Recht, wollen nach wie vor gut angejehene 
Chriſten fein, zur Abfolution und zum Abendmahl gehen; oder 
fie vergeben heuchleriſch und laſſen im Herzen den Stachel des 
Haſſes und der Unverjöhnlichkeit ſtecken. O, ſehet, auch dieje 
find Heuchler und Schalfzfnechte, aber feine Chriften! Denn ein 
jolcher läßt fich durch Gottes Barmherzigkeit bewegen, gleich zu 
vergeben, Denn jo hat Gott auch ihm gethan. Bitten wir, jo 
hört er, Elopfen wir an, jo thut er und auf, Wie im Gleichniß 
der Vater dem verlornen Sohne entgegenlief, al er ihn von 
ferne fommen ſah, jo ift Gott ſtets bereit, ung zu vergeben, ja 
er wartet auf ung, ob wir nicht fommen wollen. Gott bat ihm 
aus lauter Gnade, ohne alles Verdienit und ohne alle Beding- 
ung vergeben, auf jein bloßes Bitten bin, jo thut er nun auch 
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feinem Mitbruder. Er bedenkt, daß Gott ihm vergab, ohne es 
Ichuldig zu ſein; er aber tt dem Nächſten die Vergebung ſchuldig. 
Cr bedenft, daß der heilige Gott ihm vergeben hat, wie jollte 
er Sünder nicht dem Mitſünder vergeben. Er bedenkt, daß der 
Herr ihm, dem Knecht, die Schuld erließ, wie vielmehr er, der 
Knecht, dem Mitknecht. Er bedenkt: mir hat Gott die große 
Schuld erlaflen, wie jollte ich nicht die kleine Schuld vergeben 
wollen. O, Geliebte, möchte doch allezeit die ung mwiderfahrene 
Barmherzigkeit Gottes in und der mächtige Berveggrund zur 
Barmherzigkeit gegen den fchuldigen Mitbruder fein! 

Abber weil unſer böjes Fleisch dazu allezeit unwillig ift, jo 
itelt ung der HErr 


11. 


alg einen andern mächtigen Bemweggrund zur Barmherzigkeit aud) 
das Gericht Gottes über die Unverjöhnlichen und Unbarmberzigen 
vor. Geliebte, will man nicht immer und gern dem Nächjten 
die Schuld vergeben, ſtellt man fich gegen ihn ftreng, Hart, ſtörrig 
und unverföhnlich, ſo iſt das ja ein deutlicher Beweis, daß man 
ohne wahre Liebe und daher auch ohne lebendigen Glauben: ift. 
Ein folder Menſch fällt darum wieder aus der Gnade und ge- 
räth unter Gottes Zoru und Ungnade. Sehen wir da aus dem 
Evangelium. Da aber feine Mitknechte ſolches jahen, wur— 
den fie jehr betrübt, und famen, und brachten vor ihren 
Herrn alles, was fich begeben hatte Da forderte ihn 
fein Herr vor fi, und ſprach zu ihm: Du Schalksknecht, 
alle diefe Schuld habe ich dir erlaffen, dieweil du mich 
bateft; jollteft du denn dich nicht au erbarmen über 
deinen Mitfnecht, wie ih mich über dich erbarmet habe? 
Die Unbarmberzigkeit der Menſchen kann nicht verborgen bleiben. 
Wenn nun redliche Chriſten jehen müſſen, wie andere fo lieblos, 
jtörrig und unverſöhnlich find, jo thut ihnen folches jehr wehe, 
fie feufzen und klagen dann darüber zu Gott, fie werden Die 
Zeugen und Ankläger jolcher Unbarmherzigen vor Gottes Thron, 
obihon der HErr auch ohne das, ala der Allwiſſende und All— 
mächtige, alles Thun und Treiben der Menfchenfinder fiehet und 
kennt. Und unfer Gott müßte ja nicht ein Heiliger, gerechter und 
frommer Gott fein, wenn er über ſolche greuliche Unbarmherzig- 
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feit und Undankbarkeit der Menfchen nicht auf das heftigfte zürnen 
jollte. Des HErrn Zorn aber ift wie ein verzehrendes Feuer. 
Dies Feuer entbrennt über denen, die in Unbarniherzigfeit nicht 
vergeben wollen, die aljo vom Glauben abgefallen find, ihre Gottes— 
findfchaft verleugnet, des Dankes fo ſchnöde vergefien haben, die 
die Gnade Gottes fo ſchändlich verachtet und fich dem Teufel des 
Haſſes ergeben haben. Gott überweiſ't fie deſſen aus ihren böfen 
Werfen, wenn er fie vor ich fordern läßt, das heißt, wenn er 
ihnen nun aus der Flammenſchrift des Geſetzes, und bejonders 
des fünften Gebotes, ihren Greuel entdeckt, ihren Fall und Abfall 
zeigt und es ihnen Fund thut, daß fie Feine Chriften und Kinder 
Gottes, ſondern Schalfsfnechte find, die, woferne fie nicht recht- 
Ichaffene Buße thun, nun auch fein Tröpflein Gottesgnade mehr 
zu hoffen haben. Mit dem Maß, womit fie ihre Mitfnechte ge- 
mejjen haben, werden fie nun twieder gemeijen. Gott fordert nun 
auch von ihnen eine vollfommene Bezahlung, wie e& denn bier 
in Gleichniß Heißt: Und jein Herr ward zornig, und über- 
antwortete ihn den Beinigern, bis Daß er bezahlete alles, 
was er ihm ſchuldig war. O, eine gerechte Strafe! Sie trifft 
ale Unverſöhnlichen. Wie fie nicht vergeben wollten, jo wird 
ihnen nun Gott auch nicht vergeben, auch nicht die geringfte 
Schuld. Alle Sündenſchuld, die ihnen fchon vollfommen vergeben 
war, weil mit Chriſti Blut getilgt, wird ihnen nun wieder zu- 
gerechnet. Alle Strafe, die ſchon vollfommen fir ſie abgebüßt 
ift, wird ihnen wieder zuerkannt, Das ganze Geſetz, von dem 
fie bereit3 vollfommen erlöft waren, liegt wieder auf ihnen mit 
feiner ganzen Schwere und eifernen Strenge. Täglich Häuft es 
nur neue Flüche auf fie wegen ihrer Sünden und Mebertretungen, 
und niemand nimmt dieje Flüche von ihnen hinweg. Und warum 
alles? Weil ihre Unbarmberzigfeit offenbart, daß fie den barm- 
herzigen Sünderheiland Chriftum, der für jte bezahlt hatte, ver- 
loren Gaben. So müfjen fie den jelbjt bezahlen alles, was fie 
Ihuldig find. Und weil fie das nimmermehr thun fünnen, fo 
trifft. fie Strafe; Zorn, Fluch und Verdammniß in alle Ewigfeit. 
Gott ftürzt fie in den Hölliichen Schuldthurm, aus dem es feine 
Erlöſung giebt. Er überantwortet fie dem Peiniger, der Qual 
von allen Teufeln für ewige Zeiten. 

D, meine Theuren, ſollte und denn ein ſolch' erſchreckliches 
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Gericht über die Unverſöhnlichen und Unbarmderzigen nicht mäch- 
tig beiwegen, gern, jogleich und immer wieder dem Nächiten zu 
vergeben? O, Laflet ung beherzigen das Wort Ehrifti am Schluß 
unferes Evangeliums: Alſo wird euch mein himmliſcher Vater 
auch thun, jo ihr nicht vergebet von euren Herzen, ein 
jeglicher feinem Bruder feine Fehler! O, jollten wir nicht da- 
vor erbeben bis in's innerfte Herz! Auch in unferer Mitte achtet 
man die Unbarmderzigfeit und Unverjöhnlichkeit, die Feindſchaft, 
den Haß und Neid nicht für ſchwere Sünde, jondern für etwas 
Seringes, das wohl mit dem Glauben und ächten Chriftenthum 
beitehen könne. Allein täuschen wir uns nicht. Hier aus unjerem 
Evangelium hören wir's, was Unbarmherzigkeit für eine erjchred- 
fie und verdammliche Sünde ift. Ein Unverjöhnlicher kann Gott 
nicht mehr gefallen, all’ jein Gottesdienst ift vor des HErrn Augen 
ein Greuel, er kann nicht mehr erhörlich beten, er kann feinen 
Segen mehr von Gottes Wort haben, er kann nicht würdig Zum 
Abendmahl gehen, er kann nicht getroft und jelig fterben. Die 
Anflagen, Seufzer und Thränen derer, die er mit feiner Unbarm- 
berzigfeit von jich gewiejen hat, verfolgen ihn biß über das Grab 
hinaus in die lange, bange Ewigkeit. 

D, jo laſſet und denn bußfertig und ſchleunigſt von jolchen 
Sünden abtreten, lafjet und Gott demüthig um Bergebung und 
Gnade bitten und uns dann die uns jo reichlich mwiderfahrene 
Barmherzigkeit mächtig treiben und bewegen, allezeit und immer, 
jogleich und gern dem fehlenden und ſchuldigenden Mitbruder zu 
vergeben. Dann erweiſen wir ung als rechte Kinder des himm— 
liſchen Vaters, als rechte Nachfolger unſeres HErrn JEſu Chriſti, 
und werden auch Erben ſeiner Verheißung ſein: „Selig ſind die 
Barmherzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit erlangen“. Amen. 


Am dreiundzwanzigſten Sonntage nad) Erinitatis. 
Tert: Matth. 22, 1522. 


Da gingen die Phariſäer Hin, und hielten einen Rath, wie fie ihn 
fingen in jeiner Rede; und fandten zu ihm ihre Jünger, fammt Herodes 
Dienern, und jprachen: Meifter, wir wiljen, daß du wahrhaftig bift, und 
lehreit den Weg Gottes recht, und du frageft nach niemand; denn du 
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achteft nicht da3 Anjehen der Menfchen. Darum jage uns, was dünket 
dich? Iſt e8 recht, daß man dem Kaifer Zins gebe, oder nicht? Da 
num JEſus merkte ihre Schalfheit, ſprach er: Ihr Heuchler, was ver- 
ucht ihr mich? Weifet mir die Zingmünze. Und fie reichten ihm einen 
Groſchen dar. Und er Sprach zu ihnen: Weß ift das Bild und die Ueber- 
ſchrift? Sie fprachen zu ihm: Des Kaiſers. Da ſprach er zu ihnen: So 
gebet dem Kaijer, was des Kaifers ift, und Gotte, was Gottes ift. Da 
jie das höreten, verwunderten fie fih, und ließen ihn, und gingen davon. 


Geliebte in dem Herrn! 


_ Unmittelbar vor unjerem Text jagt der HErr JEſus: „Viele 
find berufen, aber wenige find augerwählet”. Das heißt: Es fünnen 
wohl alle Menſchen jelig werden, aber die wenigften werden wirf- 
(ich felig, die allermeisten gehen ewiglich verloren. DO, ein ner 
würdiges, Schweres, herzdurchdringendes Wort aus dem Munde 
Chriſti; eine erjchreedliche, aber unwiderſprechlich gewiſſe Wahr- 
heit, die wir wohl zu Ohren und Herzen faſſen und recht an— 
wenden follen! Und wann geichieht das? Nicht daun, wenn wir 
müſſige Vernunftipeculationen darüber anftellen, ob wir von Gott 
von Ewigkeit ber zur Seligfeit verjehen jeien oder nicht. Ach, 
jolde Speculation führt ja doch nur entweder zu fleischlicher 
Sicherheit und Vermeſſenheit, oder zur Verzweiflung, und raubt 
jomit in jedem Falle Gott die Ehre und uns jelbft die Selig- 
feit. Sondern dazu jollen wir dieſes ernſte Wort Chriſti an— 
wenden, daß wir uns mit heiligem Exrnft darum befümmern, ob 
wir und wirklich in derjenigen Ordnung befinden, in welcher Gott 
von Ewigkeit her bejchlofjen hat, die Menjchen augerwählt und 
jelig zu machen, in rechtichaffener Buße und lebendigem Glau— 
ben .an Ehriftum. Gott bat nämlich feinen unbedingten Nath- 
ſchluß zu unferer Seligfeit gefaßt, fondern beichloffen, nad) dem 
Vorſatz ſeines Willen? aus Önaden nur diejenigen ewig jelig zu 
machen, die in wahrer Buße und lebendigem Glauben an Ehri- 
tum jtehen. und in den Stüden beharren bis an das Ende. 

Darum, mein theurer Chrift, der du die gemwille Hoffnung 
deiner Erwählung zum ewigen Leben haben willit, frage und er- 
forjche dich, ob du in Ehrifto erfunden bit, ob du zu der Zahl 
jeiner Gläubigen gehörit und zum Beweiſe deſſen in täglicher 
Buße lebſt. Rufe aber auch Gott um die Erleuchtung feines 
Heiligen Geiltes durch's Wort an, daß du recht erfenneft, was 
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es heiße: im Glauben und in der Buße ftehen. Es gehört dazu 
nicht nur das Evangelium Hören, fondern auch fich durch daſſelbe 
berufen laſſen; nicht nur äußerlich dem Rufe folgen, Teiblich ſich 
zu einer rvechtgläubigen Kirche, zu einer reinen Predigt und dem 
recht verwalteten Sacrament halten, ſondern innerlich fich mit 
allem Bertrauen des Herzen3. an die Verheißungen des Evan— 
geliums Hängen und allein auf die Gerechtigkeit Chriſti verlafjen, 
nicht nur äußerlich von dieſer oder jenen groben Sünde lafjen 
und mit dem wüſten Weſen der Welt brechen, jondern auch inner- 
lich dem Dienft der Sünde entjagen und den ganzen Menjchen 
nad) Leib und Seele, das ganze Leben vom Heiligen Geifte immer- 
dar heiligen, regieren und zu dem Ebenbilde Gottes erneuern laſſen. 
Sehet, alles diejes gehört zu dem rechtichaffenen Wejen in Chrifto, 
wie es fich bei den Gläubigen findet, welche Gott erwählet und 
verjehen Hat zur Seligfeit. Dies erflärt der heilige Apoftel Pau— 
lus, wenn er Epheſ. 1 fchreibt: „Gott Hat ung ermählet durch 
Chriftum, ehe der Welt Grund geleget war, daß wir follten fein 
heilig und unfträffich vor ihm in der Liebe“. Desgleichen Röm. 8: 
„Welche Gott zuvor verjehen hat, die hat er auch verordnet, daß 
fie gleich fein follten dem Ebenbilde feines Sohnes, auf daß der- 
jelbige der Erftgeborene jet unter vielen Brüdern“. 

DO, jo laſſet denn auch uns Fleiß thun, daß wir unjern 
Beruf und Erwählung fefte machen, das heißt, und von derjelben 
ein tröftliches Zengniß neben laffen, indem wir immerdar ung 
verneuern zu dem Ebenbilde Ehrifti, das heißt, immer auf's neue 
leine Gerechtigkeit im wahren Glauben ergreifen und immer zu— 
nehmen in heiliger und unfträflicher Liebe vor ihm, und daß mir 
dann aud in täglicher Neue und Buße alles abthun und ver- 
feugnen, was dieſem Ebenbilde und der Heiligen und unſträflichen 
Liebe Christi widerfpricht. Dazu ‚gehört aber, neben allen anderen 
Sünden vornehmlich auch die Sünde der Faljchheit und Unlauter- 
feit, die ung in unjerem Evangelium an dem Berhalten ver 
Phariſäer gegen den HErrn JEſum zur erniten Warnung vorge: 
ſtellt wird. O, diefe Falfchheit iſt eine bejonder auch in unjerer 
Zeit inmitten der Welt nicht nur, jondern auch der Chrijtenheit 
herrichend gewordene Sünde, und was das jchreclichite ift, fie wird 
faum noch als Sünde erkannt! Wie erjchredlich und. mit dem 
wahren Glauben ganz unverträglicd) und wie verderbenbringend 
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fie aber in Wahrheit it, dies laſſet uns aus dem vorgeleſenen = 


Gotteswort bußfertig erkennen, Laßt uns daher reden: 


Bon der Falſchheit der Menſchen, 
und dabei bedenfen, 
1) an wem fie zu finden und wie fie fi) äußert; 
2) welches unbeichreibliche Verderben fie anrichtet; 
3) wie wir davor behütet bleiben. 


I 


Wie einit die Siündfluth das ganze Erdreich bedeckte und 
über alle hohe Berge ging, fo ift auch das Laſter der Falſch— 
heit und Unlauterfeit in der Welt eingeriſſen und hat alle Men— 
chen ohne Ausnahme ergriffen. Denn von allen Menſchen heißt 
e3: Sie find Lügner. Allen it ein im runde falfches Herz 
angeboren. Aus dem Herzen Aller kommen falſche Zeugniſſe. 
Doch fragen wir bier, bei wen fich die Sünde der Falſchheit 
als herrichende Sünde findet. Sie findet ſich als ſolche bei allen 
unbelehrten und unmiedergeborenen Menjchen, die da im geift- 
lichen Tode und in der Gewalt des Vaters der Lüge liegen und 
von welchen St. Baulus Röm. 1 daher jchreibt: „Sie find voll 
alles Ungerechten, Schalfheit, Bosheit, giftig, Ohrenbläſer“. Und 
der Blalmift: „Diterngift ift unter ihren Lippen; mit ihren Zungen 
heucheln fie“. Aber zu der Zahl diejer Unmiedergeborenen und 
Unbefehrten gehören nicht allein die roh fleifchlichen, die offenbar 
ungläubigen Menjchen, die gemeinen Weltkinder, die alle unter 
einander trüglich handeln, ſondern auch jolche Menschen, von denen 
in unferem Evangelium die Rede iſt. Es waren das die Phari— 
jäer, ihre Yünger und Hofbeamte des Königs Herodes. Es waren 
alfo zumeift Menſchen, die der. damals wahren fichtbaren Kirche 
Gottes auf Erden, der jüdischen Kirche, gliedlich angehörten, ja 
die Pharifäer galten für die vornehmſten und ausgezeichnetften 
Glieder derfelben; es waren Leute von bejonderer Schriftgelehr- 
jamfeit und Geſetzeskenntniß, praugend mit veicher Fülle von 
äußeren guten Werfen und Tügenden, und daher hoch geachtet 
und verehrt von dem Volk, in Kirche und Staat. Dazu waren 
es Leute, die mehr als einmal mit Chriſto in äußere Gemein- 
Ichaft getreten und von jeiner göttlichen Wahrheit jo ungefaßt 
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und getroffen waren, daß fie zu ihm jagen anußten: Meiiter, 
wir wijjen, daß du wahrhaftig bift, und lehreſt den Weg 
Gottes recht. Gleichwohl offenbarten fie in ihrem Verhalten 
gegen JEſum eine ganz augnehmende Falſchheit und Hinterlift. 
Gleiche Falfchheit finden wir bei Saul, der doch der Gejalbte des 
Herren, ein König des Volkes Iſrael war; und bei Joab, der 
doch Davids Feldhauptmann war und viele Kriege ded HErrn 
führte. Ja felbit unter der Zahl der Zwölfe, die der HErr zum 
Apoftelamt berufen, findet fich ein Verräther! Sehet, meine Lieben, 
eine gleiche oder doch ähnliche Falſchheit findet man auch Heute 
noch, und leider oft genug an denen, die fich äußerlich zu der 
rechten Kirche Halten, die wohl gar belobte und hervorragende 
Glieder chriftlicher Gemeinden find und wichtige Aemter derfelben 
inne haben, die Jahr und Tag in äußerer Gemeinichaft mit 
Chriſto ftehen, von ihm und feinem Wort eine ganz gute Er- 
fenntniß haben, die alles willen, was recht ift, und fogar um Die 
Ehre Ehrifti, feines Wortes und feineg Reiches nicht wenig zu 
eifern ſcheinen. Und doch find fie falſche Chriften, falſche Brü- 
der, nicht aus der Wahrheit, ohne wahren Glauben und ächte 
Liebe, O, wie erjchreclich! 

Doch wie äußert ficy ihre Falfchheit namentlich im Ber: 
halten gegen den Nächten? Laſſet uns dag aus unſerem Texte 
erjehen. Da gingen die Bharifäer Hin, und hielten einen 
- Rath, wie fie ihn fingen in feiner Rede; und fandten zu 
ihm ihre Jünger, ſammt Herodes Dienern, und ſprachen: 
Meiiter, wir willen, daß du wahrhaftig biit, und lehreit 
den Weg Gottes recht, und du frageit nach niemand; denn 
du achtejt nicht das Anfehen der Menſchen. Darum ſage 
ung: was dünket dich? Iſt es recht, daß man dem Katjer 
Zins gebe, oder nicht? Wie die heiligen Evangeliſten Marcus 
und Lucas berichten, hatte der Herr Chriſtus kurz zuvor Die 
Herzengbosheit und Tücke der Phariſäer in dem Gleichnig von 
den böſen Weingärtnern, die den Erben tödteten, geitraft und auf- 
gedeckt, und mit dem Spruche gefchloffen: „Der Stein, den die 
Baulente verworfen‘ haben, it zum Editein geworden; welcher 
auf diefen Stein fällt, der wird zerichellen, auf welchen aber er 
fällt, den wird er zermalmen”. Die Phariſäer num, die wohl 
bernahmen, daß er auf fie dieſes Gleichniß geredet hatte, ließen 
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jich durch den Vorhalt der Wahrheit nicht befier machen, fondern 
nur um jo mehr verhärten. Statt in ſich zu gehen und Buße 
zu thun für den ihnen offenbarten Tüd ihres Herzens, verftocten 
fie fi in ihrem Unglauben und .in ihrem ingrimmigen Haß 
wider JEſum. Sie jannen auf Rache und trachteten darnach, wie 
fie die Hände an ihn legten und umbrächten. Allein mit offenbarer 
Gewalt, das mußten fie wohl, war nicht? auszurichten, da zu 
jener. Beit das Volk noch offen zu JEſu hielt. Sie mußten alfo 
mit Lift und Faljchheit wider ihn vorgehen. Sie hielten einen 
Rath, wie jie ihn fingen in feiner Rede Sie wollten ihm 
eine verfängliche Frage vorlegen, deren Beantwortung, fie mochte 
ausfallen wie fie ‚wollte, ihn verderben follte. Aber um recht 
fiher zu gehen und nöthigenfall® den Kopf aus der Schlinge 
ziehen zu können, wollten fie ihn nicht felbft fragen, ſondern, 
wie St. Lucas berichtet, „Tandten fie Zaurer aus, die fich ftellen 
ſollten, als wären fie fromm, auf daß fie ihn in der Rede fingen, 
damit fie ihn überantworten könnten der Obrigfeit und Gemalt 
des Landpfleger3”. Die verfängliche Frage aber, welche die Yaurer 
und falſchen Menjchen, die Bhariläerjiinger und Herodisdiener an 
JEſum richten follten, war diefe: Fit e3 recht, daß man dem 
Kaiſer Zins gebe, oder nicht? Würde er nun antworten: Ya, 
ed iſt recht, jo jollten ihn die Pharifäerjünger als einen Feind 
des jüdiſchen Volkes ausſchreien; denn das jüdiſche Volk haßte die 
Herrſchaft des römiſchen Kaiſers, und fo ſollte Jfſus dann um 
alles Anſehen im Volk gebracht werden. Würde er aber ant— 
worten: Nein, es iſt nicht recht, ſo waren ja Herodis Jünger 
da, die ihn dann bei der römiſchen Obrigkeit als Rebellen und 
Aufrührer anklagen und der wohlverdienten Strafe überantworten 
jollten. In jedem Falle follte er alfo in den vorgehaltenen Spieß 
rennen und fich verderben. Aber damit er um jo ficherer Hineins 
rennen und die falſche Abficht und Schalkheit nicht merke, ſollten 
fie ihn mit freundlichen, füßen Worten berücen, wie fte dem auch 
thaten und Sprachen: Meiſter, wir willen, daß du wahrhaftig 
bist und Lehreit den Weg Gottes recht, und du frageft 
nad niemand; denn du achteit nicht das Anſehen der 
Menſchen. DO, erfennet bier, meine Lieben, ein jchändliches Ge— 
webe von Lug, Heuchelei, Trügerei, Falſchheit und Bosheit der 
Menjchen! 
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Ach, wie oft wiederholt fich aber dergleichen auc) heute noch, 
nicht blos in der verlogenen Welt, ſondern felbft an denen, die 
die beften, eifrigiten Chriften zu jein fcheinen! Ach, ein Bruder 
handelt heuchlerifch und fäljchlich mit dem andern und es tft ihnen 
nur leid, daß fie es nicht noch ärger machen können! Und diefe 
Falichheit und Unlauterfeit jogenannter Chriften tritt auch in un— 
ferer Zeit befonders dann zu Tage, wenn Chriftus fie wegen ihrer 
Sünden im Leben oder wegen ihrer Irrthümer in der Lehre, 
wegen ihrer Untreue oder ihrer Lieblofigfeit etwa durch redliche 
Chriften oder Prediger ftrafen und aus feinem Wort fie zurecht- 
weiſen läßt. Statt dann wirklich dem Worte Chrifti die Ehre zu 
geben, der vorgehaltenen Wahrheit zuzufallen, ſich zu demüthigen 
und die verdiente Strafe, Mahnung und Warnung fanftmüthig 
anzunehmen, verhärtet man fich in feindjeligen Widerwillen und 
aus Hohmuth und Eigenliebe wider die Wahrheit und wider bie 
Redlichen, die aus der Wahrheit find. Man finnt dann auf Rache 
und Wiedervergeltung. Zwar wagt man nicht immer damit gleic) 
jo grob und offenbar herauszutreten, aber man betritt eben da— 
rum den Schlangenweg der Falichheit und Hinterlift, um auf 
diefem die verhaßten Strafprediger und Warner zu verderben und 
um Bertrauen und Liebe, Ehre und guten Namen, Gefundheit 
und Leben zu bringen. Und, o, wie vielgeftaltig tritt dann Diele 
Faljchheit an's Licht! Mean Hält auch einen Rath, aber nicht mit 
Gott, fondern mit dem Teufel, nicht um die Brüder zu erbauen, 
fondern um fie herunterzureißen und zu fangen. Man kommt 
und fragt und ftellt ſich Fromm, und ift doch nur ein heimtückiſcher 
Lauter. Man redet Worte der Liebe und Sanftmuth, aber nicht 
aus Liebe zur Wahrheit, jondern nur um irre zu führen, Die 
eigentliche Meinung und den Haß zu verdeden. Man eifert jchein- 
bar um die Ehre Gottes, aber in Wahrheit um die gefränfte 
Eigenehre. Man zieht auch andere Menfchen mit in's Garn, um 
jo einerfeits die böfe Sache zu ftärfen und ihr einen Schein des 
Rechts zu geben, andererſeits jich Hinter fie verſtecken zu können 
und fie vorzufchieben, wenn's mit dem argen Wlan übel ausgeht. 
Man gebraucht fcheinbar gute, treue Worte, aber nur um den 
gehaßten Bruder in das Verderben zu jtürzen, wie David den 
Uria, als er ihn in die mörderische Schlacht jandte und wollte 
er jollte fterben, Man macht Lobeserhebungen und Schmeichel’ 
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reden, aber nur um den arglofen Bruder ficher zu machen. Man 
umarmt und füßt ihn in fcheinbarer Liebe, aber in Wahrheit mit 
Dtterngift unter den Lippen, mit tückiſchem, verrätherijchem, mör- 
deriichem Herzen, wie Joab den Abner und Amaja, wie Judas 
feinen Heiland. Man jtellt allerlei Fragen und fordert Erflä- 
rungen in Dingen, deren Antwort man recht gut weiß, nicht um 
zu lernen oder Klarheit zu gewinnen, jondern nur, um irgend 
einen Vorwand zur Anklage zu haben, um irgend etwas herauz- 
zuloden, was die Brüder in's Verderben bringen fol, Man be- 
nutzt die einfältigjten und lauterſten Zeugniſſe der Wahrheit dazu, 
um dag Gift der Lüge darunter zu mengen. Man fprengt allerlei 
Lügen über den Nächiten aus, verdächtigt, verleumdet, verklagt 
und verkleinert ihn, objchon man recht gut weiß, daß er wahr: 
haftig ift und den Weg Gottes recht lehrt und nicht nach dem 
Anjehen der Menfchen fragt. Gerade jo machten es diefe Juden. 
Obichon der Herr Ehriftug ihnen Hier jo klar fagte: Gebet 
dem Kaiſer, was des Kaiſers ift, obſchon er felbit die Steuer 
zahlte mit dem Stater aus des Fiſches Mund, damit er ein 
Erempel des Gehoriams gegen die Obrigkeit gäbe und fie nicht 
ärgere, jo klagten ihn hernach dennoch dieje falfchen Mäuler vor 
dem Richterituhl Pilati an und Sprachen: „Er verbietet den Schoß 
dem Kaifer zu geben”. Obſchon Chriſtus jo oft und feierlich er- 
Flärt Hatte, er fer ein geiftlicher König und fein Reich ein geift- 
liches, obſchon er ſtets alle Fleiichlichen Huldigungen des Volkes, 
als ſei er ein irdiſcher König, zurückgewieſen, jo wurde er doch 
von den faljchen Mäulern angeklagt als ein folcher, der ſich ſelbſt 
zum König gemacht habe. Obſchon Ehriftus jo Har und herrlich 
mit Wort und Wunderwerken dargethan Hatte, daß er mit dem 
Vater Eins jei, und obſchon der Vater ihn vor aller Menſchen 
Augen und Ohren als feinen eingebornen Sohn geehrt Hatte, ob- 
Ihon Nicodemus, ein Oberfter der Phariſäer, zu ihm jagen Eonnte: 
„Niemand kann die Zeichen than, die du thuft, es ſei denn Gott 
mit ihm“, jo wurde er doc) als ein Gottesläfterer angeklagt, weil 
er gejagt Habe, er jet Gottes Sohn. Aber nicht nur in folcher 
groben, auch im feinerer Weiſe äußert fich die Falſchheit überall 
da, wo man den Nächſten über die eigentlichite Abficht täufcht 
und fich ihın gegenüber verjtellt, ſei es in eigennüßiger oder feind- 
leliger und Häffiger Abſicht. 
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Sehet da, meine Geliebten, die mannigfaltigen Wege und 
Aeußerungen der menjchlichen Falſchheit in alter und neuer Beit. 
Ad, wer anders lehrt fie als der Teufel, die alte Schlange und 
der Taujendfünftler in Lug und Trug! Da, fie tft ein teuflifches 
Raiter, gleich einer Uhr, die anders zeigt als fie fchlägt, einem 
Comödianten, welcher ſich anders Stellt als er it, einem hämiſchen 
Hunde, der fich erit ruhig zeigt und dann plöglich zufährt und beißt, 
einem rothen Apfel, der inwendig vol Würmerfraßes tft. Aber fie 
ift jo verbreitet, daß fie gleich ift einer böfen, anſteckenden Seuche, 
einer fchlechten Luft. Ach, unmöglich kann der ein wahrer Chrift 
fein, der in diefer Sünde ohne Buße Liegen bleibt! Ein Chriit 
ſteht ja in aufrichtiger Liebe zu feinem Gott, daher auch in der: 
jenigen Liebe zu jeinen Brüdern, die nicht nach Schaden tradhtet, 
fi) nicht der Ungerechtigkeit, jondern der Wahrheit freut. Wo 
Falſchheit regiert, da. kann nicht die Liebe Chrijtt regieren und 
daher auch nicht der wahre Glaube an Chriftum. Aber damit 
wir den Greuel diefer Sünde recht erfennen, laßt uns aud) 


II. 


hören, welch' unausſprechliches Verderben ſie ſtiftet und zwar 
unter andern Menſchen überhaupt, ſowohl im bürgerlichen als 
kirchlichen Gemeinweſen. Darauf deutet der 120. Pſalm hin, 
wenn es daſelbſt heißt: „Was kann dir die falſche Zunge thun 
und was kann fie ausrichten”? Und dann St. Jacobus, wenn er 
lagt: „Die Zunge iſt ein Kleines Glied, und richtet große Dinge 
an. Siehe, ein Feines Feuer, welch einen Wald zündet es an“? 
Und dann nennt er die Zunge ein euer, eine Welt voll Un- 
gerechtigfeit, daS unruhige Uebel, voll tödtlichen Giftes. Bei dem 
feidigen Geneigtjein aller Menfchen zum Mißtrauen, zur Unge- 
rechtigteit und Zwietracht, und bei der argen Luft des Menſchen, 
viel lieber da8 Böje vom Nächiten zu hören als dag Gute, tft 
es falihen Menſchen ja etwas Leichtes, gegen Redliche und Auf- 
richtige Miißtrauen und Verdacht zu erweden. Was iſt aber die 
Ichredliche Folge davon? Sehet, dadurd wird dad zur Einigkeit 
in der Kirche wie im gejelligen und bürgerlichen Leben jo noth- 
wendige gegenfeitige chriftliche, brüderliche Vertrauen erjchüttert 
und untergraben, die Eintracht ſelbſt zerjtört, dag einmüthige 
Zuſammenarbeiten verhindert, die ſchuldige gegenfeitige Liebe wird 
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ertödtet und der Haß eingefäet, bisherige Freundfchaften werden 
in Feindichaften verwandelt, und im Familien-, im häuslichen, 
im &emeinde- und im allgemeinen firchlichen oder im Völker— 
leben wird ein Menjch, eine Partei, ein Volk wider dag andere 
aufgehest und überall Unfriede, Krieg, Aufruhr und Blutvergießen 
heraufbefchworen. Auch die giftigen Feinde JEſu, die Phariſäer, 
hatten bei ihrer Sendung zu dem HErrn und der geitellten Frage: 
Iſt es recht, daß man dem Kaiſer Zins gebe, oder nicht?, 
feine andere als die Abficht, entweder das Volk oder die römische 
Partei in demfelben, die Herodianer, wider ihn und beide wider 
einander aufzuhegen. Und jo liegt e3 noch heute in der Abficht 
aller falfchen Herzen und Zungen, Unfriede zu jtiften. Sit es 
doch fait Iprüchwörtlich, daß durch die falihe Zunge der Diplo- 
maten die meijten Kriege heraufbeſchworen werden; iſt es doch 
eine zwar überaus traurige, aber doch unleugbare Thatjache, daß 
durch faliche Zungen treulofer Nachbarn und Zuträger der ehe: 
liche und häusliche Frieden zerriffen wird; durch Falfche Zungen 
Aufruhr und Empörung im Staat geftiftet; durch falfche Zungen 
die Einigkeit und das gelegnete Wachsſthum fo mancher Ehrilten- 
gemeinde gänzlich zerjtört worden ift. O, unſelige, teuflische Luft, 
die Luft am Streit, Hader, Neid, Zank, Zwietracht und wilder 
Unordnung! Kein Band der Gemeinjchaft ift dem Falichen jo feit 
und fo heilig, daß er nicht Luft hätte, es zu zerreißen. | 

Und nod) mehr, meine Lieben. Welches Berderben muß über 
jeden einzelnen kommen, der das Opfer einer faljchen Zunge wird, 
joferne Gott nicht feine fchirmende Hand über ihn Hält! Melch 
nagender Jammer frißt an ſeinem Herzen, wenn er ſich iiber die 
gehoffte Nedlichkeit dieſes und jenes getäuscht fteht, wenn er ähn- 
lich, wie der Heiland über Judam, Hagen muß: der mein Freund 
war, dem ich mich vertrauete, tritt mich unter die Füße! Und 
welchen empfindlichen, in diefem Leben oft gar nicht wieder zu 
tilgenden Schaden an Ehre und guten Namen, an Vertrauen und 
Sreundichaft, an Hab und Gut, an Leib und Leben muß nicht 
jelten ein aufrichtigee Chrift durch die Falichheit der Menſchen 
erfahren! So erfuhr e3 ja jelbit unjer Heiland. Gelang e3 auch 
jeinen Feinden bei Gelegenheit diejer Frage nicht, ſogleich ihn zu 
verderben, jo ruheten fie doch nicht, fondern trieben es mit dem 
faljchen BZungenjpiel dahin, daß der HErr der Herrlichkeit ſchon 
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nach wenig Tagen zum Kreuzestode verurtheilt wurde, Und fo 
erlagen auch 3. B. David der falichen Zunge Abſaloms, Daniel 
und Jeremia der falfchen Zunge ihrer Ankläger, Stephanus der 
falſchen Zunge der Juden, Paulus der falfchen Zunge jüdijcher 
Geſetztreiber zu Korinth und Galatien. | 

Doc, meine Geliebten, das ſchwerſte VBerderben bringt ein 
falſcher Menfch über fich ſelbſt. Ein jolcher ift, wie gejagt, ohne 
Glauben und Liebe. Mag er fi) daher noch fo fromm, eifrig, 
gottjelig, kirchlich, gläubig und Tiebreig) ſtellen, er iſt doch nur 
ein Scheinchrüt, ein heuchleriſcher Menſch. An ſolchem Hat aber 
der mwahrhaftige, lautere, treue Gott feinen Gefallen. „Falſche 
Mäuler”, jagt Salomo Spr. 12, „nd dem HEren ein Greuel“. 
Und Bi. 5: „Der HErr bringet die Lügner um; er hat Greuel 
an den Blutgierigen und Falſchen“. Wie jollten alſo nicht feine 
Gerichte über die Falſchen hereinbrechen! Oft genug gejchieht das 
ſchon bier auf Erden, Oft bringt er fie hier in der Zeit jchon um, 
Treiben fie auch manchmal jahrelang ihr falſches Spiel, ſitzen und 
verleumden ihrer Mutter Sohn und denfen, weil Gott jchmweige, 
fo fei er wie fie und halte es mit ihnen, jo ftraft er fie endlich 
doch und Stellt es ihnen fchreclich genug unter Augen. Er läßt 
fie offenbar werden, ftellt ihre Falſchheit in's Licht und macht 
fie dann vor allen Frommen, ja, vor allen natürlich ehrbaren 
und wahrhaftigen Menfchen, zu einem Abſcheu, denen die Freund- 
Ichaft, Achtung und das Vertrauen entziehen, deren Berfehr fie 
meiden. Ja, weil Gott in der Regel eine Sünde mit der an- 
dern und zwar mit derielben Sünde ftraft, jo müſſen faljche 
Menschen oft genug wieder vernichtet werden unter den Zähnen 
der Falſchen. Aber nicht felten nehmen fie ſelbſt plößlich ein 
Ende mit Schreden, wie gejchrieben fteht Pſ. 55: „Die Falſchen 
werden ihr Leben nicht zur Hälfte bringen”. So ward Abjalom 
an der Eiche hängend eritochen. So befam Joab endlich auch 
den Lohn feiner Falfchheit, indem er auf Salomo’3 Befehl er- 
Ichlagen ward. Und der Verräther Judas erhing fich jelbjt und 
ift mitten entzwei geborften und alle feine Eingemweide ausge— 
ſchüttet — ein warnendes Erempel für alle Falſchen. So haben 
auch endlich die falfchen Juden ihren Lohn befommen, ala Jeru— 
jalem zeritört und das Volk theils Hingejchlachtet, theils zerjtreut 
ward. So müſſen alle Falfchen in die Grube fallen, die fie andern 
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graben wollten, Aber das rechte und ſchrecklichſte Gericht ereilt ſie 
in der Ewigkeit. Da wird fie der Herr betrüben, wie fie feine 
Heiligen betrübt haben, Er wird fie verderben, wie fie mit 
ihrer Falſchheit den Tempel Gottes, die Kirche, verderbt haben. 
Wie fie ihres Vaters, des Teufels, Willen gethan Haben, jo follen 
fie aud) ihres Vaters Lohn erhalten in dem Ort ewiger Dual, 
„Denn draußen find die Hunde, und die Zauberer, und Die 
Hurer, und die Todtichläger, und die Abgöttiichen, und alle, die 
lieb Haben und thun die Lügen”, 


III, 


Wie bleiben wir daher vor diejer entjeglichen und ver- 
dammlichen Sünde bewahrt? Wir hörten ſchon zuvor, daß alle 
Menichen, und daher auch wir, von Natur fein lauteres, fondern 
ein falſches und treulojes Herz Haben und aud) in uns von Natur 
nicht? Gutes wohnt. Wie werden wir aber nun behütet, daß die 
Sünde der Falfchheit in uns nicht herrjchend werde, und was ift 
notbwendig, daß wir vielmehr treue und aufrichtige, wahrheit- 
liebende Mentchen werden? Nun, meine Geliebten, von unjerer 
eigenen Seite aus, mit eigener menjchlicher Kraft und Weisheit 
fann dazu nicht? geichehen. Ein Menſch Tann wohl die und 
jenes Stücdlein feines auswendigen Lebens, aber nimmermehr fein 
Herz ändern und umwandeln, Das Bewahrtbleiben vor dem Lafter 
der Falſchheit, das treue, lautere Herz find daher allein Gottes 
Snadenmwerfe und Gaben, und gefchehen, wenn wir rechtichaffen 
zu ihm befehrt werden. Siehe alfo, mein Chriſt, was nothwendig 
iit, damit du, wie Nathanael, ein rechter Iſraeliter ohne Falſch 
jeieit. Du mußt ein wahrhaft und gründlich befehrter Menſch jein. 
Ad, bei allen falfchen und unlautern Menjchen hat e8 hieran ge- 
feglt! Ihr Herz war wohl von Gottes Wort berührt, aber nicht 
umgewandelt. Ihr ganzes Chriftenthum biieb bei ihnen mehr eine 
Sache des Gefühls, oder des Veritandes, oder eines gewiſſen Firch- 
lichen Intereſſes. So erfuhren fie weder die tödtende und alle 
eigene Gerechtigkeit niederjchmetternde Kraft des Geſetzes, noch 
auch die jelig- und heiligmachende, wiedergebärende und erneuernde 
Kraft des Evangeliums. Chriſtus fam mwohl bei ihnen an die 
Herzensthür, aber, ach, fie thaten ihm nicht auf. Der Geift der 
Wahrheit arbeitete wohl an ihrer Seele, aber fie wollten ihm die 
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Seele nicht als Wohnung und Werfitatt überlaffen. So kam es 
denm nicht zu eimer währen Belehrung. Das Herz blieb doch im 
Grunde in der Gewalt des Satans. Die böje, bittere Wurzel 
der Falſchheit blieb imausgeriiien darın, wie im Simon, dem 
Zauberer. Der Sauerteig der Bosheit und Schalkheit blieb un- 
ausgefegt. So konnten fie es wohl zu emem Schein des gott- 
jeligen Weſens bringen, aber Die Kraft dejjelben, das rechtichaffene 
Weſen in Ehrifto, die Lauterfeit und Wahrheit verleugneten fie. 

Daher nochmals, mein Chrift, willſt du ein lauterer Menſch 
jein und ohne Falfch wie die Tauben, o, fo fange es nicht mit 
eignem Werk an, jondern fenfze: Betehre du mich, ſo werde ich 
bekehret; denn du, Herr, bift mein Gott”. „Schaffe in mir, Gott, 
ein reines Herz, und gieb mir einen neuen gewiſſen Geift”. Laß 
dic) dasın aber auch) von dem Hammer des Geſetzes treffen und 
zerichlagen. Laß dich daraus in wahrer Buße überzeugen, wie 
auch dein natürlicher Herzensgrund nicht Yauter tt, nicht lauter 
in der Furcht und Liebe Gottes, nicht lauter in der Liebe des 
Nädjiten; wie oft auch bei dir jchon dieje angeborene, natürliche 
Salichheit in deinem gauzen Verkehr mit dem Nächten, in Wor- 
ten, Geberden und Handlungen Herauzgetreten ift; wie weit du 
es ſchon in der Verſtellungskunſt gebracht und wie ſchwer du damit 
Gott beleidigt und deinen Nächiten betriibt und beſchädigt Haft; wie 
oft auch du vielleicht jchon durch falſche Zunge die Miturjache von 
Hader, Streit, Unfriede und mancherlei Herzeleid geworden bift. 
Laß dich endlich davon überzeugen, wie erſchrecklich und mit dem 
wahren Glauben ganz unverträglich diefe Sünden find und wie 
auch du dich damit vor Gott und allen Frommen zum Greuel 
und des eiwigen Todes werth gemacht Haft. Biſt du num ange- 
ficht3 alles deſſen göttlich betrübt und zerfchlagen, o, fo eile im 
Glauben mit dem erjchrocdenen Herzen zu dem Gnadenjtuhle in 
Chriſto, Schütte e& vor Gott aus und bitte ihn demüthig und 
inbrünftig um Erbarmen, Gnade und Vergebung, und gründe dich 
dabei auf das vollfommene Verdienft Chrifti. Siehe, wie er fi) 
hat Fälfchlich verklagen und verrathen laffen, um deine Treulofig- 
feit zu büßen! Siehe au, wie er durch alle Bein an feiner Zunge 
die TFalichheit auch deiner Zunge gebüßt Hat! Siehe au feinen 
Wandel in aller Lauterfeit und Wahrheit, aljo, daß in jeinem 
Munde kein Betrug erfunden ward, womit er das Gebot erfüllt 
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hat, das du durch Falichheit jo ſchnöde gebrochen! Wenn fich 
dein Herz darauf verläßt, o, dann giebt dir Gott and), was es 
begehrt: Vergebung, Gerechtigkeit, Kindſchaft und Erbſchaft. Zu— 
gleich aber nimmt dann der Heilige Geiſt von deinem Herzen 
Beſitz, zerbricht die Macht und Herrſchaft aller Sünde, auch die 
der Falſchheit, und zündet ein neues Leben an. Siehe, mein Chriſt, 
it das geſchehen, Jo iſt dir geholfen. Erlöſ't biſt du vom Lügen— 
geiſt; ein Süßteig der Lauterkeit und Wahrheit biſt du geworden, 

Aber dann gilt es auch, daß du durch den Glauben und 
durch tägliche Buße in dem angefangenen neuen Weſen bleibeſt. 
Du mußt dann wachen über dein Herz und alle ſeine Regungen, 
Gedanken und Begierden, über alle deine Worte, Geberden und 
Handlungen beſonders im Verkehr mit dem Nächſten, und did) 
immer fragen, ob auch feine arge Verftellung mit unterlaufe, ob 
Herz und Mund immer zufammenftimmen Du mußt mit Got- 
te8 Wort und Gebet immerdar alle etwa wieder auftauchenden 
Regungen der Faljchheit und Unlanterfeit befümpfen und ausrotten, 
Du mußt immerdar Sorge tragen, daß du dich in all’ deinem Ber: 
halten auf das ftrengite der Lauterfeit und Wahrheit befleißigit 
und feine Abweichung ungejtraft und ohne Dich deshalb in wahrer 
Buße zu demüthigen, hingehen laſſen. Du mußt hierin dem aller- 
heiligjten Exempel Chrifti nachfolgen, der jtet3 nur die Wahrheit 
redete, und mußt dich dadurch nicht irren laſſen, daß die arge, 
verblendete Welt und ſcheingeiſtliche Menschen die Falſchheit als 
eine umnerläßliche und nothivendige Lebensklugheit anpreifen. Du 
mußt immer darauf achten, daß dein Herz und Gemüth in ſtets 
zunehmendem Halle ftehe gegen alles heuchlerifche, jcheingeiftliche 
und manfrichtige Wejen und in ftet3 zunehmender herzlicher 
Liebe zur Wahrheit. Hüte dich aber au vor Verführung zur 
Falſchheit durch falfche Menschen. Begegueft du ihnen, jo ftrafe 
fie mit heiligem Ernst, wie hier Chriftus die Pharifäer, da er 
zu ihnen ſprach: Ihr Heuchler, was verſucht ihr mid)? 
Leihe Verleumdern und Schmeichlern fein Ohr. Mache dir zum 
Grundſatz, was der Pſalmiſt jagt Pi. 26: „Sch habe nicht Ge— 
meinſchaft mit den Falſchen“, und Bj. 101: „Falſche Leute halte 
ic) nicht in meinem Haufe, die Lügner gedeihen nicht bei mir“. 
Und was Sirach jchreibt Cap. 27: „Ich bin feinem Dinge fo 
feind als dem, der falſch ift, und der HErr iſt ihm auch feind“. 
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Wandelſt und febit di denn aljo mit lauterem Herzen vor 


Gott und Menschen, fo wirft du zwar nur um fo mehr von der 


Bosheit und Falſchheit der Menichen zu leiden haben. Ihre 
Zungen werden dich quälen wie Spieße und jcharfe Schwerter. 
Aber fiehe, dein treuer Gott wird Dich doch endlich von dem allen 
erlöjen, deine Ehre juchen und offenbaren, deine Feinde aber zu 
Spott und Schanden machen; denn „Dem Aufrichtigen läßt es 
der HErr gelingen”, und: „Dem Gerechten muß das Licht immer 
wieder aufgehen, und Freude den frommen Herzen“. Amen. 


Am vierundzwanzigften Sonntage nad Trinitatis. 


Tert: Col. 1, 9—14. 


Derhalben auch wir, von dem Tage an, da wir es gehöret haben, 
hören wir nicht auf für euch zu beten, und zu bitten, daß ihr erfüllet 
werdet mit Erfenntniß feines Willens, in allerlei geiftlicher Weisheit und 
Berftand; daß ihr wandelt würdiglid dem HErrn zu allem Gefallen, 
und fruchtbar feid in allen guten Werfen, und wachfet in der Erfenutniß 
Gottes, und gejtärfet werdet mit aller Kraft, nad) feiner herrlichen Macht, 
in aller Geduld und Langmüthigfeit mit Freuden; und dankjaget dem 
Vater, der ung tüchtig gemacht Hat zu dem Erbtheil der Heiligen im 
Licht; welcher uns ervettet Hat von der Obrigkeit der Finfterniß, und hat 
un? verfeget in das Weich feines Tieben Sohnes, an welchem wir haben 
die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. 


Geliebte in dem Herrn! 


Schwer ift e8, ein wahrer Ehrift zu werden, aber noch 
Schwerer, ein jolcher zu bleiben. Wie bald und leicht Fällt, wenn 
Gott jeine Gnadenhand abzieht, der Eine in Unglauben, ein 
Anderer in falſche Lehre, ein Dritter in offenbar fleiſchlichen 
Wandel und noch ein Anderer in verdammliche Sicherheit. Ach, 
durch lebtere gerade gerathen jo viele in's Verderben, welche fid) 
doch ſonſt mit wahren Chriſten äußerlich lebenslang zu dem reinen 
Wort Gottes Halten und daneben auch einen vor Menjchen ehr- 
baren und unanitößigen Wandel führen. Zwei Wege find es 
namentlich, die zu diefer jo gefährlichen Sicherheit abführen und 
die wir daher jorgfältig zu meiden haben. Erſtlich die faljche, 
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phariſäiſche Meinung, als ob wir Chriften auch in unjerem Lebens— 
wandel bier auf Erden jchon vollfommene Heilige fein oder doc) 
werden könnten. Wohl iſt's wahr, gläubige Chriften find voll- 
fommene Heilige, aber nicht wegen ihres Wandels, jondern allein 
durch den Glauben an JEſum Chriftum. Denn dem Glauben 
rechnet Gott die vollfommene Gerechtigkeit und Heiligkeit Chrifti 
zu, jo daß er um Chrifti willen an dem gerechtfertigten Sünder 
feine Sündenfleden mebr jieht. Wohl iſt's ferner wahr, daß der 
gerechtfertigte Sünder auch wiedergeboren und erneuert it, daß 
ihn der Geift Gottes treibt und er nun auch einen neuen geift- 
lichen Wandel in der Furcht und Liebe Gottes führt. Aber eben- 
fo gewiß it, daß es ein Ehrift in ſolchem neuen Leben nicht zur 
Vollkommenheit bringt, daß die Erneuerung in diefem Leben ſtets 
eine angefangene und unvollflommene bleibt und zwar megen der 
Sünde, welche wohl vergeben und deren Macht zerbrochen tft, 
welche aber doch noch in dem Fleifche eines Chriften wohnt und 
ihn immerdar reizt und loct, träge macht und aufhält in dem 
Dienfte Gottes. Daher bezeugt St. Paulus: „Ich weiß, daß in 
mir, das iſt in meinem Fleiſch, mohnet nicht? Gutes, Wollen 
babe ich wohl, aber vollbringen das Gute finde ih nicht". Ein 
Menſch nun, der da wider die Schrift und Erfahrung leugnet 
und vollfommen zu fein behauptet, ſtürzt in verdammliche Sicher- 
heit. „Sp wir jagen, wir haben feine Sünde, jo verführen wir 
una jelbit, und die Wahrheit ift nicht in ung“. Solche jelbit- 
gewachfene vollfommene Heilige find alſo vom Teufel verführt, 
verführen und betrügen ihre eigene Seele und ftehen und wan— 
deln nicht mehr in der Wahrheit, in dem rechtichaffenen Weſen 
eines Chriſten. Sie meinen nun in ihrer Verblendung, bejonders 
wenn fie äußerlich ehrbar Leben, ihnen fehle nichts mehr, fie 
hätten alle Gefahren längſt überwunden, bedürften der Gnade 
des Heilandes, der täglichen Vergebung der Sünde, der täglichen 
Buße nicht mehr; fie fuchen und begehren fie auch nicht ernitlich; 
fie beten, wachen, kämpfen, arbeiten nicht mehr, halten fich nicht 
mehr recht an die Gnadenmittel, jehen in ihrem Gottesdienft nur 
noch mehr ein verdienftliches Werk, fie ſehen auf fich jelbit mit 
größefter Zufriedenheit, lehnen mit offenbarem oder heimlichen 
Unwillen die Belehrungen, Ermahnungen und Beitrafungen ihrer 
Mitchriften ab, während fie dagegen über die Sünden, Fehler 
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und Gebrechen anderer gar ſtrenge zu Gerichte ſitzen und gerne 


von ihnen als von noch ſehr Schwachen oder als von noch nicht 
recht Bekehrten reden. So gerathen ſie alſo immer mehr in 
ſchreckliche Sicherheit und dadurch in offenbaren oder doch heim— 
lichen gänzlichen Abfall von Chriſto, der ja nur von mühſelig 
und beladenen Sündern begehrt und angenommen wird. 

Der andere zu ſolcher Sicherheit und Abfall führende Weg 
iſt der ebenſo fleiſchliche Wahn, als ob an dem Lebenswandel 
überhaupt nicht viel gelegen ſei, als ob es nicht ſo nöthig ſei, 
den Glauben und das rechte Bekenntniß mit einem wahrhaft gott- 
jeligen Leben und guten Werfen zu ſchmücken, da wir ja doch 
nicht durch Verdienit der Werke, ſondern allein aus Gnaden durch 
den Glauben gerecht und ſelig würden. Sole Menjchen ziehen 
durch diefen falſchen Schluß die Gnade Gottes auf Muthwillen, 
fie bedenken nicht, daß derielbe Chriftus, der und von Gott zur 
Gerechtigkeit und Erlöſung gemacht ift, ung auch zur Heiligung 
gemacht iſt, daß derjelbe Glaube, der uns rechtfertigt, und auch 
heiligt und erneuert, thätig iſt in der Liebe und gleich ift einem 
guten Baum, der e3 nicht laſſen Tann, gute Früchte zu tragen. 
Daher wandeln fie nun auch nicht fo, wie fie als Chriſten joll- 
ten, fie find mit den erjten Anfängen fchon zufrieden, denken, 
wir werden doch nicht vollfommen, ſchützen ſtets ihre Schwachheit 
vor, ohne ſich jtärfen zu lajlen, bleiben aljo Kinder am Ber- 
ſtändniß, wachjen nicht und nehmen nicht zu, wenden feinen Fleiß 
an, zu eritarfen und reicher zu werden in der Erfenntniß, im 
Glauben, in der Liebe und in guten Werfen und ergeben fich 
jo der geiftlichen Trägheit, die dann immer mehr zu geiftlicher 
Sicherheit und Rüdfall, ja völligem Abfall Führt. 

Sehet, meine Lieben, diefe beiden Abwege müſſen wir da- 
ber forgfältig meiden, damit wir nicht in verderbliche Sicher- 
heit gerathen und vom Glauben abfallen. Zwiſchen beiden führt. 
der fchmale, aber fichere Weg der Wahrheit hindurch, den St. 
Paulus auch betreten hat, wenn er jpricht Phil. 3: „Nicht, daß 
ih es jchon ergriffen habe, oder jchon vollfommen fei; ich jage 
ihm aber nach, ob ich es auch ergreifen möchte, nachdem ich von 
Chriſto JEſu ergriffen bin“. Sehet da, zur Volllommenheit im 
Mandel bringt es freilich ein Chriſt in diefem Leben nicht, aber 
er trachtet darnach, läuft, eifert, ringt darnad), er ſteht nicht fill, 
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ondern wählt und nimmt zu in allen Dingen und schreitet vom 
Kindes zum Mannedalter in Chrifto vor. Nun, meine Lieben, 
zu ſolchem Wachstum im Chriſtenthum ermahnt nun auch der 
heilige Apoſtel die gläubigen Ehriften in unjerer heutigen Epiftel. 
Sie ift zunächſt an die Chriftengemeinde zu Kolofjä gerichtet. 
Wie e8 um fie ftand, hören wir aus dem Eingang des Briefez. 
Epaphras, Pauli treuer Gehülfe, hatte ihr dag Wort der Wahr: 
heit im Evangelium verfündigt und es hatte feine füßen Früchte 
getragen. Denn der Apoftel fann ja Gott um ihretwillen danken, 
nachdem er gehört Hatte von ihrem Glauben an Chriſtum IEjum 
und von ihrer Liebe zu allen Heiligen und von ihrer Erfenntniß 
der Gnade Gottes in der Wahrheit. Darum redet er fie auch 
an als Heilige und gläubige Brüder in Chriſto. So ſchön und 
herrlich nun aber auch diefer Anfang war, jo galt es ja doch, 
in dem angefangenen rechtichaffenen Weſen in Chriſto zuzunehmen 
und zu wachſen. Dazu ermahnt Paulus fie, betet und bittet für 
fie. Und follte diefe Ermahnung nicht auch uns von Nöthen fein? 
Auch wir können ja allerdings Gott herzlich danken für die Frucht 
feine Gnadenmwortes und Gnadenwerkes unter und. Auch in un- 
jerer Mitte ift Glaube, Liebe und Erfenntniß; aber eben darum 
fann und darf ja auch) das Wachsthum nicht fehlen. Wo geiftliches 
Leben ift, da ift auch Zunehmen und Stärfermwerden zu Gottes 
Ehren. Daher laßt ung Heute unter Gottes Hülfe betrachten: 


Die apoſtoliſche Ermahnung zum geiftlihen Wachsthum. 


1) Worin wir wadlen follen; 
2) zu weldem Zwed und Ende wir mwachjen jollen, 


L 


Worin wir wachjen jollen, dag hören wir aus dem erjten Theil 
unferer Epiſtel: Derhalben auch wir, von dem Tage an, da 
wir es gehöret haben, Hören wir nicht auf für euch zu beten, 
und zu bitten, daß ihr erfüllet werdet mit Erfenntniß 
feines Willens, in allerlei geiftliher Weisheit und Ver— 
ftand; daß ihr wandelt würdigli dem Herrn zu allem 
Gefallen, und frudtbar jeid in allen guten Werfen, und 
wachjet in der Erfenntniß Gottes, und geitärfet werdet 
mit aller Kraft, nad jeiner herrlichen Madt, in aller 
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Geduld und Langmüthigfeit mit Freuden. Wenn hier nun 
von dem geiftlichen Wachsthum die Rede ift, jo dürfen wir freilich 
nicht denken, daß dafjelbe eine Sache unferer eigenen Kraft und 
eigenen Vermögens fei. Nein, es ift vielmehr allein ein Gnaden- 
werk Gottes. Wie Gottes Gnade allein den Anfang unjeres geilt- 
lichen 2eben3 wirkt, jo auch den Fortgang und das Wachsthum 
deſſelben. Auch in Bezug Hierauf gilt Chrifti Wort: „Ohne mid) 
könnt ihr nichts thun”. Auch in Bezug auf fein tägliches Wachen 
und Zunehmen muß ein Chriſt jprechen: „Ich vermag alles durch 
den, der mich mächtig macht, Chriſtus“. „Nicht, daß wir tüchtig 
find von uns jelber, etwas zu denfen al® von uns jelber; ſon— 
dern daß wir tüchtig find, ift von Gott“. Es verhält ſich da— 
mit ungefähr mie mit dem Wachsthum eined Baumes. Nur jo 
lange wächſt er, nimmt zu, grünt, blüht, hat Saft und Kraft 
und trägt feine Früchte, al3 jeine Wurzeln Nahrung ziehen aus 
dem jaftigen, quellenreichen Erdreich. Die rechte geiftliche, gött- 
liche Gnaden- und Nahrungsquelle, an die wir Chriften uns ſtets 
halten müſſen, damit wir wachſen, ift aber das heilige Wort Gottes. 
Aus diefer Quelle haben wir die Gerechtigkeit, die Wiedergeburt 
und das neue Leben gewonnen, aus ihr allein gehf ung auch die 
Kraft zu, zu eritarfen und zuzunehmen. Durch's Wort der Wahr: 
heit find wir gezeugt zu Kindern Gottes, und dafjelbe Wort ift 
auch die Milch und ftarke Speife, durch die wir die rechte Kraft 
zum Gedeihen und Wachſen erlangen. DO, Geliebte, das Lafjet 
una demnach vor allen bedenken und uns mit treuem Fleiß und 
berzlicher Begier an die Gnadenmittel des Wortes und der Sacra- 
mente halten, täglich in der Schrift forjchen, den Lieben Katechig- 
mus üben, Sonntags die Predigt mit Andacht hören und im 
Glauben anwenden, fleißig zum Tiſche des Herrn gehen! Die 
treue Uebung des Wortes Gottes bleibt die Grundlage alles 
wahren Chriftenthfums. Ach, wer e3 damit nicht recht meint, 
wer ein träger, fchläfriger Bibellefer oder Kirchenbefucher und 
Abendmahlsgaſt ift, mit dem geht e8 in allen Dingen rückwärts: 
in Erfenntniß, Glauben, Liebe, der wird auch immer träger und 
ungeſchickter, Gott, feinem Nächten und der Gemeinde zu dienen, 
und. e8 vollzieht fich an ihm Chrifti Wort: „Wer da nicht hat, 
von. dem wird auch genommen, das er hat“. Er erftirbt an 
feinem inmwendigen Leben und gleicht immer mehr einer leeren 
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Scale, deren Kern längſt verfault und vertrodnet ift. Umge— 
fehrt Dagegen: wer mit Luft und Freude dag Gejeh des Höchiten 
treibt, der ift gleich einem Baum, gepflanzet an den Wafferbächen, 
der feine Frucht bringet zu feiner Zeit, und feine Blätter ver- 
welken nicht, und was er macht, das geräth wohl. Sein Zunehmen 
wird immer mehr offenbar, Chriſtus gewinnt in ihm immer mehr 
Seitalt. Worin nun aber werden und follen denn Chriften wachſen? 
Der Text zeigt's und, Erftens in der rechten lebendigen Erfennt- 
niß: daß ihr erfüllet werdet mit Erfenntniß jeines Wil- 
lens, und: und mwachjet in der Erfenntniß Gottes. Das 
Chriſtenthum muß auf dem Grunde rechter, reiner Erkenntniß 
gebauet ſein. Man muß vor allem von der Wahrheit Gottes 
im Glauben überzeugt jein, damit man auch in ihr leben könne. 
Wo es an diefer Erfenntniß fehlt, wo nur Gefühlschriſtenthum 
herricht, da ift weder feiter Glaube, noch gefundes Leben, da tit 
man gleich einem Menjchen, der eine Stadt bejuchen will und 
nicht weiß, wo er fie juchen joll, er geht in der Irre und thut 
einen Fehltritt nach dem andern. Soll's daher mit dem ganzen 
ChrijtenthHum vorwärt? kommen, fo muß man vor allem mit der 
Erfenntniß beginnen. Darunter ift aber die Erfenntnif des Wil- 
lens Gottes veritanden, und zwar nicht allein und indbejondere 
die Erfenntniß des Geſetzes aus den zehn Geboten, jondern viel- 
mehr und vorzüglich die Erfenntniß des gnädigen und guten 
Willens Gottes von unferer Seligfeit durch den Glauben an 
JEſum Chriftum aus dem Evangelio. Davon fagt Chriftus 
oh. 6: „Das ıft aber der Wille deß, der mich gejandt hat, daß, 
wer den Sohn Jiehet, und glaubet an ihn, habe dag ewige Leben; 
und ich werde ihn auferweden am jüngiten Tage”. Desgleichen 
Matth. 18: „Es iſt nicht der Wille des Vaters, daß jemand von 
diefen Kleinen (die an mic) glauben) verloren werde”. Dieſer Wille 
Gottes offenbart eine unermeßliche Größe der Liebe, Barmderzigfeit, 
Gnade, Treue, Geduld und Langmuth Gottes. Daher nennt ihn auch 
der Apojtel ein Fündlich großes Geheimniß, das von der Welt ber 
verſchwiegen geweſen iſt, das ſelbſt die Engel gelüftet zu Schauen 
und der Gegenstand ihres fortwährenden Lobes und demüthiger 
Anbetung iſt; er nennt ihn den unausforſchlichen Reichthum Chriſti, 
eine Tiefe des Reichthums, beide der Weisheit und Erfenntniß 
Gottes, Nun ift e8 wohl wahr, daß Gott einem Menjchen, fo- 
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bald er. ihn befehrt und zum Chriften macht, einen zur Seligfeit 
nöthigen Funken und Schein diejer Iebendigen Erfenntniß in jeine 
Seele giebt. Allein mit diefer anfänglichen, ſchwachen Sinder- 
erfenntniß dürfen fie ſich nicht zufrieden geben und meinen, fie 
hätten nun Jchon übergenug erkannt, wenn fie etwa die ſechs 
Hauptftüde des Katechismus nothdürftig herjagen können und den 
nothdürftigiten Verſtand davon Haben. Welche armjelige, fehler- 
und lüdenhafte Erfenntniß Hat doch oft ein Anfänger im Chriften- 
tum 3. B. von der Perſon, dem Amt und Werk Ehrifti, dem 
Wert des Heiligen Geiſtes, dem Weſen, der Kraft und Wirkung 
der Gnadenmittel, von der Beichaffenheit des Gnadenreiches, von 
der ganzen Ordnung des Heils! Soll er ſich nun damit begnügen? 
Unmöglich, ſondern er joll immer mehr darin wachjen, immer reicher 
werden, immer tiefer eindringen, immer feſter eingewurzelt werden. 
Auch die Colofjer hatten die Gnade Gottes in der Wahrheit, daS 
heißt, lebendig im Glauben bereit? erkannt; gleichwohl betet, bittet 
und ermahnt St. Baulus, daß fie darin wachjen und damit immer 
mehr erfüllt werden möchten mit allerlei Weisheit und Erfenntniß. 
Und fo muß e3 auch unter ung fein. Denn für’ erſte ift ja diefer 
Gnadenwille Gottes ein jo tiefer Brunnen, ein jo reicher Schacht, 
daß er nie ausgejchöpft werden kann, auch bringen wir es nie zur 
Vollkommenheit in diefer Erfenntniß, fondern fie bleibt immter 
nur Stüdwerf, aber mehr und mehr müſſen wir gewinnen. Und 
zum andern ijt uns Diejelbe ja fo unbedingt not zur Seligfeit; 
denn fie beiteht ja nicht etwa in einem bloßen Willen und Ber- 
ftandesüberlegung, jondern ift eine lebendige Glaubengerfenntniß, 
zufolge deren wir Chriftum ergreifen und jelig werden. Daher 
auch Chriſtus Spricht: „Das ijt aber das ewige Leben, daß jie 
dih, daß du allein wahrer Gott bift, und den du gejandt haft, 
JEſum Chriftum, erkennen“. Je reicher und feiter wir nun in 
diefer Erfenntniß find, dejto mehr find wir auch geſchützt gegen 
die liſtigen Angriffe des Böſewichts, der nach unjerer Seele jtehet. 
Der ſteht nicht der, welcher eine fchlechte, geringe Erkenntniß 
bat, in großer Gefahr? Wie bald und oft kann er aus Mangel 
derfelben durch Unglauben oder faljche Propheten verführt oder 
in eine Sünde des Lebens geftürzt werden! Zum dritten ijt aber 
das fortwährende Wachſen und Zunehmen in foldder Erkenntniß 
jo noth, weil fie ung nicht leicht, ſondern fo ſchwer eingeht und 
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immer wieder von neuem gelernt fein will. Unſer ganzer natürlicher 
Menſch, beſonders unjere Vernunft, ift ja wider dieſe himmlische 
Weisheit, denn er muß ja dabei feine Ehre verlieren, ja gefreuzigt 
werden und sterben, wenn wir Chriftum jollen und wollen ergreifen, 
Ganz bejonders ſchwer aber wird es ung, den gnädigen Willen Got- 
tes gegen uns, feine Liebe in Chrifto, feine theuren VBerheißungen 
im Evangelium, daß er uns ohne alle unjere Verdienfte und Werfe 
allein aus Gnaden um Chriſti willen will unjere Sünde vergeben, 
unfer lieber Vater fein, una wohl verjorgen, ſchützen und behüten 
will, dag wir jeine Kinder und Erben fein jollen, recht leben- 
dig zu erkennen im Glauben, darauf allein und ungezweifelt und 
fröhlich zu bauen und defjen uns zu tröften, wenn wir aus dem 
Geſetz jo recht den Greuel unjerer Sünde und Ungerechtigkeit 
erkennen, wenn uns der Fluch des Geſetzes wie ein Blitzſtrahl 
niederwirft und wie ein Pfeil im Herzen ſteckt, wenn wir nichts 
al3 unjere Sünde und den Born Gottes ſehen, jehmeden und 
fühlen, und wenn dann etwa aud) noch der Teufel feurige Pfeile 
des Zweifels in die geängftete Seele abfchießt und uns einredet, 
wir feien doch verloren und unfere Hoffnung umfonft, oder wenn 
ung die Melt höhnt und verfolgt, ächtet und Ichändet und fpricht: 
Wo iſt nun dein Gott?, oder wenn andere jchwere Trübjale auf 
ung laſten und Gott ſich wohl jelbit in einen Grauſamen ver- 
stellt und fein Angeficht vor uns verbirgt, als kenne, wolle und . 
liebe er ung nicht, jo daß uns denn zu Meuthe ift, als hätten 
wir ihn und damit die Seligfeit nun gänzlich verloren: ach, fehet, 
dann wird es uns jo ſchwer, die Gnade Gottes recht im Glau— 
ben feitzuhalten und in der Nacht und Finfterniß der Anfechtung, 
die unjere Seele umlagert, dieſelbe wie ein Licht und Leitſtern 
unverrüdt im Auge zu behalten, Aber ebenso ſchwer iſt das für 
und, wenn wir umgefehrt einmal ohne ſolch' lebendiges Gefühl 
unjerer Sünden find, wenn una ſolche Anfechtungen fehlen, wenn 
Gott ung mit allerlei Gütern und irdiſchen Wohlthaten über- 
ſchüttet und unfer Leben jo glatt und ftill dahinfließt. Denn 
dann erhebt ſich gar leicht unfer natürlicher Menſch, wir memen 
dann der Gnade Chriſti, der Vergebung unferer Sünden nicht fo zu 
bedürfen, werden falt und fatt, fo daß ung dann der rechte Hunger 
und Durft nach dem Gnadenborn ausgehen will und nur durch 
allerlei geijtliche oder leibliche Noth wieder erregt werden kann. 
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Sehet, wie noth iſt daher, daß wir immer mehr zunehmen 
und wachſen in der rechten lebendigen Erkenntniß der Gnade 
Gottes, daß wir erkennen, wie nöthig uns dieſelbe iſt, auch wenn 
wir unſer Sündenelend nicht fühlen; wie gewiß uns aber auch 
die Gnade iſt, wenn wir uns auch unter den Flüchen des Ge— 
ſetzes, den Anfechtungen des Teufels, der Laſt des Kreuzes, dem 
Spotten der Welt gleichſam in der Hölle fühlen. In dem Maße 
num aber, in dem ein Chrift wächſt in der lebendigen Erfenntniß 
des Willend Gottes, wächſt er auch in allerlei geiftlicher Weis— 
heit und Verftand. Damit ift nicht die Weisheit diefer Welt und 
ihrer Oberften gemeint, welche ganz untüchtig iſt zu göttlichen 
Dingen, ſondern die himmlifche, verborgene Weisheit, die der 
Heilige Geift giebt und deren Grundlage die Gottezfurdt ift. 
Zufolge deren hat der Chrift die rechte Einficht in den Zufammen- 
bang der heilfamen Lehre und die rechte Erfenntniß von dem, was 
Glauben, was Liebe, was gottjeliges Leben und gute Werke find. 
Dazu fomnıt dann auch der geiftliche Verjtand, nämlich dag Ver- 
mögen, die Weisheit, die erkannte Wahrheit in einzelnen Fällen 
auf fih und andere recht anzumenden. Wer in jolcher Weisheit 
und Verſtand nun wächſt, der wird immer vorfichtiger, erfahrener 
und jicherer in jeinem Wandel, trifft das Richtige, wird gelehrt 
zum Himmelreich, gejchicter, auch andern guten Rath und ge- 
wiſſen Unterricht aus Gottes Wort zu ertheilen, der Gemeinde 
und Kirche Beites zu finden, der redet nicht num, jondern feine 
Nede Hat auch Salz, Sinn und Berftand und Grund aus Gottes 
Wort, er weiß To zu jagen im Haufe Gottes Beicheid, findet die 
rechten Hülfsmittel in der Noth umd erweiſ't fih ala ein geift- 
lic) Kluger gegenüber den mancherlei Irrthümern und Lügen des 
Teufeld und feiner Diener, der falichen Propheten und Lijtigen 
Weltmenichen, jo daß diefe ihm nicht berüden, überliften und 
übervortheilen. | 

Jedoch diejes Wachſthum an dem inwendigen Menjchen joll 
und muß fi ja nun auch mehr und mehr offenbaren in dem 
äußeren Wandel. Wie, der Baum des innerlichen geiftlichen Lebens 
immer mehr Saft anzieht und jo innerlich eritarkt, jo nimmt er 
num auch äußerlich an Kraft zu, breitet feine Aeſte aus und trägt 
nit nur Blätter und Blüthen, fondern auch je länger deito mehr 
füße Früchte, die andere erfreuen, laben und erquiden. Der Apoftel 
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jagt davon: Daß ihr wandelt würdiglid dem Herrn zu 
allem Gefallen, und fruchtbar feid in allen guten Werten. 
Das iſt alſo der Wandel eines Kindes Gottes vor den Augen 
feines himmliſchen Vaters, der Wandel, den ein geiſtlich wachſen— 
der, zunehmender Chriſt genau und immer genauer einrichtet nad) 
Gottes Wort und Gebot. Denn nur ein folder und nicht ein 
in jelbjterfundener Andacht geführter Wandel ift ein Wandel, der 
Gott zu allem Gefallen, zur Freude und Ehre gereicht, und der 
daher einem Chriſten und jeiner hohen Würde, ala Kind und Erbe 
Gottes, ala Bruder JEſu Ehrifti, ala Tempel des Heiligen Gei- 
ſtes, als Bürger im Himmelreich, ala einem geiftlichen König und 
Priejter, als einem Herrn über Sünde, Welt, Tod und Teufel, 
gebührt. Wer darin wächlt, wird daher immer treuer und ent- 
ichiedener fih vor Freund und Feind zu Gottes Wort, zu der 
heilfamen reinen Lehre, zu der rechtgläubigen Kirche und Deren 
treuen Gliedern befennen, immer mehr Fleiß thun, die rechte 
Einigkeit in Einem Glauben, Geiſt und Lehre zu fördern, er wird 
immer vorfichtiger und unanftößiger in der Welt wandeln und 
niemandem durch böſen Schein, Leichtfertigfeit, Weltförmigfeit 
ein Aergerniß geben, er wird immer treuer und gewiſſenhafter 
werden in der Ausrichtung ſowohl feines allgemeinen oder be- 
jonderen Chriftenberufes, als Gemeindeglied, oder als Prediger, 
Lehrer, Borjteher einer Gemeinde, ala auch feines bürgerlichen 
Berufs, er wird immer fefter und reicher werden in der wahren, 
reinen Liebe zu feinen Brüdern, in der er ihnen gefällt zum 
Guten und zur Beilerung, immer mitleidiger und barmherziger 
gegen Schwache und Unerfahrene, immer verjöhnlicher gegen Feinde 
und Widerſacher und endlich auch immer Fruchtbarer in allen guten 
Werfen. Er beipricht ſich nicht mehr fo oft noch mit Fleisch und 
Blut, wenn er einmal geben ſoll, ala früher; Geben ift ihm nicht 
mehr eine Laſt, jondern eine immer liebere Zuft; feiner Gaben 
an Arme, Berlafjene, Kirche und Schule werden nicht weniger, 
ſondern mehr; er bedenkt damit auch nicht, wie früher, etwa nur 
einzelne Wenige, jondern Mehrere, Fernere, die Miffion, die kirch— 
lichen Lehranitalten, ſowie auch Wohlthätigfeitzanftalten, und zwar 
ohne aM und jede Abfiht auf Ehre, oder Lohn, oder Wieder: 
vergeltung. Denn er erkennt und erfährt ja auch immer heller 
und herrlicher die Gnade und Güte, die Liebe und den Segen 
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feines Gottes. Die Liebe ChHrifti erfüllt und dringt ihn immer 
mehr. Er erfährt auch an ſich mehr und mehr, wie Almofen- 
geben nicht armet, wie Geben feliger ijt als Nehmen, wie Gott 
einen fröhlichen Geber Tieb Hat, wie Gott jolche Opfer des Wohl- 
thuns und Mittheilend jo wohlgefallen und er fie aus Gnaden 
reichlich Lohnt, hier zeitlich und dort ewiglich. 

Aber noch eins. Ein Chrift wächſt auch in dem rechten 
chriftlichen Dulden und Leiden. Das gehört ja mit zum wahren 
Chriſtenthum und rechter Nachfolge Ehrifti. Denn Ehriftus ſpricht: 
„Wer mir folgen will, der verleugne fich jelbit, und nehme fein 
Kreuz auf fich täglich, und folge mir nach”. Es darf und fann 
einem Chrijten das Kreuz nicht fehlen. Sobald jemand Chriſtum 
erfennt, fein Wort und Wahrheit mit Wort und Wandel ernit 
befennt, jobald treten auch allerlei Leiden an ihn heran. Gie 
rühren her theils vom Teufel, theil® von der Welt und faljchen 
Kirche, Die durch allerlei Drohungen die Chriften von der Wahr: 
beit abmwendig machen mollen, theil® von falfchen Brüdern und 
ihrer Lift und Untreue, theild endlich von den gemeinen Folgen 
der Sünde in allerlei Trübfalen, ala: Krankheit, Armuth, Schande 
und jonjtige Noth. Gott läßt fie über die Chriften fommen, und 
Chriften tragen fie auch. Aber je mehr fie nun wachſen, deſto 
hriftlicher tragen fie diefelben. Dazu ermahnt Hier der Apojtel 
mit den Worten: Und wachjet in der Erftenntniß Gottes, 
und gejtärfet werdet mit aller Kraft, nad feiner herr- 
lichen Madt, in aller Geduld und Langmüthigkfeit mit 
Freuden. Legt aljo Gott dem machjenden und zunehmenden 
Chriiten ein Kreuz, eine Laft auf, jo nimmt er fie auch auf; 
nicht, wie früher jo oft, ungebärdig und mwidermillig, fondern 
lanftmüthig und gelaflen; jo trägt er fie, nicht, wie im Anfang 
ſeines Chriſtenthums jo oft noch, unter großer Ungeduld und 
Murren, jondern in Geduld; jo läßt er fich die Bosheit und 
Untreue faljcher Brüder und anderer Widerfacher nicht, wie zu- 
vor fo oft,. derbittern und zu fletichlichem Zorn und Rachgier 
hinreißen, jondern begegnet ihr mit Langmüthigfeit nach dem 
Borbild Chriſti, der nicht wieder ſchalt, da er gejcholten ward, 
nicht drohete, da er Litte; jo ſchämt er fich folder Trübfal nicht 
mehr, ſondern rühmt fich derjelben und freut fich, daß er deren 
werth geachtet und dadurch dem Bilde Chrifti ähnlicher wird, 
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Denn ein Chrijt wählt immer mehr in das jelige Geheimniß 
der Leiden hinein, in die Erkenntniß Gottes, der ihm diefelben 
auflegt. Er erfennt, daß das nach Gottes vorbedachtem Rath 
und Willen gejchieht, daß die treue, erziehende Waterliebe ihn 
dazu bewegt, ihn zu züchtigen, daß Gott es damit auf das wahre 
Beſte feiner Kinder abgejehen hat. Er erfennt immer mehr den 
herrlichen Segen und Nutzen der Trübfal, wie fie die rechte Schule 
it, in der wir Glauben, Liebe und Geduld Ternen können. Er 
erfennt und erfährt aber auch den Troft und die treue Hülfe 
feines Gottes, der eine Laſt auflegt, aber fie auch tragen hilft, 
der und nicht verjuchen läßt über unfer Vermögen, fondern macht, 
daß die Verfuchung jo ein Ende gewinne, daß wir es fünnen er- 
tragen, der uns endlich erlöft von allem Uebel und aushilft zu 
leinem himmliſchen Reid, Er erkennt im Glauben und getrofter 
Hoffnung die zufünftige große Herrlichkeit, in die alle Leiden ver- 
fehrt werden, und wogegen gehalten fie gar nicht werth find ge: 
nannt zu werden. Und durch ſolche gläubige Erkenntniß jtärkt 
ihn nun Gott mit aller feiner Kraft nach feiner herrlichen Macht, 
daß er nun auch das Freuzesjchene und kreuzesflüchtige Fleiſch 
immer befjer bezwingt und in aller Geduld mit Langmüthigfeit 
und Freuden leidet und jo offenbart, daß Gottes Kraft in den 
Schwachen mächtig ift. Sehet, jo wächſt alfo ein Chriſt in Er- 
fenntniß, Glauben, Leben und Leiden. Doc Takt ung nun zwei— 
ten® noch hören, was ihn zu folchem Wachsthum nach unjerer 
Epiftel injonderheit bewegen joll. 
| II. 

Auch in der römiſchen Secte redet man von einem Wachs— 
thum im Chriſtenthum, ja bier treibt man die Leute mit be- 
onderem Eifer auf einen gewiſſen heiligen Wandel, auf allerlei 
gebotene und nichtgebotene felbiterdachte Werke. Und ähnlich iſt's 
auch in den übrigen Secten, 3. B. bei den Methopiften, und auch 
bei den falfchen Lutheranern. Mit ſcheinbar großen Ernſt und 
Eifer dringt man auf fortichreitende Heiligung des Lebens. Allein, 
meine Lieben, aus welchen Bemweggrund? Sehet, bei allen aus 
Werfgerechtigfeit, in der lohndieneriſchen Mbficht, dadurch mit- 
zumwirten zur Gerechtigkeit und Seligfeit, diefelbe mit ab- und 
nachzuverdienen, oder fich darauf vorzubereiten, fich derjelben 
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werth und würdig zu machen. Nur mit dem Unterſchied, daß 
die Papiften das gröber und dreiſter herausfagen, die Secten, 
Schwärmer und falihen Lutheraner mehr verdedter und ver- 


ſteckter. Nun wie falich, verkehrt, ja ganz gottlos und der Ehre 


Gottes, dem theuren Verdienſte Chrifti und der heiligen Schrift 
zuwider ein folcher Beweggrund üt, das willen wir Gott Lob, 
Denn nicht um der Werfe willen der Gerechtigkeit, die wir ge- 
than hätten, fondern nach feiner Barmherzigkeit machte er ung 
jelig. Ohne Berdienit werden wir vor Gott gerecht aus Jeiner 
Gnade, durch die Erlöſung, jo duch Chriſtum JEſum geſchehen 
iſt. Deſſen Werk, Leiden und Sterben iſt ja für Die ganze 
Welt die Zahlung und das Löjegeld, und das rechnet Gott allen 
zu, die es im ©lauben annehmen, jo daß wir nun gerecht 
werden nicht durch des Geſetzes Werk, jondern allein durch den 
Glauben. Wer nun nicht diejen, fondern einen andern Weg zur 
Seligfeit einjchlagen will, wer mit feinen elenden Werfen, Buß— 
übungen und jelbiterdachten Leiftungen dem heiligen, vollkommenen 
Gotteswerke Christi nachhelfen und ſich mit Hülfe und Verdienſt 
feines eigenen Thuns die Seligfeit einhandeln will, dem wird es 
nicht gelingen, der wird nicht Gnade, fondern verdienten Lohn er- 
langen; aber nicht im Himmel, jondern in der Hölle. Wer aber 
CHriftum recht erkannt und im Glauben angenommen hat, und 
io feines Glaubens lebt und fich allein der Gnade Gottes und 
Chriſti Verdienjtes getröftet, der führt nun einen neuen geijtlichen 
Wandel in allen guten Werfen und geduldigem Leiden, und wächſt 
darin aus einem ganz anderen Grunde. Ihn treibt und bewegt 
dazu nicht? als die herzliche, freie Liebe und Dankbarkeit für die 
unauzsprechliche Liebe und Wohlthat, die Gott ihm damit er- 
wiejen hat, daß er ihn durch Chriftum erlöft, gerecht und jelig 
gemacht hat. Und das lehrt nun auch der heilige Upoftel in un- 
jerer Epiftel am Schluß, indem er Spricht: Und dankjaget den 
Bater, der und tüchtig gemacht hat zu dem Erbtheil der 
Heiligen im Licht; welcher ung errettet hat von der Obrig- 
feit der Finfterniß, und hat ung verjeßet in das Reich 
jeineg lieben Sohnes, an weldhem wir haben die Erlü- 
fung dur fein Blut, nämlich die Bergebung der Sün- 
den. Da führt er ung in wenig Worten vor Augen und Herzen 
das unaussprechliche Gnaden⸗ und Liebeswerk unferes Gottes an 
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una in Chriſto JEſu. Der Vater, fpricht er, hat ung, die wir 
von Natur allefammt in Sünden liegen, fleifchlich, geiftlich todt 
und ganz ungeſchickt und untüchtig zur Seligfeit find, tüchtig 
gemacht zu dem Erbtheil der Heiligen im Licht. Das Erb- 
theil der Heiligen ift hier jchon Vergebung der Sünden, Gerech— 
tigkeit, Friede, Freude, Troft, Gottesfindichaft, Leben, und dort 
Sieg, fröhliche Auferftehung, himmlische Ehre, Freude, Wonne 
und Triumph ewiglih. Das Erbe, fpricht der Apoftel, haben 
wir nicht verdient und erworben, jondern Gott hat es uns ge- 
jchentt aus freier Gnade. Denn aus freier göttlicher Liebe hat 
er feinen lieben Sohn in die Welt geſandt, aus freier göttlicher 
Liebe hat JEſus Chriſtus den Teufel, die Sünde und den Tod 
überwunden und Gerechtigfeit, Leben und Seligfeit für una ver- 
dient. Und fo bat er und denn errettet von der Obrigkeit 
der Finiterniß. Das ift das Neich. der Sünde, des Teufels 
und des Todes, in dem wir von Natur alle Liegen wie in 
einem Kerfer, mögen wir nun in offenbarem Unglauben, oder in 
Laſtern, oder Heuchelei und Selbitgerechtigkeit, oder in falfchen 
Lehren und Irrglauben verftrict Liegen. Daraus bat ung Gott 
errettet und verjegt in das Reich jeines lieben Sohnes, 
in das jelige Reich der Gnaden, in welchem Gerechtigkeit wohnet, 
die Sünde vergeben wird, in welchem Gott der Water, wir bie 
Kinder, Chriſtus der König, wir feine Reichsgenoſſen, der Heilige 
Geiſt unſer Tröfter und wir feine Werfftatt, der Himmel unfer 
Baterland, die Engel unfere Beichüber find. Da Hinein hat ung 
Gott verſetzt durch fein theures Wort und Sacrament, indem er 
una hierdurch befehrt, zum Glauben gebracht und mwiedergeboren 
hat, ohne aM unfer Werk, Zuthun und Verdienft. Und was hat 
ihn denn dazu bewogen? Allein Chriftus, in welchem wir haben 
die Erlöjung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der 
Sünde. Er bat’ ung durch Erleiden unferer verdienten Strafe 
erlöft von Fluch, Schuld und Strafe, den Bater verjöhnt, fein 
Herz und wieder zugewandt und erjchloffen, fo daß der barm- 
berzige Gott ung unfere Sünden nun täglich und reichlich ver- 
giebt, jo lange und oft wir nur im wahren, lebendigen Glauben 
jeine Gnade und Vergebung in Chrifto juchen und begehren. 
O, welch ein unermeßlich großes und herrliches göttliches 
Liebes- und Gnadenwerf! Wie jollte es nicht auch unjere Herzen 
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mit inbrünftiger Gegenliebe erfüllen, nun dem Gott, der una fo 
theuer erfauft, erworben und gewonnen, unjeren Leib und Seele 
zum Lobopfer darzubringen! | | 
Auch wir haben es ja erfahren. Auch wir Tagen: in Finſter⸗ 

niß, der eine in diefer, der andere in jener, im Glauben und im 
Leben. Aber fiehe, daraus find wir errettet! Chriſtus bat ung 
ja erlöft, der Heilige Geilt zu Chrifto geführt durch's Wort. 
Und in diefem Wort haben wir noch alltäglich neue Gnade, neuen 
Troft, neue BVerficherung der Gnade und Liebe Gottes, der Ber- 
gebung unjerer Sünden und des ewigen Lebens, des himmlischen 
Erbes. DO, Haben wir das im Glauben erkannt, dann Tönnen 
wir auch nicht anders, wir müſſen ihm nun auch leben, ihm 
dienen, ihm zu Ehren auch willig leiden! Und je mehr wir im 
Slauben wachlen, je mehr werden wir auch zunehmen im der 
Liebe, in welcher wir ſprechen: 

Weil denn weder Ziel noch Ende 

Sid in Gottes Liebe find't, 

Ei, jo eb’ ich meine Hände 

Zu dir, Bater, als ein Kind, 

Bitte, wol’it mir Gnade geben, 

Dich aus aller meiner Macht 

Zu umfangen Tag und Nacht 

Hier in meinem ganzen Leben, 

Bis ich dich nad) dieſer Zeit 

Lob’ und lieb’ in Ewigkeit. 


Amen. 


Am fünfundzwanzigfien Sonntage nad) Erinitatis. 
Tert: Matth. 24, 15—28. 


Wenn ihr nun jehen werdet den Greuel ber Berwüftung, davon ge- 
jagt ift durch den Propheten Daniel, daß er ftehe an der heiligen Stätte 
(wer das lieſet, der merke darauf!), alsdann fliehe auf Die Berge, wer 
im jübifchen Lande ıft. Und wer auf dem Dache ıft, der fteige nicht her- 
nieder, etwas aus feinem Haufe zu Holen. Und wer auf dem Felde it, 
der fehre nicht um, feine Kleider zu holen. Wehe aber den Schwangern 
und Säugern zu der Zeit. Bittet aber, daß eure Flucht nicht gelhche 
im Winter, oder am Sabbath. Denn e3 wird alddann eine große Trüb- 
jal fein, als nicht geweſen ift, von Anfang der Welt bisher, und als auch 


840 Am fünfundzwanzigiten Sonntage nad) Trinitatis. 


nicht werden wird. Und wo dieſe Tage nicht würden verkürzet, ſo würde 
kein Menſch ſelig; aber um der Auserwählten willen werden die Tage 
verkürzet. So alsdann jemand zu euch wird ſagen: Siehe, hier iſt Chri— 
ſtus, oder da; ſo ſollt ihr es nicht abe. Denn es werden falfche Chriſti 
und faljche Propheten aufftehen, und große Zeichen und Wunder thun, 
daß verführet werden in den Irrthum (mo eg möglich wäre) auch Die 
Auserwählten. Siehe, ich habe es euch zuvor gefagt. Darum, wenn fie 
zu euch jagen werden: Siehe, er ift in der Wüſte; jo gehet nicht hinaus: 
Siehe, er ift in der Kammer; fo glaubet es nicht. Denn gleichwie der 
Plid ausgehet vom Aufgang, und fcheinet bis zum Niedergang; alſo wird 
auch fein die Zukunft des Menfchen Sohnes. Wo aber ein Aas ift, da 
fammlen fich die Adler. 


Geliebte in dem HErrn! 


Unjere Lebenszeit fünnen wir verjchiedentlich beurtheilen. 
Sehen wir dabei auf das, was Gott an ung und allen Men- 
ihen thut, jo müſſen wir fagen: es ift eine gute Zeit, eine 
Gnadenzeit. Sehen wir aber dagegen auf das Verhalten der 
Menſchen zu Gott und feinem Reich, fo müſſen wir mit Dacob 
lagen: Wenig und böſe iſt die Zeit unferes Lebens, voller Ge— 
fahren, Kampfes und Noth. Diefe unfere Lebenszeit giebt ung 
und regiert Gott, damit wir unſere Seelenteligfeit darinnen mit 
Furcht und Zittern Schaffen. Er offenbart ung darin feine reiche, 
allgenugjame Gnade und bietet fie uns zum Beſitz und Eigen- 
thum an. Er will aber auch, daß mir diefe Gnadenzeit recht 
erkennen, recht auskaufen und dazu anwenden, daß wir auf die 
Gefahren diejer Zeit gerüftet feien, dem Verderben der Zeit ent- 
rinnen, in dem Elend der Zeit Troſt und Hülfe finden und end- 
lich nach diejer Zeit die freudenvolle und felige Ewigkeit erlangen. 
Ach, es iſt Daher ein Zeichen ſchrecklichen Borngerichtes Gottes, 
ein Zeichen tieffter Verblendung und Berftodung der Menschen, 
wenn fie die Zeit ihres Lebens nicht verftehen, nicht erfennen 
und nicht anwenden, um jelig zu werden, jondern ungenubt bor- 
über geben laſſen und in ihr beranreifen zu einer Beute der 
bölliichen Verdammniß. Mit dieſer erjchredlichen Blindheit war 
auch einst das jüdische Volk gejchlagen zur Zeit Chriſti. Denn 
obſchon in ihm demjelben und aller Welt das wahre Licht des 
Lebens erjchienen war, jo erkannte es doch die damit ihm mwider- 
fahrene unausſprechliche Gnade Gottes nicht, Sondern verachtete 
und verwarf diejelbe und Tiebte die Finſterniß mehr als das 
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Licht. Daher ſprach auch einft der Heiland zu dem Wolf Lur. 
12: „Wenn ihr eine Wolfe jehet aufgehen von Abend, fo ſprecht 
ihre bald: Es fommt ein Regen; und es gefchiehet alſo. Und 
wenn ihre jehet den Südwind mehen, jo fprecdht ihr: Es wird 
heiß werten; und es gejchiehet aljo. Ihr Heuchler, die Geftalt 
der Erde und des Himmels könnet ihr prüfen; wie prüfet ihr 
aber dieje Zeit nit"? Und abermals Matth. 13: „Denn diejes 
Volkes Herz ift verftocdt, und ihre Ohren hören übel, und ihre. 
Augen ſchlummern“. Und Luc. 19 über Serufalem: „Wenn du 
ed wüßteſt, jo witrdeft du auch bedenfen zu diejer deiner Zeit, 
was zu deinem Frieden dient. Aber nun iſt's vor deinen Augen 
verborgen”. Und: „Darum, daß dir nicht erfannt Haft die Zeit, 
darinnen du heimgeſucht biſt“. 

Run, meine Geliebten, welche dringende Mahnung und Auf- 
forderung für uns alle Liegt doch in diejen Worten, die Beit, in 
der wir leben, unſere jebige, gegenwärtige Lebenszeit, recht zu 
prüfen, zu betrachten, zu erkennen und anzuwenden, damit wir 
die ung darin dargebotene Gnade ergreifen, den großen Gefahren 
und dem gewiſſen Verderben derjelben entgehen und endlich jelig 
werden! Auf alles dieſes weiſſt ung auch unfer heutiges Sonntag$- 
evangeliun Hin. In deinjelben handelt der HErt Chriftus zu= 
nächit zwar von der lebten Zeit Jeruſalems und des jüdijchen 
Reiches und von dem Verhalten feiner Gläubigen in diejer Zeit, 
damit fie dem Verderben Jeruſalems entgehen möchten, aber in 
allem it uns die lebte Zeit vor der Wiederfunft Chrifti und 


dem jüngften Gerichte vorgebildet und uns der rechte Schlüflel 


gegeben „zum Berftändniß diefer Testen Zeit, in der auch wir 
(eben, damit wir fie recht beurtheilen und ung recht Dazu ver- 
halten und unfere Seelen erretten. Ad, eine nöthige, heilſame 
Beratung für uns Chriften, die Gott reichlich ſegnen tolle, 
daß wir den Eugen Jungfrauen ähnlich werden, deren Lampen 
geſchmückt find, den Bräutigam zu empfangen, dem treuen, flugen 
Knecht, der da wacht und wartet auf feines HErrn Zukunft. 
Laßt uns denn mit Ernit ‚betrachten: 


Die rechte Stellung eines Chriften zu diejer gegenwärtigen Zeit. 


1) Sein Urtheil über diefelbe; 
2) jein Verhalten in derjelben. 
54 
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O, HErr IEju, jo lehre ung denn bedenken, was zu unjerem 
Frieden dient! Gieb ung erleuchtete Augen unferes Verſtändniſſes, 
dieſe gegenwärtige arge Zeit zu prüfen, gieb uns gläubige, feſte 
Herzen, dem Verderben derſelben zu entfliehen und mit Dir zu 
Deiner Herrlichkeit einzugehen. Amen. 


L 

Wie beurtheilt denn ein Chriſt diefe gegenwärtige Zeit? 
Allerdings anders, als Weltkinder, fleischliche Menſchen ‚und fal- 
ihe Chriften, Dieje nämlich wifjen diefe Zeit nicht genug zu 
(oben und zu vühmen Damit meinen fie natürlic nicht das, 
was Gott auch zu unferen Zeiten Herrliches an und in der Welt 
thut und wirft, jondern vielmehr das, was von Menjchen ohne, 
ja jelbit wider Gott und jein Wort geichieht. So verjchieden 
dag nun im einzelnen auch jein mag, was dem fleifchlihen Sinn 
offenbarer Weltfinder oder falfcher Chriften als jo Löblich und 
rühmenswerth in unjeren Zeiten evicheint, darin ſtimmen faſt 
alle überein, daß dieje Zeit eine herrliche Zeit jei. Etliche rüh— 
men fie als eine Zeit herrlicher Aufklärung und Mündigkeit der 
Völker, ala eine Zeit anbrechender, hödhiter, geſellſchaftlicher und 
politifcher Freiheit, al das Morgenroth eines goldenen Zeit- 
alterd. Andere preifen fie als die Zeit höchſter Kulturblüthe, 
al3 die Zeit großartigiter Triumphe der Kunſt und Wiſſen— 
haft. Noch andere, wie unfere WBroteftantenvereinler in den 
Landeskirchen, ala die glückliche Zeit der freiheitlichen Entwid- 
fung der Kirche, in der endlich die gejunde Vernunft über den 
Glauben und der Geilt über den Buchitaben zu Herrchen be- 
ginne. Und noch andere, wie 4. B. die Chiliaften, ſehen in un— 
jerer Zeit den Borabend eines taujendjährigen fichtbaren und 
greifbaren Herrlichkeitzreiches Chrifti auf Erden. Kurz, wir jehen, 
Unzähligen ift unfere Beit eine fchöne, herrliche Zeit, weil jie 
das darin finden, wonach ihr eitles Herz gelüſtet. O, wie weit 
anders beurtheilt ein Chriſt dagegen dieſe jetzige Beit! Und er 
allein hat ja auch nur erleuchtete Augen des Verſtändniſſes für 
diejelbe, nur er allein kann hier recht geiftlich richten und urthei— 
fen, denn er läßt fich: hierbei leiten und regieren von dem Hei- 
figen Geift, dem Geifte der Wahrheit, der in ihm wohnt, Nun 
iſt es wahr, auch ein Chriſt kann und wird gar manches zu Lobe 











Am fünfundzwanzigften Sonntage nad) Trinitatis. 843 


der Zeit jagen, in der wir leben. Erſtens jchon in Betreff 
irdilcher Dinge. Er erkennt gern an, was unſere Zeit Schönes 
und Großes auf dem Gebiete der Natur, Kunft und Wiflenfchaft 
darbietet, obſchon er die Ehre davon nicht, wie die blinde, ab- 
göttiiche Welt, dem Menſchen und jeiner Tüchtigkeit, fondern allein 
dem allmächtigen, gnädigen und barmberzigen Gott, dem Schöpfer, 
Erhalter, Berjorger und NRegierer der Welt und Geber aller guten 
Gaben giebt. Und noch ungleich mehr weiß ein Chrift diefe Zeit 
zu rühmen, wenn er dabei auf Gottes Wirken im Reiche der Gnade 
fieht. Da fieht er dies ganze Feld auch heute noch) voll der Herr- 
lichkeiten de8 HErrn; da fieht und erfennt er in unferer Zeit 
auch noch die vechte angenehme Zeit, das angenehme Jahr des 
Herrn, den Tag des Heils, an dem der barmherzige Gott alle 
Melt noch immer heimjucht mit der Gnadenpredigt des Evan- 
geliumd, noch immer einlädt: Kommt zur Hochzeit, es iſt alles 
bereit; die Zeit, in der noch immer den Menfchen der Himmel, 
die Thöre der Gerechtigkeit offen jtehen, die rechte Gnadenzeit 
des Neuen Teſtamentes. Allein, meine Geliebten, jo wahr und 
gewiß das ift, jo wahr und gewiß ift e& auch, daß ein rechter 
Chriſt unjere Zeit, wenn er dabei auf deren Stellung in dem 
Lauf der Zeiten überhaupt und in der Weltgefchichte fieht, wenn 
er dabei auf den Zuftand der heutigen Welt und Kirche fieht, 
auf das Treiben und Gebahren der Menjchen Gott und feinem 
Worte gegenüber, ja, wenn er auf das unterjcheidende Haupt- 
fennzeichen dieſer Zeit ſieht, zu dem Urtheil gelangt: es iſt dieſe 
Zeit eine böfe Zeit, eine Zeit der drohenditen Gefahren, eine 
trübjelige, elende Zeit, ja die legte und greuliche Zeit. 

Und warum eigentid? Nicht ſowohl und hauptſächlich wegen 
allerlei zeitweiligen, bejonderen und allgemeinen irdiſchen Land- 
plagen, Theurungen, Mißernten, Kriegesnöthe, Unficherheit im Ge— 
ichäftsleben, politifcher Unruhen, Verdienftlofigkeit, Seuchen u. |. w. 
(wegen welcher auch die unerleuchteten Kinder der Welt und Namen- 
hriften unfere Zeit wohl eine kümmerliche und fchlechte Zeit zu 
nennen pflegen und über jte feufzen), jondern vielmehr wegen des 
alle diefem zu Grunde Tiegenden unausfprechlichen, unbeilbaren, 
tiefen und fich immer mehr fteigernden Verderbend der Menjchen 
in Kirche und Schule, in Staat und Familie, und wegen der ge- 
fteigerten Lift und Bosheit des Teufels und jeines Wirken. 

54* 
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Was nämlich der Herr Chriſtus in unjerem Evangelium 
von dem Zuftande Jeruſalems und des jüdiichen Volkes und der 
jüdiſchen Kirche furz vor dem grauenvollen Ende deſſelben gemeig- 
jagt bat, und zwar als ein treffendes Vorbild der Zeitumstände 
furz vor dem Ende der Welt, und was fi) auch budjitäblih an 
Serufalem und dem jüdischen Wolf erfüllt bat, — das fieht ein 
Chriſt nun auch zu diefen unjeren Zeiten in erſchrecklichem Maße 
zur Wahrheit werden. 

Wie und nämlich St. Matthäus in unferem Evangelium und 
noch eingehender St. Lucas berichtet, weillagt der liebe Heiland 
von einer über Jeruſalem und dag jüdiiche Volk hereinbrechen- 
den Zeit äußerſten geiftlichen Verderbens und Verfall in der 
Kirche, der drohendjten Seelengefahr für die Auserwählten und 
auch von noch nie dageweſenen, unvergleichlich jchredlichen leib— 
lichen Trübfalen. Et redet da von dem Greuel der Verwüftung 
an Heiliger Stätte, das heißt, inmitten der jüdischen Synagoge, 
von den Berführungskünften zahliojer falſcher Chriſti, Propheten 
und Wunderthäter, von gemwiljen und jchredlichen Teiblichen Trüb- 
falen, von dem gemillen Verderben und Untergang aller derer, 
die dem geiftlichen und zeitlichen Elend nicht entfliehen fünnten 
oder würden, ja er vergleicht am Ende Serufalem, die jüdische 
Synagoge und den jüdischen Staat einem faulenden, jtinfenden 
Aaſe, über dem fich die Adler des göttlichen Gerichtes ſammeln 
würden, 

Und wer von uns follte nicht willen, wie buchftäblich und 
ſchrecklich ih das alles erfüllt Hat, al3 nun die Tage der Rache 
über Jeruſalem hereingebrochen waren, ala die römischen Krieges— 
heere als Vollſtrecker des göttlichen Strafgerichtes in's jüdiſche 
Land eingedrungen waren und Jeruſalem belagerten und nach 
zwei Jahren eroberten und von Grund aus zerftörten! Wie jah 
es denn vor diejer Zeit und zu derjelben unter den Juden aus? 
Ach, entjeglicher Verfall überall! Längst ſchon ftand erftlich der 
Greuel der Berwüftung an Heiliger Stätte, das heißt, die jüdische 
Kirche war gänzlich zerrüttet und vollitändig gefallen. Die Führer 
des Volkes waren Berführer und Srrgeifter, theil® durch greu- 
liche Irrlehren und ihre elenden Menjchenfagungen, womit fie 
dem Volke den Himmel zujchlojjen, theils und beſonders durch 
ihren jchnöden Unglauben und ihre Selbitgerechtigfeit. Der ganze 
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Gottesdienft war längſt zu einem todten Werk geworden. Der Tem- 
pel war dureh den gottlofen Wandel der Prieſter, durch ihre falſche 
Lehre und Gottesdienſt Längit zum Kaufhaus und zur Mörder: 
grube geworden und entheiligt. Das verführte Volk lag verſtrickt 
und verſtockt theils in elender Werfgerechtigfeit, theils in rohen 
Unglauben und leijcheslüften. Der größejte Greuel aber war 
die Verwerfung Chrifti, des Heilandes der Sünder, und feines 
jüßen Evangeliums, welches nach Chriſti Himmelfahrt durch die 


heiligen Apoftel gerade im jüdiichen Lande jo reichlich verfündigt 


ward. Aber auch das bürgerliche Leben der Juden war greulid) 
zerrüttet. Zahlloſe Barteien zerfleifchten fich unter einander im 
wüthenden Kampf, brachten fchrecliche Verwirrung und Unordnung 
in alle Stände und Verhältniſſe, Zucht, Sitte, Ehrbarfeit waren 
gewichen, und Empörung, Aufruhr und greuliche Lafter gingen im 
Schwange. Zu diefem inneren Greuel der Verwüſtung trat aber 
nun auch furz vor und dann während und nach der Zerſtörung 
Jeruſalems der äußere Greuel, Heidniſche Kaifer, wie Caligula, 
ließen im Tempel ihre Bildjäulen göttlich verehren. Zuletzt wurde 
der herrliche Tempel ſelbſt von den heidniſchen Kriegsſchaaren ver- 
brannt und von Grund aus zerftört, ſowie die ganze herrliche, 
heilige Stadt Jeruſalem, jo daß fein Stein auf dem andern blieb, 
und welche entjegliche Greuel der Verwüſtung dabei vorgegangen 
ind, das hören wir mit Graufen aus der Geichichte von der Zer— 
ſtörung der Stadt Yerufalem. Ya, es war eine Trübjal, al? 
nicht gemefen ift von Anfang der Welt, und ala auch nicht 
werden wird. Bon diefem Greuel der Verwüftung und der ihr 
borausgehenden Erjcheinung des Heilandes Chrifti und von jeiner 
Berwerfung Seitens der Juden weiljagt, wie Chriſtus in unjerem 
Evangelium "auch anzeigt, der Prophet Daniel im 9. Kapitel aljo: 
„Siebenzig Wochen find beftimmet über dein Volk, und über 
deine Heilige Stadt; jo wird dem Uebertreten gemwehret, und die 
Sünde zugefiegelt, und die Miflethat verjühnet, und die ewige 
Gerechtigkeit gebracht, und die Gefichte und Weiffagung zugejiegelt, 
und der Allerheiligite gejalbet werden. So wiſſe num und merke: 
Bon der Zeit an, jo auögehet der Befehl, daß Jeruſalem joll 
wiederum gebauet werden, bis auf Chriftum, den Fürften, find 
fieben Wochen und zwei und jechzig Wochen; jo werden die Gafjen 
und Mauern wieder gebauet werden, wiewohl in kümmerlicher 
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Zeit. Und nach den zwei und jechzig Wochen wird Chriftus aus- 
gerottet werden, und nicht? mehr fein. Und ein Volt des Für— 
jten wird kommen und die Stadt und das Heiligthum verjtören, 
daß es ein Ende nehmen wird, wie durch eine Fluth; und bis 
zum Ende des Streits wird es wüſte bleiben. Er wird aber 
vielen den Bund ftärfen Eine Woche lang. Und mitten in der 
Woche wird dad Opfer und Speisopfer aufhören. Und bei den 
Flügeln werden ftehen Greuel der Verwüſtung; und ift beichlofien, 
daß bis an's Ende über die Verwüſtung triefen wird.” Aber 
auch alles andere, was Chriftus hier befonders namhaft macht, 
trat nach feiner Himmelfahrt und vor der endlichen Zerſtörung 
Serufalemd ein und machte das Maß des Elendes jener. Zeit 
übervol. Es famen alle die falſchen Chriſti und faljchen Pro— 
pheten, die mit ihren faljchen Lügenreden: Chriſtus hier, Chriſtus 
da, und mit ihren Lügenhaften Zeichen und Wundern alle Welt 
und, wenn es möglich gemwejen wäre, ſelbſt die Auserwählten ver- 
führt hätten, Dergleichen, wie Gamaliel fie im Rath der Juden 
aufzählt, waren Theudas, Judas Galiläus, und dann nach der 
Zerſtörung Jeruſalems Barchochba, der fich fir den Meſſias aus- 
gab, viele abfällig machte und mit ihnen elend umfam. Während 
der Apoitelzeit traten gefährliche Irrlehrer auf, wie die in die 
Chriftengemeinde zu Galatien eingebrochenen jüdischen Gejeßtreiber, 
wie Hymenäus und Philetas, Ebion und Serinth, jo daß Paulus 
an die Römer jchreiben mußte: „Sch ermahne aber euch, liebe 
Brüder, daß ihr aufjehet auf die, die da Zertrennung und Uerger- 
niß anrichten neben der Lehre, die ihr gelernet habt, und mweichet 
von demjelbigen“. Und ſchon bald nach feinem Tode erfüllte fich 
jein Abſchiedswort an die Aelteften zu Ephefus: „Denn das mweiß 
ich, daß nach meinem Abſchied werden unter euch fommen greu— 
liche Wölfe, die der Heerde nicht verjchonen werden. Auch aus 
euch jelbft werden aufftehen Männer, die da verfehrte Lehren 
reden, Die „Jünger an fich zu ziehen”. Sehet, fo ſchrecklich war 
jene von Chriſto geweiſſagte Zeit. 

Und nun die unfere, Ach, fie tft daS noch jchredlichere Ab- 
und Nachbild jenes Vorbildes! Nur fichere, verblendete Menschen 
oder trunfene Schwärmer fünnen das leugnen. Unjere Zeit ift 
ja die lebte, ja allerlette Zeit. Alles, was von diefer geweifingt 
ift, alle von diefer Zeit zuvorverkündigten Kennzeichen finden wir 
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in ihr. Wurde ſchon von Paulus feine Zeit die-böfe Zeit ge— 
nannt, jo ailt das in noch höherem Maße von unferer Beit, von 
der derjelbe Baulus 2. Tim. 3 ſchreibt: „Das jollft du aber willen, 
daß in den lebten Tagen werden greuliche Beiten kommen“. 
Es iſt nämlich, wie einjt in Ifrael, eine Zeit greulicher 
Verwüſtung in der Kirche. Längft jteht auch jeßt wieder der 
Greuel der Verwüſtung an beiliger Stätte. Zwar hat es im 
Neuen Teſtament zu Feiner Zeit an faljchen Propheten und jchäd- 
lichen,. verderblichen Serten gefehlt; zwar ſitzt jchon jeit länger 
als tauſend Fahren der römische Babit, der Antichrift, im Tempel 
der Kirche, und giebt fich vor, er ſei Gott; zwar ging immer 
ſchon mit der Ausbreitung und dem Bau der Kirche auch greu- 
fihe Berführung und jchmählicher Abfall Hand in Hand; aber 
unfere Zeit übertrifft mit dem nicht Äußerlichen, jondern inneren 
Greuel der Verwüſtung, mit Lügenpropheten, Irrthum, Läſte— 
rung, Verführung und Abfall, alles bisher Dageweſene. Der 
Teufel, der da mweiß, daß er wenig Zeit hat, hat jebt alle feine 
finfteren Kräfte, alle feine Werkzeuge in Bewegung gejegt, um 
mit dem letzten, allerjchredlichiten Sturm die Kirche von Grund 
ans zu zeritören, und es fieht aus, als jollte er gewinnen. 
Das römiſche Pabſtthum, obfchon längſt offenbar und tödt- 
lich verwundet, iſt noch da und entwidelt gerade in unferen Seiten 
alle jeine teuflifchen Kräfte und Künfte, Seine Wunde ift geheilt, 
fein Zorn gewachſen. Mit dem Weine feiner Hurerei, das heißt, 
feiner Teufelslehre, tränft der Antichrijt über zweihundert Mil- 
lionen Menjchen, und wenn auch in Deutichland ‘gerade jet die 
Macht des Babites durch den weltlichen Arm etwas gebrochen 
iſt und die Jeſuiten vertrieben, jo tritt fie in anderen Ländern, 
Frankreich und Amerika, deſto frecher hervor und gewinnt ein 
Gebiet nach dem andern wieder auch da, wo fie durch das Licht 
des Evangeliums ſchon früher einmal gebrochen war. Wie er- 
Ichredlich Viele fallen heute vom Chriftenthun zum Pabſtthum ab! 
Neben und außer diejer allerihändlichiten Serte des Pabſtes 
find es aber noch zahlloje andere Secten und Schmwärmer, die den 
Leib Chrifti, die Kirche, zerfleischen, deren jede jchreiet: hier ift 
Chriſtus, da iſt Chriſtus, Hier ift das Heil, wie die Methodiiten, 
Froingianer und Reformirten, deren jede von Gottes reinem Wort 
abgewichen ift, diefen und jenen Artikel der heilfamen Lehre ver- 
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leugnet und eine faljche, gottlofe, verderbliche Lehre führt. Welch 
ein Greuel der Verwüſtung an Heiliger Stätte fteht aber auch 
inmitten der evangelifch-Lutherifchen Kirche namentlich Deutich- 
lands! Iſt es nicht fo, daß in den deutlichen Landeskirchen, und 
beſonders auch in der jächliichen, das reine Wort und Sacra— 
ment faſt ganz abhanden gekommen ift, daß falſche Chriſti und 
falſche Propheten, Feinde der Wahrheit, Füchſe und Wölfe darın 
herrichen, die allerlei fchriftwidrige, greuliche Irrlehre führen, 
feinen Glaubensartikel rein gelafjen haben, oder wohl gar, mehr 
öffentlich, mehr heimlich und unter der Larve füßer, prächtiger 
Neden und hoher Worte, den baaren Unglauben predigen und 
die alte, heilfame Lehre ſchmähen und Täftern? Iſt es nicht fo, 
daß felbjt die Beiten in der Landeskirche, die gläubig fein wollen, 
in vielen Fällen ftumme Hunde find, die zu den greulichen Irr— 
thümern jener Wölfe und Baalspfaffen ftille Schweigen, aus elender 
Menſchenfurcht und um des lieben Bauches willen? Wimmeln 
nicht die Landeskirchen von treulojen Miethlingen, die fich in Die 
Wolle der Schafe Heiden und das Gemäftete jchlachten, aber die 
Seelen nicht weiden wollen? Iſt es nicht fo, daß unfere Landes— 
kirchen in Wahrheit ein Babel geworden find, das heißt einmal, 
eine Stätte greulicher Verwirrung und gottfeindlicher Union, mo 
alle nur denkbaren Irrgeifter und Srrlehren, wo Lüge und Wahr: 
heit, Bekenner und VBerleugner der Bibel, offenbare Ungläubige 
und Chriftgläubige, Ketzer und Rechtgläubige zufammen in einem 
Stalle find, und zwar unter der Dede einer heuchleriſchen, gleiß- 
neriſchen Verpflichtungsformel; — ein Babel, da3 heißt zum andern, 
eine Stätte der Gefangenfchaft für die Kirche, in der fie aller 
der Rechte und Freiheiten, die Chriftus ihr erworben, längft be- 
raubt ımd verfauft ift an den Staat, alfo daß Menfchenregiment 
und Menfchengebot weit höher gilt ala Gottes Wort und Gebot, 
und jo ein neues greuliches Pabſtthum aufgerichtet ift? Iſt nicht 
unfere Landeskirche zumeift ein zuchtlofer Haufe, in dem nicht 
Chriſten, fondern Undriften Herrchen, die große Menge der offen- 
bar Ungläubigen die Bibel, Chriftum, Predigt, Sacrament, Kirche, 
Taufe, hriftlihe Trauung haffen, verlaffen, verjpotten und jprechen: 
wir wollen nicht, daß diejer über uns herriche, Hinmweg. mit dem 
Chriftus? Sind nicht andere ganz ftumpf, in Weltluft und Mam— 
monsdienft erjoffen? Iſt nicht die große Maſſe unjeres Volkes 
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im Begriff, ein vollitändig heidniſches Volk zu werden? Sind 
nicht die geringen Schaaren treuer Chriften in den Landesficchen 
in jo vielen Fällen wie Schafe ohne Hirten, ohne rechte Seelen— 
pflege? Sind nicht unjere Schulen zumeist, wegen des darin 
berrichenden Giftes falicher Lehre und des Unglaubens, zu hohen 
Schulen der Hölle geworden? O, jehet doch daher den Greuel 
der Verwüſtung an Heiliger Stätte! Man muß angefichts defjen 
mit Hofea klagen: „Ach, es ift feine Treue, feine Liebe, fein Wort 
Gottes im Lande”! Es iſt die Zeit, in der fich zu erfüllen beginnt 
Chrifti Wort: „Meineſt du auch, daß des Menjchen Sohn Glau— 
ben finden werde auf Erden“? 

Doch auch im bürgerlichen Leben zeigt fich ein Greuel 
der Verwüftung Es iſt allenthalben voll Gottlofigfeit gewor— 
den. Daher denn auch das Verderben in allen Ständen; mie 
Hoſea meiter jagt: „Gottesläftern, Lügen, Morden, Stehlen 
und Ehebrechen Hat überhand genommen” Es trifft immer 
mehr ein, wovon Paulus fchreibt 2 Tim. 3, 2: „Das jolit du 
aber willen, daß in den legten Tagen werden greuliche Beiten 
fommen. Denn es werden Menſchen fein, die von ich felbit 
halten, geizig, ruhmräthig, hoffärtig, Lälterer, den Eltern unge- 
horſam, undankbar, ungeiftlih, ſtörrig, unverjöhnlich, Schänder, 
unfeufch, wild, ungütig, Berräther, Freveler, aufgeblafen, die mehr 
lieben Wolluft, denn Bott“. Selbſt die Welt merkt etwas davon. 
Daher hört man überall die Klage über Ungerechtigkeit, Treulojig- 
feit, Schwindel und Betrug im Gericht, Handel und Wandel, 
Unfriede in den Familien, Laſter und Verbrechen im öffentlichen 
Leben, Unficherheit in allen Verhältniſſen. Man hat fid) eben 
losgerilien von Gottes Wort und Gehorfam. Daher findet man 
treulofe Obrigkeit, rebelliiche Unterthanen, wie die Socialdemo— 
craten, ruchloſe Kinder, treulofe Eltern, betrügeriiche Kaufleute, 
geizige Herren, böje Knechte u. ſ. w. Alles, alles fchreiet mit 
lauter Stimme: Es iſt die lebte, greuliche Zeit. 

Darum iſt's auch eine an Plagen jo reiche, eine jo betrübte 
Zeit. Darum mehren fich immer Kriege und Kriegsgeichrei, Auf- 
ruhr, Unruhe, Seuchen, Theuerung, jcehredliche Unglüdefälle Das 
alles find vorlaufende Zorngerichte Gottes, daS Wehe vor dem 
Ende, wovon in der Offenbarung zu lejen. 

Endlich aber auch eine für die Chriften jo Hochgefährliche, 
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verführeriiche Zeit. Ach, wie viele find jchon durch die falſchen 
Chriſti und Propheten verführt! Wie find viele abgefallen zur 
falichen Lehre, zu offenbarem Unglauben, zum Babjtthum, zu den 
Secten, oder zu den Broteftantenvereinen! Es erfüllt fih 1 Tim, 
4: „Der Geilt aber ſaget deutlich, daß in den letzten Zeiten mer: 
den etliche von dem Glauben abtreten, und anhangen den ver: 
führerifchen Geiftern, und Lehren der Teufel”. Und in unſerem 
Evangelium bezeugt Ehriftus, daß jelbit die Auserwählten (mern 
es möglich wäre) in den Irrthum verführt werden möchten. Da 
mit zeigt er die Erſchrecklichkeit der in den lebten Zeiten herrſchen⸗ 
den Irrthümer, den Zauber vderjelben und die dadurch una er- 


wachjende Gefahr an. Es find das nicht die groben, jondern die’ 


feinen, fich in chrüftliche, fronme Worte verfleidende Irrthümer, 
wie fie gerade jolche führen, Die doch fiir Säulen der Kirche ges 
halten werden. O, wie viele werden wohl dadurch verführt, ja 
(wäre es möglich), jelbit die Augerwählten! 

O, fehet, dies ift unfere Zeit! Sie gleicht einen Aaſe, über 
dem fich die Adler fanımlen. Es iſt die legte Zeit, über die Chri- 
ſtus Schnell und unverſehens mit dein Gericht hereinbricht. Wie 
er auch Spricht: Denn gleichwie der Blitz ausgehet vom 
Aufgang, und ſcheinet bis zum Niedergang; aljo wird 
auch fein die Zufunft des Menſchen Sohnes, 

Freilich, es iſt ein ſchreckliches Bild. Aber wir müfjen e3 
mit Ernſt betrachten und im Auge behalten, wie der Herr jpricht: 
Wer da3 liejet, der merfe darauf! ES giebt viele, die und 
deswegen verlachen, die das Bild der Gegenwart gar nicht fo 
Ichredlich finden, die da Sprechen: Es ift Friede und hat feine 
Gefahr, unfer Herr fommt nod) lange nicht, erft wird fich Kirche 
und Welt noch aufs jchönfte entwideln, exit fommt noch das 
taujendjährige Neid. Aber das alles denken und reden fie zu 
ihrem Verderben. Uns gilt vielmehr das Wort: „Schidet euch 
in die Zeit, denn es iſt böſe Zeit“. Nur, wenn wir unjere Zeit 
als das, was ſie iſt, als die lebte, greuliche Zeit erkennen, wer— 
den wir durch Gottes Gnade im Stande jein, dem Verderben 
derjelben zu entfliehen und unſere Seelen zu erretten. Nur dann 
werden mir uns recht verhalten. Davon laßt mich noch 
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1. 
handeln. Worin diejes rechte Verhalten befteht, zeigt Chriftus in. 
unferem Evangelium an. Er, der Liebhaber des Lebens, der die 
Seinen jo gern ſchützen, ihnen aushelfen und fie erretten will, daß 
fie das Unglüc nicht treffe, und der insbejondere auf die Verſorgung 
und Errettung der Seelen bedacht iſt, gebietet allen den Seinen, 
dann, wenn fie den Greuel der Verwüſtung jehen werden, auf die 
Berge zu fliehen, und ſich durch feine irdiſche Rücklicht daran hindern 
zu fallen. Denn er Spricht: Wenn ihr nun fehen werdet den 
Greuel der Verwüſtung, davon gejagt ift Durch den Pro— 
pheten Daniel, daß er stehe an der heiligen Stätte (wer das 
Liejet, der merke darauf!), alsdann fliehe auf die Berge, 
wer im jüdischen Lande iſt. Und wer auf dem Dache iſt, 
der fteige nicht hernieder, etwas aus feinem Haufe zu 
holen. Und wer auf dem Felde tft, der fehre nicht um, 
feine Kleider zu holen. Zugleich beflagt er die, denen durch 
ihre Umftände die Flucht unmöglich gemacht werden würde, den 
Schwangern und Säugerinnen, und ermahnt endlich ſeine Gläu- 
bigen, Gott zu bitten, daß ihre Flucht nicht geichehe im 
Winter, oder am Sabbath, daß aljo Gott alle Umitände fo 
regieren möge, daß nichts, weder Witterungsverhältniffe noch die 
Rückſicht auf das jüdiiche Ceremonialgeſetz, fie daran Hindern 
möchte, dem Verderben zu entrinnen. Und fo geichah e3 denn 
auch. Als die Tage der höchiten Greuel und Trübjal über Jeru— 
ſalem hereinbrachen, flohen die gläubigen Ehriften in das Berg- 
ſtädtchen Bella und wurden errettet. Aber Chriſtus, der treue 
Hirte, nimmt inSbejondere Bedacht, auch ihre Seelen zu ver- 
wahren. Darım warnt er fie jo eindringlich vor den Verfüh— 
rungskünſten der faljchen Chrifti und Propheten und Ipricht: 


Glaubet ihnen nicht, juchet nicht einen andern, neuen, falichen 


Chriftum, haltet an mir, dem einigen, wahren, feſt. Endlich tröftet 
er fie aber auch zum Voraus mit der Zujage, daß um ihrer und 
aller Auserwählten willen die Trübjal verfürzt werden würde. 
Daran jollten fie fich im Glauben Halten und nicht verzagen. 
Und auch das erfüllte jih. Denn fo erichredtih die Trübfal und 
Gefahr auch war, fo war fie doch im Ganzen von furzer Dauer. 

Sehet denn bier, was auch ung für ein Verhalten gebührt, 
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damit wir dem Verderben der legten Zeit entrinnen. Vor allem 
gilt auch) um dag Wort: Wenn ihr nun jehen werdet den 
Greuel der Verwüſtung, davon gejagt ift durch den Pro— 
pheten Daniel, daß er ftehe an der heiligen Stätte (wer 
das liejet, der merfe darauf!), alsdann fliehe auf die 
Berge, wer im jüdischen Lande iſt. Zwar ift dies für uns 
nicht leiblich zu verjtehen, mie fich ja auch leiblich dieje Trüb- 
jal nicht jo wiederholen wird, wohl aber gilt e8 und nach dem 
geiftlichen Veritande. Und warn machen wir davon die rechte 
Anwendung? Dann, wenn wir von dem Jeruſalem, von der 
Kirche als einer abtrünnigen ausgehen, in der wir den Greuel 
der Verwüſtung fehen. Eine joldhe iſt nun auch die ſächſiſche 
Landeskirche. Lafjen wir ung nicht irren durch die, die da jagen, 
es jei jo jchlimm nicht, und ung zurüdhalten wollen. Sie 
ind blind. Der Greuel ijt jedem Chrilten offenbar. Darım 
heißt e3: Fliehet! Gehet aus! 2. Cor. 6. Da Heißt e3 freilich, 
erſtens auch leiblih und äußerlich ausgehen, als womit wir 
öffentlich befennen jollen, daß wir nicht mit der faljchen Kirche 
Gemeinfchaft haben fünnen und der drohenden Gefahr entrinnen 
jollen. Aber alles äußerliche Ausgehen iſt eitel, wenn nicht zu— 
gleich ein inmerliches mit erfolgt. Viele Haben fich Schon leiblich 
getrennt und find doch innerlich) darin geblieben zu ihrem Ber: 
erben. Innerlich fliehen heißt aber, fich von Herzen losſagen von 
dem Unglauben, der Werk: und Selbjtgerechtigkeit, der Henchelei, 
der gottlojen, faljchen Lehre und dem fleilchlichen Wandel, twie er 
ih in der Landeskirche findet. Und warum follen wir fliehen? Daß 
wir nicht mit verderben. Die Landeskirche ift zum Aas geworden, 
über dem ſich die Adler des göttlichen Gerichtes jammeln, fie geht 
unter, löſ't ji) auf, die Seelen müſſen darin verderben. O, fo 
merfet es wohl, ihr meine Mitchriften, die ihr noch in der Landes⸗ 
firche ſeid! Auf und fliehet! Aber ihr bereitz Geflohenen, prüfet 
euch, ob ihr recht geflohen ſeid. Wohin aber jollen wir fliehen? 
Richt in die Wülte, nicht in die Kammer, jondern auf die Berge, da? 
iit, zu Gottes Wort und der rechten Kirche, dem Berge Zion, da— 
von es Pſ. 121 Heißt: „Sch hebe meine Augen auf zu den Bergen, 
von welchen mir Hülfe fommt”. Wie ein Berg Schub bietet gegen 
Gewäſſer, giftige Nebel der Tiefe und Sturmlauf der Feinde, jo 
auch diejer geiftliche Berg. Denn da iſt Gottes Wort rein und 
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lauter, daS Evangelium von Chrifto und feiner Gnade und Ge— 
vechtigfeit; dag allein giebt Friede, Troft, Sieg und Ueberwindung 
über Sünde, Tod und Teufel. 

Uber es gilt auch, daß wir ungefäumt fliehen, und ung 
feine irdiſche Rückſicht Kindern Fallen, So thun leider viele, Sie 
wollen wohl austreten, aber erjt noch dies und das verrichten, 
mehr verdienen, andere mitnehmen. Oder lafjen ſich aufhalten 
durch Mammonzdienft, durch Rüdficht auf Ehre, Verdienſt, Haus— 
frievden und dergleichen irdifche oder jündliche Rückſichten mehr. Ach, 
wehe jolchen! Sie bemweijen, daß es ihnen nicht zuerjt um Gottes 
Wort und Gebot, um Gottes Reich und die Errettung ihrer Seele 
zu thun if. Darum gelingt es ihnen auch nicht. Solche fommen 
entweder gar nicht oder fie bleiben Doch nicht. Sie fommen mit 
um, wie alle, die jich einit in dem irdischen Jeruſalem aufbielten 
aus irdiſchen Rückſichten. Hier gilt es verlaflen Häufer, Weder, 
Bater, Mutter, Brüder, Schweitern um des Namens willen 
des HErrn, bier heißt, e8: „Wer jein Leben erhalten will, der 
wird es verlieren”. O, e3 gilt fürwahr: „Eile und mache dich 
behende davon, denn der HErr wird diefe Stätte zerjtören”. Es 
mag wohl jein, daß auch jet und ferner noch diefer und jener 
in der Landezfirche durch Gottes Wort erhalten wird, aber ge 
wiß nicht diejenigen, die wider beſſere Erfenntnig in diefem Babel 
verharren. Allein, Geliebte, alle Hülfe zum treuen Fliehen aus 
Babel auf die Berge ded Wortes Gottes kann nur vom Herrn 
fommen. Darum gilt es, ihn zu bitten, daß er uns erleuchte 
und beiftehe, daß durch nichts, weder durch die Lift des Teufels, 
och durch die BZuflüfterungen faljcher und verfehrter Prediger 
und Brüder, noch dur) den Betrug des Fleiſches unſere Flucht 
verhindert werde. 

Aber noch eins, Geliebte. Wie mancher flieht aus dem 
Greuel der Verwüſtung in der Landezfirche, aber nur, um in 
noch größeren Greuel zu gerathen, aus dem Regen in die Traufe 
zu fommen. Das find die durch die Secten und Schwärmer Ber: 
führten und Betrogenen. Sie gerathen durch fie in den Sumpf 
falſcher Lehre, falſchen Chriſtenthums, und müſſen in der Wüſte 
verſchmachten. Darum, wollen wir uns recht verhalten in dieſer 
ſchrecklichen Zeit, ſo gilt es zu beherzigen Chriſti Warnung vor 
den falſchen Propheten und Chriſti. Wenn die uns, wie die 
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Methodiiten, Irvingianer und andere Schwärmer, aus der Lars 
desfirche loden in die Wüſte und Sprechen: bier iſt Chriftus, jo 
jollen wir es nicht glauben. Denn fie ftehen mit ihrer Lehre 
nicht allein auf den Bergen des Wortes Gottes, jondern in den 
Wüſten menjchliber Meinungen und Irrlehren, indem fie ent- 
weder die armen Sünder zu der nenerfundenen Einrichtung der 
Bußbank drängen oder von der bilchöflicden Succeſſion alles 
Heil erwarten oder von neuen apoftoliichen Gaben träumen. 
Da ift Chriſtus nicht. Er ift allen im Wort. Oder wenn 
andere, die Bietiiten und Separatijten, und aus der Landes- 
tiche locken und fprechen: Wir Schließen un? nun an gar 
feine Iutherifche jeparirte Gemeinde an, wir bleiben im Stillen 
für ung, wir wollen unjer Chriſtenthum im Kämmerlein ab- 
machen, Chriſtus it in der Kammer: jo ſollen wir es nicht 
glauben. Chriſtus it das Licht nicht unter dem Scheffel, Jondern 
auf dem Leuchter, Er treibt nicht? Heimliches, fondern alles 
öffentlich, ift nicht im Winkel, fondern in feiner lieben Gemeinde, 
die jein Wort hält, Er will frei öffentlich befannt fein. Winfel- 
chriſtenthum ift darum Schwärmerei. O, jo laſſet uns unferen 
Beruf erfennen in diejer lebten, betrübten, greulichen Zeit! Wohl 
foitet e8 Kampf, Verleugnung, Anfechtung und Verſuchung. Aber 
laßt uns getroſt fein. „Gott läßt uns nicht verfuchen über unfer 
Bermögen, jondern macht, daß die Verſuchung fo ein Ende ge- 
winne, daß wir es können ertragen”. Sorget auch nichts, der 
HErr iſt nahe, mit feiner Hülfe und auch mit feiner Erjcheinung. 
Er verfürzt unjere Trübjal. Er wird uns gar bald über Bitten 
und Berjtehen helfen durch feine Erjcheinung Dann werden wir 
zu ewigen Triumph und unaufhörlicher Ruhe gelangen und Ihm 
allein ewig alle Ehre geben. Amen. 
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Am Bußlage. 


Laßt uns beten: Ewiger und lebendiger Gott, der Du fo 
gerecht als gnädig und jo guädig als gerecht bift, der Du nad) 
Deiner unmandelbaren Gerechtigkeit die verjtocten und unbuß- 
fertigen Sünder ſtrafſt und Deiner unaußfprechlichen Gnade der 
bußfertigen armen Sünder verfchonit: wir preijen Dich, daß Du 
auch ung elenden Sündern heute wieder Frift und Gnade zur 
Buße Schenfeit, daß Du auch ung, wie einft den Leuten zu Ninive, 
Buße predigen läſſeſt. O, daraus erkennen wir Deine große Lang- 
muth und väterliche Barmderzigfeit mit ung! Du willft auch nicht 
unferen Tod, fondern daß wir uns befehren von unferem gott- 
(ofen Weſen und leben. O, fo Hilf denn, daß wir Deine Gnaden- 
jtimme nicht verachten! Verſchaffe durch Deinen Heiligen Geift 
Deinem Wort den rechten Eingang in unjere Herzen. Weber: 


zeuge und alle lebendig von unferer ſchweren Sündenjchuld, were 
und ſchrecke und auf aus aller Sicherheit durch den Vorhalt Dei- 


ned gerechten Zornes und Deiner unausbleiblichen Gerechtigkeit, 
wo wir nit wahre Buße thun, ſchenke ung allen eine göttliche 
Traurigkeit und gründliche Zerfchlagenheit der Herzen, ziehe und 
aber auch an den Seilen der göttlichen Liebe durch's Evangelium 
zu Chrifto und feiner vollfommenen Genugthuung, zu feinem Blut 


und Tod, daß wir darin durch wahren Glauben Gnade und Ver: 


gebung fuchen und finden. Erfülle ung endlich auch mit heiliger 
Sottesfurcht, daß wir abtreten von aller Ungerechtigkeit, daß wir 
verlaffen den verfehrten Weg, daß wir. und wajchen und reinigen 
von dem Frevel unjerer Hände und die Früchte einer wahren 
Buße darbringen im neuen Gehorjam, DO, HErr, erbarme Dich 
unfer, wie einſt über Ninive! Laß die Predigt der Buße nicht 
umfonft erichallen, jondern Hier, wie einst dort, gute Früchte 
bringen. Ja, befehre Du ung, jo werden wir befehret, Hilf ung, 
jo ift ung geholfen. Erhöre ung um Chrifti willen. Amen, 


Geliebte Brüder und Schmweitern in Chriſto! 
Niemand von ung liegt unfere Seligfeit jo jehr und ernft- 


ih am Herzen ala Gott. Hat er doch, nur damit wir felig 


werden möchten, feines eigenen Sohnes nicht verjchonet. Daraus 
fönnen wir leicht abnehmen, wie ernitlich Gott daran liegt, daß 
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wir den einzigen Weg ermwählen und betreten, der zur Seligfeit 
führt. Der it die wahre Buße. So gewiß Gott unjere Selig- 
feit will, jo gewiß auch unfere Buße. Daher Schreibt St. Petrus: 
„Bott will nicht, daß jemand verloren werde, fondern daß ſich 
jedermann zur Buße kehre“. Und Died verjichert Gott ſogar eid- 
lich, wenn er durch Helefiel Spricht: „So wahr ala ich lebe, ſpricht 
der HErr Herr, ich Habe feinen Gefallen am Tode des Gottlojen, 
ſondern daß ſich der Gottlofe befehre von jeinem Weſen und lebe“. 
O, wie feit, feierlich und göttlich gewiß verjichert Hier der HErr, 
daß er unſer Leben, unfere Seligfeit wolle! O, wie tief beſchämt 
ung diefer göttliche Eidſchwur in unferem ſchändlichen Un und 
Kleinglauben, in welchem wir jo oftmals zweifeln, ob es Gott 
mit unjerer Seligfeit auch ernſtlich meine! Aber jehet auch, mit 
welchem heiligen, göttlichen Ernit der HErr in diefem Schwur 
die Buße Des Sünderd fordert, der da nicht verloren gehen, jon- 
dern leben fol, und wie unwiderruflich daher die Ordnung der 
Buße iſt, da fie Gott fogar befchtworen hat. Es ift darum ge- 
wiß: nur derjenige Menjch kann nach Gottes Willen jelig werden, 
der auch nad) feinem Willen Buße thut. 

Erkennet denn hieraus, meine Geliebten, den guten und gnä- 
digen Willen unjeres Gottes auch gegen ung. DO, möchte er an 
und allen gejchehen! Möchten wir ihn gejchehen laffen! Möchten 
wir Gott jelbjt den böjen Rat und Willen des Teufels, der 
Welt und unferes Fleiſches, welcher Gottes Willen in und wider- 
jtrebt, in und hindern und brechen lafjen, und uns in eine wahre 
und jelige Buße begeben! Freilich, das ſoll ja nicht allein an 
einem öffentlichen Bußtage, Jondern täglich geſchehen. Tagtäglich 
ſoll jih ein getaufter Chrift in Neue und Buße erfinden lafjen, 
jein ganzes Leben foll eine jolche Buße jein, und mwer von diejem 
ſchmalen Wege einmal abzugehen, die tägliche Buße zu unter- 
brechen, oder am öffentlichen Bußtage mit abmachen zu können 
vermeint, der iſt ſchon fein Ehrift und feliger Menſch mehr, jon- 
dern ein vom Teufel betrogener und verführter Sündenknecht, 
über dem der Horn Gottes bleibt, Allein weil nicht nur jeder 
Einzelne von ung für jeine Perſon täglich ſündigt und daher der 
täglichen Buße bedürftig ift, jondern auch wir alle, Die wir Glie— 
der einer Gemeinde und Bewohner eine? Landes find, gemeinfam, 
leider, jo viel und mannigfaltig fündigen, jo halten wir auch noch 
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gemeinfam öffentliche Bußtage, an denen wir uns gemeinschaftlich. 
demüthigen, Gott unſere Sündennoth klagen und ihn brünftig 
um Bergebung der Sünden und Abmwendung der wohlverdienten 
Strafen bitten. Ein folder Tag ift auch der Heutige. D, möchte 
er unter ung allen ein rechter gottgefälliger Bußtag werden! Was 
zu dem Ende nothwendig ift, laßt ung aus Gottes Wort vernehmen. 


Tert: Jona 3. 


Und es geſchah das Wort des HErrn zum andern mal zu Jona, 
und ſprach: Mache dich auf, gehe in die große Stadt Ninive, und 
predige ihr die Predigt, die ich dir fage! Da machte fich Jona auf, und 
ging bin gen Ninive, wie der HErr gejagt hatte. Ninive aber war eine 
große Stadt Gottes, drei Tagereifen groß. Und da Jona anfing hin- 
ein zu gehen eine Tagereife in die Stadt, predigte er, und fprad: Es 
find noch vierzig Tage, fo wird Ninive untergehen. Da glaubten die 
Leute zu Ninive an Gott, und ließen predigen, man follte faften, und 
zogen Säcke an beide groß und Hein. Und da das vor den König zu 
Ninive fam, ftand er auf von ſeinem Thron, und legte feinen Burpur ab, 
und Hüllete einen Sack um fih, und fette ſich in die Ache, und ließ 
augfchreien und jagen zu Ninive, aus Befehl des König? und feiner Ge- 
waltigen, alfo: Es joll weder Menfch noch Thier, weder Ochſen noch) 
Schafe etwas foften, und man Soll fie nicht weiden, noch Waffer trinken 
laſſen; und follen Säde um fich hüllen beide Menjchen und Thier, und zu 
Gott rufen heftig; und ein jeglicher befehre fich von feinem böfen Wege, 
und von dem Frevel feiner Hände! Mer weiß, Gott möchte fich kehren, 
und ihn reuen, und fich wenden von feinem grimmigen Born, daß wir 
nicht verderben. Da aber Gott jahe ihre Werke, daß fie ſich befehreten 
von ihrem böfen Wege, reuete ihn des Mebels, dag er geredet Hatte ihnen 
zu thun, und thats nicht. 


Wir hören aus diefen Worten: auch) die große Stadt Ninive 
hatte einit einen Bußtag, und zwar einen folchen, an dem Gott 
MWohlgefallen haben konnte und der den Niniviten zum Heil und 
Segen gereicht. Auf Gottes Befehl wurde nämlich in diefer 
Stadt eine ernfte Buße gepredigt, und nicht vergeblich. Die ganze 
Stadt that rechtichaffene Buße, fand Gnade bei Gott und blieb 
por dem angedrohten Verderben bewahrt. Erkennet darauz, mas 
auch Heute nothwendig ist, damit diefer Tag ein gottgefälliger 
Bußtag werde. Laſſet ung dieſes bußfertig betrachten: 
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Was iſt nothwendig, damit und diefer Tag zu einem gottgefälligen 
und gejegneten Bußtag werde? 


1) Daß uns ernite Buße gepredigt werde; 
2) daß wir aud alle eine vechtichaffene Buße thun; 
3) daß wir Gottes Gnade und Vergebung erlangen. 


I 


Das Erite alfo, was nothwendig tit, damit uns diefer Tag 
zu einem gottgefälligen und gefegneten Bußtag werde, ijt dieſes, 
daß ung ernite Buße gepredigt werde. Zu einer folchen Buße, 
Neue und Glauben, fann nämlich der gefallene Sünder nicht aus 
eigener Bernunft und Kraft kommen. Eine jelbiterdachte Buße 
it vor Gott ein verdammtes Heuchelwerk. Die wahre Buße ift 
Gottes Werl Er will fie nicht nur, fondern er wirft fie auch 
in allen nicht muthwillig Widerjtrebenden, und zwar durch die 
Predigt feines Wortes, des Geſetzes und Evangeliums. Diefe 
Predigt läßt Gott zu allen Zeiten in der ganzen Welt unter den 
Sündern erjchallen, wie Chriftus ſpricht Luc. 24: „Alſo ift es 
geichrieben, und alfo mußte Chriſtus Leiden, und auferjtehen von 
den Todten am dritten Tage, und predigen laſſen in jeinem Namen 
Buße und Vergebung der Sünden unter allen Völkern, und an— 
heben zu Jeruſalem“. Und nicht erſt im Neuen, fondern auch 
Ihon im Alten Teitament ließ Gott die Predigt zur Buße er- 
ihallen, nicht allein unter jeinem vorerwählten Volk, den Kin- 
dern von Sirael, Jondern jelbft unter den Heiden, wie er denn 
auch Heute noch ohne Unterjchied alle Sünder zur Buße ruft. 
Die Predigt der Buße it daher zu allen Zeiten ein herrliches 
Wert und Zeugniß der überichtwänglichen Gnade und Barmherzig— 
feit Gottes, das fich Fein Menſch mit Werfen verdienen fann, 
deſſen niemand werth it. Die Menjchen fündigen und freveln 
wider Gott und treten wider ihn auf als feine Feinde, als jchänd- 
liche, abtrünnige Rebellen, fteif, ftolz und höhniſch, und Gott hätte 
daher Recht und Macht, fie ohne Weiteres dem wohlverdienten 
Gerichte der ewigen Verdammniß zu übergeben. Aber fiehe, in 
jeiner Gnade und Barmherzigkeit eilt er ihnen nad) mit der 
Predigt der Buße, um fie vom Verderben zu erretten, und ruft 
ihnen zu: Kehret wieder, ihr Abtrünnigen, jo will ich euch wieder 
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aufnehmen, allein erfennet eure Mifjethat, damit ihr wider den 
Herrn, euren Gott, gejündiget Habt. DO, welcher Reichthum gött- 
licher Güte, Geduld und Langmuth! Nun, died alles jehen wir 
auch bier in unferem Terte an Ninive. Ninive war eine große 
Stadt, drei Tagereijen groß, die Hauptitadt von Aliyrien, eine 
Meltitadt; aber aud) groß, wie unjere heutigen Weltftädte, durch 
feine heidniſchen Greuel und Bosheit, die, wie im erften Kapitel 
Sott ſelbſt jagt, zu ihm gen Himmel fchrie. Die Beiten darin 
waren jene Hundertundzwanzigtaufend, welche weder recht? nod) 
links mußten, alfo in heidnifcher Unwiſſenheit lebten. Alle anderen 
liefen böje Wege und frevelten mit ihren Händen. Wenn aljo 
Ninive eine große Stadt Gottes genannt wird, ſo geichieht das 
wahrlich nicht wegen der darin herrſchenden Gotteserfenntniß oder 
göttlichen Wandels, fondern wegen der wunderbaren Barmherzig— 
feit, womit ſich Gott an dieſer greulichen Sündenftätte verherr- 
lichte. Denn fiehe, in diefe Stadt jandte er einmal und abermal 
den Propheten Jona, daß er ihr predigte die Predigt, die Gott 
ihm jagte. Und das geſchah. Jona ging gen Ninive, und als 
er die Stadt etwa zu einem Drittheil durchichritten hatte, pre 
digte er, nicht feine eigenen Gedanken, jondern was der HErr 
ihm fagte, nämlih: Es find noch vierzig Tage, jo wird 
Ninive untergehen. Dies war der Kern feiner Predigt, welche 
nicht? al3 eine Bußpredigt war, in der er dem Volke von Ninive 
feine Greuel und Miffethaten offen unter Augen geftellt und ges 
itraft und Gottes gerechte, mohlverdiente Strafgerichte angefündigt 
haben wird. 

Sehet aljo hier das Erite, was auch unter ung nothwendig 
ift, damit diefer Tag ein rechter Bußtag werde Es muß ernite 
Buße unter uns gepredigt werden. Das will Gott, und das ift 
ichon ein Zeugniß feiner Barmherzigkeit gegen und, Wollte er 
mit und nach dem Recht handeln, jo müßte er billig die Predigt 
der Buße, die wir, ach! fo oft Schon gehört und nicht recht be- 
berzigt haben, von uns genommen und uns dem twohlverdienten 
Berderben preisgegeben Haben. Wie aber einft Jona, der Pro- 
phet, von Gott den Befehl bekommen hatte, Ninive Buße zu 
predigen, fo heute wir, die mittelbar berufenen Mundboten Got— 
te8 an euch, meine Geliebten. Und diefen Befehl müſſen wir 
nachfommen, und wehe und, wenn wir's nicht thun. Wehe den 
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PBredigern, die da aus Unglauben, Menfchenfurcht oder Menjchen- 
liebe nicht ernite Buße predigen, ihrem Volk nicht ihre Sünden 
aufdeen, die den Leuten Pfühle und Kiffen unter Haupt und 
Arme legen, die da Friede rufen, wo doch fein Friede iſt! Wehe 
den Wächtern, die da das Schwert der Gerechtigkeit Gottes kom— 
men jehen und nicht die Trommete blafen und den Gottlofen 
warnen, daß er jich befehre von feinem Weſen und feine Seele 
errette! Ach, das find tolle Propheten, faule Hirten, Miethlinge, 
ftumme Hunde, dummed Salz, Seelenmörder und Berführer, 
denen der Bauch ihr Gott ift, deren Ehre zu ſchanden wird, Die 
auch dem Gerichte Gottes nicht entrinnen werden, Nein, wir 
Prediger jollen Buße predigen. Wir jollen freilich Hauptjächlich 
das liebe, jüße, jelige Evangelium Gottes predigen, weil dadurch 
alfein der jeligmachende Glaube gewirkt wird, durch welchen ein 
ſündiger Menſch aus einem Kinde ded Teufel? ein Tiebes Kind 
Gottes wird. Aber wir müflen zuvor auch Chrifto und dem 
Evangelium eine Bahn machen durch die Predigt des Geſetzes 
und der Buße, wie Johannes der Täufer gethan Hat. Das ift 
Gottes Wille. Wie er zu Jeſaias Spricht: „Rufe getroft, fchone 
nicht, erhebe deine Stimme wie eine Poſaune; und verfündige 
meinem Volk ihr Mebertreten, und dem Haufe Jakobs ihre 
Sünde”. Desgleichen wie Paulus an Timotheus ſchreibt: „Pre— 
dige dad Wort, halte at, es jet zu rechter Zeit, oder zur Unzeit; 
ftrafe, drohe, ermahne mit aller Geduld und Lehre”. Und diejes 
getroſte, ſchoönungsloſe Strafen und Dräuen fol von einem Pre— 
diger abjonderlih an einen Bußtage gefihehen. DO, meine Ge— 
liebten, jehet daher auch in meiner heutigen Strafpredigt nicht 
Vorwitz und Lieblofigfeit, nicht Härte und Ungerechtigkeit, fon- 
dern vielmehr Gehorfam gegen Gottes Willen und Gebot. Be: 
denfet, daß mein heilige® Amt ſolches erfordert, daß ich's thun 
muß um Gotted und meiner Seligfeit willen. Bedentet, daß ich 
darin nichts bin als ein Werkzeug Gottes, der auch zu mir 
gejagt: Predige dem Wolf die Predigt, die ich dir ſage. Wiſſet 
auch, daß wir Prediger bei folchen Bußpredigten und wahrlich 
nicht augnehmen und daß die Strafe zu allererit ung felbit gilt. 
D, darum nehmet auch Heute die fcharfe, ziichtigende Straf- und 
Bußpredigt mit Sanftmuth und Demuth auf, und küſſet die Ruthe 
der Zucht, die euch fchlägt, um euch zu erretten! 
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Sehet, meine Geliebten, wie noth it doch auch ung die 
Predigt der Buße! Denn wie groß und ſchwer find doch aud) 
unfere Sünden! Ach, wohl jchwerer und größer als die jener 
heidnifchen Niniviten! 8war auch wir heißen, wie jene, eine 
Stadt und Volk Gottes, und jind’3 auch, durch Taufe und Glau— 
ben und Gottes Gnadenmwort unter und, Aber, o, wie fehlt es 
doch unter una noch an der rechten Gotteserkenntniß, Furcht, 
Liebe und Vertrauen, an dem gottjeligen Leben! Wie vielfach) 
trifft noch zu das Schredliche Wort: daß wir den Namen haben, 
daß wir leben, und doch todt find. Sehet, wir find nicht folche 
Leute, wie die zu Ninive, die nicht recht? noch Links willen. Wir 
willen des HErrn Willen; er wird uns gepredigt und gelehrt 
Jahr aus, Jahr ein. Und doch müſſen wir alle befennen, daß 
wir ihn nicht gethan haben. Wohl haben wir ung äußerlich von 
der veriweltlichten Kirche und der in nadtes Heidenthum zurück— 
geſunkenen Welt geſchieden. Wohl find wir gewohnt, über Die 
wahrhaft heidniſche Unwiſſenheit, in der viele unjerer Volksge— 
noſſen in Betreff des Weges zur Seligfeit dahin gehen, zu Klagen. 
Wohl zeigen wir gern mit Fingern auf das Iſrael der Staats— 
kirche, das reif tft zum Gericht. Wohl Hagen und feufzen wir 
viel iiber den Greuel der Verwüſtung in Lehre, Praxis und Leben 
der Landeskirche. Aber wie nun, meine Lieben, wie nun, wen 
auf und paßte dag erjchrecdliche Gerichtswort St. Pauli: „Wo— 
rinnen du einen andern richteit, verdammeft du dich jelbit; finte- 
mal du eben dafjelbige thuſt, das du richtet. Du vermifjeit dich 
zu fein ein Leiter der Blinden, ein Licht derer, die in Finſterniß 
find, Nun lehreft du andere, und lehreſt dich jelbft nicht. Dir 
grenelt vor den Göben, und raubeft Gott, was jein iſt. Du 
rühmeft dich des Geſetzes, und fchändeft Gott durch Uebertretung 
des Geſetzes. Denn eurethalben wird Gottes Name geläftert unter 
den Heiden, al geichrieben ftehet”!? Und ich frage: muß ung 
dieſes Wort nicht treffen, wen wir zugeftehen müflen, daß wir 
innerlich noch jo viel Gemeinfchaft Haben mit der Welt und fal- 
ſchen Kirche, die wir äußerlich verlaffen haben, die wir richten 
und verurtheilen, daß ſich in unſerer eigenen Mitte jo viel un 
göttliches, weltfiches, heidniſches, ſcheinchriſtliches und heuchleriſches 
Weſen geltend macht? 

D, möchten wir nur unſere Augen nicht verichließen vor 
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dem tiefen Schaden unjerer Seele und Gemeinde! Sehet, die 
Hauptjünde der Welt und falfchen Kirche beitehet ja darin, daß 
ie die Gaben und Güte Gottes, irdiſche und geistliche, jo ſchänd— 
lich verachten. Und findet fich jolche Verachtung nicht auch unter 
ung? Wie übel wird z. B. die furze, theure Önadenzeit ange— 
wendet, indem ſie nicht erkannt wird al? eine Zeit heilſamer 
Heimſuchung! Wie untreu find wir in dem und angemwiejenen 
Beruf, ala Prediger oder Lehrer, Ehegatten oder Eltern, Dienit- 
boten oder Arbeiter! Wie übel wird. mit dem Verdienſt gewirth- 
ſchaftet, Jonderlich unter der Jugend! Und wenn wir nun erit 
bejehen, wie untreu wir mit den hohen geiftlichen Gaben um: 
gegangen find, mit denen uns doch Gott vor andern jo reichlich 
begnadigt hat. Wir haben das reine Wort Gottes. Aber mie 
wenig wird e3 recht gehört, wie wenig wird Lehre, Ermahnung, 
Strafe und Troft deilelben beherzigt, wie zeigen fich doch fo gar 
wenige Früchte des reinen Wortes! Wir haben da3 hochheilige 
Abendmahl. Aber wie fo dürftig wird e3 gebraucht, wie jo oft 
gar durch) unmürdigen Gebrauch entheiligt! Wir Haben Ehriftum, 
ven Tebendigen Gott. Aber wie geringen Glauben, Liebe, Furcht, 
Vertrauen bringen wir ihm entgegen, mit wie viel Unglauben, 
Aberglauben, Eigengerechtigkeit, Sicherheit, Untreue und Undanf 
beleidigen wir ihn! Wir haben das felige Kindesrecht des Ge— 
betes und der Anrufung, die felige Pflicht des RYobes und Dankes. 
Aber wie Häglich fieht e8 mit beidem aus, wie viel Murren, 
fleiſchliches Sorgen, Klagen findet fi) auch unter uns! Wir 
haben eine chriftliche Gemeinschaft. Aber wie wenig Eifer, Liebe, 
Eintradt, Einmüthigkeit im Geist und Freundlichkeit im Umgang 
it unter und zu ſpüren! Wir haben kirchliche Freiheit und ſchöne 
Nechte. Aber wie oft werden fie gemißbraucht, auf’3 Fleifchliche 
gezogen, zum Dedel der Bosheit gemacht; wie oft fommt es 
vor, dag einer auf die Rechte hoffärtig pocht und dagegen die 
Pflichten verfäumt; wie oft ergeben wir uns fleischlicher Sicher- 
heit! Und was für jchredliche Früchte hat dieſe ſtolze Sicher- 
heit unter uns jchon getragen! Wir, die wir hätten jollen mit 


Werft und Wandel den HErrn befennen, der jo Großes an ung 


getan Hat, wir haben ihn jo oft ſchnöde verleugnet. Wir, Die 
wir hätten jollen wie Lichter ſcheinen mitten in der Finſterniß, 
haben der Welt und faljchen Kirche fo ſchwere Aergerniffe ge- 
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geben, daß man auf den Gafjen und in den Zechen von ums 
fingen kann. Oder haben wir vergefjen, was für Werfe unter 
ung vollbracht und geichehen find? Waren «8 nicht offenbare 
Werke des Fleiſches, finſtere Werfe der Ungerechtigkeit? Ehebruch, 
Hurerei, Dieberei, falſche Zeugniſſe, Läſterung, Rotten, Haß, Zorn, 
Zanf, Zwietracht, Saufen, Freſſen, Tanzen und dergleichen, von 
welchen die Schrift bezeugt, daß, die ſolches thun, werden das 
Reich Gottes nicht ererben! Und mußte nicht jelbft da, mo es 
am beiten unter ung fteht, bis auf den heutigen Tag die Klage 
laut werden: die erjte Liebe iſt erfaltet, der alte Eifer iſt dahin? 
Die Klage über Gleichitellung mit der Welt, wenn nicht öffent- 
lich, jo doch heimlich. Die Klage über Mammonsdienft, Eitel- 
feit, Eigenliebe, Selbitjucht, Zuchtlojigkeit, Kreuzesſcheu, Liebloſig— 
feit, Murren unter dem Kreuz, wenn Gott und andere Wege führte, 
als wir gedacht. Die Klage über unfere zuchtloje, weil nicht ge— 
zogene Jugend, Die Klage über Treulofigfeit der Gemeinde- 
glieder, über unerhörte Zungenſünden. Die Klage über treilofe 
Bernachläjligung des brüderliden Strafamted auf der einen und 
Ichändliche Verachtung deſſelben auf der anderen ©eite. DO, jehet, 
meine &eliebten, weile Sünden fommen da zum Vorſchein, 
welche Untreue, Undank und bitteren Früchte des Unglaubens und 
des Fleisches, welche Wunden und Eiterbeulen an unjerem Leibe 
von der Fußſohle bis zum Haupt! Und das unter ung, die wir 
una evangelifch-Iutheriiche Freikicche nennen, unjerer Rechtgläubig— 
fett und Freiheit rühmen und jo ftrenge über die Staatskirche 
zu Gerichte fißen. Urtheilt jelbit, welchen Namen wir in diejer 
Beziehung verdienen. DO, wahrlich, unſer Pla unter den Sün- 
dern dieſes Ortes und dieſes Landes ift obenan zu ſuchen! Wir, 
wir tragen eine Hauptſchuld mit an dem Verderben des Volkes. 
Mir find vielfach) ein dummes Salz geworden und darum werth, 
hinausgeworfen und von den Leuten zerfreten zu werden. 

| Ya, meine Lieben, jo ſchrecklich unjere Sünden, ſo ſchrecklich 
ind auch die Strafen und Gerichte Gottes, die wir damit auf 
und geladen. Ich habe zwar feinen Befehl von Gott, euch zu 
verfündigen wie Jona der Stadt Ninive: in vierzig Tagen wird 
diefer Ort untergehen. Aber das fage ich auch als ein Werkzeug 
des Herrn: In wenig Tagen kann etwa diejen oder jenen unter 
ung der Tod ereilen, in furzer Zeit der Tag des allgemeinen 
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Serichtes Hereinbrechen. In kurzer Zeit brechen etwa allerlei 
oorlaufende, durch) una verjchuldete Gerichte über unſer Land und 
Bolt herein. In kurzer Beit ereilt diefen oder jenen, der Gott 
heute mwiderftrebt, das Gericht der Verftodung, daß er fich nicht 
mehr befehren kann. Darum eilt, meine Lieben, eilt und errettet 
eure Seelen. So wir nicht Buße thun, werden wir fterben und 
verderben in unferen Sünden. Gottes zeitliche und ewige Ge- 
richte werden uns ereilen und wird fein Erretter da fein. Darum 
gebietet Gott uns Buße an allen Enden; „darum, daß er einen 
Tag gejebt Hat, auf welchen er richten will den Kreis des Erd- 
boden? mit Gerechtigfeit, durch einen Mann, in welchem er's be- 
Ichloffen Hat“. O, darum Tafjet ung über unjere Sünden Buße 
tun, die und Gott heute vorhält, auf daß nicht die Yeiniviten 
auftreten am jüngjten Gericht wider uns und uns verdammen! 
Denn fiehe, ie thaten Buße nad) der Predigt Jonä, und zwar 
eine rechtichaffene Buße. So müſſen auch wir Buße thun. Dies 
it demm das Zweite, was nothwendig it, damit dieſer Tag ein 
gottgefälliger und geſegneter Bußtag ıverde, 


IL 


Wie nahmen denn die Niniviten die Bußpredigt Jonä auf? 
D, nie hat wohl eine Bußpredigt eine wunderbarere Wirkung 
gehabt! Sie machten e3 nicht wie die Leite zu Noäh Zeiten: 
ſie verachteten die Stimme Gottes nicht. Nicht wie Pharao: fie 
verftockten fich nicht. Nicht wie Jerufalem: fie haßten und fein- 


deten den Bußprediger nicht an. Nicht wie Simon, der Zauberer)“. 


der eine Heuchelbuße that. Nein, fie thaten eine rechtichaffene 
Buße im Sad und in der Aſche. Und diefe Buße thaten fie 
jogleich, ohne Verzug und Aufſchub. Sie thaten ſie gründlich. 
Sie glaubten der Predigt Jonä ala Gottes Wort. Gie ließen 
ich zur Erfenntniß, Neue und Schreden über ihr Elend bringen. 
Sie befannten offen ihre Miſſethat. Sie riefen Gott Heftiglich 
und ernftlih an. Sie forderten einander auf, fich zu befehren 
von den böfen Wege und Frevel ihrer Hände. Ja, zum Bemeife 
diejer ihrer Herzenszerknirſchung Tießen”fte auch fogleich von dem 
wüſten, heidniſchen Treiben ab: von dem Huren, Saufen, Treffen, 
Betrügen, Wuchern, von Hoffart und Eitelkeit, fafteten und zogen 
Trauerfleider an. Und von diefer Buße ſchloß fich niemand aus: 


/ 
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die ganze Stadt that Buße. Selbit der Weltbeherricher auf dem 
Thron, der König voran, that ſolche Buße, jtieg herab von jeinem 
Thron, legte feinen Burpur ab, hüllete einen Sad um ſich und 
legte fi in die Afche, und Ließ allem Volk die Nothmendigfeit 
und den Ernft der Buße predigen. 

Sehet da, die Frucht der Bußpredigt. Das thaten die armen 
Heiden bei ihrer geringen Erfenntnig! Wie viel mehr follte auch 
heute die Bußpredigt unter und Chriften ſolch eine Aufnahme finden. 
Sonſt kann unfer Bußtag Gott im Himmel nicht gefallen. Auch wir 
müffen ohne Aufichub und Verzug zur Buße chreiten, müfjen ſchleu— 
nige Buße thun. Ach, nur zu lange Schon haben wir damit gewartet, 
nur zu lange jchon Gottes Geduld und Langmuth auf die Probe 
geitellt und verachtet! Es darf daher niemand denken: Nun ja, 
morgen, ein andermal, mern ich gelegene Zeit habe, in der Krank— 
heit, im Alter, auf dem Sterbebette will ic) Buße thun, Gott 
wird ſchon mit mir ferner Geduld haben, er iſt ja gnädig und 
barmherzig, der Liebe himmlische Vater. Nein, Heute, heute, jo 
wir jeine Stimme hören, jollen mir unjere Herzen nicht ver- 
ſtocken. Nichts ift ja gefährlicher und verderblicher, ala Aufſchub 
der Buße. Millionen haben ich ſchon Dadurch betrogen und find 
etvig verdammt worden. Denn ungewiß iſt ja, ob wir noch Friſt 
und Gnade zur Buße erlangen. Je länger die Buße verjchoben 
wird, je mächtiger wird die Sünde, je Schwerer die Umfehr. Wenn 
der Krebs bis zu. einem gewiſſen Bunft um ſich gefreifen, wenn 
ſonſt eine Krankheit eine gewiſſe Höhe erreicht Hat, dann find fie 
unheilbar; wenn ein ledes Schiff nicht alsbald in den Hafen ge: 
bracht wird, jo iſt es unrettbar verloren; wenn ein Baum nicht, 
jobald er anfängt dürre zu werden, alsbald verpflanzt wird oder 
bedüngt, jo vertrodnet er gänzlih. Darum aljo: heute, heute noch 
laßt uns Buße thun. Werden wir fie heute verachten, }o haben 
wir feine Verheißung, daß und noch morgen Gott dazu Gnade giebt. 

Aber wir müſſen auch gründlich Buße thım. Nicht, daß wir 
auch grobe Säcke anziehen und uns in die Ache jegen, leiblich 
faften nnd unfere Kleider zerreißen müßten. Denn mit folch' 
äußerlidem Weſen kann ja das Herz nicht geändert und befehrt 
werden. Sondern daß wir unfere Herzen zerreißen und zerjchlagen 
laſſen in aufrithtiger Neue und göttlicher Traurigfeit über unjere 
Sünden. Auch wir müſſen daher der Predigt der Buße glauben 
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als Gottes erniter Mahn-, Wed- und Schreditimme. Auch wir 
müfjen fie in's Herz dringen, das Herz treffen und zerjchlagen laſſen. 
Auch wir müfjen und nut zerknirſchtem Herzen unter das Wort 
Gottes demüthigen und Gottes Urtheil über und recht geben. 
Auch wir müffen und zur Erkenntniß unjerer vielfachen Sünden, 
und insbeſondere der namhaft gemachten, führen laſſen. Auch wir 
müflen ohne Bemänteln, Entichuldigen, Verkleinern und Selbſt— 
rechtfertigen unferer Sünden vor Gott und Menſchen mit Thun 
und Laſſen, und als Quelle dejjelben unfere tiefe natürliche Erb- 
jünde und Berderben befennen und ſprechen: Ja, HErr, du bift 
gerecht, wir aber müſſen und ſchämen. Auch wir müffen bedenken, 
wie Doppelt Schändlih und greulich unjere Siinden find, weil wir 
den Willen unſeres Gottes wohl kannten. Auch wir müſſen bes 
fennen, daß wir aller zeitlichen und ewigen Strafgerichte Gottes 
werth find. Auch wir müſſen deshalb Herzlich und bis in den 
tiefiten Herzensgrund erſchrocken, betrübt und göttlich traurig fein. 
Auch wir müſſen willig und entfchlojlen jein, von Stund an mit 
dem Sündengreuel zu brechen, die erfannten Sünden zu fliehen, 
von den Lieblingsfünden zu laffen und in ein neues Leben, in 
eine tägliche Buße einzutreten, und Gott zu ehren durch wahre 
und nicht mehr heucjlerische Verleugnung der Welt und falſchen 
Kirche, durch wahres, treues Bekenntniß Christi, nicht mit Worten 
allein, fondern mit der That und Wahrheit. Und in Summe: 
auch wir müſſen una von ganzem Herzen vorn unjeren böfen 
Wegen und von dem Frevel unjerer Hände befehren zu dem 
lebendigen Gott. 

Aber freili, mit bloßer Erfenntniß der Sünde, mit Reue 
und Leid, ja mit allem noch fo bitteren Weh und Thränen ift 
das nicht gethan. Mit alle dem fünnen wir wohl inne werden, 
welch ein Sammer e3 ilt, feinen Gott verlaſſen und welch eine 
Höllenpein die Sünde bereitet, aber zu Gott und zu jeiner Gnade 
fönnen wir dadurch nicht wieder gelangen, die Wunden des Her- 
zens und Gewiſſens können dadurch nicht geheilt werden. Dies 
it allein nur möglich, wenn wir von dem ftrengen Richterftuhl 
Gottes appelliren an den Gnadenituhl, welchen er allen Sündern 
vorgejegt hat in Chriſto JEſu, feinem Tieben Sohne, wenn wir 
alſo glauben an Chrijtum und fein für unjere Sündenjchuld dar- 
gebrachtes vollkommenes Opfer, daſſelbe una im wahren, zuver- 
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fichtlihen Glauben zueignen und um deſſelben willen Gott de- 
müthig um Gnade und Vergebung bitten. Zu Ddiefer Gnade 
flohen auch die erichrodenen bußfertigen Niniviten. Sie mußten 
davon etwas gehört und.erfannt haben. Mitten aus ihrem Buß— 
ſchmerz und Herzensandit ringt ſich doch die Zuverficht heraus, 
Gott werde fih gnädig und barmherzig finden und den arnge- 
drohten Untergang nicht fommen lafjen. Wer weiß, ſprachen fie, 
Gott möchte ſich kehren, und ihn reuen, und jich wenden 
von feinem grimmigen Zorn, daß wir nicht verderben. 
Darum beteten fie Heftig zu Gott. DO, Geliebte, fo laſſet auch 
ung zu diefer Gnade fliehen! Sie ift auch uns offen und im 
Evangelium und herrlicher offenbart als jenen Niniviten, Denn 
wir haben ja im Neuen Tejtament eine viel helfere Erkenntniß 
der Gnade Gottes, der unansiprechlichen Liebe unferes himm— 
lichen Vater, der die Welt alſo geliebt, daß er feinen Sohn 
für ſie dahingegeben. Auf, wer feine Sünden erkennt, wen das 
Gewifjen nagt, wen Die Wunde brennt! Auf, er hat und zer- 
Ichlagen, er wird und auch wieder heilen! Auf und laſſet uns 
eilen zu unſerem Gott und Heiland, und ihm die Noth Klagen, 
und ihm Chriſti theures Verdienft und feine jeligen Verheißungen 
‚im Glauben vorhalten! Sehet, er hat gejagt: „Kehre wieder, du 
abtrünnige Iſrael, jpricht der HErr; jo will ih mein Antlıg 
nicht gegen euch verjtellen; denn ich bin barmherzig, ſpricht Der 
Herr, und will nicht ewiglich zürnen. Allein erfenne deine Miſſe— 
that, daß du wider den HErrn, deinen Gott, gelündiget halt“. 
„So wahr al3 ich Iebe, Ipricht der HErr HErr, ich babe feinen 
Gefallen am Tode des Gottlofen, jondern daß ſich der Gottloſe 
befehre von jenem Weſen und lebe”. „Sa, mir haft du Arbeit 
gemacht in deinen Sünden, und Haft mir Mühe gemadjt in dei— 
nen Miffethaten. Ich, ich tilge deine Mebertretung um. meinet: 
willen, und gedenfe deiner Sünden nicht”. „Wer zu mir fommt, 
den werde ich nicht hinausſtoßen“. „Kommet her zu mir alle, die 
ihr mühjelig und beladen jeid, ich will euch erquiden”. „Wenn 
eure Sünde gleich blutroth ift, ſoll fie Doch ſchneeweiß werden; 
und wenn fte gleich ift wie Nofinfarbe, joll fie doch wie Wolle 
werden”. „Mir bricht das Herz, daß ich mich feiner erbarmen 
muß, jpricht der Herr”. DO, fo kommet zu dem Sohne, an dem 
wir die Erlöfung haben, und durch den Sohn zu dem Vater! 


868 Am Bußtage. 


Aber das kann niemand, e3 ziehe ihn denn der Vater Die 
wahre Buße iſt jein Werk. Er muß Neue und Glauben wirken. 
Daher au) wir, wie die Niniviten, heftig, das heißt, brünftig 
zu Gott beten und ſchreien: Vetehre du uns, HErr, ſo werden 
wir bekehret; ſchaff du in uns ein reines Herz 

Und wie die Niniviten endlich alleſammt Buße thaten, ſo 
iſt ſie auch uns allen nothwendig. Niemand darf ſich ausſchließen. 
Wir alle haben geſündiget, wir alle ſind tief verſchuldet, alle 
der Buße bedürftig. O, daher entziehe ſich niemand! Keiner 
denke, andere Haben es nöthiger. Jeder ſehe auf feinen Stand 
und ſeine Sünden. Wir Prediger, wir Lehrer, wir Eheleute, 
wir Eltern, wir Arbeiter, wir Dienſtleute, wir Kinder, wir Ge— 
meindeglieder, wir Gäſte: wir alle müſſen uns beugen und de— 
müthigen, jeder von uns muß kommen wie der verlorene Sohn 
zum Vater und ſprechen: „Vater, ich habe geſündiget in den 
Himmel und vor dir; ich bin hinfort nicht mehr werth, daß ich 
dein Sohn heiße“. Wir alle müſſen flehen: 


Nimm von uns, HErr, du treuer Gott, 
Die ſchwere Straf und große Noth, 
Die wir mit Sünden ohne Zahl 
Verdienet haben allzumal; 

Behüt' vor Krieg und theurer Zeit, 
Bor Seuchen, Feu'r und großem Leid: 


Erbarm' Dich deiner böfen Knecht, 

Wir bitten Gnad’ und nicht das Necht, 
Denn jo du, Herr, den rechten Lohn 
Un? geben wollt’it nad) unſerm Thum, 
Sp müßt’ die ganze Welt vergeh’n 

Und könnt' fein Menſch vor dir beiteh’n. 


Gedenk' an dein's Sohn's bittern Tod, 
Sieh’ an fein Heil’g fünf Wunden roth, 
Die ſind ja für die ganze Welt 
Die Zahlung und das Löſegeld, 

Des tröften wir uns allezeit 
Und hoffen auf Barmherzigkeit. 


Kur an jolcher Buße kann Gott, der Herz und Nieren prüft, - 


Gefallen Haben, 
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—III. 


Und darauf folgt denn auch Gnade und Segen. Und dies 
iſt das dritte, was unter uns nicht fehlen darf, damit dieſer Tag 
zu einem gottgefälligen und geſegneten Bußtag werde. Denn Gott 
hat nicht Gefallen an unferem Tode, jondern an unſerem Leben. 
Und darum müfjen wir Buße predigen und Buße thun, daß wir 
Gnade finden mögen, So gejchah ed denn auch in Ninive Da 
aber Gott jahe ihre Werke, daß fie ſich befehreten von 
ihrem böjen Wege, reuete ihn des Uebels, das er geredet 
hatte ihnen zu thun, und thats nicht. Die Stadt ward nicht 
ververbt, Jondern Menſchen und Vieh biieben am Leben und be- 
hielten ihre Habe, Der HErr erfüllte daher fein Wort Ser. 18: 
„Blöglich rede ich wider ein Volk und Königreich, daß id) eg aus— 
rotten, zerbrechen ımd verderben wolle. Wo ſich's aber befehret von 
leiner Bosheit, dawider ich rede, jo joll mich auch reuen das Unglüd, 
das ich ihm gedachte zu thun“. Nicht widerfuhr dieſes Ninive, 
weil e3 dieje Verſchonung mit feiner Buße, Neue, Fasten, Klagen 
u. ſ. w. verdient hätte; nein, Gottes Gnade ift und bleibt eine 
(auitere unverdiente Gnade. Gott ift, wie Jona befennt, „gnädig, 
barmherzig, langmüthig und von großer Güte, und läffet ſich 
de3 Uebels reuen”. Und das alles im Hinblid auf die vollfom- 
mene Genugthuung Ehrijti, welcher alle Sünde getragen und alle 
Strafe längit für ung gebüßt hat. Aber diefe Gnade Gottes 
hatten die Niniviten demüthig und gläubig gefucht und gefunden. 

Und fo finden denn auch wir Gutes und Barmherzigkeit, 
Gnade und Bergebung aller unjerer Sünden und Miſſethaten, 
wenn wir uns in wahrer Buße zu Gottes Gnade in Chrifto 
flüchten und durch den Glauben Chriftum annehmen, Denn da- 
durch erlangen wir erftlih und vor allem Erlaſſung aller Schuld, 
erlangen Gerechtigkeit vor Gott, jeine Huld und Liebe, und ſo— 
dann auch Erlaffung aller Sündenftrafe, Erlöfung vom Tode, 
von der Berdammmiß und auch von allen Gerichten, womit Gott 
die Unbußfertigen bedroht. Denn wie er fein Schwert gewetzet, 
jeinen Bogen geſpannt Hat und zielet mit tödtlichem Geſchoß da, 
wo man jich nicht befehren will, wie an den Gerichten über Sodom, 
über den König Pharao und über die Stadt Jerufalem zu fehen 
ift, To verfehrt Gott Hinmwiederum allen Zorn in Gnade, allen 
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Fluch in Segen, alle Strafe in eitel Wohlthaten, wo man von 
der Sünde abläflet. | 

O, jo wird er denn auch über uns, die wir mit Ehrifti 
Blut erfauft und nach feinem Namen genannt find, barmberzig 
fein und, jo wir wahre Buße thun, uns fegnen mit Vergebung 
aller unferer Sünden! Er wird auch die wohlverdienten Strafen 
nicht nur von und, jondern um unjertwillen jelbft von andern 
abhalten, wie er auch zu Sodom wollte und um Davids willen 
that. Und jo andere Unbußfertige nicht verjchont bleiben können, 
jo dann doch wir. Er wird für uns ein Pella beftellen. Und 
gefiele e3 ihm Jelbit, uns auch mit ſammt der argen Welt zu 
züchtigen und ung mit irdischen Gerichten heimzufuchen, ja ung 
in Ddenjelben mit Hinmwegzureißen, jo jind wir doch in feiner 
Gnade wohl geborgen. Keine zeitliche Plage, feine Noth noch 
Tod kann ung den Hauptichab, Vergebung der Sünden, Gered)- 
tigkeit und Leben in Chriſto, entreißen. 

So habe ich euch denn vorgelegt zwei Wege: zum Leben und 
zum Tode. O, laſſet ung Gott anrufen, daß er und Sünder 
unterweiſe den beiten, den rechten Weg, und lehre und Elende 
jeinen Weg! Ad, Herr, ſei gnädig unjerer Miſſethat, die da 
groß ift. Gedenke, Herr, an deine Barmherzigkeit und an deine 
Güte, die von.der Welt her gemwejen ift. Siehe an unferen Jammer 
und Elend, und vergieb una alle unjere Sünde, Gott, erlöfe Iſrael 
aus aller feiner Noth. Amen. 





Am fehsundzwanzigften Sonntage nad Trinitatis. 
Tert: 2 Petr. 3, 3—14. 


Und wiſſet das auf’3 erfte, daß in den legten Tagen kommen wer— 
den Spötter, die nach ihren eigenen Lüſten wandeln, und fagen: Wo ijt 
die Verheißung feiner Zukunft? Denn nachdem die Väter entfchlafen 
find, bleibt es alles, wie e& von Anfang der Creatur gemejen ift. Aber 
muthwillens wollen fie nicht wiffen, daß der Himmel vorzeiten auch) war, 
Dazu die Erde aus Waffer, und im Wafjer beitanden durch Gottes Wort; 
Dennoch ward zu der Zeit die Welt durch diefelbigen mit der Sündfluth 
verderbet. Alſo auch der Himmel jegund und Die Erde werden Durch) 
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fein Wort geiparet, daß fie zum Feuer behalten werden am Tage des 
Gericht? und Verdammniß der gottlofen Menſchen. Eins aber jei euch 
unverhalten, ihr Lieben, daß Ein Tag vor dem HErrn ift wie taufend 
Sahre, und taufend Jahre wie Ein Tag. Der HErr verziehet nicht die 
Verheißung, wie es etliche für einen Verzug achten; jondern er hat Ge- 
duld mit uns, und will nicht, daß jemand verloren werde, fondern daß 
fich jedermann zur Buße kehre. Es wird aber des HErrn Tag kommen 
als ein Dieb in der Nacht; in welchem die Himmel zergehen werden mit 
großem Krachen, die Elemente aber werden vor Hitze zerichmelzen, und 
die Erde und die Werke, die darinnen find, werden verbrennen. So nun 
das alles ſoll zergehen, wie jollt ihr denn geſchickt fein mit heiligem 
Wandel und gottjeligem Wejen, daß ihr wartet und eilet zu der Zukunft 
des Tages des HErrn, in welchem die Himmel vom Feuer zergehen und 
die Elemente vor Hite zerjchmelzen werden. Wir warten aber eines neuen 
Himmels, und einer neuen Erde, ac) feiner Verheißung, in welchen Ge- 
rechtigfeit wohnet. Darum, meine Lieben, dieweil ihr darauf warten follt, 
jo thut Fleiß, daß ihs vor ihm unbeflekt und unjträflich im Frieden 
erfunden werdet. 


Geliebte in dem Herrn! 


Heute feiern wir den lebten Sonntag im Kirchenjahre. 
Das Kirchenjahr iſt ja ein gewifler Zeitraum, in welchem Die 
Kirche Gottes zu ihrem Heile und ftetiger Erbauung die großen 
Thaten der Liebe Gottes in Chrifto Jfſu an und armen Sün— 
dern nah einer gemwiljen Ordnung und Reihenfolge im öffent: 
lichen Gottesdienit betrachtet. Mit der Ankunft Chriſti im Fleiſch 
hat das große Gotteswerf der Erlöjung jeinen Anfang genom- 
men, darum haben wir auch mit der Predigt von dem Advent 
oder der Zukunft Chrifti in’3 Fleiſch das Kirchenjahr begonnen. 
Mit der Wiederfunft Ehrifti zum Gericht am füngiten Tage tft 
das große Gotteswerf der Erlöjfung an den Gläubigen und Aus— 
erwählten endlih und vollfommen vollendet, darum ift es auch 
billig, daß das Kirchenjahr mit der Predigt von dem jüngften 
Tage und der Wiederfunft Chrifti an demjelben zum Gericht 
ſchließt. Wie und was wir mit allen Kindern Gottes in unjerm 
heiligen chriltlichen Glauben befennen, jo befennen wir auch in 
den Predigten und Betrachtungen des Lieben Kirchenjahrs. „Em- 
pfangen vom Heiligen Geilte, geboren aus Maria, der Jungfrau”, 
jo befennen wir am Anfang. „Gefreuzigt, gejtorben, begraben, 
auferftanden von den Todten und aufgefahren gen Himmel“, fo 
befennen wir in der Mitte. „Bon dannen er fommen wird, zu 
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richten die Lebendigen und die Todten”, To befennen wir heute 
am Schluffe de Kicchenjahres. Dazu paßt denn vortrefflich die 
Epiftel des heutigen Sonntages, die ihr foeben vernommen. Laßt 
und auf Grund derjelben handeln: 


Bon dem großen Tage der Wiederkunft unferes HErrn JEjn 
Chriſti zum Geridt. 
1) Was die Welt von diefem Tage Hält; 
2) was die Schrift von dieſem Tage lehrt; 
3) wie der Chrift ſich auf dieſen Tag bereiten joll. 


D treuer Herr JEſu, wenn der große Tag Deiner Wieder: 
funft und das Gericht fo eilends und jchnell über die fichere, 
arge Welt hereinbrechen wird, mie ein Dieb in der Nacht, dann 
wird fie freilich erzittern und erjchreden und alle Gefchlechter 
auf Erden werden heulen, Ach, wohl uns, den Deinen, die Du 
durch Deine barnıherzige grundlofe Liebe und Gnade nicht nur, 
wie alle Sünder, vollfommen mit Deinem Blut und Tod von 
allen Sünden, vom Tod und Teufel erlöfet, jondern auch zum 
Glauben an Dich erwecet haft. Denn wer an Dich glaubt, der 
wird nicht gerichtet. O, ermwede uns aber auch durch Deinen 
Geiſt und Dein Wort, daß wir foldden Glauben Halten und 
beivahren. Denn nur, wer beharret bis an's Ende, wen Du 
wachend findeft im Geift, wird ſelig. Erwecke und, daß wir jebt 
noch in diefer Gnadenzeit unfere Seligkeit mit Furcht und Zit- 
tern Schaffen, mit Heiligen Wandel und gottjeligem Weſen una 
jchiefen auf diefen Tag, damit wir würdig werden mögen, vor 
Dir zu ſtehen und mit Freuden Deiner herrlichen Zukunft ent- 
gegen eilen fünnen. Amen. 


1. 


Alles das, was Gott uns in feinem Heiligen Worte zur 
Seligfeit geoffenbaret hat, und was wir Chriften darum auch 
glauben und befennen, das iſt den unbefehrten, ungläubigen 
Weltfindern, den natürlichen Menjchen, eine Thorheit, die fie 
verachten und verfpotten. So auc der Artikel von der Wieder- 
funft Chrifti am jüngften Tage. Wir Chriften glauben und 
befennen nämlih auf Grund der Schrift, daß jeden Augenblid 
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der jüngfte Tag. hereinbrechen fann, daß an dieſem Tage bie 
ganze Welt untergehen, Chriſtus fichtbar wiederfommen, alle 
Todten erweden und über Todte und Lebendige Gericht. halten, 
auch das Gericht vollziehen, Die Gerechten in das ewige Leben 
führen, die Gottloſen aber in die ewige Qual weiſen wird. 
Allein, ſo lange die Chriſten dieſes bekennen, hat es auch nicht 
an Spöttern gefehlt, die den Chriſtenglauben verlachten und ver: 
achteten. In einem ganz bejonder2 hohen Maße aber tft diejes 
der Fall in den leßten Zeiten, in denen wir leben. So haben es 
Chriſtus und die Apojtel zuvor verfündigt, hier auch St. Petrus: 
Und wiſſet das auf’3 erfte, daß in den ledten Tagen 
kommen werden Spötter, die nach ihren eigenen Lüften 
wandeln, und jagen: Wo ijt die Berheißung feiner Zu— 
kunft? Denn nachdem die Bäter entjchlafen find, bleibt 
es alles, wie es von Anfang der Creatur gewesen ift. Der 
Welt: ift aljo unſer Glaube ein Gegenftand des Spottes. Das 
fann man überall erfahren. Nicht blos Weltfinder aller Sorten, 
nicht nur offenbare Läſterer, jondern auch zahlloje jogenannte 
Chriften und bei folchen angejehene Leute verleugnen, belächeln 
und verjpotten unjere Lehre von den lebten Dingen ala die 
größeite Thorheit und ala eine abgeſchmackte kindiſche Hoffnung, 
und wollen das mit allerlei fcheinbaren Gründen beweilen, um 
auch ung, wie fie jagen, aufzuklären und von unjerer Albernheit 
zu befehren, das Heißt, um und irre und mwirre zu machen, um 
und zu berücden und uns aus unferer Feſtung, aus dem ewigen 
Worte Gottes und von der Glaubenseinfalt, zu treiben. Aber mie, 
meine Lieben, können und follen ung Solder Spötteleien be- 
rüden? Bringen fie wirklich Wahrheiten, die die Schrift zu Schan- 
den machen, und Gründe, die unjeren Glauben umſtoßen oder 
auch nur wankend machen können? Ach, nein! Wir brauchen 
diefe Sorte Leute gar nicht zu fürchten. Wer find fie. denn? 
Wir brauden nur ihre Berjonen zu mujtern, um zu willen, wie 
viel ihre Gründe wiegen. Der Apoftel jagt, es find Spötter, 
alſo Menjchen, die ernite Dinge in's Lächerliche ziehen und aus 
heiligen Gottedwahrheiten und Dingen der Seelenjeligfeit eine 
Kinderpofie machen.. Solchen Leuten fann man nicht trauen. Sie 
offenbaren fi damit als hochmüthige, ungläubige, fleiſchliche, un— 
wiedergeborene, blinde Menſchen. Denn ein vom Heiligen Geift 
66 
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erleuchteter Chriſt, der die göttliche Wahrheit unter dem Herz- 
brechen einer rechtichaffenen Buße gefunden Hat, der fie im ein- 
fältigen, Tindlichen Glauben als feines Gottes und HErrn Wort 
und Willen demüthig angenommen bat und als feinen höchſten 
Schatz und Grund und Mittel feines Heils bewahrt, — einem 
ſolchen it fürwahr dag Spotten über Gottes Wort längſt ver- 
gangen. Aber auch durch ihren Wandel machen jene Spötter 
offenbar, weß Geiftes Kinder fie find. Sie wandeln nad 
ihren eigenen Lüften Wie fie ihre Vernunft nicht unter 
Gottes Wort beugen wollen, jo auch nicht ihr Herz und ihren 
Willen. it es denn da ein Wunder, daß fie von Chrifti Wieder- 
funft, von dem Tage, an dem er Rache geben wird mit Feuer— 
flammen über die, jo dem Evangelium nicht gehorjam find, nicht? 
willen wollen? Solche Gedanken fchreden fie, darum wollen fie 
diejelden 108 werden. Und da greifen fie denn zu dem Teichteiten 
Mittel, zu dem Spott. Mit Lachen und Spotten ſuchen fie den 
Icharfen Stachel aus dem Herzen und Gewiſſen zu treiben und Ruhe 
zu gewinnen zu ihren Lüften. Das find die Spötter. Was find 
nun alle ihre Einwürfe und Gründe werth? Wir können darin 
nur ein Abbild ihrer Herzensverfehrtheit und Blindheit erfennen, 
ein Bild, das vor der Schrift, vor dem Gemiljen, ja der Ge- 
ihichte der Welt die Probe nicht Hält, ſondern jämmerlich zu 
Schanden wird. Was jagen fie denn nın? Wo tft die Ber- 
heißung feiner Zufunft? Denn nachdem die Väter ent- 
ihlafen find, bleibt e3 alles, wie eg von Anfang der 
Creatur geweſen ijt. Zweierlei bringen fie aljo hauptfächlich 
vor. Erſtens: daß, weil Chriftus jo lange nicht komme, er gar 
nicht komme. Zweitens: daß es alles fo bleibe, wie es von An- 
fang gemwejen jei. Sie wollen etwa jagen: Haben nicht, mie ihr 
Chriften jagt, die erften Eltern die Verheißung empfangen, daß 
des Weibes Same follte der Schlange den Kopf zertreten? Nun 


behauptet ihr, des Weibes Same ſei in Chriſto erjchienen. Aber . 


wo ift der Schlange, dem Teufel, der Kopf zertreten? Iſt nicht 
noch Sünde und Tod genug in der Welt? Und wenn wir ihnen 
darauf antworten: allerdings ift in Chriſto der gebenedeite Weibes- 
jame gelommen und Hat des Teufel® Macht und Reich zeritört, 
und alle Menichen von Sünde, Tod und Teufel vollfommen 
erlöfet, und wenn Chriftus zum andernmale erjcheinen wird, fo 
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wird er die Seinen auch von allem Uebel erlöfen und ihnen 
aughelfen zu jeinem himmliſchen Reich, die Feinde aber mit dem 
Schwerte richten, — jo wenden ſie ein: Haben nicht die Apoſtel 
Chriſti Wiederfunft als nahe bevorjtehend verfündigt und find 
nicht fast zmweitaufend Jahre verfloffen und er ift nicht gefommen? 
Wo tit aljo die Verheißung feiner Zukunft? Darum bleibt e3 
alles, wie eö von Anfang geweſen if. O, Geliebte, welch ein 
armfeliger Lügengrund, der fich felber ſchon widerlegt! Denn 
wenn wir auch achtzehnhundert Jahre ſchon gewartet haben, was 
verändert da3 an der Sache? Wenn der HErr gejagt Hätte: ich 
komme in dreihundert Jahren twieder, jo möchten wir billig jagen, 
e3 ift nicht? damit. Aber nun bat er nur verheißen, wiederzu— 
fommen, Zeit und Stunde aber feiner Wiederfunft una verborgen, 
Weil er num noch nicht gefommen ift und lange ausbleibt, kommt 
er darum etwa gar nicht, bleibt er ganz aus? O, gewiß nicht! 
Die Länge der Zeit ändert nicht? an der Gewißheit feiner Ver— 
heißung. Freilich, auch ung Chriften, die wir warten auf unferes 
Leibes Erlöfung mit Begier, wird die Zeit lang. Schon die lieben 
Apoftel und erften Ehriften erwarteten mit Sehnfucht den Tag 
der Wiederkunft Chrifti. So thaten die Chriſten aller Zeiten bi? 
auf unfere Zeit. Die Kirche fingt: 

O, JEſu Ehrift, du machſt e8 lang 

Mit deinen jüngften Tage; 

Den Menjchen wird auf Erden bang’ 

Bon wegen vieler Plage. 
Uber das Hat darin feinen Grund, daß wir in diejer böſen Zeit 
feben. Bor Gott fteht die Sache anderd. Daher Spricht aud) 
Petrus: Eins aber ſei euch unverhalten, ihr Lieben, daß 
Ein Tag vor dem Herrn ift wie taujend Jahre, und 
taufend Jahre wie Ein Tag. Bor dem HEren ift fein Unter: 
jchied zwilchen Kurz und lang. Das Kurze ift jo lang ala da 
Lange und umgekehrt. Er mißt nicht nach dem Beiger unferer 
Uhren, jondern nach dem Maße der Emigfeit. Gegen die Ewig— 
feit iſt auch die allerlängite Zeit, taujend mal taufend Jahre, 
ein Kleiner Punkt, der nicht gezeichnet wird. Auch wir ſelbſt 
willen ja etwas davon zu jagen. Die Zukunft, das Leben vor 
una, dünft uns eine Ewigkeit. Die entflohene Zeit, das Leben 
hinter und aber wie eine handbreit, Wir müſſen alle befennen: 
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Meine Tage geh’n gejchwinde, 
Wie ein Pfeil zur Ewigkeit, 
Und die allerlängite Beit 
Sauft vorbei als wie die Winde, 
Fleußt dahin ala wie ein Fluß 
Mit dem jchnelliten Waſſerguß. 


Wenn ung Daher die Zeit lang währt, jo dürfen wir nicht denten, 
daß Gott darum jeine Verheißung nicht erfülle. Er hat einen 
Tag gejebt und überjchreitet ihn nicht. Er hat ihn aber jo Lange 
hinausgeſchoben aus göttlicher Barmherzigkeit und Geduld mit ung, 
wie der Apojtel jpricht: Der HErr verziehet nicht die Ver— 
heißung, wie es etliche für einen Verzug achten; jondern 
er hat Geduld mit ung, und will nicht, daß jemand ver- 
loren werde, jondern daß jich jedermann zur Buße kehre. 
Er will alfo nicht, daß das Gericht über ſolche Sünder herein- 
breche, die dem Gericht durch die Buße noch hätten entfliehen 
fünnen. In den achtzehnhundert Jahren des jcheinbaren Verzuges 
jolfen wir alſo die geduldige und barmherzige Arbeit des Herrn 
erfennen und an und vollbringen lafjen, daß wir eine Frucht der- 
jelben werden. Gott hat feinen Himmel noch nicht mit der be- 
ſtimmten Zahl erfüllt. Darum ift das Ende noch nicht da. Daß 
darüber noch jo viele verloren gehen, ift nicht Gottes Schuld. 
Soll er aber die Zahl der Seligen nicht mehren, weil die Zahl 
der Verdammten zunimmt? Ach, der nicht will, daß jemand ver- 
loren werde, der will auch nicht, daß fie, die Spötter, verloren 
gehen, und wenn fte gleich durch eigene Schuld Gefäße feines 
Horned werden, jo müſſen jte doch Zeugen feiner Barmherzigkeit 
jein. Denn fie haben auch Gnade und lange Gnadenzeit gehabt, 
aber die leßtere nicht angewendet und die eritere nicht im Glauben 
ergriffen, jondern verfpottet. Wie ſchwer wiegt nun ihr Grund: 


Weil Chrijtus verheißen Hat, bald zu fommen, und nun nah 


zweitaujend Jahren noch nicht gefommen ift, jo fommt er gar 
nicht? Er ift eine unfinnige Lüge wider ihr eigene Gewiſſen. 

Und eben dafjelbe ift auch ihr zweiter Sab: Es bleibt alles, 
wie es von Anfang der Creatur geweſen ift; darum wird Chri- 
ſtus nicht fommen und ein Ende machen. Denn fiehe, mas ant- 
wortef darauf der Apoftel? Muthwillens wollen fie nicht 
willen, daß der Himmel vorzeiten auch war, dazu die 
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Erde aus Wafjer, und im Waſſer beftanden dur) Got: 
tes Wort; dennoch ward zu der Zeit die Welt durch die- 
jelbigen mit der Sündfluth verderbet, Die Spötter halten 
ſich muthwillig Augen und Ohren zu vor dem, was ihnen Gottes 
Wort, was ihnen Welt und Naturgeichichte, ja die tägliche Er- 
fahrung predigt, nämlich: daß es nicht alles auf Erden geblieben 
ift, wie e3 von Anfang war, daß die jpöttifche, fichere Welt ſchon 
einmal durch Gottes zeitliched Gericht verderbet ift, als ein Vor— 
ipiel des ewigen ımd endlichen Gerichte, das ſie hinwegleugnen. 
Zu Noah's Zeit ftand der Himmel auch feft über der Erde, wie 
jest, und die Erde, die Gott bei der Schöpfung aus den tiefen 
Waſſern hervorſteigen ließ, war zu der Zeit, wie heute noch), 
getragen von Gottes Fräftigem Wort, daß nicht die Wafler über 
ſie Hinftrömten, jondern gejammelt waren an bejondere Derter. 
Als nun Noah die Sündfluth predigte, da konnten die Spötter 
auch Tagen: Sechszehnhundert Jahre lang fteht ſchon die Welt, 
und du ſollſt fie mit deinen Predigten wohl nicht unter Waller 
eben. Und als die Sündfluth noch Hundertundzwanzig Jahre 
verzog, weil Gott Geduld Hatte, da konnten fie jagen: Bleibt e3 
nicht alles, wie e3 von Anfang der Creatur geweſen iſt? Da 
fam aber plöglih die Simdfluth und verderbte fie alle. Alſo 
Ihon vor Alter Hat Gott ein Gericht über die Welt kommen 
faflen und die Ordnung der Dinge geändert. Hat es nun jchon 
einmal ein allgemeines Weltgericht gegeben, warum jollte e3 jebt 
unmöglich jein? Oder ift Gott heute etwa ohnmächtiger. ala da— 
mals? enes Gericht brach vor Chrifto herein als ein zeitliches. 
Aber nun Chriſtus erjchtenen tft und feine fenerbrennende Gottes— 
liebe für alle Sünder am Kreuzesſtamme offenbart hat, was wird 
nun für ein Gericht über die hereinbrechen müſſen, die, wie die 
Leute zu Noah's Zeiten, Spötter find, die Ehrifti Liebe verachten 
und nad ihren eigenen Lüjten wandeln? Da wird freilich nicht 
wieder alles im Waſſer verderben, aber Gott wird jeine ewigen 
Teuer ausſchütten über jeine Feinde und Läfterer, die jich wollten 
durch das Feuer feiner Liebe nicht zum Leben bringen lafjen. Der 
Apoftel fpricht: Alfo auch der Himmel jebund und die Erde 
werden durch fein Wort geiparet, daß ſie zum euer be— 
halten werden am Tage des Gericht? und Berdammmiß 
der gottlojen Menfchen. Das -Gericht der alten Zeit ift nur 
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ein Spiegelbild, darin wir das letzte Gericht erfennen können. 
Aber jene Spötter wollen e3 nicht erfennen. Sie find bei al’ 
ihrer vermeintlichen Aufflärung jo thöricht wie jener Mohr, der 
nicht glauben wollte, daß es Eis geben fünne, weil er's nicht 
gejehen Hatte. Darum Hat fie Gott auch in Berblendung umd 
verfehrten Sinn dahingegeben, daß fie auch wandeln in ihren 
Lüften, wie jene Spötter vor der Sündfluth. 


Il. 


Doh wir wollen nun meiter hören, was die Schrift von 
jenem großen Tage ung lehrt. Ach, das find große, gewaltige, 
ſchreckliche Worte und Dinge, aber auch tröftliche und Liebliche; 
denn fie follen zweierlei in uns wirken: tägliche Buße und felige 
Hoffnung. Der Apoftel jpriht: Es wird aber des HErrn 
Tag fommen als ein Dieb in der Nacht; in welchem die 
Himmel zergehen werden mit großem Kraden, die Ele- 
mente aber werden vor Hite zerſchmelzen, und die Erde 
und die Werke, die darinnen find, werden verbrennen. 
Fallen wir damit zufammen, was fonft noch in der Schrift von 
dieſem großen Gerichtätage gejagt wird, fo ergiebt fich dieſes: fo 
jchnell, unverhofft und unerwartet wie ein Dieb in ein Haus ein- 
bricht, wie ein Yallitrie über das Wild fällt, fo wird der Tag 
des Herrn fommen. Und, ad), wie wird er die Menfchen an- 
treffen? Wie werden die allermeiften jo gänzlich unbereitet jein 
und bon dem hereinbrechenden Verderben überrajcht werden! Da 
werden denn in einem Augenblic die Himmel mit großem Krachen 
zergehen und ihre Lichter werden ausgelöfcht. Der Himmel und 
eine Elemente find ja das Feſteſte, was wir fennen. Sie be- 
berrichen Zeit und Jahrzeit, geben Licht und wirken Leben. Die 
werden zerberiten und mit großem Krachen zergehen. Was kann 
noch feit bleiben, wenn dieje Pfeiler ftürzen? Die Erde wird mit 
Feuer verbrennen. ES wird Feuer ausgeſchüttet, als hätte ſich 
der HErr gejeht zu ſchmelzen und die ganze Welt in einen 
Schmelztiegel geworfen. Dann löſ't fich alles auf wie in einem 
glühenden Strom und Meer. Alles weicht augeinander. Die Erde 
wird, wie im Anfang, vergehen, aber nicht im Waffer, jondern 
im Feuer. Und alle ihre Werfe werden verbrennen; alle deine 
Ihönen Häufer, alles, was Menfchenhand fertigte, Menjchen- 
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ruhm verewigte, — das alles wird vergehen. Alle Koſtbarkeiten, 
die Menſchen ſammeln, alle Schätze und Vorräthe, die ſie auf— 
ſpeichern, ſind dann nichts als Holzſcheite für das Feuer. O, 
ihr eiteln, elenden Menſchen, was werdet ihr ſagen, wenn ihr 
einſt mit Augen „jehen müßt, daß aller Welt Herrlichkeit in 
düfteren Qualm aufgehet und nicht mehr ift! Und das alles 
wird gejchehen, während am Himmel das Zeichen des Menſchen⸗ 
ſohnes erjcheinen und er jelbft fommen wird in den Wolfen mit 
großer Kraft und Herrlichkeit. Und wozu fommt er denn? Zum 
Gericht und Verdammniß der gottlofen Menfchen! Darum wer- 
den heulen alle Gejchlechter auf Erden, denn die Zeit ihres Ge— 
richtes it berbei kommen, Aber die Gläubigen werden ihre 
Häupter erheben in Heiliger Freude, denn die Stunde ihrer Er- 
löſung it da. Dann wird das Meer die Todten geben, die da— 
rinnen find, und der Tod und die Hölle werden ihre Todten 
geben, und die Todten in Chriſto werden auferjtehen zuerſt mit 
verflärtem Leibe, und die Öläubigen, die noch leben, werden ver- 
wandelt werden und mit den Auferjtandenen dem Herrn, der 
da fommt, entgegengerüct, der Tod und die Hölle aber werden 
geworfen in den feurigen Pfuhl, das iſt, in den andern Tod. 
Und dann erfolgt das Gericht der Scheidung. Chriſtus wird die 
Böcke von den Schafen trennen. Jene wird er zur Linfen, Diele 
zur Nechten ftelen. Jene wird er in den ewigen Tod, dieſe in's 
ervige Zeben meilen. Denn fo jemand nicht wird erfunden ge— 
ichrieben in dem Buche des Lebens, der wird lebendig geworfen 
werden in den feurigen Pfuhl. Aber für feine Erlöfeten wird 
der HErr einen neuen Himmel und eine neue Erde fchaffen, in 
welchen Gerechtigfeit wohnt; wie der Apoftel Sprit: Wir war— 
ten aber eine? neuen Himmel, und einer neuen Erde, 
nad feiner Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnet, 
Er erzählt und nicht von Wundern der neuen Welt, um alle 
fleifchlichen Gedanken abzujchneiden. Er jagt nur: es wohnet Ge- 
rechtigfeit darin, und damit ift genug gejagt. Denn mas macht 
diefe Welt zum Jammerthal? Nichts anderes, als daß in ihr 
Ungerechtigkeit wohnt, daß fie durch die Sünde, der Leute Ver- 
derben, der Eitelfeit unterworfen it. Denn wäre feine Sünde 
in der Welt, jo wäre fie noch heute ein Garten Gottes, Aber 
weil jene Welt Gerechtigkeit hat, weil der rechte himmlische 
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Melchiſedek oder König der Gerechtigkeit in ihr und über fie 
regiert, jo it fie darum auch ein rechter Freudenfaal, wo feine 
Sünde, Schmerz, Klage, Tod noch Geſchrei mehr ift, ſondern 
Güte und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und Friede ih 
füffen, ja wo Freude und lieblich Weſen die Fülle ift. Das nimmt 
nun an jenem Tag feinen Anfang, und auf diejen Anfang folgt 
tein Ende. 


III. 


Doch wie bereiten wir uns recht auf den Tag? Davon 
hören wir am zweiten Adventsſonntag noch ein Mehreres. Da— 
rum laßt uns nur das Nöthigſte erwägen. Noth iſt erſtlich, daß 
wir wachen. Denn des HErrn Tag wird kommen wie ein 
Dieb in der Nacht. Tag und Stunde ſeiner Ankunft ſind alſo 
nicht offenbar. Niemand kann ſie berechnen. Willſt du ſicher 
gehen, ſo nimm jede Stunde für die letzte. Denn wenn du 
wüßteſt, es bräche ein Dieb bei dir ein, ſo würdeſt du nicht 
ſagen: ich will erſt ein paar Stunden ſchlafen. Im Gegentheil 
du kannſt nicht ſchlafen. Deshalb, wenn du weißt, daß des 
HErrn Tag kommt, ohne daß du es weißt wann, ſo wirſt du 
wachen, bis er kommt. Und jelig, wen der Herr, wenn er 
tommt, mwachend findet. Wehe den Schlafenden! Denn die ver- 
Ihlafen ihre ‚Seligfeit, Denfet an die fünf thörichten Jung— 
frauen. Darum wachet; denn ihr wiſſet weder Tag und Stunde, 
in welcher der HErr kommen wird, auf daß ihr nicht die Thüren 
verjchloffen findet und hören müſſet das ſchreckliche Wort: Wahr- 
fich, ich fage euch, ich Fenne euch nicht. Was heißt aber wachen? 
Wachen heißt: geiftlich aufitehen von Sünde und -Unglauben, 
und auffehen, daß mar Glauben und gut Gewiſſen bewahre 
und nicht wieder in Sündenfchlaf gerathe. Dahin geht denn 
die Schlußermahnung Betri: So nun das alles joll zer- 
gehen, wie follt ihr denn geſchickt fein mit Heiligem 
Wandel und gottjeligem Weſen, daß ihr wartet und eilet 
zu der Zukunft des Tages des Herrn, in welchem die 
Himmel vom Feuer zergehen und die Elemente vor Hibe 
zerichmelzen. Und hernach: Darum, meine Lieben, diemeil 
ihr darauf warten follet, jo thut Fleiß, daß ihr vor ihm 
unbefledt und unfträflihd im Frieden erfunden werdet. 
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Wie der Glaube es allein iſt, der und vom zufünftigen Gericht 
und Zorne Gottes befreiet und jelig macht, fo ilt es auch die 
Beharrung im Glauben, die ung allein der zukünftigen Herrlich- 
feit theilhaftig macht. Denn nur „wer beharret bis an's Ende, 
der wird ſelig“. ‚Sei getreu bis in den Tod, jo will ich dir 
die Krone des Lebens geben“. Aber die Beharrung im Glauben 
offenbart fich eben in folcdem Sinn und Wandel als der ift, dazu 
St. Petrus ung ermahnt. Denn wer wahrhaftig glaubet, daß 
duch Chriftum die Welt gerichtet wird, daB er aber durch 
CHriftun Schon vom Gericht befreiet und zum Erben des neuen 
Himmels und der neuen Erde erfauft ift: der kann nicht mehr 
diefer Welt dienen und ihr Wejen haben. Er fürchtet ihre Ge— 
meinfchaft und Befledung und flieht fie. Mit Heiligem Wandel 
und gottſeligem Weſen jucht er Gott zu dienen, damit, daß er 
Leib und Seele rein und unbefledt behalte vor der Welt Lüften, 
Weſen, Ungerechtigkeit, Unfrieden. Er führt daher auf Erden 
einen. himmlischen Wandel, Damit eilt er dem HErrn entgegen. 
Ihm brennt gleichjam die Welt unter den Sohlen, und jein Herz 
vor Verlangen, daheim zu fein. Er macht es nicht wie Lot 
Weib, Er eilt und errettet feine Seele. Aber er weiß: alle Hülfe 
dazu fommt von Gott, der allein das Wollen und das Voll— 
bringen wirfet nach feinem MWohlgefallen. Darum Hält er fi) 
treulich zu Gottes Wort als dem Gnadenmittel, durch melches 
Gott den Glauben und die Beharrung im Glauben wirft. Da- 
rum hält er auch an mit Beten, indbefondere mit der Bitte um 
den Heiligen Geift und chriftliche Beſtändigkeit. 

D, fo laſſet dent auch und auf die Zukunft des Herrn 
und den jüngiten Tag in beitändigem Glauben und mit gott- 
ſeligem Wandel warten und Iprechen: | 

Auf dein’ Zukunft, HErr JEſu Chriſt, 

Hoffen wir alle Stunden; 

Der jüngste Tag nicht fern’ mehr ift, 

Dran werden wir entbunden. 

Hilf nur, daß wir fein wader ſein, 

Wenn du mit deinen Engelein 

Zu dem Gericht wirft fommen. 
Amen. 
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Ordinntionsrede*). 
Tert: Blalm 116, 13. 


Ich will den heilſamen Kelch nehmen, und des HErrn Namen 
predigen. 


Ehrwürdiger, lieber Bruder in dem HErrn! 


Es trifft ſich fein, daß Ihr mit Beginn dieſer Heiligen Char— 
woche das Amt, das die Verſöhnung predigt, übernehmt. Denn 
wie genau und enge hängt doch dieſes Amt zuſammen mit dem, 
der die Verſöhnung iſt für unſere Sünden und deſſen bittere 
Kreuzespein die Kirche jetzt betrachtet! Laſſet und nur aufſehen 
auf JEſum, den Anfänger ‚und Vollender des Glaubens, welcher, 
da er wohl hätte mögen ‘Freude haben, erduldete er das Kreuz, 
und achtete der Schande nicht. Ach, getreulich Hat er erfüllt fein 
eigen Wort: Sch will den heilfamen Kelch nehmen, und 
des Herrn Namen predigen, Bitter war der Leidensfeld) 
Ehriiti; denn er war angefüllt mit dem grimmigen Zorne Got- 
tes über unjere Sünde. Und Chriſtus mußte ihn leeren bis auf 
den letzten Tropfen. Aber e8 war ein heilſamer Kelch. Nicht 
nur, daß Er, unjer Haupt, König und Hoherpriefter, durch Leiden 
des Todes auch nach der menschlichen Natur zu feiner Herrlid)- 
feit eingegangen, mit Preis und Ehren gefrönet und über alles 
hoch und jehr prächtig erhaben iſt, jondern er hat auch mit dem 
Trinken diejes bitteren Kelches der ganzen Sünderwelt die wahre 
Freiheit und Erlöfung, die Gerechtigkeit vor Gott, den Frieden 
mit Gott und das ewige, jelige Leben in Gott vollkömmlich er- 
worben, und als Frucht feiner blutigen Arbeit die Gemeinde 
derer davon getragen, die ſich durd den wahren Glauben aller 
diefer Gnadenfhäge in ihm erfreuen. Sie find feine Reichs— 
genofjen und er ift ihr einiger König. Sie find feine Schäflein 
und er iſt der getreue Erzhirte und Biſchof ihrer Seelen, welcher 
in Gnaden unter ihnen maltet und fie weidet, nährt, pflegt, re- 
giert und ſchützt, damit fie fein eigen jeien und bleiben und in 
jeinem Reiche unter ihm leben und ihm dienen, in ewiger Ge— 


*) Gehalten bei der Ordination und Amiseinführung Herrn Paſtor mn in 
Dresden, am Palmjonntage 1879. 
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rechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit. Und auf daß nun dieſes Werk 
ſeiner Liebe und Barmherzigkeit herrlich hinausgeführt werde, ſo 
beſtellt ſich der Erzhirte Chriſtus aus der Schaar ſeiner Erlöſ'ten 
treue Unterhirten zu ſeinen Dienern und befiehlt ihnen, mit dem 
Worte vom Kreuze’ zu meiden die Gemeinde Gottes, welche er 
durch fein eigen Blut erlöjet Hat. Er ſelbſt aber hat ihnen zu 
ſolchem heiligen Dienft nicht nur die Kraft und den Troft des 
Heiligen Geiftes verheißen, jondern ihnen aud ein Vorbild ge- 
lafjen, daß fie jollen nachfolgen feinen Fußtapfen. 

Wohlen, mein Bruder, habt denn auch Ihr im Glauben 
den HErrn erfannt, der Euch geliebet und fich felbit für Euch) 
dargegeben Hat, und ift nun die Liebe Chrifti ausgegofjen in 
Euer Hetz; jeid Ihr ferner gewiß, daß auch Euch dieſer HErr 
durch die Stimme ſeiner Gemeinde zugerufen, wie einſt Petro: 
„Weide meine Schafe, weide meine Lämmer“, — ſo wird ja auch 
Euer heiliger Entſchluß beim Antritt Eures Amtes fein anderer 
fein fünnen als diefer: auch ich will als ein treuer Diener und 
Rachfolger meines HErrn JEſu den heilfamen Kelch nehmen, 
und des Herren Namen predigen. Obſchon nämlich diejer 
Pſalmſpruch aus dem echt mejlianischen 116. Pjalm feine nächite 
Erfüllung in dem Amt und Werk unferes höchften Propheten und 
großen Hohenpriefterd JEſu Chrifti gefunden Hat, jo drüdt er 


doch zugleich den Entjchluß eines jeden wahrhaft chriftlichen Pre- 


digerd aus. Laſſet mich daher Euch noch mit einigen Worten 
zur Stärkung und zum Trojte vorſtellen: 


den doppelten, heiligen Entſchluß eines gottjeligen Predigers am 
Tage’ feines Amtsantrittes, 
Es ift nämlich diefer: auch in feinen Amte 
1) ein treuer Diener Chrifti und 
2) daher aud ein treuer Nachfolger Chriſti zu fein. 
I. 


Unfer Amt, mein Bruder, ift nichts anderes als ein Dienft. 
Nicht zu Herren über den Glauben unferer Gemeinde find wir 
gefeßt, jondern zu ihren Knechten um JEſu willen. Aber unfer 
Dienſt ift ein unausſprechlich herrlicher Dienst; denn wir follen 
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ja ſelig machen uns ſelbſt und die uns hören, und ſollen Ge— 
hülfen ſein ihrer Freude. 

Darum iſt nun aber die große Hauptſache, auf die alles 
ankommt, daß wir uns treu erfinden laſſen in unſerem Dienſt 
und Haushalteramt, wie St. Paulus ſpricht 1 Cor. 4: „Nun ſucht 
man nicht mehr an den Haushaltern, denn daß ſie treu erfunden 
werden“. Was heißt aber treu dienen? Nicht? anderes als: ge— 
treulich alles thun, was uns unſer HErr befohlen hat. Wer iſt 
aber unſer Herr? Wir wiſſen wohl, daß das nicht erſt ſeit 
geſtern und heute, aber heute mehr als jemals die ungöttliche 
Welt, die ſogenannte öffentliche Meinung des Fleiſches ſein will. 
Wohl läßt man den Predigern, woferne dieſe ſich deſſen nur nicht 
ſelbſt ſchämen, den Namen der Diener Chriſti und ſeiner Kirche. 
Aber was verlangt man von ihnen? Man verlangt von ihnen 
namentlich zweierlei: erſtens, daß fie die Gerechtigkeit der Men— 
Ichen, und zweitens, daß fie die Weisheit diefer Melt predigen. 
Wohl läßt man es ihnen allenfalls zu, daß fie grobe Lafter und 
Sünden jtrafen, aber nur nicht, daß fie alle Menſchen, beſonders 
die frommen, ehrbaren, wohlbelobten, Hochgeitellten, in ihrer 
eigenen Gerechtigkeit ganz und gar zu Schanden machen. Wohl 
läßt man e3 ferner zu, daß fie die Bibel gebrauchen und an- 
führen, nur dieſes nicht, daß fie die Bibel ala unfehlbares Gottes- 
wort anführen, daß fie damit als mit einem untrüglichen Richt- 
maß alle Lehre, Glauben und Leben mefjen und richten, daß fie 
jo jtrenge bei dem Buchftaben bleiben und daß fie fordern: alle 
darin geoffenbarten und der Vernunft unbegreiflichen Geheimniffe 
unbedingt und mit demüthigem Glauben anzunehmen. Summa: 
die Welt will fich von den Predigern wohl viel, ja alles gefallen 
faffen, nur dies Eine nicht: das Verlegen oder Zunichtemachen 
der Menjchenehre und würde, der menschlichen Gerechtigkeit und 
Weisheit. 

Mie, mein Bruder, könnte denn nun ein wahrhaft chrift- 
licher Prediger den Wünfchen der Welt und des Fleiſches ent- 
gegentommen, und dabei Chrijti Diener fein? Könnte er fich 
den großen Schaaren unferer Mode- und Weltprediger zugejellen, 
welche um des Bauches und der Ehre willen mit Fugen Worten 
das Kreuz Chrifti zu nichte, aber eben damit Tich dem Fleiſche 
angenehm zu machen veritehen, jenen Lieblingen unferes gott- 
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entfremdeten Volkes, die ſich fälſchlich für Chriſti Diener aus— 
geben? O, unmöglich! Er muß vielmehr mit dem Apoſtel ſprechen: 
„Wenn ich den Menſchen noch gefällig wäre, ſo wäre ich Chriſti 
Knecht nicht”. Deyn was die Welt von dem Predigtamte will, 
it ja das gerade Gegentheil von dem, was Chriſtus damit will 
und mas er den Predigern als feinen Dienern in feinem heiligen 
Worte befohlen hat. Dies ift aber nichts anderes, als allein die 
Ehre Gottes zu juchen und die Sünder felig zu machen. Will 
darum jemand ein treuer Diener Chriſti fein, jo muß er auch 
ein treuer Diener’ feines Wortes fein. Was erhebt, rühmt und 
preif’t aber diejes Wort? Wahrlich nicht den Namen, die Ehre, 
Gerechtigkeit und Weisheit der Menfchen, jondern allein den 
Kamen Chrifti, des lebendigen Gottes, außer welchem fein Heil 
und feine Seligfeit iſt. 

Daher kann denn auch) der Heilige Entſchluß eines chrift- 
lichen Predigers, welcher Gottes Ehre und feiner Brüder Selig- 
feit fucht, fein anderer fein als diejer: ein treuer Diener Chrifti 
und feine Wortes zu fein. Er muß daher mit unjerem Texte 
geloben: Ich will den heilfamen Kelch nehmen, und des 
Herrn Namen predigen. 

Hierin ift das herrliche Amt und köftliche Werk eines Biſchofs 
beichrieben.. Er predigt von dem Namen des Herrn, von dem 
Herren, der unjere Gerechtigkeit ift, von dem gefreuzigten Chri- 
ſtus, der um unferer Sünde willen dahingegeben, und um unjerer 
Gerechtigkeit willen aufermwedet ift, der uns von Gott gemacht ift 
zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöſung, 
von dem Seilande der Sünder, durch melchen Vergebung der 
Sünde, Leben und Seligfeit haben alle, die an feinen Namen 
glauben, Summa: das Evangelium von der freien Gnade Gottes 
in Ehrifto. Dies ift Grund, Kern, Herz und Mittelpunft aller 
feiner Lehre und Predigt öffentlich und jonderlich, wie fie denn 
auch Sonne und Herz der ganzen heiligen Schrift ift. Nur um 
diefer einen Lehre willen, nur um JEſum Chriftum, den Ge- 
freuzigten und Auferftandenen, durch den Glauben in's Herz zu 
dringen und. durch die Liebe darin eingemwurzelt zu machen, treibt 
er alle andere Lehren rein und recht nach der Schrift, führt er 
alle Kämpfe um den Glauben und die Lehre, Denn dies will 
der Befehl Chrifti jagen: „Gehet Hin in alle Welt, und prediget 


886 Ordinationsrede. 


das Evangelium aller Kreatur“. Dies meint und übt der Apoſtel, 
wenn er ſpricht: „Wir predigen nicht uns ſelbſt, ſondern JEſum 
Chriſtum, daß er ſei der HErr, wir aber eure Knechte um JEſu 
willen“. Desgleichen: „Ich wußte nichts unter euch, ohne allein 
JEſum Chriſtum, den Gekreuzigten“. 

Ein Prediger aber, der ſo den Namen Chriſti predigt und 
die Gerechtigkeit des Glaubens aufrichtet, zerbricht auch alle 
eitle, falſche Gerechtigkeit der Werke, alle falſche, eingebildete 
Tugend, Verdienſt und Frömmigkeit des Fleiſches, alle Weisheit 
dieſer Welt und was ſich ſonſt erhebt wider die Erkenntniß Chriſti. 
Das thut er durch den Hammer des Geſetzes Gottes, welches er 
allen ſeinen Zuhörern in ſeiner ganzen unverhaltenen Schärfe 
verkündigt, den Sicheren zum Schrecken, allen Sündern zur Buße, 
daß ſie abtreten von aller Ungerechtigkeit und Chriſtum ergreifen, 
und auf daß Chriſtus, der nur in den zerbrochenen Herzen woh— 
nen und den Demüthigen Gnade geben will, in ihnen immer 
mehr Geſtalt gewinne Ein ſolcher Prediger iſt denn wirklich 
ein treuer Diener Chrifti, ein unfträflicher Arbeiter, der da recht 
theilt da Wort der Wahrheit. 

Wohlan, mein Bruder, jo wird ja auch in Euch der heilige 
Entichluß feſte jtehen, ein treuer Diener Chrifti zu jein und des 
Herren Namen zu predigen, und diejen Entichluß werdet Ihr täg- 
[ich erneuern. Ihr werdet Euch durch Feine noch fo wechſelvolle 
GSeitaltung Eurer lieben Gemeinde und Eures amtlichen Lebens 
dazır bewegen Yaffen, auch nur das Allergeringfte von alle dem 
Kath und Wort Gottes, das Euch zu verfündigen befohlen: ift, 
zu verhalten, zu verkürzen oder abzufchiwächen. Ihr werdet nad) 
aller Kraft und Gnade, die Gott verleiht, dag heilige und ewige 
Geſetz Gottes predigen, Bffentlich, wie Johannes dem Wolf, oder 
tonderlich, wie Nathan dem David, und zwar jo, daß der Icharfe 
Stachel deijelben allen Euren Zuhörern in Herz und Gemilfen 
dringe, fo daß auch nicht Einer verbleibe, der ſich davon nicht 
getroffen und in aller feiner eigenen Gerechtigkeit gründlich und 
gänzlich zu Schanden gemacht ſehen müßte. Ihr werdet ohne An- 
jehen der Perſon und unbefümmert um die Folgen Eure Stimme 
erheben wie eine Poſaune, getroſt rufen und nicht fchonen, mo 
es gilt, Sünde ftrafen und Mifjethat anzeigen. Ach, wohl ift 
dieſe Geſetzpredigt ein bitterer Kelch. Bitter für den, der ihn 
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reicht, und bitter.für den, der ihn teinfen muß. Aber er ift ein 
nothmwendiger und recht heilfamer Kelch. Denn nur, wer ihn 
treulich reicht, ift ein Salz der Erde, ohne welches alles Fleisch 
in Sicherheit und .Bosheit verfaulen muß, und nur, wer ihn 
redlich trinkt, bekommt dadurch das Hungrige und durftige arme 
Sünderherz, dad nach dem Namen des HErrn fragt und ſich 
feiner getröjtet. | 

Ihr werdet aber noch vielmehr, nad) der Kraft und Gnade, 
die Gott Euch giebt, dad Evangelium von dem Namen des HErrn 
verfündigen. Denn dies ijt ja der rechte heilſame Kelch, gefüllt 
mit eitel Milch) und köſtlichem Wein der Tauteren Gnade und 
Liebe Gottes, der ein dürres, verjchmachtetes Sünderherz laben, 
jättigen und fruchtbar machen kann, und der darum auch unver- 
fälſcht und umverfürzt von ung dargereicht werden joll, wie der 
23. Pſalm fprit: „Du bereiteft vor mir einen Tiſch gegen 
meine Feinde Du falbeit mein Haupt mit Del, und jchenteft 
mir vol ein”. O, fo fchenfet denn diefen Freuden-, Troft- und 
Gnadenbecher des Evangelium3 nur allen Euren lieben Zuhörern 
immer recht voll, jo daß auch feiner unter ihnen ohne den ge- 


wiſſen Troft der Gnade und Vergebung feiner Sünden zu bleiben 


braucht! Wahr. ift'’3, daß fich ja immer auch jolche finden, welche 
diefe dargebotene reiche Gnade auf Muthmillen ziehen und die 
Freiheit in Chrifto in eine Frechheit des Fleiſches verkehren. 
Aber auch diefe betrübte Erfahrung und die mancherlei und da- 


raus erwachſenden Anfechtungen follen und Prediger nicht irre 


machen noch verleiten, von der Strenge des Geſetzes zu erwarten, 
was dem Anfchein nad) das Evangelium nicht vermochte, Nein, 
fo nothwendig das Geſetz auch ift, nämlich dazu, umferen ver: 
zweifelten Sündenfchaden uns aufzudeden, jo iſt es doch nicht 
das Geſetz, fondern allein das Evangelium von dem Namen bes 
HErrn, welches diefen Schaden heilt, den Sünder gerecht und 
lebendig macht, befehrt und wiebergebiert. Nur dieſes iſt ber 
edle Same, aus welchem allein wahre Früchte des Geiſtes her⸗ 


vprwachſen. Nur dieſes ift die Macht, die Ketten der Sünde, 


der Weltliebe und Heuchelei zu zerreißen. Nur biejes ift bie 
Kraft Gottes, felig zu machen alle, die daran glauben. Nur 
durch die reine, lautere Predigt des Evangeliums daher er 
fih ein Prediger ala ein Licht der Welt, ohne welches fie in 
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ewiger Finſterniß bleibt. So müſſe es denn heute und alle Tage 
bei dem Entſchluſſe bleiben: Ich will den heilſamen Kelch 
nehmen, und des HErrn Namen predigen. Dann ſeid Ihr 
ein treuer Diener Chriſti, denn Ihr gebt ihm allein alle Ehre; 
und ein treuer Diener dieſer Chriſtengemeinde, denn Ihr machet 
ſelig, die Euch hören. O, welche Segensſtröme gehen dann aus 
von Eurem Dienſt und von dem Orte, da Ihr predigt! Während 
dann in den großen Tempeln dieſer Stadt mehr oder weniger 
die Ehre, Gerechtigkeit und Weisheit der Menſchen geprieſen wird, 
wird die Stätte, da Ihr Euer köſtliches Werk ausrichtet, ein 
Ort ſein, da Gottes Ehre wohnt, eine Hütte Gottes bei den 
Menſchen, ein nimmerverſiegendes Troſtbrünnlein für arme Sün— 
der mitten in der Wüſte. Während in den großen Tempeln die 
Zuhörer durch die loſe Philoſophie falſcher Propheten ihrer durch 
Chriſti Blut ſo theuer erworbenen Seligkeit beraubt werden, ſo 
wird ſie hier gefunden. Denn hier wird von dem Namen deſſen 
gepredigt, der JEſus heißt, der ſein Volk ſelig macht von ihren 
Sünden. Alſo werdet Ihr ein treuer Diener Chriſti ſein. Mit 
dieſem Entſchluſſe, welcher der rechte Entſchluß eines gottſeligen 
Predigers am Tage ſeines Amtsantrittes iſt, müßt Ihr aber 
auch den andern verbinden: 


II. 
ein treuer Nachfolger Chriſti zu ſein. Denn wie wäre jenes 
möglich ohne dieſes? Nichts als Treue, aber Treue in allen 
Dingen ift ja noth. Es iſt ja um das Amt eines Diener? Chriiti 
und Prediger allerdings etwas weit anderes als die fleijchlich 
gefinnte Welt ich vorftellt. Die meint gewöhnlich, wenn irgend 
wo, fo habe man doch im Predigtamt eine forgenfreie, angenehme, 
geachtete Stellung, mit ein oder zwei Arbeittagen in der Woche, 
die überdies je länger defto leichter würden. Und weiß nur ein 
Prediger fi auf der Kanzel und im gefellfchaftlichen Verkehr be- 
fiebt zu machen, hält er bie und da einen Vortrag über die feſt— 
geitellte Zahl feiner Predigten, jo fehlt e3 ihm auch an dem Lob 
der Treue nicht. Allein wie weit ander fteht es mit dem Predigt— 
amt doch in Wirklichkeit und nach dem Urtheil eines geiftkichen 
Menichen. Wohl ift es ein köſtlich Werk und das ſeligſte, herr- 
lichſte Amt, aber auch das ſchwerſte, mühe- und leidensvollſte Amt. 
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Schwer und mühevoll iſt es ſchon erſtens um der Aufgabe 
willen, die Gott ihm geſtellt hat. Ein Prediger ſoll nicht nur ſich 
ſelbſt, ſondern auch die ſelig machen, die ihn hören. Er ſoll nicht 
nur Acht haben auf ſich ſelbſt, ſondern auf die ganze Heerde. 
Er ſoll nicht nur ein reiner Prediger, ſondern auch treuer Hirte, 
nicht nur kluger Haushalter, ſondern auch ein ſorgfältiger Vor— 
ſteher, nicht nur ein eifriger Lehrer, ſondern auch ein leuchtendes 
Borbild, nicht nur ein unermüdlicher Wächter, jondern auch ein 
guter Streiter Chrifti fein. Wie wäre es nun mohl möglich, 
diejes jchwere Amt auzzurichten ohne wahre Treue? Es iſt wohl 
wahr, nicht die Berjon des Predigers, jondern allein Gottes Wort 
macht jelig. Ein Prediger, der dies predigt, iſt Chrifti Diener, 
und jem Wort und Sacrament wird dadurd nicht unfräftig, daß 
er ſelbſt etwa ein fleifchlicher, noch unbefehrter Mann oder doch 
in feinem Amt nicht recht treu iſt. Allein wie viel Segen’ zer- 
ſtört ımd hindert doch, ein folcher untreuer, fauler Knecht, wie 
viel verwahrloft er, wenn er jein Amt zum bloßen Gewerbe 
herabwürdigt, durch dag er Carriere machen will, jo daß er es 
nur um eitler Ehre oder jchändlichen Gewinnes willen treibt, wenn 
ihm das rechte Hirtenherz abgeht, wenn er jelbit nicht im Ieben- 
digen Glauben fteht, anderen predigt und ſelbſt verwerflich wird! 

Schwer und mühevoll ift das Amt zum andern wegen des 
damit verknüpften Kreuzes. Denn dies drückt unſer Tert aus mit 
den Worten: Ich will den heiljamen Kelch nehmen, und des 
Herrn Namen predigen. Die Predigt vom Kreuze Chrifti ift 
alſo verbunden mit dem Nehmen eines Kreuzkelches. Denn unter 
dem Kelche find nicht allein die Wohlthaten Chriſti, fondern auch die 
mancherlei Leiden um Chrifti willen verjtanden, dag Kreuz Chrifti, 
welches er ſelbſt bei Ausrichtung feines Predigtamtes im aller- 
höchſten Maße erfahren Hat, jo daß ſelbſt jeiner zarten Menjch- 
heit davor grauete und er ſpricht: „Sch muß mich taufen laſſen 
mit einer Taufe; und wie iſt mir jo bange, bis fie vollendet 
werde"? Dezgleichen: „Mein Vater, ift es nicht möglich, daß 
diefer Kelch von mir gehe". Nun von diefem Kreuz follen und 
müſſen alle Chriſten etwas erfahren, ganz injonderheit aber die 
treuen Diener am Wort. Denn der Jünger ift nicht über feinen 
Meifter. Daher ſpricht⸗Chriſtus auch zu feinen Jüngern und in 
ihnen zu allen Bredigern:- „Meinen Kelch jollt ihr trinken, und 

57 


890 Ordinationsrede. 


mit der Taufe, da ich mit getaufet werde, ſollt ihr getauft werden“. 
So haben es alle treuen Nachfolger Chriſti auch erfahren. Kaum 
iſt ein Paulus bekehrt, da hieß es auch ſchon: „Ich will ihm zeigen, 
wie viel er leiden muß um meines Namens willen“. Und wie ſich 
dieſes erfüllt hat, leſen wir im zweiten Corintherbriefe, wo es unter 
anderem heißt: „Wir haben allenthalben Trübſal, aber wir ängſten 
und nicht. Uns iſt bange, aber wir verzagen nicht. Wir leiden 
Verfolgung, aber wir werden nicht verlaſſen. Wir werden unter: 
drückt, aber wir fommen nicht um. Und tragen um allezeit das 
Sterben des Herrn JEſu an unjerm Leibe, auf daß auch dag Leben 
des HErrn JEſu an unjerm Leibe offenbar werde”, Und, mein 
Bruder, ift nicht eben dieſes auch in dem Amt aller treuen Diener 
unjeres HErrn JEſu Chriſti wahr geworden? Sehet, welch eine 
Mühe und Plage machen ſchon die Amtsarbeiten an ſich: das täg- 
liche Forschen in der Schrift; das den Geiſt abipannende, anftrengende 
Studium Tag und Nacht, wenn andere vielleicht Schon längſt der Ruhe 
pflegen; die Sorge für die Seelen; die Sorge z.B. auch für die 
rechte Leitung unjerer Gemeindeverfammlungen; welche Anjtreng- 
ung die Seeljorge jonderlich auch am Kranfenbette; welche Sorge bei 
verirrten und verlorengegangenen oder widerſpenſtigen Gemeinde- 
gliedern, oder wenn es Streit zu jchlichten giebt! Ach, wie bald 
wird es da ein Paſtor inne, was David Spricht: „Ich glaube, darum 
rede ich; ich werde aber jehr geplaget“. Doch dies ift noch nicht 
das Bitterfte. Welche Schwere Trübfale erwachſen ihm durch falſche 
Propheten und etwa eindringende Verführer; oder durch den Haß 
und Zorn falfcher Brüder und jelbitgerechter Heuchler; oder durch 
Stürme in den Gemeinden, wenn Gott fichtet; oder durch eigene 
folgenjchwere Verſehen, die er gemacht Hat; oder durch den Abfall 
und Rückgang diejer und jener, an denen man jo lange gearbeitet; 
durch fo manche bittere Enttäuschung nach langer, treuer Urbeit, . 
bi8 man fo anſpruchslos geworden wie einst Luther, der einem 
befümmerten Seelendhirten fchrieb: „Bejcheidet Euch, dak Ihr an 
Euren Leuten nicht eitel Fromme und Ruhige haben werdet, jondern 
mögt's nur mit Dank annehmen, wenn Ihr etiva Drei Habt, die 
Euch lieben und gerne haben, die andern aber haſſen und verfolgen“. 
Nun iſt's ja wahr, Gott läßt einem Prediger nicht gleich 
die ganze Mühfal und Trübfal feines Amtes fühlen, Er verbirgt 
anfangs dag Kreuz unter Roſen, um ihn nicht abzujchreden und 
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E vethagt zu — Aber feier — ſpäter muß dieſer doch inne 


— werden, daß es ein anderes iſt um die Erfahrung als um die Vor— 


| ftelfung des angekündigten Kreuzes. Und wie mwill er's da tragen, 
ohne ein wirklich treuer Diener Chrifti zu fein? 

Doch das Amt ift Schwer endlich wegen der ſchweren Verant— 
mortung, da Gott die ung anvertrauten Seelen von unferer Hand 
fordern will und unjer Blut fordern für die von ung veruntreuten 
Seelen. Ach, was fol aljo werden ohne Treue! Aber woher jollen 
wir fie nehmen, da fie auf dem natürlichen Herzensader nicht wächſt? 
Tun Ihr wiſſet, theurer Bruder, nur unfer treuer Hoherprieiter 
Chriſtus kaun fie in's Herz pflanzen. Das geichieht, wenn wir 
jelbit ihn durch den Glauben in's Herz Schließen. Dann giebt er 
uns von feinem Geiſt, giebt und, nachzufolgen feinen Fußtapfen 
und gejinnet zu fern, wie er gelinnet war. Dann giebt er den 
Entihluß: Ich will den Heilfamen Kelch nehmen, und des 
Herrn Namen predigen Ach jeht, in diefen Worten hat 
unfer lieber Herr JEſus Chriftus feine treue Gefinnung, jein 
treues Hirtenherz niedergelegt, und namentlich ift es Ddreierlet, 
was wir daraud erfennen: 

Erſtens feine tiefe, herzliche Demuth. Er iſt der Allerhöchſte. 
Doch kam er und erniedrigte ih. Er kam nicht, um zu Herrfchen, 
jondern um zu dienen mit feinem Leben. Er fuchte nicht feine, 
ſondern des Vater Ehre. Zu folcher Gefinnung entjchließt Tich 
auch ein rechtichaffener Prediger. Er ift von Herzen demüthig, 
liebt feine Gemeindeglieder nicht an als Untergebene, fondern als 
jeine Brüder und Schweitern, geberdet fich nicht als Herr, ſondern 
iſt ihre Diener und Knecht um JEſu willen, 

Es Hat der HErr JEſus ferner gezeigt feine herzliche Liebe. 
O, wie hat er fie bei Ausrichtung feines Amtes bewieſen! Welche 
rajtloje Liebe zeigt fich in dem Fleiß, mit dem er an der Rettung 
der Seelen gearbeitet hat, mit dem er das Verirrte gejucht und des 
Schwachen, Armen und Elenden gepflegt und gewartet hat. Seht, 
mein lieber Bruder, zu diejer Gefinnung entichließt fich ein treuer 
Diener Chrijti. Und wenn der Herr JEſus fragt: Haft du mich 
lieb? wie er einst den Petrus fragte, ſo Spricht er: Ja, HErr, du 
weißt, daß ich dich Liebehabe. Und was er nun tut in jeinem Amt 
öffentlich und ſonderlich, dag alles ift ein aufrichtiges Zeugniß feiner 
JEſusliebe. Und jelbit wenn ein Baftor ftrafen und den bittern 
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Kelch darreichen muß, jo muß doch jeder inne werden: der Mann 
liebt mich, darum eben ftraft er mich und jagt mir harte Worte, 

Und zum Dritten bat der Herr JEſus in diefen Pſalm— 
worten auch geoffenbaret feine große Geduld unter den Leiden. 
Hat je ein Prediger gelitten, jo hat er, unfer HErr JEſus Chri- 
ſtus, am jchwerften und am meiften gelitten. Wir hören aber 
fein Schelten und Murren aus feinem Munde. Er Ichalt nicht 
wieder, da er gejcholten ward, er dräuete nicht, da er litt, er 
itellte e8 aber dem heim, der da recht richtet. Seht, mein Bruder, 
mit eben ſolcher Gefinnung entjchließt ſich ein treuer Diener des 


Wortes bei dem Antritt feines Amtes, ein treuer Nachfolger IEfu 


Chriſti zu jein. Er ſpricht: Sch will den heilſamen Keld 
nehmen, und des Herrn Namen predigen. Und diefen Ent- 
ſchluß erneuert er alltäglih. Es ift aber dreierlei, was ihn be- 
wegt, bei diefem Entſchluſſe feſt zu bleiben. 

Zum Eriten erwägt nämlich ein treuer Diener Gottes, daß 
diefer Leidenskelch durchaus nothwendig tft für jeine eigene Seele. 
Unfer Amt ift von unvergleichlicher Klarheit und Würde. Wir 
ſollen Engel jein des Herrn Zebaoth. Wir jollen. fein Botſchafter 
an Gottes Statt. Wir find das Werkzeug in Gottes Hand, durch 
welches er die Sünder zur Buße ruft. Wir ſollen Gehülfen ihrer 
Freude ſein. Wir find die, durch welche der HErr JZEſus jetzt 
geistlicher Weife größere Wunder thut ala er gethan Hat in den 
Tagen jeines Fleiſches. Und wenn am jüngften Tage die Todten, 
die im HErrn gejtorben, werden auferitehen und eingehen zur 
Herrlichkeit, jo tft das eine Frucht unferer Arbeit. Und dafür 
jol ung zu Theil werden der herrliche Lohn, daß wir follen, 
glänzen mie die Sterne am Himmel immer und ewiglich, jofern 
wir und haben treu erfinden laffen. Sehet da, die Würde un- 
jereg Amtes. Dabei fünnten wir nicht beitehen in der Demuth, 
wenn nicht der HErr ung das liebe Kreuz gäbe, Wir. wirden 
faul und ficher werden und unfer theures Amt vernadläffigen, 
wenn er und nicht anhinge die Laſt des Kreuzes. Das iſt das 
Eine, mein Bruder, was wir zu bedenken haben, wenn uns die 
Last des Kreuzes ungeduldig madyen will. Zum Smeiten dürfen 
wir nicht vergefjen, wie heilfam dieſes Kreuz ift fir unfer Amt. 
Ach, wer nicht des Kreuzes Bürde trägt, der kann nicht ein rechter 
Prediger fein. Wer nicht jelbjt leidet und in Trübjal jtedt, der 
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kann auch kein recht mitleidiges Herz haben für die Leiden ſeiner 
Brüder, der kann auch nicht eindringlich predigen. Daher ſagte 
auch mit Recht ein frommer Altvater zu einem jungen Prediger, 
der ein ganz gelehrter Mann war: „Kreuz! Kreuz! Kreuz! fehlt 


euch noch, mein Lieber Herr Magiſter; wenn euch das Gott heim— 


jenden wird, alsdann merdet ihr ein rechter Prediger und Theo- 
logus werden“. Und endlich, mein Bruder, erwägt zum Dritten 
die treue Hülfe und den Troft, den Gott Euch in feinem Worte 
giebt. Da heißt es aber: „Wo du dich zu mir hältit, jo will 
ih mid auch zu dir Halten”. „Siehe, ich bin bei dir in der 
Noth, ich will dich Herausreißen und zu Ehren machen”. Das it 


‚eine Eöitliche und jelige Verheißung. Und endlich wird es heißen: 


„Ei du frommer und getreuer Knecht, du bift über Wenigem getreu 
geweſen; ich will dich über viel jeßen, gehe ein zu deines Herrn 
Freude“. Seht, mein Bruder, jo fteht denn gemißlich auch bei Euch 
der Entſchluß feit: Ich will ein treuer Diener meine® HErrn fein 
und in der Demuth und in der Geduld unter dem Kreuze bleiben. 
Und damit Ihr immer diefen Entichluß erneuert, dazu möge Euch 
dieſes noch Fräftiglich bewegen. Unmittelbar vor unjerem Texte fagt 
der heilige Sänger: „Wie joll ich dem Herrn vergelten alle jeine 
Wohlthat, die er an mir thut?“, und dann heißt eg: Ich will den 
heiljamen Kelch nehmen, und des Herrn Namen predigen. 

Wohlan, mein Bruder, das laßt una auch thun! Laſſet uns 
gedenken der Barmherzigkeit Gottes. Was waren wir von Natur? 
Da lagen wir in Sünde und Jammer und geiftlichem Tod, und 
was hat Gott an und gewendet? Ach, Laßt uns bedenken feine jüße 
Liebe, die una gezogen hat wie an Seilen, daß mir nicht wider- 
jtehen fonnten. Er hat uns herausgerifjen aus der Schuld und Ver- 
dammniß und hat ung jelig gemacht und hoch geehrt, daß wir nun 
jein Eigenthum find. Ach, wenn wir fo num bedenfen, was Gott an 
ung gethan, müſſen wir da nicht augrufen: „Wie fol ich dem HErrn 
vergelten alle jeine Wohlthat, die er an mir thut?“ Da müfjen 
wir und ihm ja ergeben, fein zu bleiben ewiglich, und ausrufen: 
O, du meine für mich gefreuzigte Liebe, JEſus Christus, was ſoll 
ich Dir vergelten dafür, daß du dich über mich erbarmet und mich 


ſelig gemacht Haft! Bu Haft meine Bande zerriffen und mich frei 


gemacht. Ich bin dein Knecht, deiner Magd Sohn. Ach will dein 
ſein, Herr JEſu, ih will dir angehören. Ich will dein Diener 
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jein auch unter Kreuz und Leiden. Ich will dein fein im Leben 
und im Sterben. Ich will dein Diener fein in Zeit und Ewigkeit. 

Und nun ihr, meine lieben anmefenden Glieder diejer Ge— 
meinde, ihr werdet e8 auch von mir gut aufnehmen, wenn ich 
euch noch eine kurze Ermahnung gebe. Hier ſteht der Mann, 
den Gott auserjehen hat, euch zu jehen zum Hirten, Prediger 
und Geeljorger. DO, mwohlan, fo urtheilt über ihn nicht wie die 
fleiichliche Welt und die Heuchler, jondern geiftlich. Nehmet ihn 
auf in Ehren als einen Diener Gottes und unſeres HErrn JEſu 
Chriſti, und jeht in feiner Sendung göttliche Liebe und Gnade 
und göttliche Geduld mit euch ſelbſt. Ihr habt gehört, daß diefer 
euer Seelforger euch verfündigen will das Wort vom Kreuz. O, 
wohlan, jo nehmet dieſes Wort auf mit Sanftmuth, das in euch 
gepflanzet iit, welches kann eure Seelen jelig machen! Ihr habt 
aber auch gehört, daß er auf fich nimmt eine ſchwere Laft und 
drüdende Bürde, darum erfennet nun eueren Beruf darinnen, 
daß ihr ihm die Laſt nach beiten Vermögen erleichtert durch 
euere Liebe und Treue, durch euere Freundlichkeit, Geduld und 
Sanftmüthigfeit. Ihr habt gehört, daß er als ein treuer Diener 
unſeres HErrn JEſu Chriſti fort und fort aus dem Kelch der 
Leiden trinfen wird. Ach, macht im diejen Kelch nicht bitter, 
jondern trachtet vielmehr darnach, daß ihr ihn durch euere Liebe 
und Treue verfüßt und ihn ſelbſt mit ihm trinkt, Laßt eures 
Predigers Freude und Schmerz eure Freude und Schmerz; eures 
Bredigerd Ehre und Schande eure Ehre ımd Schande ſein. Was 
er trägt, das tragt mit ihm, und haltet treu zu ihm; dann wer: 
det ihr mit ihm und er mit euch, Jo ihr im Glauben, in Liebe 
und Treue feit verbunden bleibt, dahın kommen, wo euc) der 
große Bilchof eurer Seele, JEſus Chriltus, darreichen wird den 
Freudenkelch, daraus ihr trinken jollt in Ewigkeit. 

Nun Gott, der du im Chriſto bift und Haft die Welt ver- 
jöhnt mit dir ſelbſt und Hast geſtiftet das Amt der Verjöhnung, 
wir bitten dich: Bekenne dich auch jeht zu dem Amt, dag du ge- 
jeget halt. Hilf, daß auch Hier nichts anderes fund werde ala 
deine Ehre, al3 dein Name und unjere Seligfeit; daß dein Reich 
hier gebaut werde und dir aus diefer Gemeinde eine reiche Ernte 
gemacht werde für die Ewigkeit. Amen. 


— — — 





